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Vorwort 


Zwei  ^ründo  haben  das  erscheinen  der  Sonderausgabe  dieser  im 
37.  und  38.  band  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  zuerst  ei-schie- 
uanen  Studien  be.stimmt.  Die  tragen,  die  darin  zur  spräche  kommen, 
sind  von  solober  bedeutung  und  die  resiiltate  toh  den  berraobenden 
ansicbten  so  sehr  abwelcbend,  dass  mir  daran  gelegen  sein  musste,  die 
kritik  stur  prüfung  der  methode  und  der  resultate  aufzufoidem*  Sodann 
bot  eioh  auf  dieee  weise  die  gelegenbeit,  der  anagabe  einen  abdmk 
der  in  den  abhandlungen  eiecbloeeenen  SignrBarkTilSa  yngri  nnd  der 
qneUen  des  NibelimgenSiedes  binsosuffigen,  welcher,  wie  iofa  äoffe,  als 
eine  willkommene  illnstratioa  meiner  resnttate  empfiindan  werden  wird. 
Namentliöh  die  gegenüberstellang  der  beiden  texte  der  Niflongaasga  ist 
dazu  geeignet,  ihr  gegenseitiges  Terh&ltDis  und  ihren  Ursprung  klar  zu 
beleuchten  und  die  Übersichtlichkeit,  die  in  einer  abhaiidlung  über  einen 
80  vielgestaltigen  stoü'  nur  augestrebt,  niemals  erreiobt  werden  kann, 
zu  fördern. 

Die  bearbeituiig  der  texte  iüt  auch  in  anderer  hinsieht  fruchtbar 
gewesen.  Die  notwendigkeit,  über  jedes  wort  des  überlieferten  textes 
sieb  ein  urteil  zu  bilden,  bat  den  herausgeber  veranlasst,  die  resultate  des 
theoretiflcben  teils  einer  neuen  prüfung  zu  uuteräebeo.  In  den  meisten 
fiiUeii  bat  er  seine  ansicbten  bestätigt  gefunden;  mancbmal  konnte  er 
sie  nfiher  prSdsieren;  in  vereinzelten  fiülen  bot  sich  die  gelegenbeit, 
eine  coneetar  ansnbringen. 

In  den  anmerknngen  ist  von  der  behandlang  des  textes  leoben- 
sobaft  gegeben;  wo  eine  Verweisung  nicht  genügt,  habe  icb  eine  gewisse 
aoafBhrlichkeit  nicbt  vermeiden  m  müssen  geglaubt 

Ber  hauptzweok  der  texte  ist  doch,  eine  grundlage  zu  schaüen  für 
die  Untersuchung  des  Nibelungenliedes,  der  der  zweite  band,  der  schon 
druckfertig  vorliegt  und  hoffentlich  in  Jahresfrist-  erscheinen  wird,  ge- 
widmet sein  wird.  Schon  aus  unserem  texte  ima  den  angetuhrten 
parallelsteUen  ist  zu  ersehen ,  daw  die  beiden  <^ueüeu  i  und  U  ^  von 
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anfang  bis  zu  ende  von  dem  dichter  des  liedes  benutzt  worden  muL  Ich 
hoffe  im  zweiten  band  die  absolute  abhängigkeit  des  NL  von  diesen 
beiden  qaeUen  im  einzelnen  nachzuweisen  und  daraus  die  fenureiobenden 
sohlfiflse  XU  ziehen,  die  hier  §  46  nur  kurz  angedeutet  worden  aind. 

IMe  Schreibung  der  teztstücke  aus  der  Y^lsungasaga  ist  normali- 
siert Für  die  abschnitte  aus  der  t^itSrekssaga  habe  ich  die  eigentOmliche 
Schreibung  der  haupthandscbrift  in  der  hauptsaohe  beibehalten  nnd  mir 
im  texte  nur  geringe  Änderungen  (trennung  Ton  u  und  durchgehen- 
des k  ^)  erlaubt,  auch  eine  von  der  handachrift  nnabhSngige  interpaoetion 
angewendet.  Von  den  Varianten  ist  alles  das  mitgeteilt,  was  nur  einiger- 
massen  vun  berleutung  sciiion.  was  echt  sein  kann  oder  von  der  späteren 
geschichte  des  textes  aub  ubei  ihre  ireschiclito  im  allgemeinen  licht  zu 
verbreiten  im  stände  ist.  Dabei  ist  neben  den  von  TJn^er  antreführten 
Varianten  aus  AB  auch  die  schwedische  Übersetzung  (Stockh.)  fortwährend 
benutzt.  Es  zeigte  sich,  dass  dieser  text,  methodisch  benutzt,  für  die 
feststeUung  der  lesarten  von  der  grössten  bedeutung  ist  Maochmai 
stützt  er  M,  bisweilen  zeugt  er  mit  AB  wider  M,  —  und  dann,  wie 
bei  dem  bekannten  TerhfiitDis  der  hss.  zu  erwarten  war,  abgesehen  you 
kleinigkeiten  nnd  minusstelleu,  meistens  ttbeneugend.  —  Niederdeutsche 
Wörter  aus  AB  sind,  wo  ste  Torkommen,  gogen  H  in  den  tezt  auf- 
genommen*. 

Die  parallelsteUen  aus  dem  Nibelungenliede  haben  nicht  nur  für 

die  geschiebte  des  liedes  sondern  anch  fttr  die  lesarten  ihre  bedeutung. 

An  mehr  als  einer  stelle,  wo  die  wähl  zwischen  Varianten  eine  schwierige 
war,  vermoehten  sie  die  entöcheidung  zu  bringen. 

Diese  Studien  werden  hofTeiitlieb  das  i)ire  heitnu'-en  zu  der  festisrung 
der  überzeugnn.ii,  dass  mau  m  der  iMMuteüuug  der  quelientraf:»  <!os 
Nibelungenliedes  iu  hundert  jähren  kaum  einen  schritt  weiter  gekommen 
ist,  weil  die  fragestellung  eine  falsche  war.  Immer  wider  hat  die  firaige 
gelautet:  Nibelungenlied  oder  Nibelungenlieder?  £in  einheitliches  epce 

1)  Nor  selten  wurde,  um  eine  eigentümliohe  sohreibang  zo  lettea,  (Uvoii  ab- 
gewichen. 

2)  ääuitliche  Verweisungen  nach  capiteln  gehen  aaf  üngera,  nach  seiten- 
Bihlen  auf  meinen  text  Da  die  texte  die  quellen  repräsentieren,  sind  zusätze  von 
ins  moh  den  ■nmeikiu^peii  Terwieseii.  Wo  sie  meh  niokt  gut  eatÜBnwn  liesBen, 
stellin  sie  in  eddgen  kknunem;  wo  dw  «gieatani  von  (I  C)  Q  und  8  ncik  moht  ab-  *  i 
soM  trennen  lieas,  ist  dar  tort  ongoindert  golassen  nnd  wiid  die  stelle  m  den  an- 
merknngen  besprochen.  Zusätze  ron  oodr,  die  nicht  im  ftbediefetten  taxt  stehen,  — 
zum  grossen  teil  deutsch ,  —  darunter  auch  einzelne  schon  von  TTnger  ergänzte  buch- 
staben,  die  'M  irrtümlicli  au>!ä)^Kt.  sind  cursiv  godmokt  Von  indenmgen  Ün  text  | 
wird  in  den  anmerkungen  rechenschaft  ablegt 
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oder  eine  reihe  Volkslieder?  Aber  diese  contiuverse  ist  in  einem  theore-  . 
tisclien  gegensatz.  nicht  in  dor  brschaffenheit  der  fUxMiioferung  begründet 
Keine  Vielheit  von  iiederu,  kerne  voiksliodm",  aber  aix-h  kein  f^edieht,  das 
wie  Minerva  au«?  dem  köpfe  des  Zeus  iiervorge8pruüi;en  ist.  Kin  kurzes 
lied,  das  sich  früh  in  zwei  redactionen  gespaltet  hat,  deren  jedwede 
auf  ihre  eigene  weise  indert,  die  aber  in  ihrem  kern  einander  gleich  - 
blieben  und  später  zu  einer  zusammeiih&ngenden  darstellung  vereinigt 
wurden,  sobliessltoh  eine  reihe  jüngerer  epieoden  nach  dem  Torbild  der 
sobon  in  dem  gedickte  Torhandenen  ansgefOhrt,  —  das  ist  die  gesebiobte 
des  hauptteils  der  NibelongentragOdie,  die  nicht  auf  hypothetischem  wege 
constniiert  sn  werden  braucht,  sondern  aus  der  aneinandersöhlieesenden 
reihe  der  quellen  gelesen  werden  kann.  Eine  constaote  ttberlieforung, 
aber  widerholt  mit  bewusstsein  umgearbeitet  und  ausgedehnt,  das  werk 
bestimmter  dichterischer  pci'sönliehkeiten. 

Der  Terlas^handlung  sei  üüx  die  bereitwiHitj^kpit,  mir  fler  sie  meinen 
wünschen  betrettend  die  einrichtung  der  ausgäbe  entgegengekommen  ist, 
mein  aufriobtiger  dank  dargebracht 

Amsterdam,  Februar  1906. 

B.  C.  Beer. 
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EBSTE  ABTEELÜNG. 

ABHANDLUNGEN. 


§  1.   Die  sage  von  Hägens  tod  und  ihre  nächsten 

verwandten. 

Ein  teil  dieser  Studien  schliewt  sich  an  einen  aufisatz  im  47.  banile 
der  Zsobr.  f.  d.  alt  (&  125 — 160),  wo  ich  das  ToriiiUtniB  der  NibelangeiH 
sage  snr  Mnnsage  and  die  bis  so  einem  gewissen  grade  damns  ta  er- 
scUieassnde  iltere  gestalt  der  enrteren  besprooben  habe,  an.  Die  resnltat» 
mfigoi,  soweit  sie  den  ansgangspnnkt  für  das  folgende  bilden,  hier  hon 
wideriiolt  werden.'  Ss  hat  sicfa  dort  ergeben,  dass  die  sage  von  dem 
ende  der  Nibeinnge  ihren  gnind  nicht  anssohliesslich  in  der  historisobeii 
liboriiefiMning  ?<ni  dem  Untergang  des  bnrgnndlsohen  reidies  hat,  sondern 
dass  die  Bnrgnnden  in  die  fertige  sage  anfgenommen  sind.  Die  mög- 
lichkeit  besteht,  die  nlto  sag(>  in  iliren  hauptzügen  zu  reconstniioren, 
wenn  man  (\\g  jüngeren  zii^^o  entfernt  und  nur  das  behält,  was  zur 
inneren  structur  der  sagt^  gebort  Dabei  können  die  parallelen  über- 
UetVi  ungen  von  Pinn,  in  geringerem  grade  auch  die  von  Sigmund,  ihre 
dienstc  beweisen. 

Die  grundform  ist:  Attila^  iiat  Hagens  Schwester  Grimhiid  oder 
ÖuSrün*  snr  frau.  Er  lädt  seinen  Schwager  zu  sich  ein,  überflUlt 
aber  seineii  gast  in  der  hoffnung,  deesen  schätz  in  seinen  besitz  su  be- 
kommen^ und  tötet  ihn.  Bald  wurde  anöh  enäblt,  dass  seine  fraa  ihren 
bmder  licbt 

Die  happtsfichliobsten  abweichnngen  von  den  historisohen  tatsschen 
and:  1.  Hagen  ist  der  könig.  Das  ist  nicht  mehr  die  anffhssong  der 
quellen.  Durch  die  Terhindung  mit  den  Buigunden  ist  Hägens  ursprüng- 
iiohe  Stellung  verdunkelt,  aber  an  zahlreichen  stellen  erscheint  er  noch 

als  die  hauptperson.  2.  der  Überfall  findet  in  Attilas  land  statt  3.  der 
iiaiue  Xibeiuuge.    4.  (in  der  nordischen  überiieferung)  die  geringen 

*1  BUalfeder  ahid  oaoh  Bugge,  das  Nibaluagonlied  nach  Baitaoh  oitieit 

1)  Mit  diMan  aamen  deata  ioh  Hägens  feind  io  der  alten  aage,  ttr  den  apKfear 
Attila  eiDgeCretea  ist,  an. 

2)  Ober  diaaaa  aaaMa  a.  §  90. 
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zahlen  Verhältnisse,  die  keineswegB  eine  willkürliche  inderang  der  dichter 
der  Atlilieder  zu  sein  biaachen. 

Von  diesen  cfigen  werden  1.  2.  4.  dnroh  die  JBinnsage  beetüligt 
Hit  dieser  hat  die  Nibelnngensage  noch  andere  ber&hniDgen.  Solche 
sind  der  tod  eines  sohnes  der  Hfldeburh-Oifmhild;  ntmentlich  aber  die 
naohtwachtsoene.  Unter  mehreren  vollstiDdig  gleichen  einselheiten  fiillt 
hier  der  Waffenbruder  des  königs  (Hnafs  genösse — Volker)  auf.  Das  weist 
anf  ISngere  zeit  fortgesetzte  gemeinsame  entwieklnng.  IHe  deutsche  sage 
hat  die  orinnerung  an  Hägens  genossenschaft  mit  Volker,  auch  nachdem 
or  die  hurfrundischeii  könige  neben  sich,  bald  über  sich  bckommeii  hat 
treu  howalirr.  Tn  der  skandinavischen  trau  ti  u  ist  Volker  scheinbar 
vergessen,  aber  Gunnarr  tritt  H*^gni  gegenüber  m  eine  ähnliche  steiluni: 
Als  verhältnismässig  jung,  obgleich  älter  als  die  nielirzahl  der  übrii^en 
oombinationen,  namentlich  die  mit  den  Burgundeu,  erweist  <lie  Finn- 
sage den  sug,  dass  Orlmhild  an  der  räche  für  ihre  bi*tider  teilnimmt. 
Nach  der  Finnsage  zu  urteilen,  wurde  diese  ursprünglich  von  des  königs 
mannen  besoigt.  Doch  ist  die  selbständige  entwieklnng  des  motivs  in 
der  Sigmundsage  za  beaofaten.  Diese  sage  ist  eine  andere  Variante  der 
Hagensage.  Später  durch  einen  genealogischen  anscfatnas  in  die  vor- 
geschichte  der  Nibelnngensage  angenommen,  stsht  sie  anftnglich  In 
einigen  punkten  etwas  weiter  ab.  Aber  doch  finden  wir  auch  hier:  die 
schwagerschaft  der  feinde,  die  rerrateriscbe  einlad ung,  den  überfoll,  die 
räche  durch  die  frau.  Eine  ähnlichkeit  mit  der  Nibelungensage  in  ihrer 
contaminierten  gestalt  bildet  die  niehrzahl  der  brüder  (in  der  Sigmund- 
sage sind  es  zwidl).  Kin  nnti  rsohied  ist,  dass  Siggeir  nebst  seinen 
Schwägern  auch  seinen  Schwiegervater  tütet.  Einer  von  den  brüdern 
entkommt  und  nimmt  an  der  rarhe  teil.  Es  kommen  eine  anzahl  Über- 
einstimmungen in  einzelnen  punkton  hinzu,  die  ich  a. a.  o.  s.  130  anm.  1 
noch  im  anschlnss  an  die  herrschende  ansieht  für  secundär,  nämlich  auf 
beeinflussung  der  Nibelnngensage  durch  die  Sigmunds^e  beruhend,  n:p- 
halten  habe,  Yon  denen  aber  die  meisten  auf  die  periode  der  gemein- 
samen entwieklnng  zurückgehen  werden.  Die  meisten  werden  Im  ver- 
lauf dieser  Untersuchung  zur  spräche  kommen. 

Das  richtige  ▼erständnis  der  Hagensage  ^  muss  für  die  Sigfridsage 
▼on  grosser  bedeutung  sein.  Hat  es  eine  Hagen  sage  ohne  Oantfaer,  d.  h. 

1)  Ich  wende  die  fotgeml«!  abkürsangen  aa:  H  »  HagenBigek  H 1 die  ge- 
schichte von  Ilagen  und  Si;^d.  112^(110  geschiohto  von  Ifagcn  und  Attila.  Btt  = 
Burgundensage.  S  —  Sigfridsage.  »S  1  die«elho  bis  zu  Sigfrids  berührungen  mit 
Hagen.  S  2  =^  Sigfrids  bcrülirun!^pn  mit  Hagen  (also  =  H  l).  Br««  Brynhihlwigf  (be- 
zeichnuugeii  iür  eiazelai^  abschnitte  dieser  sage  «.  §  ()). 

:  :\ 
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ohne  eine  dem  später  sogenannten  Gunther  entsprechende  gesttlt  gegeben, 
80  gilt  deeeelbe  Rir  die  Sigfridsage.  Wir  rnttssen  aber  hier  einen  nenen 

weg  einschlagen.  Denn  hier  lässt  die  vergleichung  mit  der  Finnsage 
und  der  Sigmnndsngo  uns  im  stiebe.  Ob  die  Finnsagc  eine  Vorgeschichte 
hatte,  wisson  wir  nicht;  auf  uns  gekommen  ist  eine  solche  nicht  Die 
voiffof^chicliie  -I  t  SiG;raundöage  läüst  sich  zwar  in  ilircm  verliiiltnis  zu 
dei  haupterzählung  nicht  vergleichen,  aber  sie  ist  doch  lelirreich.  Sie 
zeigt  die  Wirksamkeit  deeselben  principes,  das  wir  auch  in  der  Nibe- 
Inngensage  tätig  finden  werden,  die  widerhol nng  eines  motivs.  Das 
mottT  ist  ein  einfiuihes:  die  feindsobaft  von  sohwägem  (daneben  mit 
geringer  Variation  feindsobaft  swisohen  Schwiegervater  und  achwieger^ 
Sohn);  darch  widerholung  und  verschiedene  oomblnation  entstehen  neue 
gebilde.  Siggeixr  tßtet  seinen  aehwiegerrater  Yglaungr  und  elf  schwttger; 
durch  den  zwölften  achwager  wird  er  darauf  getötet  Y^laungs  gross* 
Tater  Sigi  wird  von  den  brQdem  seiner  trau  ermordet;  sein  söhn  rüoht 
ihn.  Mag  die  geschichte  auch  verhältnismässig  jung  sein,  sie  zeigt  uns 
doch  in  einer  \uiiante  von  112  die  widerholung  desselben  motivs  als 
ein  sagenbil' Ii  Ildes  element 

Die  Signumdsage  steht  darin  nicht  allein.  Es  ist  eines  der  ire- 
bräuchlichstea  mittel,  eine  erzRhhing  nach  beiden  soiten  fort/iispiiuicii. 
Das  beruht  zum  teil  auf  dem  wünsch,  von  derselben  geschichte  immer 
noch  mehr  zu  erzählen.  Aber  gewiss  hat  das  auch  zum  teil  seinen 
grund  in  historischen  Verhältnissen.  Mord  ruft  mord  hervor,  räche  räche, 
und  auf  verwandteomord  folgt  In  der  regel  verwandtenmord.  Wenn 
nach  einer  fehde  zwischen  verwandten  der  friede  durch  eine  hochzeit 
besiegelt  wird,  so  werden  neue  verwandtBchaftsbande  geknüpft,  die 
widemm  gebrochen  werden,  sobald  der  alte  zom  entflammt  Die  be- 
rühmte rede  des  alten  kriegers  an  Ingold  (B^w.  2042 fgg.)  und  ihre  heil- 
losen folgen  sind  nur  der  poetische  ausdruck  einer  hundertfachen  er- 
fahrung.  Die  poesie  in  ihrem  hang  zur  Symmetrie  macht  gern  diu 
beiden  glieder  einer  aus  solchen  ereirrnisRen  hervorgegangenen  <li»pj)el- 
erzählung  auch  m  ihren  cinzeiheitcn,  wozu  auch  der  vorwandtsehalte- 
grud  der  gegenseitigen  feinde  gehört,  einander  gleich,  kehrt  in  der 
Slygldungensage  als  stehendes  motiv  der  brudermord  wider. 

Die  geschichte  von  Hagen  macht,  auch  wenn  man  sie  aus  der 
Verbindung  mit  den  Bui^nden  loslöst,  einen  durchaus  menschlichen 
^druok.  Etwas  fiberaatfirliches  ist  in  ihr  nicht  zu  erkennen.  Der 
■lame  Nibelnnge  aUein  kann  das  nicht  beweisen,  a.  daraber  §  29.  Attila 
^tet  seinen  schwager,  um  sich  dea  goldes,  daa  dieser  besitzt,  zu  be- 
iBlbsbtigen.  Der  mord  wird  später  gerächt  Nach  dem  unprung  dieser 
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gesohichte  zu  suchen,  in  dem  Binn,  daas  man  Jahr  und  tag  und  ateUe 
anweiat,  wo  aie  pasaieit  iBt,  hat  keioen  zweok.  Sie  hat  in  den  hiato- 
riachen  ▼ethftltniaaen  der  TöUcerwaDderang  ihre  Tonmaaetznng.  Sie  iat 
überall  und  Diigenda  geachehen.  Nicht  die  anaaerordentUche  histariaehe 

bedeutung,  sondern  die  allgemeinheit  des  erdgniffies  ist  die  Ursache  der 

entsteliung  oder  wenigstens  der  Verbreitung  der  sage.  Desluilb  kann 
sie  auch  überall  localisiert  werden,  in  Fnesiand,  in  Gautland,  in  Soest, 
in  Ofen. 

§  2.  Die  mythische  erklärung  der  Sigfridsage. 

Die  Hagenaage  erscheint  in  der  ältesten  erreichbaren  Überlieferung 
mit  der  Sigfridaage  Terbanden.  Letatere  wird  noch  atets  nach  ÜMsh- 
manna  Yoigang  für  eine  mythische  gehalten.  Wenn  das  richtig  ist,  so 
liegt  eine  heterogene  combination  vor.  Wer  daa  glaubt,  muas  wenigstens 
annehmen,  daaa  die  Verbindung  von  Hl  («>82)  mit  H2  eine  aiemlich 
feste  gewesen  sei.  Denn  wenn  de  nur  eine  äusserliohe  war,  so  konnte 
durch  die  secnndire  verbindnng  von  H2  mit  den  Burgunden  die  schon 
im  voraus  lockere  Verbindung  mit  Hl  sehr  leicht  vollständig  gelöst 
werden.   Das  ist  nicht  geschehen. 

Aber  welchen  grund  haben  wir,  die  mythische  bedeutung  von  S 
als  eine  über  jeden  zweifei  erhabent^  tat«acho  festzulpjTPn?  Wir  leben 
in  einer  zeit,  wo  die  zweifei  an  den  niythisehpn  erkliiningen  nament  lich 
zusammentrcsctzter  sagen  sich  mehren.  Wenn  eine  solche  aiiffassung  der 
S  dennoch  bis  jetzt  eine«;  g^rnssen  anhanges  sich  erfreut,  so  ist  das,  wie 
ich  glaube,  aus  zwei  umständen  eu  erklären.  Eine  befriedigende  lösung 
des  rätsels  ist  auf  einem  anderen  wege  noch  nicht  gefunden,  und  anderer- 
seits enthält  die  sage  elemente,  die  die  directen  merkmale  ihres  mythi- 
schen Ursprunges  an  der  stim  tragen:  drachen,  riesen,  aweige,  Jung- 
frauen im  zauberachlaf  gehören  in  gewissem  ainn  au  dem  mythischen 
apparativ  der  erafihlungsstoffe.  Aber  daraus  kdonte  man  nur  dann 
schliesseo,  dass  die  8  in  ihrem  kern  mythisch  wäre,  wenn  man  im 
voraus  sicher  wäre,  dass  sie  eine  einheit  bildet,  an  die  sich  keine 
fremden  demente  festgesetzt  haben.  Das  ist  durchaus  nicht  von  vorn- 
hereiu  uinleuclitend;  im  gegenteil  läs^t  die  ans  vielen  verschiedenartigen 
begebenheitcn  zusammensfwetzte  er/iihliini;  clier  da.s  umgekehrte  ver- 
muten. Mythische  sagen  sind  der  retr«  1  nach  einfach.  Man  vergleiche 
z.  b.  B6owulfs  beide  grosstaten:  zwei  mythische  erzähiungen  oder  viel- 
leicht öine  in  zwei  formen,  aber  auf  keinen  fiall  eine  fortgeaetate  ge- 
schichte;  jede  erzähiung  steht  für  sich  und  muss  von  der  anderen  ge- 
sondert erklärt  werden,  und  was  von  dem  beiden  noch  mehr  berichtet 
.wird,  sind  epische  zutaten.  Und  nun  sehe  man  die  lange  reihe  von 
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Sigfrids  taten  und  erlebnissen,  gebort,  jugend,  drachenkampf,  hort- 
gewinn ung,  brautgowinnung  für  sich,  für  Gunther,  ehe  mit  Grfrahild, 
tod  darcb  Biynbiids  raohe.  Das  alles  oder  das  meiste  daroii  soll  einer 
einheitlicben  mythischen  ansofaannng  entsprungen  sein.  Wenn  wir  das 
glaaben  sollen,  so  dfiita  wir  ansererseits  erwarten,  dass  dnrob  die 
richtige  mythische  erklimng  noch  alles  Yerstlndliofa  werden  wird,  dass 
wir  nicht  anf^^efordert  werden,  grosse  TerscfaieboDgen  and  findenmgen, 
die  als  die  folge  der  menschlichen  anffassnng  der  sage  eintraten,  an- 
ziinchmeu,  um  am  ende  flo(;li  mit  einora  wichtigen  roste  absolut  un- 
erklärlicher Züge  sitzen  zu  bleiben.  Um  so  mehr  wird  mun  das  ver- 
langen, da  mehrere  elemento  dei  sage  auch  ausser  dem  Zusammenhang 
der  S  weithin  verbreitet  sind  'mfl  zu  dem  versuch  einladen,  auf  dem 
wege  der  anaijse  zu  dem  kern  der  sage  durchzudringen. 

Für  die  erkläning  solober  zttge,  die  nur  in  einzelnen  quellen  be- 
logt sind,  hat  man  auch  von  jeher  diesen  eingeschlagen.  Was  die 
von  der  gebart  des  beiden  ersftblt,  hftU  niemand  (ttr  einen  alten 
zag  der  8.  Aber  bei  einem  gewissen  pnnkt  wird  halt  gemacht  Was 
ftbrig  bleibt,  darf  nnr  als  aus  einem  einheitlichen  mythns  entwickelt 
▼entonden  werden,  wer  in  der  analyse  weitergeht,  hat  keinen  sinn  ffir 
die  tiefsinnige  bedentung  des  mythos.  Und  doch  ist  es  in  gewissem 
sinne  durchaus  nebensächlich,  ob  ein  sn^  in  den  besten  quellen  belebt 
ist  oder  nicht.  Mun  kann  dem  ein  .cigamcnt  für  ein  verliaUuismässig 
holiöö  alter  eines  solchen  zuges  entnehmen^  aber  niemals  für  dessen 
absolute  urspriin^^lioiikcit.  Denn  die  sage  ist  Jahrhunderte  älter  als  die 
ältesten  queilen,  und  dieselben  kräfto.  die  man  in  der  historischen  zeit 
an  ihrer  Umbildung  und  ausbreituug  wirksam  sieht,  muss  man  sich 
auch  in  einem  ftrüberen  Zeitalter  als  tätig  vorsteilen. 

Von  den  vielen  mythischen  erklänmgen,  die  gegeben  sind,  kommt 
heutzutage  nur  noch  die,  die  in  S  einen  tages-  oder  jabrmythus  sieht, 
in  betnicht.  Nur  mit  dieser  brauchen  wir  uns  also  auseinanderzuBetsen. 
Der  junge  himmel^gott,  so  lautet  sie,  tötet  am  morgen  den  nebeldrachen, 
erachliesst  den  menschen  die  scbätse  des  bodens,  erweckt  die  schlafende 
sonnenjuugfrau,  macht  sieb  die  mftohte  der  finstemis  dienstbar,  gerät 
aber  später  in  ihre  gewalt,  muss  ihnen  die  sonnen jungfrau  abtreten  und 
wird  von  ihnen  getötet.  Die  noheldämonen  bemächtigen  sich  von  neuem 
dos  schat'/.es.  Bei  der  auffassuni;  der  sajro  als  eines  jahreszeitenmythus 
Word.  11  (1k  emzeinon  acte  in  ähnlicher  weise  aut'gefasst,  nur  das  winter- 
dämonen  an  die  stelle  von  nachtdämonon  treten. 

Betrachtet  man  die  Sigrdrifasage  für  sich,  so  sieht  das  sehr  gut 
aus.  Sigfrid  ist  der  bimmelsgott,  Sigrdrifi&-Brynbild  die  sonne^jungfrau. 
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Aber  sobald  der  held  mit  den  Qjükiingen  io  berübrung  kommt,  schlägt 
das  nicht  länger  an.  äoUen  beide  flanmienhtte  der  8kandin«?isclirn 
flberliefening  gelten,  was  u.  a.  Vogt  angenommen  hat,  so  bedeutet  der 
eiste  das  moigenrot,  der  zweite  das  abendrot  Der  flammenritt  fSr 
Gannarr  soll  dann  mythisch  bedeuten,  dasa  die  sonne  onteigeht  (re^. 
dass  es  winter  wird).  Die  sonneigungfraa  wird  atso  widarum  hintei 
ihiem  ilammenwall  geborgen.  Wie  kann  das  mit  mdgliohkeit  in  einer 
orzähluug,  die  den  beiden  die  jimgfraa  daraus  henrorfaoton  Ifisst,  in  ein 
bild  gebracht  werden? 

Also  muss  man  Underimgen  annehmen.  Die  Sigrdrifasage  wird 
nun  entweder  als  ein  fremdes  dement  ausser  betracht  gelassen,  oder 
sie  bedeutet  wie  fi  ülier  das  morgomut.  Die  Werbung  für  Gunnarr  aber 
soll  Züge  aus  beiden  vorstellnn^en  enthalten.  Aus  dem  morgenrot  lässt 
sich  z.  b.  hurleiten,  dass  der  held  die  braut  aus  dem  flaramenwall  hervor* 
holt  und  dass  er  vorläufig  noch  am  leben  bleibt,  aus  dem  abendrot  aber, 
dass  der  nebeLfiirst  die  braut  zur  frau  bekommt  und  dass  der  held  spftter 
dennoch  ermordet  wird.  Man  kann  das  auf  vielerlei  weise  variieren. 
Ich  seihet  habe  gletchftdis  in  einer  Tersohiebung  von  motiven  eine  Ideung 
gesucht  (Zeitscfar.SS,  322  fg.)  und  angenonmien,  die  ursprängUche  reihen- 
folge  sei  gewesen:  a)  Sigfrid  gewinnt  Brynfaild  für  sich;  b)  er  tritt  sie 
dem  Gunther  ab  (unter  welchen  umständen,  das  sei  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln); c)  er  bekoninit  dafür  Grlnihild;  d)  er  wird  getötet  Nach  der 
vermenschlicliung  der  mythischen  sage  wäre  b  vor  a  geschoben  wer«len. 
Ich  halte  an  dieser  erklärung  niclit  I'uiltt  fest  nnd  fiihie  sie  nur  afi, 
um  zu  constaticron,  dass  die  mythi^ciu'  erkiUrung  ccratle  an  den  ent- 
scheidenden stellen  mit  einer  den  gan/.cii  mythischen  inhalt  verdunkeln- 
den Verschiebung  operieren  muss.  Man  kann  rnhig  si^^:  die  zweite 
hälfte  des  mytbus  ist  nij^;eods  belegt  und  wird  nur  theoretisch  ange- 
nommen, weil  man  die  erste  h&lfte  für  bewiesen  hilt,  und  die  fort- 
setznng  der  erzählung  davon  nicht  trennen  will.  Der  mythische  ur^rung 
wird  aus  anderen  datis  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  mflssan,  soll 
man  an  ihn  glauben.  Aus  dem  flammenritt  für  Ounther  lässt  er  sich 
nicht  entnehme. 

Femer  knnn  man  fragen:  wenn  die  nebeldämonen  Sigfrid  töten 
lind  sich  der  liiynhild  bemächtigen,  so  wird  doch  zwischen  diesen  er- 
eignissen  ein  zusammenbanjs^  bestellen.  Der  einzig  donkbare  zusammen- 
hansT  aber  wiire.  dass  sie  zuerst  ihn  tüten  und  dann  sich  der  wehrlosen 
frau  bemäclitigen,  wie  um  h  er  ei-st  nachdem  er  den  dämonischen  Wächter 
erschlagen,  sie  befreit  haL  Wie  kommt  es  nun,  dass  die  bräder  erst 
lange  aeit,  nachdem  sie  —  mit  seiner  hülfe  —  die  braut  gewonnen 
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Laben,  ihn  oruiordon?  —  Ferner:  wenn  Sigrids  tod  den  sieg  der  finsteren 
miiclito  -  also  üus  ende  dos  tagos  oder  des  sommers  —  bpfl^Mitot,  was 
bodcHitot  dann  seine  knechtschaft,  von  der  in  der  mythischen  orklärung 
widerbolt  die  rede  ist?  Ist  diese  nicht  vollständig  übedlüssig?  — 
Ü>cbii688lich,  am  mir  noch  einen  befionders  wicbtigea  punkt  zu  er- 
wfilinen:  wenn  die  brUder  Sigjbekd  wegeo  des  ecfaatses  und  der  braut 
töten,  wie  ist  d«iiD  die  vorBtellang  entstanden,  daaa  dieser  dnroh  Biyn- 
hilds  raohe  ftUt?  —  Ja,  diese  vorstsUung  hat  ikm  gmnd  in  dem 
an  Biynhild  verabten  betrag.  Nun  ist  naeh  der  mytidsohen  auf- 
fassung,  der  ich  in  diesem  punkte  kein  nnieokt  gebe,  dieser  betrag 
eine  episehe  ändening.  Aber  dann  ist  anoh  Brjnhilds  raohe  episch. 
Was  bleibt  dann  noch  an  der  ganzen  geschichto  übrig,  das  den  mythus 
widergäbe? 

Fürwahr,  man  darf  sagen,  dass  es  der  mythischen  deutung  nicht 
gelungen  ist,  die  Sig&idsage  als  eine  einheit  zu  erki&ren.  Einen  liypo- 
thütischen  wert  mnas  man  ihr  zugestehen,  solange  man  keiner  besseren 
deutUDg  auf  der  spur  ist 

I«  Hagtn  aad  SisMiL 

§  3.  Die  Sigfridbagc  üino  sage  von  verwandtenmord. 

Versachen  wir  es  mit  der  anaiytiscben  metbode.  Wir  finden  in 
S  auf  der  einen  seite  mythische,  auf  der  anderen  rein  menscbliohe  zflge. 
Die  au%abe  kann  nur  sein,  die  richtige  Scheidelinie  su  ziehen,  und  zu 
untersuchen,  auf  welcher  seite  der  held  steht  Ist  er  ein  mythischer 
beld  mit  menschlichen  zfigen  oder  ein  menschlicher  held,  auf  den 
mythische  erzählungen  übertragen  sind? 

Roin  niensi  blich  ist,  was  die  üage  vou  Sigfrids  Verhältnis  zu  Hagon 
berichtet  JSigfiid  liat  Hagens  schwcstor  —  so  in  der  alten  sage,  die 
keine  Burgunden  kannte,  und  so  auch  noch  in  der  sisandinavischen 
Überlieferang  —  zur  frau,  er  ist  also  sein  sch wager.  Hagen  tötet  Sigfrid, 
und  was  sein  motiv  ist,  werden  die  quellen  trotz  der  vielen  änderangen 
Dicht  müde  uns  zu  sagen.  Hagen  begehrt  Sigfrids  schätz.  Wenn  etwas 
fiMsteht,  so  ist  es  dies. 

Das  ist  aber  eine  Tollstfindige  widerholung  des  Attilarootiys.  Da 
fehlt  kein  einziger  zug.  Der  eine  schwager  tötet  den  anderen  schwager, 
der  bei  ihm  zu  gast  ist*,  und  der  zweck  ist,  sich  des  Schatzes,  den 
dieser  be^it^t,  zu  bemächtigen.  Der  eiuidge  untei'schied  ist,  dass  in  dem 

1)     darüber  §  35. 
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einen  fidl  der  mörder  der  bnider  der  fraa,  der  gemordete  ihr  gemaU 
ist,  während  im  swmten  fiill  des  rerhältnis  das  omgekehrte  ist*. 

Wer  die  noigung  zur  widerholimg  der  sagen  kennt,  wird  das  nicht 
für  zuliillig  ansehen.  Und  doch  müssto  das  ein  absoluter  zufall  sein, 
wenn  Sigfrids  ermordung  durch  Hagen  nur  ein  pHed  einer  mythischen 
crzähluug  von  dem  loben  und  sterben  eines  sonnen-  oder  tagesgottes 
wäre.  Wir  erinnern  uns,  was  oben  über  flie  sage  von  Sigmund  und 
seinen  ahaen  bemerkt  wurde.  Dasselbe  motiv  wie  dort  liegt  auch  unserer 
sage  zu  gründe:  schwagermord.  Auoh  hier  wird  das  motiv  in  der  Vor- 
geschichte widerholt  (Sigi).  Aber  der  unterschied  iat  Torhanden,  dass 
bei  Hagen  die  Toigeiaohichte  and  die  baaptonfthlong  an  eine  and  die- 
selbe person  gelknQpft  erscheinen.  Hagen,  der  in  dieser  leidend  ist,  tritt 
io  jener  handelnd  auf.  Damit  ist  eine  neue,  für  die  Kihelnngensige 
grundlegende  form  gegeben. 

§  4.  Die  hauptformen  des  motira  vom  verwandtenmord. 

Feindschaft  zwischen  Schwägern  und  feindschaft  zwischen  Schwieger- 
vater und  Schwiegersohn  sind  iiahe  verwandte  motive.  Es  ist  kein  zu- 
fall, dass  Hägen  auch  im  m!ttel]iunl  te  einer  gruppe  von  sagen  sieht, 
die  auf  letzterem  motiv  aufgebaut  sind,  liier  erscheint  Hägen  als  dor 
Schwiegervater,  also  in  der  rolle,  die  seinem  auftreten  als  bruder  der 
frau  in  der  Nibolungensage  analog  ist.  Wir  erkennen  zwei  hauptformen: 
1.  Hagen  wird  von  seinem  Schwiegersohn  getötet  Sein  söhn  voUaiebt 
spfiter  an  dem  feinde  die  räche.  Das  ist  die  in  die  Helgisage  auf- 
genommene form.  2.  Hagen  tötet  seinen  sohwi^rsohn  und  wird  Ton 
ihm  getötet  Das  ist  die  Hiideeage.  Ststere  form  läset  sich  mit  H2 
veigleichen;  der  Schwiegersohn  der  Heigpnage  entspricht  dem  sobwager 
in  H2,  die  räche  durch  den  söhn  entspricht  den  ▼erscfaiedenen  formen 
der  rsche  in  H2  nnd  dessen  parallelen  (Ünn,  Sigmund).  Die  aweite 
form  steht  der  vollständigen  Hagensage  näher;  die  Verbindung  der  beiden 
teile  ist  aber  noch  inniger  geworden;  statt  der  zwei  schwäger  erscheint 
6in  Schwiegersohn,  und  die  zwei  niordtat^n  werdru  zu  einem  gegen- 
seitigen morde.    Im  grimde  sind  das  alles  variaiiunen  6ines  themas. 

Ich  weiss  wol,  dass  mau  mir  vorwerfen  wird,  dass  ich  die  ver- 
scbiedenartigstea  sagen  zusammenworie.  Wenn  die  .NibeluDgensage  und 

1)  Auch  Wilmanns,  Der  uutorgang  der  Nibulunge  in  alter  .sa^'f*  nnd  dichtung 
ö.  2 fg.  glaubt,  dasH  boidou  toilen  der  Nibelungensago  dasselbe  motiv  aiu  gründe  liegt 
Aber  «r  veigleidit  Owithors  and  Hago»  tod  mit  Rogins  tmd  F&Hitn  tod  and  eridÄrt 
die  ganxe  sage  als  m^ftbiaoli.  Diese  oonfikrootioii  eoheint  mir  der  aebwioliste  teil  von 
WibnaoDB*  arbeit 
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die  Hildesage  aas  6iner  wiirze!  entsprangen  sind,  was  soll  dann  ge- 
schieden bleiben?  Eine  betrachttmg  wie  die  hier  angestellte  scheint 
die  poetiaohe  eigentAmlichkeit  einer  jeden  sage  an  wkenneo. 

Ich  antworte:  gewiss  hat  jede  sage  ihre  poetisebe  eigentfimliohkeit, 
!    ihre  ftvbe.  Aber  eben  so  gewiss  ist  jede  sage  ans  ein&ofaen  motlTen 
ao^ebant  Das,  was  die  poetische  ftibe  einer  sage  ansmaoht,  ist  nicht 
anssehliesslich  in  jenen  dlgemeuien  grundmotiTen  gelegen,  das  kann 
ftoeh  aaf  ihrer  eigentümlichen  entwickinng  beraben.  Bs  ISsst  riofa  nnn 
einmal  nicht  leugnen:  in  der  Nibelungensage  tötet  Hagen  seinen  Schwager, 
später  wird  er  von  seinem  schwagor  getötet.  Das  ist  nicht  etwas  nebon- 
I     sachliches;  das  ist  des  pudels  kern.  In  der  Uiidesai^n  tritot  Hagen  seinen 
Schwiegersohn  und  wird  von  seinem  schwiccoTs  ilin  l(  tötet.    Auch  das 
ist  das  grundmotiv  der  erzählung.   Aber  niemand  wird  behaupten ,  dass 
das  Ton  hause  aus  einen  so  grossen  unterschied  macht,  ob  der  feind 
Schwiegervater  oder  schwager  heisst    Nach  dem  gennanisohen  rechte 
I     ist  es  in  beiden  fallen  der  mann,  der  die  fraa  an  Tcigeben  hatte;  die 
einage  fimge  dabei  ist,  ob  der  vater  noch  lebt  Ist  er  tot,  so  nimmt 
sein  söhn  seine  Stellung  ein.  Daher  ist  aaoh  in  sagen  von  diesem  typus 
ein  schwanken  zwÜMshen  aohwiegerrater  und  schwager  nicht  an^ge- 
I     schlössen;  wir  sahen,  dass  Sigmund  an  Siggeirr  seinen  vater  nnd  seine 
j     brttder  zu  rBchen  bat   Streng  genommen  gehört  von  diesem  gesiohts- 
I     punkt  aus  die  8ignumdsage  sogar  in  den  Helgi-tjpus,  nicht  in  den 
!      IIJ- typus  hinein,  denn  Siggoirr  hat  seinen  Schwiegervater  c:otötet  und 
wiifl  dafür  von  desjjen  söhn  gestraft.    Dennoch  ist  man       iiber  einig, 
i      dasis  die  Sigmundsage  der  Nibclungensage  näher  als  der  Ht'lgisage  steht. 

Damit  ist  zugegeben,  dass  es  keinen  grossen  unterschied  macht,  oh  in 
I      sagen  von  verwandtenmord  der  vater  oder  der  bruder  der  trau  auftritt, 
;     sondern  dass  die  n&bere  Verwandtschaft  der  sagen  nach  anderen  kriterien 
beurteilt  werden  muss.  Wenn  nun  Hagen  in  sagen  von  beiden  typen 
widerholt  und  stete  in  derselben  rolle  aoftritt,  so  scheint  mir  das  an 
beweisen,  dass  diese  ^rpen  Variationen  einee  einsägen  tjpns  sind,  nnd 
dass  dieaer  gnmdtypns  firelüch  an  mehrere  namen,  aber  doch  in  einer 
w«t  verbreiteten  tradition  an  den  namen  Hagen  geknttpft  war.  Dieser 
grand typus  lautet  also:  Hagen  ist  der  vater  oder  der  bruder  einer  frau; 
er  kimpft  mit  dem  gemahl  dieser  fran. 
^  Freilich  die  motivierung  der  feindschaft  ist  in  der  Nil)elungensage 

eine  ganz  andere  als  in  der  Hildesage.  Aber  die  motivierun!.'-  ist  das 
secundäre.  Gorade  wie  sich  an  unverstandene  culte  sagen  kuupten, 
wie  pnihisturiscljc  denkmäler,  gräber.  hämnier,  «ugar  Zeichnungen  und 
tigureu  auqgangspuokte  für  die  eotstebung  ausführlicher  erklärender  sagen 
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worden,  so  hrin;:^on  auch  die  er/iililuuuon  vun  nackten  tatsachcn  ihre 
eigenon  erklärungeii  und  motlvierungeu  hervor  Ks  ist  dasselbe,  was 
Shakespeare  tut,  wenn  er  in  dem  dürftigen  berichte  einer  ohronik  den 
8toti'  zu  einer  tief  psycholegischen  tragödie  findet  Aber  eist  dnroii  die 
motiTierong  wird  der  eigentttmliche  cbnrakter  einer  sage  Ireetimmt  Die 
einzelnen  motiTe  sind  die  baueteine;  ans  denselben  steiiien  kann  ich 
eine  herbeige  und  ein  reiofastagsgebinde,  sogar  eine  mdecfaee  anfbanen; 
wenn  aber  die  gnmdlinien  gegeben  sind,  so  ist  der  Charakter  d^  ge- 
bäudes  bestimmt  Die  gnmdlinien  einer  sage  nun  sind  die  rerbin- 
düngen  der  motivo  und,  was  damit  in  engem  Zusammenhang  steht,  die 
motiviorungon. 

Nicht  das  ist  also  das  eigentiiniliche  der  Nibehin^ensai^e,  dass 
Ha^^on  seinen  sohwagor  tötet;  —  dm  hat  sie  mit  vielou  andin n  p:emoin. 
Auch  das  nicht,  dass  das  motiv  sich  widerholt,  das  geschieht  auch  in 
der  VQlsungensage,  sondern,  dass  es  sich  auf  diese  weise  widerbolt: 
derselbe  Hagen,  der  seinen  schwager  tötet,  wird  nachher  von  seinem 
Schwager  getötet  Darin  steht  die  Nibelungensage  allein.  Aber  noch 
steht  sie  dem  embryo  der  Bildessge  naha  Jetzt  kommt  die  mottnerong 
Mnza.  Diese  folgt  schon  aus  der  weise,  wie  das  motiv  wideifaolt  wird. 
Wenn  die  alten  sagen  von  mord  reden,  so  ist  das  treibende  motiv  der 
xegel  nach  entweder  habsuoht  oder  räche.  Das  zweite  motiv  nnn  war 
hier  ausgeschlossen.  Denn  Grfmhilds  von  ihrem  brader  gebilligte  ehe 
mit  Attila  sL'tzt  voraus,  entweder  dass  «lieser  mit  Sigfrid  nicht  vorwandL 
war,  Kiior  dass  Sigfrids  tod  i;esühnt  wui  .  oder  endlich,  dass  die  ver- 
duppt)lung  des  schwai:;ornii»rdes  noch  nicht  stattgefunden  hatte:  Attila 
konnte  also  nnm(>glich  Sigfrid  zu  riichen  haben.  Die  tiadition  greift 
daher  zu  einem  anderen  motiv,  dem  des  Schatzes.  Mit  dem  schätz 
kommt  die  begicrde.  Und  diese  ist  es,  die  der  Xihelungensage  ihr 
eigenes  unheimliches  gepräge  gibt,  die  sie  von  allen  anderen  unter* 
scheidet;  an  diesem  zöge  bilden  die  Charaktere  der  sage  sich  aus. 

Man  vergleiche  nun  die  entwicklnng  der  Hildeeaga  Nicht  der 
kämpf  zwischen  Schwiegervater  nnd  Schwiegersohn  ist  es,  der  ihren 
eigenen  Charakter  bestimmt;  —  das  hat  sie  mit  der  Sigmnndsage  gemein. 
Mehr  bedeutet  die  gegenseitige  tütuug  der  beiden,  aber  diese  ist  schon 
das  product  einer  langen  entwicklnng.  Den  ausgaiigspunkt  der  sonder- 
eutwicklung  bildet  hier  gewiss  die  auffassung  der  ehe,  von  der  die  röde 

1)  Man  Teigleiohe  das  von  Uannbardt  mitgotnlte  (nupiol,  vie  das  spielsn  sin« 
diondin(.*lodie  in  einer  taozstabo  binnon  wenigon  woohcn  die  sagovtni  dem  tenfel,  dm 
ein  iaiizundes  mädchen  zur  hdlle  liinabfAbrt,  oea  beleMe  (aiigefii]irt  oaoh  Feilbergs 
daisteUoDg  Dania  U,  97 1^.)* 
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ist.  als  cinor  entführung.  Von  selbst  ist  das  nicht  i^egeben.  Siggeirr 
bekommt  Sign5  mit  Vglsungs  Zustimmung;  dennoch  kommt  es  später 
zu  feindseligkeiten.  Aber  in  der  gnmdfomi  lag  dooh  ein  anlass  7m  einer 
Bolchen  auffassung.  Man  beaobtOi  dtm  im  gageumtzö  m  der  Sigmond- 
sage  die  fdindseügiceiten  von  dem  vater  atugehen.  Was  kann  einen 
▼ator  bestimmen,  den  mann  seiner  toohter  sn  befehden?  Die  antwortp 
die  die  sage  gibt,  lautet:  diss  er  ihn  nicht  «im  Schwiegersohn  haben 
will  Das  Terbftltnis  zwischen  vater  and  toohter,  der  r^l  nach  iuüi^'ci' 
als  zwischen  brader  nnd  Schwester,  die  jogend  des  paares  lenken  die 
aufmerksamkeit  von  dem  motiv  der  habsucht  ab,  dem  der  unerlaubten 
liebe  /ai.    Hier  gibt  es  nun  zwei  Stadien  der  entwii  kiui)^.  Eiuwcdoi* 
wird  die  braut  dem  vater  abgenötigt,  wobei  dieser  im  kämpfe  umkommt, 
—  so  in  der  Hel*!:isajj:e  —  oder  nach  der  Zustimmung  des  vaters  wird  nicht 
einmal  gcfra^'t;  der  junf^e  lield  nimmt  die  frau  einfach  mit,  der  vater 
zieht  ihm  iiach,  und  es  kommt  zur  Schlacht;  das  ist  die  Hüdesage.  Da- 
□)it  wird  natürlich  die  möglichkeit  aahlreiober  berfthrungen  und  be- 
einflossuDgen  von  fremden  segen  nicht  geleugnet,  aber  es  yerdient  doch 
beacbtung,  dass  die  bedingungen  fOr  ebne  selbständige  entwicklung  in 
dieser  liebtuog  Torhanden  waren.  Um  fragen,  die  sich  von  selbst  er- 
geben, zu  beantworten,  greift  man  nach  landläufigen  motiven.  Aus  der 
auffassung  der  ehe  als  einer  entfUhrung  kann  man  nun  auch  die  ver- 
schmeizung  zweier  kämpfe  zu  6iaem  erklären.  Des  motiv  der  eotffthrung 
lässt  sich  schwerlich  widerholen.    Woun  Hagen  den  entführer  seiner 
tochter  tötete  und  von  dem  entführer  seiner  tochter  getötet  wurde,  so 
lag  die  idontificierunp:  dei-  beiden  entführer  sehr  nahe,  und  sie  kann 
isugar  zugleich  mit  der  Verdopplung  des  motivs  zu  stände  gekonumu 
sein.    In  dem  gegenseitigen  morde  nun  ist  ein  neues  motiv  gegeben, 
das  die  Entwicklung  weiterführt  Von  jeher  hat  die  sage  der  grimmigsten 
feindsohatt  durch  die  Vorstellung,  dass  die  gegoer  einander  gegenseitig 
töten,  ausdruck  gegeben     Das  führt  zu  der  aaknüpfung  an  die  sage 
von  den  königen,  die  auch  nach  ihrem  tode  den  kämpf  forteetzen.  So 
heisst  es,  dass  vor  den  toren  Boms  die  in  der  Hunnensohlacht  gefallenen 
krieger  des  uachts  weiter  kämpfen.  Und  so  in  vielen  erzählungen  von 
wtUenden  gefechten*. 

Nun  hat  auch  die  Hildesage  ihren  eigenen  Charakter.  Und  von 
dem  der  ^iibcluiigeubagü  ibt  derselbe  weit  verschieden.    Die  anfange 

1)  Steodes  and  FOlynioeB;  Alxekr  and  Eirikr  (Yngl.  s.  o.20). 

2)  Eine  reihe  psnllelen  f&hrt  Panzer,  Hüde-Kadron  s.  328% ,  dessen  an- 
-I*  bten  über  die  verwandtBchnft  der  Hildesage  ich  jedoch  keineewege  beietininieD 
Juuu,  aa. 
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dieser  Verschiedenheit  liegen  auch  schon  in  den  primitiven  bildungen. 
Aber  nur  als  m<}glichkeiten.  Ks  wäre  töricht  zu  glauben^  dass  aus  dem 
kämpf  /wiseheo  scbwiegerrater  und  eobwiegereobn  nioht  etwas  anderes 
als  die  Hildesage  hätte  erwachsen  können.  Die  entwioUung  hingt  ▼oül 
den  motiTiernngen  ab,  und  dabei  ist  die  bewegende  maobt  die  mensoh- 
licfae  Phantasie,  die  vwtat  nicht  frei  aber  doch  beweglioh  ist  and  dnrdi 
geringfügige  umst&nde  auf  Terschiedene  wege  geführt  wird. 

§  6.  Die  logik  der  Hagensaga 

In  der  sagenform,  die  wir  aus  den  quollen  direct  erkennen,  ist 
ein  c;rosser  niangcl  an  logibcbcr  einheit  mehrfach  wahrgenommen  nnd 
stark  betont  Würden.  Die  entdecknng  !?<»ht  schon  ins  ni ittol alter  zurück ; 
die  deut^rho  iiboriiefernnp:  hat  nämlich  zwischen  Hl  und  H2  einen  zu- 
sammenhaue herzustellen  versucht.  Die  brüdor  ermorden  Sj<!:frid,  um 
die  der  Brynlüld  zugefügte  schmach  zu  rächen;  sie  kränken  dabei  ihre 
Schwester  aufs  höchste.  Später  werden  sie  von  Grfmhilds  sweitem  manne 
amgebnicbt,  aber  ohne  ihren  beistand,  sogar  wider  ihren  willen.  Unter 
solchen  umst&nden  ist  es  unm<^Uch,  swisohen  dem  Untergang  der  Bur- 
gnnden  and  Sigfrids  tod  einen  zosanimenbang  an  eisehen;  wie  bekannt 
hat  die  deatsche  tradition  das  motiT  eingeführt,  dass  Kriemhild  ihren 
mann  rftoht 

Wie  aber  ist  der  widersprach  in  die  ftberlieferung  hineingekommen? 
Die  antwort  der  Mitllenhofftoben  schale  laatet:  er  war  von  aofang  an 

vorhanden;  der  grund  ist  darin  gelegen,  dass  eine  mythische  sage  au 
eine  historische  gekmiptt  worden  ist  In  der  mythischen  sage  kam 
Sigfrid  durch  ilugen  um,  in  der  histurischen  imnther  durch  Attila:  ein 
zusammenhansT  existierte  von  anfang  an  nicht;  es  war  die  aufgäbe  der 
poesie,  einen  solchen  herzustellen. 

Diese  antwort  kann  den,  der  zu  der  überzeng:nng  gelangt  ist,  dass 
H3  älter  als  die  Burgundensage  ist,  nicht  befriedigen.  Hl  and  H2 
bilden  ein  ganxes,  beide  teile  sind  aus  gleichen  historischen  Torans- 
setzangen  entsprungen;  die  tradition,  die  die  doppelsage  bildete,  mass 
auch  für  einen  zasammenhang  gesorgt  haben.  Und  das  hat  sie  getan. 
Die  deatBche  überliefening,  die  einen  caosalnexus  zu  wege  bringt,  stellt 
nur  etwas  altes  wider  her.  Freüidi  ist  die  alte  motiTierang  vergessen; 
die  raohe  fILr  Sigfrid  ist  eine  noterklarung. 

Dass  die  nordische  tradition,  der  GrfmhiM-GuÖrün  als  die  rächerin 
ihres  gatten  fast  unbekannt  ist,  doch  /wisolien  Sigfrids  und  liugüUü  lud 
einen  causalzusanimonliaii-:  annimmt,  z»Mi;t  iirot  5:  Solh'nn  rar  Sigurbr 
sumum  iUtuir,  hrafn  af  meiöi  ftäil  kaliaöi:  Ykkr  mun  AUi  egt/jjctr 
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r^Sfk^^  fmmu  utgakd  of  vUba  eSbw.  DasB  die  Gjtfkmigftr  dem  SigariSr. 
ibren  eid  gebiochen  haben,  hat  «Ibo  ihran  tod  dmoh  Attila  aar  folge. 
Unmittelbar  nach  d^nrtta  tod  wird  ihnen  das  angekündigt,  and  zwar 
in  einem  alten  nnd  trefflichen  gedichte.  Aber  wae  das  bedentet,  Ter* 

stehen  sie  nicht;  Ounnarr  kann  des  nachts  nicht  schlafen  und  denkt 
über  diü  seltsame  rede  dos  vogels  nach  (str.  13). 

Den  richtigon  Zusammenhang  hat  aiicli  dif'  n  i  Ii  ehe  überliofenini^ 
vergessen.  Auch  sie  versucht  es  mit  einer  neuen  deutung.  und  wie 
die  deutsche  trudition  greift  sie  nach  einem  rachemotiv.  Sie  macht 
Brynhild  zm  einer  schweetor  des  Atli.  Indem  sie  Brynhild  mit  Sigurd 
sterben  iässt,  gibt  sie  der  TorsteUottg  ausdruck,  dass  Atli  Bzynhilds  tod 
an  riehen  habe.  Aber  an  richtiger  ent£ütung  iet  daa  motiv  doch  nicht 
gelangt  Atli  liaet  dch  beacfawiehtigen,  daa  ganae  wird  au  einer  art 
einleitnng  tax  GnSmna  xweiter  ehe.  Und  daranf  kann  nnaere  atrophe 
aocb  nidit  gehen.  Denn  Ton  Biynhilda  tod  iat  im  ganaen  anaammen- 
hang  nicht  die  rede,  und  aoeh  wenn  man  annehmen  wollte,  dase  der 
dichter  der  Strophen  davon  gewnsst  hätte  (siehe  darüber  §  22),  so  h'egt 
dieses  ereiguis  noch  in  (Um-  zukuuft.  Weun  der  vogel  Bryiihilds  tod  als 
die  Ursache  der  emiordunL'  der  bru(iei  hinstellen  wollte,  so  wäre  seine 
Daseweise  rede  wenigsteus  als  überaus  voreilig  zu  charak tangieren. 

Die  atrophe  ist  also  entweder  eine  nnverantwortliche  behauptong 
dee  dichter«,  der  auf  eigene  faust  einen  zuaamm^ihang  herstellt,  wo  ea 
keinen  gibt,  oder  sie  iat  eine  lebende  reminiflcena  an  eine  form  der 
sage,  wo  der  tod  der  brllder  mit  Signrfe  tod  wiiklioh  auaammenhieng. 
Diese  anffiMSung  der  atrophe  wird  durch  ihre  unmittelbare  natttrlichkeit 
geetOtst  Vielleicht  wftre  der  dichter  in  Terlegenheit  geraten,  wenn  man 
Ton  ihm  eine  erklftrung  gefordert  hätte.  Oerade  dieser  mangel  an  logik 
ist  nicht  ausspeculiert;  er  verrat  eine  unbewusste  association  mit  ab- 
weichenden Vorstellungen*. 

1)  Allerdings  anos  die  Ih|g9  in  er\v.4>^un^  gczugcu  vefdea,  ob  die  rede  des 
rsbeii  niciit  toa  dem  nnbewnsKtea  wviumIi,  einen  «leammenhang  lieii08tel]en,  also 
ans  demselben  prlndp,  das  die  Terwaadtschaft  swischen  Atli  und  Brynhild  herrov^ 
rief,  entsprangen  sein  kann.  Sie  wäre  dann  nicht  eine  ramiaisoent,  soodem  der  keim 
einer  neuen  anffassung.  Aber  dafür  sdieint  mir  ihre  aussage  za  positiv.  Der  dichter 
mtiRs  nicht  die  mÖglichkcit  geahnt,  er  nius"  f^anz  t  nstimirit  vemommon  hfiHcn,  dass 
der  tod  der  brüder  e\m  fal^o  von  Sigurds  tod  war.  Andererseits  iat  heinciken, 
dass  die  tendenz  des  dichters  schon  in  dnr  richtung  geht,  den  zusainrih  tiljau«;  von 
Sigurds  und  Rn^ons  tod  als  eino  räche  aufzufassen;  wir  finden  hier  sogar  eine  klare 
auduutuug  der  in  der  deutschen  Überlieferung  horrschendeu  auffassung,  dass  Ouörun 
UunsB  maoo  itoben  wird.  Denn  sie  sprioht  str.  11  die  werte  ans:  h^fnt  tkai  9er9a. 
Näheres  darüber  §  21. 
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Worin  <lor  logische  ziisamnifinhanfr  /.wischen  Sigfrids  unJ  lL4.tion8 
tod  bestoht,  diis  folgt  unmitteibar  aus  schon  mehrfach  berührten  ver- 
hältnisson.  Man  braucht  nur  ku  frapren:  was  bewog  Attila,  Hagon  zu 
töten?  Wir  erkannten  als  einziges  inotiv  den  schätz.  Der  zusainnicn- 
baog  besteht  also  darin,  dass  derselbe  schätz,  der  Hagen  dazu  treibt, 
seinen  sohwager  zu  ermorden,  auch  seinen  Untergang  bewirkt  Der 
rabe  hatte  recht.  Wenn  Hagen  Sigfrid  nicht  getötet  hätte,  so  hätte  er 
dessen  schätz  nicht  besessen,  und  Attila  hätte  keinen  grand  gehabt, 
seinen  tod  sa  wünschen.  Ton  räche  ist  also  keinen  angenbUck  die  rede. 
Von  Tefgeltnng  freilich.  Aber  das  ist  die  anpersönliche  Teigeltang  des 
Schicksals.  Man  kann  sogar  von  einem  tragischen  motlT  reden,  inso- 
fern Hagen  seinem  eigenen  cbaiakter  sam  Opfer  ftUt,  und  von  einer 
ironie  des  Schicksals,  insofern  dieselbe  leidenschaft,  die  ihn  aa  der 
blutigen  tat  treibt,  auch  seinen  gegner  beseelte  Fürwahr,  der  gedanke 
der  alüiojdischen  tradition,  dass  an  dem  schätze  ein  ilucii  haftet,  er- 
scheint in  dem  stoffe  richtig  vorbereitet 

Die  hier  genannte  ironie  haben  auch  andere  gesehen Was  mf  ine 
anffossnng  von  frtiheren  ansichten  unterscheidet,  ist,  dass  ich  für  den 
kern  der  ersäUnng  halte,  was  bisher  für  nebensächlich  galt  Hier  gilt 
es  zur  Uarheit  dnrcbzndringen.  Soll  eine  befriedigende  ironie  darin 
liegen,  dass  Hagen  dnrch  denselben  scbats  umkommt,  w^gen  dessen  er 
Sigfrid  ermordet  bat,  so  ist  eine  absolute  bedingung,  dass  anofa  bei 
Sigfrids  tod  der  besitz  des  Schatzes  das  treibende  motiT  ist  Wer  das 
nicht  anerkennt,  sollte  auch  von  dieser  ironie  nicht  reden.  Denn  es 
ist  keine  ironie,  sondern  nur  eine  liöchst  bedenkliche  verschiobnns:  von 
motiven  vorhanden,  wenn  Hagens  goldgier  nur  ein  iiistnuiiiui  des 
Gunther  jrowosen  ist,  der  die  ehre  seiner  frau  retten  wollte.  Ist  das 
das  huuptuiotiv  der  iSigfridsiige,  so  hat  auch  die  deutsche  üheiiieferung 
recht,  die  üHmhild  zu  Sigfrids  rücherin  iiiaeht  Unrecht  hat  diese 
Überlieferung  dann  nur  darin,  dass  sie  auf  Grimhild  Attilas  habsucht 
überträgt  und  sie  so  ganz  speciell  wider  Hagen  wüten  iässt  So  wie 
die  Sache  steht,  zeigen  diese  züge,  wie  sehr  Hagen  die  bauptperson 
ist,  und  wie  sehr  auch  die  deutsche  tradition  noch  die  bedeutung  des 
Schatzes  fühlte. 

1)  Auch  in  d^'vn  ?.vrp'\ion  (iU'^n'in1iHr>  findf^n  sirh  dif?  W-irlpn  vrirf;to!hin«^en :  die 
;iltoi(',  dnss  da«  ^:''M  dr.n  tod  diT  lnüder  bowirkou  wini  (str.  21),  uud  die  jüngere, 
düüü  xwisciien  den  bi  üdeiu  und  üudiün  ein  feindseliges  Verhältnis  bostokt  (die  brüder 
gönuon  ihr  ihren  trefflichen  mann  nicht,  str.  3),  nobeueinander. 

2)  lltjiiiiauu  Fischer,  Die  forschuogeo  über  das  Nibelungeolied  soit  Laehmano, 

9.  100. 
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§  6.  Die  hanptmotive. 

In  den  vorangehenden  bemerk  «in  js^on  liegt  schon  der  grund  an- 
gedeutet, dass  der  ursprüngliche  zusaninienhanc^  von  Hl  und  H2  auf- 
[Tohobpn  worden  ist.  Das  gefühl  für  die  ironio  dos  Schicksals  ist  dadurch 
verloren  gegani^on,  dass  in  der  Sigfridsage  das  iiiotiv,  dass  Hagen  Sigfrid 
tötet,  am  sich  seines  Schatzes  zu  bemächtigen,  durch  das  andere,  dass 
Hagen  im  auftrag  der  Brynhild  handelt,  ersetzt  warde.  Das  zeigt,  dass 
dieses  motiv,  Brynhilds  räche  an  Sigfrid,  sei  ee  ans  gekränkter  liebe, 
sei  es  ans  gekränkter  eitelkedt,  ein  fremdes  element  ist,  das  die  alte 
Sigfiridsage  nicht  kannte.  Dadansh  wird  nun  die  Stellung  der  Biynhild 
in  der  sage  höchst  zweifelhaft  Wir  müssen  darauf  tiefer  eingehen. 

Brynhild  tritt  in  den  quellen  unbedingt  als  Gunthers  fran  auf. 
Das  ist  schon  bedenklich.  Da  die  alte  sage  Gunther  nicht  kannte,  so 
folgt  daraus,  dass  auch  Brynhild  als  Gunthers  fhiu  ihr  unbekannt  war. 
Brynhild  trat  also  dort  entweder  als  die  frau  eines  anderen,  oder  sie  trat 
darin  überhaupt  nicht  auf.  Dass  Gunther  hier  den  platz  einer  dem  nanien 
nach  versoli'«llonen  gestalt,  die  man  dann  mit  Bryniiild  verbinden  krmnte, 
einnehme.  \v;ii<  ^\^o\\  zu  beweisen.  Die  alte  sage  kannte,  suwcit  wir 
zu  erkennen  im  stunde  sind,  neben  Ha^en  hüehstens  eine  dem  Volker 
entsprechende  gestalt,  die  mit  Brynhild  nichts  zu  schaü'en  hat.  Wir 
müssen  nun  die  stellen,  wo  Brynhild  activ  oder  passiv  in  die  handlung 
eingreift,  gesondert  betrachten.  In  betracht  kommen  für  die  ältere  über- 
Üeferunf  1.  SigurQs  begegnung  mit  Sigrdrifa  auf  dem  berge  und  ihre 
rarianten.  2.  Sigfrids  Werbung  um  Brynhild  f&r  Gunther.  3.  Bryn- 
hilds räche  an  Sigfrid  Alles,  was  weiter  noch  ensahlt  wird,  Brynhilds 
tod  in  der  Edda,  ihr  leben  zu  Worms  im  Nibelungenliede,  sind  Jüngere 
tusfSbrungen. 

Von  diesen  drei  ereignissen  ist  Brill  eine  consequenz  von  BrII. 

Ohne  II  ist  III  unmöglich;  aus  II  folgt  III  mit  psychologischer  not- 
wendigkeit  Bigfiid  iiat  Brynhild  für  Gunther  gewonnen;  Gunther  hat 
sich  als  der  sehwücliere  gezeigt;  aber  doch  ist  er  der  könig  und  be- 
sitzt die  frau.  Hrvnhilds  lobensverhältnisse  beruhen  auf  einer  lüge,  mit 
der  die  puesie  aul  die  dauer  keinen  frieden  scldiessen  konnte.  Dass  der 
wahre  Sachverhalt  eines  tages  ans  licht  kommen  musste,  war  unver- 
meidlich. Die  Wahrheit  musste  Brynhild  zu  obren  kommen j  ihr  zom 
musste  entflammen,  und  wenn  nun  die  ttberlieferung  erzählte,  dass 

1)  Diese  tHIn  dor  T^rynhildsage  werden  im  folgenden  ab  Brl»  BrII,  BrlH 
ikon  I»  II,  III)  auter&ciiiedeo. 
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Sigfrid  von  Hagen  ermordet  wurde,  so  lag  es  ganz  nahe,  zwischen  diesem 
mord  und  Brynhüds  zom  einen  oansalzusammenbang  herzustellen. 

Das  ist  im  ginnde  nichte  neues;  aaoh  die  mythische  aoffiEissmig 
der  Sigfridsage  weiss  mit  Brill  nieliis  anderes  anzaftuigeii,  ak  sie  einer 
jUngeren  periode  der  sagenbildong  siizascbrejbeD  und  sie  ans  dem  be- 
trag bei  der  Werbung  nm  Brynhild  m  erUfiren.  Aber  daiaos  folgt, 
dass  da,  wo  die  rede  von  der  alten  Sigfridsage  ist,  von  dieser  enelhlang 
absnaehen  ist 

I  7.  Die  erste  form  der  eriQsangssage. 

Alter  als  Br3mhilds  räche  sind  6rl  and  Brll.  Dass  I  nicht  ans 

II  abgeleitet  werden  kann,  ist  von  vornherein  klar.  T  ist  viel  ein- 
facher als  II,  I  ist  ausserdem  weit  verbrPitet,  uuliieiul  11  ]inr  in  der 
mit  der  Burgundensage  contaniinierten  Xibelnn^emiage  \  wikoimut  Wir 
geben  aus  diesem  gruudo  der  betrachtimpr  von  I  den  vovran«^. 

Sigfrid  erweckt  eine  auf  einem  berge  schlafende  jungfrau.  Die 
grosse  selbständige  Verbreitung  dieses  motivs  liisst  im  voraus  vermuten,  I 
dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  gliede  der  Nibelungensage,  sondern  mit 
einer  selbstfindigen  erz&hiung  sn  tun  haben.  Das  wird  durch  den  Zu- 
sammenhang bestfitigt  Nirgends  sonst  erscheint  die  erldsnng  einer  Jung- 
frau an  einen  beiden  geknflpft,  der  später  von  seinem  schwager  ermordet 
wird.  Inneriialb  der  Nibelungensage  steht  die  erdUilung  mit  der  wei- 
teren geschiohte  des  beiden  in  keinem  Zusammenhang;  sie  bildet  sogar 
für  das  folgende  ein  hindemis.  Um  Hagens  schwager  zu  werden,  muss 
Sigfrid  Grimbild  heiraten;  wenn  er  aber  der  held  des  erweekungsmärchens 
ist,  so  heiratet  er  die  verzauberte  prinzessin;  die  alte  sage  teilt  nicht 
mit,  dass  er  yie  widcnnn  verlässt,  was  wir  übrigens  nicht  glauben 
würden.    Also  ist  die  Sigrdi  ifasage  mit  der  Siirfridsage  im  Widerspruch. 

Eine  betrachtung  der  erzäidung  nach  ilireni  in  halte  führt  zu  dem- 
selben resultate.  Denn  sie  ist  durclians  niciit  menschlich,  sondern  ge- 
hört der  märchenweit  an.  Wir  wollen  versuchen,  den  typus  näher  zu 
bestimmen.  Der  gmndtypus  ist  dieser:  ein  held  erlöst  eine  Jungfrau 
aus  einer  Verzauberung.  Der  unterlypns:  der  zauber  besteht  in  einem  | 
tiefen  schlaf.  Als  nahestehende  verwandte  erkennt  man  leicht  1.  die 
in  ihr  hemd  eingenfihte  Jungfrau  (u.  a.  Grimm  nr.  III);  2.  Domröschen  I 
(Qrimm  nr.  50)^. 

1)  Die  verwandtachaftsvorhältni.sse  von  Dornröschen  hat  Vogt  (Festschrift  fflr 
Woinhold  189())  aiLsführlich  besprochen.    Er  führt  da.s  uiärchr  n  auf  einen  griechiaohMl  j 
vp^ntationsmythus  zurück.    Ob  das  richtig  ist,  b«»nrfAil«»  ich  hier  nifht.    Abor  man  ' 
darf  darwis  oicht  BchUessea»  dosa  dii»  äigrdriüsuiage  mit  JDorurösoböii  nicht  verwAudt 
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Welobe  ?od  dieBen  beiden  steht  non  tmeerer  Mge  näher?  Wir 
beben  davon  absneehen,  daee  nr.  III  in  oompUdefterer  form  llbep> 
liefert  ist  In  DomrOeohen  and  in  der  Sigrdrifasage  ist  die  geeobichte 
inaofem  in  giOnerer  reinheit  bewebrt,  als  mit  der  erldeong  der  jnng^ 
fraa  die  enShlung  za  ende  ist.  In  III  folgen  noob  neue  prafungen^ 
die  der  held  sa  beeleben  liat  Aber  das  bew^et  fBr  Mne  nShere  ver- 
wandtscbaft  von  Dornröschen  mit  Sigrdrifa  niolits;  os  beweist  nur,  dass 
1 1 1  neue  motive  aufgenommen  hat,  wie  das  an  anderen  stolliMi,  nament- 
li(  tt  ii)  der  Vorgeschichte  (motivierung  des  schlafe«)  dio  beiden  anderen 
auch  getan  haben. 

An  typischen  übereinstimmenden  zügou  finden  wir: 

a)  zwischen  Dornröschen  und  Sigrdrifa:  beide  sind  von  einem 
schlafdom  gestochen; 

b)  swiiohen  III  und  Sigrdrifa:  beide  sind  in  ein  kleid  fest  ein* 
geeohloesen« 

Die  beiden  motlTe,  die  sich  bei  Sigrdrilb  nebeneinander  finden, 
wideispreehen  einander  im  gninda  Wenn  die  TerEauberung  durch  ebten 
dorn  bewirlLt  ist,  so  kann  man  stob  das  wideram  aaf  sweierleiweiaB 
vorstellen;  entweder  wird  der  tiefe  soUaf  allerdings  von  mnem  dorn 

herbeigeführt,  aber  das  mHdchen  bleibt  nicht  mit  dem  dorn  in  beriihrung; 
die  erlösung  ist  dünn  von  einer  im  voraus  bestimmten  bedingung  ab- 
hängig. Ho  in  Borniiisrhon ,  wm  «üc  bedincrung  der  ablauf  einer  be- 
stimmten trist  ist;  der  erlüser  tintlet  sicli  dann  von  selbst  €^in.  Oder 
der  dorn  bleibt  irgendwo  in  dem  körper  der  schläferin  stecken,  und 
der  Zauber  weicht  erst,  wenn  er  entfernt  wird.  So  z.  b.  in  der  Hrölfs 
HOga  kraka,  Fas.  I,  19.  In  beiden  fallen  versteht  man  hier  nicht,  wie 
die  jangfiau  in  die  sonderbare  Ideidong  hineingeraten  ist  [brynjan  vor 
fqst,  sem  hon  vmi  holdffr&in),  und  noob  weniger,  wie  dadurch,  dass 
das  kleid  forigenommen  wird,  die  renauberung  weicht  Ist  umgekehrt 
der  sauber  in  dem  kleide  Torboigen,  so  ist  der  dorn  Oberflttssig.  Man 
kann  daher  wol  sagen,  dass  die  hXnfung  der  motiTe  in  der  Sigrdrifor 
sage  kaum  ursprüngliob  sein  kann,  und  es  ratstebt  die  frage,  welches 
motiv  das  ältere  ist. 

Man  sieht  bald,  dass  die  piiorität  (Ili  panzerbekleidung  zukommt 
Denn  davon  redet  ni<'lit  nur  die  prosa,  soiulern  aucli  die  verso:  str.  1: 
hmt  beit  brjp^ju  , . .  hverr  feldi  af  mer  fglvar  nuuinr.  Und  Heiieid  9, 

flda  kanD.  Das  wAido  nur  daam  latrefiBa,  wenn  die  herleitung  dieser  sage  ans  einem 
tagesmythns  «nrieeen  wire.  Wenn  die  Sigfridaage  das  mirebeninotiv  als  solches  taf- 
geneamen  hat,  so  war  ea  nataiHeh  glelcbgiltig,  aua  welobem  ^myfhoa'  das  miietaeii 
entalaiidMi  war. 
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wo  doch,  was  man  auob  tod  dem  Terbältnia  der  Sij^rdrifa  zu  Brynhild 
denken  mag,  dieselbe  geecbichte  wie  hier  erzählt  wird,  berichtet  von 
den  Schilden,  die  BrjnfaÜd  decken  (der  thfaidborg),  eine  Vorstellung, 
die  mit  der  Ton  dem  panser  soeammengehört  Von  einem  achlafdom 
hingegen  weiss  nur  6ine  stelle  der  prosa  (pr.  vcr  fi):  Ödimn  «IdUb  kama 
9vefi0arm  i  k$fnd  feu  (daas  rie  dem  Agnarr  beigeitanden  hatte).  Aber 
die  prosa  vor  1  eraShlt  richtig,  wie  SignrOr  den  hämisch  aoftchneidet 
mid  der  Sigrdrifa  den  htüm  vom  hanpts  nimmt,  aber  dass  er  anch  einen 
schlafdom  ansziebt,  vernehmen  wir  niobt 

Der  schlafdorn  ist  im  norden  ein  sehr  bekanntes  motiv.  Es  tritt 
nicht  nur  in  märchen  vom  Durorüschentypus,  sondern  auch  soibstaiüli-j 
auf.  Als  die  künif^in  Ol^f  den  könic  Tfelfri  während  einer  naciit  un- 
st'hädlieh  machen  will,  sticht  sie  ihn  mit  einem  schlafdorn.  Ähnlich  in 
der  G(^nf^u-Hiölfi5saga,  Fas.  111,  303.  306.  In  der  Hoeosna  •  i^orissaga 
wird  sogar  die  dorob  einen  pfeil  verursachte  wunde  mit  dem  stich  eines 
schlafdoiDS  Tecglichen.  Das  motiv  ist  also  in  der  an.  prosalitteratur  zur 
erklinmg  eines  tiefeo  schiefes  in  häufigem,  fast  stereofypischem  gebrauch. 
Darans  folgt,  dass  es  zu  jeder  seit  in  eine  sage  wie  die  Sigrdritaige 
eingeffthrt  sein  kann.  Ich  halte  es  f&r  eine  sntat  des  redactors  der 
Edda,  der  ÖVina  eingreifen  in  das  Schicksal  der  heldin  plastischer  ge- 
stalten  wollte.  Vorhanden  war  schon  die  anch  poetisch  überiieferte  Tor- 
Stellung,  dass  Sigrdrifa  von  Ödmn  in  den  schlaf  Tersenkt  worden  war; 
auf  die  frage  nach  dem  wie  gab  der  redactor  diese  durchaus  populäre  ant- 
wort.  Die  weise  der  Überlieferung  als  eine  den  versen  widersprechende 
einmal  auftretende  kurze  prosaische  bemerkuug  gibt  diesen  zug  durch- 
aus als  eine  zutat  der  —  wahrscheinlich  ersten  —  schriftlichen  Über- 
lieferune zu  erkennen.  Man  kann  der  prosa  gegeuuber  mit  seinem  ver- 
trauen nicht  zu  vorsichtig  sein. 

Also  gehör' n  y.u  df  tn  verhältnismässig  alten  bestand  der  Sigrdrifa 
sage  der  znnhnrschlaf  und  die  panaerbekleidnng.    Insofiam  steht  die 
sage  mit  KHM  III  an!  6iner  linie. 

Zu  dem  appantte  der  erzihlung  ron  der  YCrsanberten  jongfran 
gehört  fbmer  ein  hindemis,  dass  sich  demjenigen  enii^egeBstellt,  der  es 
wagt,  ihr  an  nahen.  Das  hindernis  der  SigrdrilbBage  ist  eine  waberlohe. 
Dass  es  kein  unentbebrltches  dement  der  ersfihlnng  ist,  zeigt  widemm 
die  veigleicbung  mit  KHK  III.  Es  ist  überbanpt  ein  zog,  der  nur  in 
dem  skandinavischen  norden  bekannt  ist.  Die  hindernisse  sind  bei  dem- 
selben priimitypus  nicht  immer  dieselben.  In  Dornröschen  ist  es  eine 
undurchdrintrliche  domenhecke;  in  der  1*6  ist  es,  wie  der  name  SjegarÖr, 
den  BrjnhiUis  buig  hier  trägt,  beweist,  ein  gefatirtiches  wi^ser,  und 
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das  hat  diese  enählnng  mit  EHtf  III,  deBsen  grandtypu&  (uobenoblaf 
und  das  geaoblooeiiMiii  in  ein  kleid)  widerom  der  der  Sigrdrifasage  ist, 
gemeiD.  Umgekehrt  findet  sich  die  waberlohe  in  BkaDdinavien  auch  in 
anderen  ersSblongen,  in  den  STipdagsm(^l,  deren  grundtjpus,  wie  sidi  unten 
feigen  wird,  der  der  1^  ist,  und  in  der  sage  von  Gerör,  die  viel  weiter 
absteht,  wo  nicht  einmal  von  der  erlösiing,  sondern  von  der  bezwini^ung 
einer  Jungfrau  die  rede  ist.  Das  zeigt,  dass  es  iinricliti«]:  ist,  wenn  man 
auf"  ü:rund  dieser  durchaus  si  < undären  iiiinlichkeit  für  diese  drei  sagen 
(Rit,'rdrifa,  Meugl^Ö,  Ge^^r)  einen  grundtjpus  construiort,  dessen  wosont- 
iiehster  zag  der  vafrlogi  sein  soll,  und  auf  diesem  wege  alle  drei  auf 
^en  naturmytbus  zurückführt  Der  vafrlogi  ist  ein  rootiv,  das  wie 
der  schlafdom  anabbäogig  aber  natürlich  nur  in  der  darstelhing  be- 
stimmter Situationen  auftreten  konnte.  Man  braucht  nicht  einmal  an* 
sanehmen,  dass  die  drei  sagen  das  motiv  sn  gleicher  seit  angenommen 
kabeiiL  Bas  motlv  ist  nicht  an  eine  bestimmte  ssge,  sondern  an  ein 
bestimmtes  geographtsohes  gebiet  gebunden. 

Aufweiche  sinnliche  ansohanung  der  flammenwall  sarQokgeht,  wird 
sich  vielleicht  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lassen.  Da  er  nur  im 
norden  begegnet,  wird  man  wol  an  eine  nordische  natareracfaeinnng 
(lenken  müssen,  und  es  liegt  nahe  in  ilim  das  nordlicht  zu  erkennen, 
das  auch  sonst  für  die  skamlnKivische  sagen-  und  mytlienbildung  von 
bedeutunjT  gewesen  ist  (Müspfis  siptir,  Zeitschr.  36,  311).  Eine  nenernng, 
wo  KHM  III  das  eclite  hat,  ist  gewiss  die  auffassung  »les  kleides  als 
eines  panzers.  Daraus  folgt  in  wo!  jüngerer  tradition  die  auffassung 
der  jungirau  als  einer  walküre,  und  daran  scbliesst  sich  ^viderum  die 
moti¥iemng  des  schiefes  durch  ÖSins  zom  und  die  geschichte  von 
^i41mgnnnarr  und  Agnarr.  Die  geschichte  der  ttberliefening  lässt  sich 
in  eine  reihe  fragen  und  antworten  «erlegen  und  lUnstriert  widemm 
treflFlich  die  titigkeit  der  ssgenbildenden  phantasie.  Frage;  warum  trug 
die  jnngfinm  einen  panser?  Antwort:  weil  sie  eine  walküre  w«r.  Frage: 
wie  konnte  eiue  walküie  in  einen  sanberschlaf  verseiürt  werden?  Ant> 
wort:  weil  öiHnn  ihr  zfimte.  Frage:  warum  sfimte  ÖSinn  ihr?  Ant- 
wort: weil  sie  seinem  befehl  nicht  gehofcbt  hatte.  Frage  (sehr  jung): 
durch  welches  mittel  versenkte  ÖÖinu  die  walküre  in  den  schlaf?  Ant- 
wort: durch  einen  schlafdom. 

§8.  Das  hindernis  in  der  zweiten  form  der  orlösu ngssage. 

Als  c.haraktPristische  zuge  für  die  Sigrdrifasage  erkannten  wir: 
1.  form  der  vemiubenmg:  suiuberschlaf;  2.  form  der  erlösung:  das  durch- 
schneiden einer  bekleidungj  3.  hinderuis:  die  waberiobe.    Eine  andere 
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form  eiBolieint  in  der  deotsohen  tnidition.  Betrachten  wir  sonichst  die 
loealitftl.  Id  der  PiSrekssaga  ist  rm  einer  wabetlohe  nicht  die  rede. 
Die  borg  der  Brynbild  beint  Ss^il^r.  Daraus  geht  herror,  dass  man 
sie  aioh  Ton  einem  waaser  umgeben  TOigestellt  hat 

Die  llbereinatimmimg  darin  mit  KHM  III,  deren  grandform 
Übrigens  die  der  Sigrdrifiim^l  ist,  kann  man  niobt  sa  hoch  anschlagen. 
Eine  Variante  KHM  93  hat  gerade  wie  die  das  wasser  fallen  o;^ 
lassen,  aber  deu  nainea  Stromberg  bewahrt.  Stromberg  ist  aber  =>  Seegai  oj . 
Auch  in  anderen  punkten  berühren,  wie  wii  t,vhm  werden,  die  erzähhing^ 
der  I^S  und  93  sich  überaus  nahe.  Das  gefahrliche  wasser,  das  die 
bur*^  umgibt,  nimmt  dieselbe  stelle  ein,  dio  im  norden  von  dem  vafrlogi 
eingenommen  wird.  Aber  die  voi*stellung  vom  wasser  ist  nur  in  dem 
Damen  bewahrt;  das$;  Sigurör  wasser  za  ttbersobreiten  bat,  wird  nicht 
gesagt.   Soweit  die  sächsische  tradition. 

Wenden  wir  uns  zn  der  fränkischen  ttberliefemng,  so  finden  wir 
saerst  das  Brünbildenbett  im  Tannns.  Daraus  iemen  wir  nnr,  dass  die 
jttngfrau  sich  auf  einem  hoben  berge  befimd.  Wasser  gibt  es  dort  nicht; 
wenn  die  tradition  das  wasser  kannte,  so  war  doch  die  voisteUong  bei 
der  localisation  auf  dem  Peldberg  verloien  gegangen. 

Dass  jedoch  auch  die  frfinkische  tradition  sieb  Brynbilds  bürg  als 
Ton  wasser  umgeben  Torstellte,  zeigt  das  Nibelung^entied,  wo  BrI  mit 
Br  11  verschmolzen  ist,  so  dass  wir  aus  der  Werbung  für  rinnther  die 
Züge  der  alten  BrynhiUlsage  herauszuschälen  genötigt  sind.  Kine  lango 
Seereise  ist  notwendig,  um  die  auf  islant  gelejsrene  bürg  zu  erreicliea. 

Der  liaine  Tslnnt  ist  ffowiss  in  der  sage  nicht  ursprünglich,  tslant 
ist  aus  dem  namen  der  bürg  isenstein  abstrahiert.  Aber  was  bedeutet 
Isenstein?  Ks  kann  m.  e.  keinem  zweifei  unterliegen,  dass  wir  es  im 
ersten  oompositlon^liede  nicht  mit  dem  Substantiv  isen^  sondern  mit 
dem  zu  U  gehörigen  a4iectiv  zu  tun  haben,  und  dass  der  Isenstein  der 
Qlasberg  ist  Das  wort  hegtet,  worauf  mich  dr.  Frantsen  anfinerkaam 
macht,  schon  bei  Otfrid  1, 1, 70  in  der  bedeutung  ^kiystall*.  Und  sieben 
wir  widerum  KHM  93  heran,  so  heisst  dasselbe  sc^loes,  das  im  anfimg 
Stromberg  geannt  wird,  spfttor  Glasbeig.  Wir  haben  also  den  psralle- 
lismus:         EHM  93  (anfang)  Stromberg  —  l^S  SaegarSr 

„       (schluss)  Glasberg  =  NL  Isenstein  ^. 

Ein  besserer  beweis  für  die  vollkommene  Identität  der  den  erzäh- 
lungen  der  I>S  und  des  NL  zu  gründe  liegeudeu  Vorstellungen  wird 
sich  kaum  uulimdeu  lassen. 

1)  Es  geht  nioht  an,  das  m&rchen  aus  der  ^  oder  dem  NL  absnleiteii,  da  es 
deo  diarakleriBtiBohen  oameii  der  beiden  ftberliefemogeo  vereinigt 
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Es  ist  hier  die  raögliclikeit  zu  erwägen,  dass  das  NL  die  wasser- 
fahrt aus  der  localisation  auf  islant  abstrahiert  und  widerum  beoundär 
eingeiuhrt  hat  Dadurch  würde  aber  nicht  eine  JTPrinL^tjre,  sondern  eine 
grösser©  ahnlich keit  mit  den  übrigen  quellen  ontsteiien,  denn  aucli  PS 
und  93  kennen  das  waaser  nicht  mehr,  und  dazu  stimmt,  daaa  das 
Brünhildenbett  nicht  Ton  wasser  niQgehea  ist  Der  verlast  des  waasers 
hat  gewiss  seinen  grond  darin,  dass  man  es  sich  als  zugefroron  vor- 
stellte.  Denn  der  name  tsensteiii  beweist,  dass  der  Qksbei]g  anprttng- 
Uefa  eiii  eisbeig  ist  Als  dieser  als  ein  InTstallener  beig  aoljsefosst  warde, 
war  damit  das  wasser  ans  der  Torstellaiig  Yenohwunden. 

Üm  die  form  der  Tenaubenuig  und  die  form  der  erifisung  za 
TeratelieD,  werden  wir  genötigt,  emem  spitoren  teile  dieser  tmtaisDohang 
rorzugreifSen  nnd  ein  anderes  motir  ins  ange  m  fassen,  nftmlich  das, 
was  die  quellen  von  Sigfrids  unbekanot^cbaft  mit  seineu  eitern  er^ülilen. 

§  9.  Die  erlösung  in  der  zweiten  form  der  erlösungssa^^e. 

Wo  die  quellen  von  Riefrids  abkunft  reden,  geraten  sie  häufig  tnit 
sich  gelbst  in  Widerspruch.  Es  verhält  sich  nicht  so,  dass  der  held  in 
einigen  seine  eitern  kennt,  in  andern  nicht,  sondern  beide  aufi^LSSongen 
stehen  in  den  meisten  fällen  unvermittelt  nebeneinander. 

In  der  Edda  heisst  es  (Vfä  daut$a  Sinfj.):  Siffimmdr  konungr  fiU 
I  nrrüsiu  fyr  Hündin^  Bonuim,  m  ^qrdU  gipii%  ßä  Jlfi  syni  JSSdlp- 
reks  komm(f8,  de  S^gui^  far  upp  i  bamoBdat.  Naoh  dieser  angäbe 
mnssSigortr  gewosst  Imben,  wer  sein  vater  war.  Dann  folgt  die  jange  den 
znsammenhang  onterbrechende  Grfpisspä.  An  FrÄ  dan(a  Sinfj.  schlieest 
flieh  die  proea  ror  Bm.  dem  inhalte  naoh  anmittelbar  an:  Sigurbr  gekk 
tü  8tdb8  ßjdlprekB  .  .  .  .  pä  t>ar  hominn  Reginn  Hl  Hjälpreks  .  .  .  Reginn 
...saghi  Stgar^i  fru  forellri  sinn  uk  ßchn  uthurhuin  (es  io\-^i  die  ge- 
schichte  von  dem  Aniivaiali.rüj.  Hier  muss  «SigurÖr  von  Üeginn  ver- 
nehmen, wer  sein  vater  ist 

Tn  der  l^iOrcks  saga  kann  Sigur^r  nach  dem,  was  vorangeht,  nicht 
wjäsen,  wer  seine  eitern  sind.  Er  odahrt  das  ?on  BiynhÜd.  Hier  ist 
also  nur  6ine  Vorstellung  belegt 

Im  Sigfhdsliede  ist  Sigfrid  der  söhn  eines  reichen  königs^  eines 
tages  ist  er  snr  jagd  geritten  (str.  33%.);  hier  folgt  das  abeotener  auf 
dem  diaebenstein.  Aber  str.  46.  47  lesen  wir,  dass  Seytrid  fon  seiner 
jogend  an  von  seinen  eitern  nichts  gewusst  habe;  er  lebte  bis  dahin 
in  einem  finstem  tann,  wo  ein  meister  ihn  eiaog;  der  sweig  Byglein 
belehrt  ihn  Ober  seine  abstammnng,  aber  str.  61  sagt  Seyfrit,  er  und 
Kriemhilt  seien  einander  hold  gewesen  *in  lies  vatters  landt*. 


Digitized  by  Google 


Diü  ijülbstänUige  einleitung  des  Sigfridsiiedes  nennt  Sigmund  als  den 
Tater  des  beiden;  er  vcrlässt  seine  eitern  und  kommt  zu  dorn  othuiiede. 
Die  unbekanntscliaft  mit  den  eitern  wird  nicht  dircct  ausgesprochen;  dass 
Sigfrid  seine  eitern  verlässt,  ist  nur  eine  einleitung  s^um  besuche  bei 
dem  schmiede;  nach  dem  drachenkampf  zieht  er  an  Oybichs  hof  und 
Tordient  des  königs  tochter;  auch  hier  ist  ?oü  dem  Terhältnis  zu  den 
eitern  nicht  die  rede. 

Das  Nibetungenlied  eizählt,  Sig&id  sei  von  seinen  eitern  zu  der 
reise  naoh  Worms  aasgerOstet  worden.  An  Onnthers  hofe  aber  betriigt 
er  sich  wie  bekannt  mehr  wie  ein  fahrender  recd^e  als  wie  ein  freiender 
kdnigesohiL  Doch  wird  nirgends  direct  gesagt,  doss  er  seine  eitern 
nicht  kennt  Dass  Brynhild  ihn  sofort  kennt  und  ihn  mit  seinem  namen 
anredet,  hat  aber  grosse  Shnlichkeit  mit  der  daistsllnng  der  frS  und 
kann  davon  nicht  getrennt  werden. 

Die  stellen,  wo  mitgeteilt  wird  oder  die  anschauung  durchblickt, 
dass  der  lield  seine  eitern  nicht  kennt,  finden  sich  alle  in  demselben 
abschnitte  der  erzähhinp,  nämlich  wo  die  erlösungbsagc  oder  der,  secundar 
aber  früh,  chrouolof^iscii  mit  ihr  verbundene  drachenkampf  erzählt  wmi. 
In  der  I^S  ist  es  die  erlöste  jungtrau  selbst,  die  den  namen  ausspricht 
Im  Sigfridsliede  ist  es  der  zwerg  Eyglein,  der  die  mitteilung  macht,  wäh- 
rend der  held  im  begriff  ist,  die  jungfrau  zu  erlösen.  In  der  Edda  ist  es 
Beginn,  der  hier  in  eine  rolle  eintritt,  die  ihm  von  hause  aus  in  keiner 
seiner  übrigen  qnalit&ten  zukommt*;  die  mitteilung  ist  vor  den  diachen- 
kämpf  geschoben,  da  Beginn  nachher  von  Siguri^r  erschlagen  wird  and 
zu  genealogischen  gespriöhen  nicht  mehr  die  gelegenheit  hat  Im  Nibe- 
lungenliede redet  Sigfrid,  der  doch  als  ehi  königssohn  auszieht,  vor 
Gunther  wie  ein  recke,  da  Sigfrids  ankunft  bei  Gunther  zu  Brll  ge- 
hört; sie  ist  die  einleitung  zu  der  reise  nach  ßrynhilds  bürg,  und  auch 
die  genannte  remiuiscenz  an  die  Vorstellung  der  1^S  gehört  zu  dieser 
vorstclluij^sreihe;  ist  es  doch  hier  Brjnhild  selbst,  die  redet  Die  ein- 
leitung des  Sigfridsliedes  aber,  die  von  "Brynhild  nichts  weisB,  weiss 
auch  von  der  unbekanntschaft  mit  den  eitern  nichts,  auch  da  nicht,  wo 
Sigfrid  zu  Guntiier  kommt 

Da  nun  der  zug  so  regelmässig  sn  einer  bestimmten  stelle  wider- 
kehrt, auch  da  wo  dadurch  grobe  Widersprüche  entstehen,  wie  im 
Sigfridsliede  und  in  der  Edda,  wird  man  zu  der  annähme  genötigt,  dass 
er  an  dieser  stelle  heimisch  ist  Also  ist  es  nicht  Hägens  sohwsger 
Sigfrid,  sondern  der  eriaser  der  Jungfrau,  von  dem  einige  stellen  be- 
richten, dass  er  seine  eitern  nicht  kannte. 

1)  £ygleio  bat  mit  Mimir  uichtä  gemein,  vgl-  s        ^^^^  Kegiuu  s.  daselbst 
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So  wird  der  gedaako  Tenti&dlicdi.  Wir  haben  etn  mftrohenniotiT 

der  Brynhildsage  vor  uns.  Dio  borkunft  dor  glückskinder  ist  unbe- 
kannt. In  den  märchen  bind  es  verstossone  königssöhne  oder  kinder 
armer  eitern,  dio  die  prinzes'^in  erlösen;  eiHkO  besondere  bewandtois  hat 

es  mit  ilirer  abkunft  ausnaiimslos. 

Aber  daraus  folgt  nicht,  dass  rins  moti?  in  eeiner  richtigen  fem 
bewahrt  iat  Yenoohen  wir  die  mitteiiangen  sa  einem  bilde  au  oom* 
binieron.  Wenn  man  jede  elelle  ftUr  «oh  betrachtet,  eo  ist  sie  ganx  an- 
Terstftndliefa.  Daaa  Brynhild  dem  beiden  bei  seiner  ankonft  mitteilt,  wer 
er  sei  (I>S),  hat  soheittbar  gar  keinen  ainn;  man  fragt  nur,  wie  sie  sa  dem 
ttbematttrlichen  wissen  gelangt  ist,  iind  auch  ob  sie  ihm  niehts  anderes  in 
ta^en  hat.  So  wie  die  entsprechende  stelle  im  NL  lautet,  kann  man  darin 
faiiicli  eine  rcmmi.^cenz  an  eiuon  früheren  besuch  seilen,  aber  das  NL 
weiss  davon  doch  sonst  nichts,  und  die  ahülichkeit  mit  der  PS  bleibt 
dann  uut^rkiärt.  AV  i^  »len  awot^  Eyglein  bewegt,  den  Seyfrit  unmittel- 
bar vor  dem  f^efahriichen  abenteuer  über  genealogische  fragen  zu  unter- 
halten, Tersteht  man  ebensowenig.  Hei  Eeginu  weiss  man  über  die 
reranlassung  der  mitteilong  mchte  näheres;  hier  fällt  nur  der  wider- 
sprach mit  der  mngebnng  aaf. 

Soweit  wir  ^orlftafig  sehen,  findet  sich  sowol  die  unterredong  Aber 
den  namen  mit  Brynhild  wie  die  mit  einer  person,  der  der  held  knn 
▼or  dem  abenteuer  begegnet,  in  je  swei  von  einander  anabhängigen 

quellen  bezeugt*.  Beide  machen  demzufolge  auf  ein  Terhältnismässig 
hohes  alter  anspruch;  wir  dürfen  fragen,  ub  nicht  beide  echt  sind,  und 
der  verlost  eines  teiles  der  erzählung  in  den  quellen  damit  zusammen- 
hangt, dass  das  Verständnis  iixr  die  bedeutung  der  gescbichte  verloren 
gegangen  ist 

Die  ricbtigkeit  dieser  ▼ermutung  beweist  die  yergleiohang  mit  den 
FjQlsvinnsm^l.  Der  held,  der  sich  der  barg  der  Menglqtf  genaht  bat, 
knüpft  mit  dem  wichter  FjQlsriSr  eine  nntonedong  an.  Nachdem  dieser 
viele  tragen  beantwortet  hat,  fragt  SWpdagr,  wer  in  den  armen  der 
MengJ^V  schlafen  wird.  Dieser  antwortet:  keiner  ist  dazn  bestimmt,  mma 
Svipdagr  einn,  honum  var  su  en  sölhjnrta  bnS^  ai  kvän  of  kw^n. 
Ks  ist  also  der  wächter,  der  zuerst  den  uanicn  des  hehlen  ausspricht. 
B;is  Wort  wirkt  wie  eine  zauberforiuel.  Auf  einmal  wird  Svipdagr  Mch 
Seiner  aufgäbe  bewusst;  er  gibt  sich  als  den  erwarteten  crluser  zu  er- 
keunea.  l!jQlsviSr  ruft  es  der  Mengl^^d  zu,  die  ihm  darauf  mii  strengen 

1)  Für  das  spräf^h  über  diosos  thema  mit  Brynhiid  wird  unten  »its  der  Edda 
^ti  dritteB  zeuguiä  augululiit  woideu. 


Digitized  by  Google 


24 


DI£  EBLÖSUXO  LV  OER  ZWltIt£.\  fOSM  DER  £RLÖ8UXQSaA.QE 


strafen  dioht,  falls  er  Dicht  die  wabriieit  rede.  DiOQ  fragt  sie  den 
helden  nach  seinem  namen.  Br  antwortet:  Svipdagr  ek  heiH,  S^UffarUr 
M  mirm  fabir^  er  nennt  also  eeinen  namen  und  den  seines  vatenL 

Man  vergleiche  damit  e.  160:  pa  kann  m  ai  scegia  per,  at  pu  erl 
Sigurör  Siymtnuhr  son  honungs  oc  Fiisihe. 

Dass  diese  geschichto  eine  uaht-  vaiiantc  der  ßrjüiuldsagc  ist,  hat 
zuerst  Bugge  gosehon,  und  es  ist  allgemein  anerkannt.  Aber  wenn 
dem  HO  ist,  so  inu.s.s  auch  ein  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  tat- 
sachen  bestehen,  dass  sowol  Svipdagr  wie  Sigfrid  sich  zweimal  narli- 
einander,  zuerst  kurz  vor  dem  abenteuer  mit  Menglgt^-Brynhiid  mit 
einem  w&chter  oder  einer  äbniichen  peraon,  sodann  mit  der  erlösten 
jong&aa  nnmittelbar,  nachdem  sie  sich  za  sehen  bekommen,  über  seinen 
namen  unterbftlt  Nur  die  frage  bedarf  der  erledlgong,  weshalb  Sigfrid 
die  anskunfk  Ober  sein  geschleobt  Ton  Biynhild  resp.  Bjrgleln  oder 
Beginn  bekommen  mnsB,  wfihrend  Svipdegr  die  anskanfl  der  anderen 
partei  erteiit 

Dass  die  ▼oistellnng  der  IjQlsnnnsm^l  die  eehte  ist,  bedarf  wol 
keines  beweises.    Der  name  des  helden  fait  das  aanberwort,  das  die 

juugfrau  erlöst  Daher  die  freude  des  Wächters^  daher  die  drohung  dor 
MengM.  Die  naraonnenaung  hat  hier  die  bedcutung,  die  in  der  Sigr- 
drifasagö  das  losschiieiden  des  panzerhemdes  liat.  Es  ist  das  namen- 
tabuniotiv,  das  aus  zahheiriien  erzähhmgea  bekannt  ist.  Durch  das 
aussprechen  eines  namens  wird  entweder  wie  hier  eine  vorzaubeiung 
gebrochen  oder  die  Verbindung  mit  einem  mythischen  wesen  wird  auf- 
geiiobon  (8.  die  ausführliche  besprechuog  des  moä?8  bei  T>aistner,  Das 
Bätsei  der  Sphinx).  Wie  zwecklos  hingegen  die  entsprechenden  nnter^ 
rednngen  in  den  Überliefeningen  der  Sigfridsage  sind,  wurde  oben  gezeigt 
Unsere  an%abe  kann  demnach  nur  die  sein,  za  antersnohen,  ob 
sich  in  der  Sigfridsage  spuren  einer  ftlteren  gestalt  des  namentabamotiTB 
nachweisen  lassen,  und  ob  es  möglich  ist,  dem  w^  nachzuspüren,  auf 
dem  dieses  motiv  zu  einer  reihe  Ton  berichten  über  genealogische  be- 
lehningen  geworden  ist  Wenn  uns  das  gelingt,  so  werden  wir  für  die 
deutsche  Überlieferung  folgende  sagenform  anfstellon  dürfen:  Sigfiid  kummt 
nach  8^vgar^r- is(  nstein.  Er  gibt  sich  (Jeni  Wächter  oder  den  Wächtern 
zu  erkennen  und  wird  zugelassen.  Hrynhild  hört  das  und  versteht,  dass 
das  nur  ihr  erlüser  sein  kann.  Sie  »  ilt  lierbei  und  fragt  den  helden 
nach  seinem  namen.  Jj<r  teilt  ilii  mit,  dass  er  iiiigfrid  ist,  Sigmunds 
sobo. 

Ein  direetes  Zeugnis  dafür,  dass  es  ursprünglich  nicht  Br\  nhild, 
sondern  Sigfrid  war,  der  seinen  namen  mitteilte,  ist  uns  in  der  Edda 
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bewahrt,  in  die  ein  ziig  dieser  erxählung  früh  aiitgenommen  ist  und  sich 
voüständif^  acclimatisiert  hat.  In  dr>n  Sigrdrifuniol  ist  die  erste  frage  der 
erwachenden  Jungfrau,  wer  iiir  erlöser  sei.  Und  er  antwortet:  Sig- 
mundar  burr;  sleü  fyr  skqmmu  hrafns  krcelundir  hjgrr  Sigurftar. 

Man  wird  das  nicht  für  sufall  halten,  äigrdrifa  konnte  SigurSr 
gerade  so  ^t  mit  einer  anderen  frage  anreden.  Wie  bist  da  in  die 
boig  hineiDgekoinmen?  Woher  kamat  da  der  fahrt?  Wie  lange  habe 
ioh  geachlafian?  Oder  sie  konnte  ihrer  freAde  aasdmck  geben,  daaa 
«düoh  der  erlöser  gekommen  sei  Aber  nein,  sie  fragt  nar  nach  dem 
namen.  Und  SigailJr  nennt  seinen  namen  and  den  seines  Täters;  nicht 
mehr,  nicht  weniger.  Wenn  die  atrophe  im  ijuSahftttr  gedichtet  wäre, 
könnte  er  wie  Svipdagr  gesagt  haben:  SiguHir  ek  heiti,  Sigmundr  hä 
miiiH  fadir;  das  wäre  vollständig  dasselbe  gewesen. 

Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  auch  in  der  sagenform,  die 
anstatt  der  durchscbnoiHnncr  der  pauzerbekleidung  das  namentaburaotiv 
enthielt,  es  ursprünglich  Sigind,  nicht  Brrnhild  war,  der  den  namen 
aussprach.  Der  held  kommt  als  eiu  unbekannter  an,  er  selbst  aber 
weiss  sehr  gat,  wer  er  ist  Wie  aber  ist  die  andere  Torsteilung  ent- 
staodeo? 

Die  Idsong  bringt  gleichfalls  die  ^iVreksssga.  Zunächst  ist  darauf 
aofmerkBam  au  machen,  dass  durch  die  darBtellaag  der  ^8  die  richtige 
aagenfbnn  noch  sehr  dentlich  dorchbUcki  Sie  war  dem  Tcrbsser  von 
e.  168  der  sagt  noch  bekannt  Das  etgibt  sieh  ans  dem  folgenden.  Als 
Brynhild  den  Urm  hört,  den  Sigfrid  in  ihrer  borg  Tcmisacht,  ahnt  sie 
sofort,  wer  angekommen  ist  (ßar  Jammm  SiguriSr  Sigmundar 

rnnr).  Sie  eilt  auf  ihn  zu  und  fragt  nach  seinem  namen.  Er  sagt 
er  heisse  Sigurör.  Dann  fragt  sie  nach  seinem  geschlccbte.  Hier  bleibt 
er  die  antwort  schuldig,  und  nun  erst  teilt  sie  ihm  mit,  dass  er  SigurÖr 
der  söhn  des  Sigmundr  ist.  Es  ist  klar,  dass  iuor  eiiio  erörterung  über 
'len  namen  in  zwei  ernrteruiigen  gespalten  ist.  Der  grnnd  kann  kein 
anderer  sein  als  dieser,  dass  der  sagaschreiber  kurz  zuvor  eine  ge- 
schichte  erzählt  hatte,  ans  der  mit  notwendigkeit  folgt,  daas  Sigar9r 
unmöglich  wissen  kann,  wer  sein  ?ater  ist  Es  ist  die  Sisibesage,  nach 
der  der  held  ala  kleines  Und  Yon  seiner  matter  den  wellen  preisgegeben 
ond  an  ein  firemdes  nfer  getrieben  war.  Der  ▼erftsser  erzühlt  die  ge- 
sehiohte  aaf  die  alte  weise,  so  weit  es  geht;  seinen  eigenen  namen  ver- 
mag  SigoiKr  mitiuteilen.  Dann  aber  stntst  er.  Die  tradition  yerlangte 
auch  die  namennennung  des  Täters.  Aus  Biynhüds  werten,  als  sie 
deo  liirn  liOrte,  gieng  heiror,  dass  sie  wosste,  wer  der  Täter  war. 
Also  blieb  nur  übrig,  diese  mitteilung  der  Brynhiid  in  den  mund  zu 
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legen.  Bim  ootgedrungene  änderimg  ist  der  grund,  dass  die  geeohiohte 
einen  so  wunderlich  unfertigen  eindrnck  macht  Nachdem  der  held  den 

namcn  seines  vaters  erfahren,  weiss  er  über  den  zweck  seiner  rciüe 
nichts  besseres  zu  sa^^en,  als  dass  er  gekommen  sei,  ein  pferd  zu  holen; 
nachdem  er  es  bekommen,  reist  er  wider  ab. 

Aber  die  Sisibesage  ist  nicht  von  dem  interpolator  der  iHSreks- 
saga  ersonnen.  Sie  hat  ihre  geschichte,  und  sie  hat  die  erlösungssago 
auch  sonst  beeinflusst.  Den  ausgangspunkt  bildet  die  wasserfahrt  der 
deatschen  tradition.  Ala  ein  unbekaimter  retter  kommt  Sigfrid  über  das 
Wasser  su  der  jung&aa  gefahren  (so  nach  KHM  III).  Das  gefährliche 
wasser,  das  die  buig  umgibt,  wurde  als  die  weite  wasserfliohe  auf- 
gefasst,  Uber  die  ein  retter  ans  der  ferne  herbeikommt  Das  Teranlaaste 
die  anknflpfung  des  mit  dieser  sagenform  nahe  Terwandten  Sc^afinotiTS 
(So6af,  Wieland,  Lohengrin  und  Tiele  andere).  So6af  ist  aaoh  dadurch 
nahe  verwandt,  dass  er  wie  Sigfrid  als  gans  kleiner  knabe  ankommt 
Dass  tatsächlich  die  anknüpfung  dieses  motivs  ftlfer  als  die  Sisibesage  ist, 
wird  wideruin  durch  ein  deutlich  redendes  niarchen  erwiesen.  KHM  92  , 
finden  wir  dieses  inotiv  an  die  orlösungssago  gekuupii,  aber  ohne  Sisibe- 
sage.  Die  vor^^eschichte  ist  eine  andere.  Kin  mann  hat  seinen  jungen 
suhn  dem  teufel  verkauft,  dieser  aber  wird  durcli  geistlichen  sogen  be- 
schützt. ^Da  rodeten  sie  noch  lange  miteinander,  endlich  wui^den  sie  ' 
einig,  der  Sohn,  weil  er  nicht  dem  Erbfeind  und  nicht  mehr  seinem 
Vater  zugehörte,  sollti^  sich  in  ein  Sohiffchen  setzen,  das  auf  einem  hinab- 
wärts  fliessenden  Wasser  stände,  und  der  Vater  sollte  es  mit  seinem  | 
eigenen  Fuss  fortstossen,  und  dann  sollte  der  Sohn  dem  Wasser  über- 
lassen bleiben.  Da  nahm  er  Abechied  Ton  seinem  Yater,  setste  sich  in 
ein  SchifEbhen,  und  der  Yater  musste  es  mit  seinem  eigenen  Fuss  fort- 
stossen.  Das  ScbifTcben  schlug  um,  so  dass  der  unterste  Theil  oben  war, 
die  Decke  aber  im  Wasser,  und  der  Yater  glaubte,  sein  Sohn  wäre  ver- 
loren, gieng  heim  und  trauerte  um  ihn. 

*Daö  JSchiflciien  aber  versank  nicht,  sondern  üoss  ruhig  fort,  und 
der  Jüngling  sass  sielier  darin,  und  so  floss  es  lange,  bis  es  endlicli  au 
einem  unbekannten  Ufer  festsitzen  blieb.  Da  stieg  er  aus  Land,  sali  ein 
schönes  Schloss  vor  sich  liegen  und  ^icn^;  thuauf  los.'  Das  schloss  aber 
ist  das  der  verzauberten  Jungfrau,  die  der  knabe  erlöst 

Hier  reist  der  knabe  also  nicht  absichtlich  über  ein  ein  schioss 
umgebendes  wasser,  damit  er  die  Jungfrau  erlöse,  sondern  das  wasser 
ist  die  weite  flut,  die  ihn  wie  zufällig  sn  dem  Terwttnsohten  schloas 
fuhrt  Wir  erkennen  Sigfrids  geawungene  wasserfabrt,  wenn  seine  mutter 
ihn  in  ein  gllisernes  gefBss  setzt  und  dem  elemente  ttberlftsst,  das  ihn 
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m  Brynhilds  borg  ffihien  wird.  Das  rnftrcben  lehrt  zu  gleioher  zeit| 
dass  der  aufenthalt  bei  MImir  dazwischengeschoben  ist;  hier  folgen  die 
unfreiwillige  wasscrfahit  und  die  eiiösung  der  jun^^ljau  noch  unmittel- 
bai'  aufeiiiMader.  Darüber  mehr  in  einem  anderen  ziisainiueiiiiang.  Die 
tradition  aber  ist  damit  nicht  zufrieden.  Sie  weiss  von  Sigfrid,  dass 
er  Sigmunds  söhn  ist.  Wie  kann  der  wie  ein  unbekannter  licld  übers 
Wasser  gefahren  kommen?  Darauf  wird  die  antwort  durch  eine  Geno- 
^BveoBBgß  gegeben.  Dass  Sigfrid  die  fahrt  machte,  als  er  noch  sehr  jung 
war,  das  war  gegeben;  das  wird  darcii  92  und  die  Sc6afsage  bestätigt 
Also  war  es  seine  matter,  die  ihn  in  das  wasser  hinaasstiess.  Weshalb 
tat  sie  das?  Sie  war  doch  keine  böse  fraa?  —  Sie  tat  es  in  der  höchsten 
not,  als  sie  im  waide  in  der  einsamkeit  ihr  kind  sor  weit  gebracht 
liatte  nnd  selbst  schon  dem  tode  Terfollen  war.  Die  bekannte  ensShlang 
Ton  der  unsohaldig  verurteilten  fraa  muss  motiTieren,  dass  die  kdnigin 
im  walde  ihr  kind  gebiert  Die  geschichte  wird  dann  ferner  mit  märchen- 
motiven  wie  das  von  der  hindin,  die  das  kind  säugt,  ausgestattet 

Das  naiiientabumotiv  konnte  ausserhalb  dieses  Zusammenhangs  be- 
wahrt bleil)en  und  blieb  es  auch,  wie  die  directe  quelle  von  c.  168  der 
l'i^rekssaqa  zeigt  Sofern  aber  die  irlti-ntigssage  die  Sisibesage  auf- 
u'omimmen  iiatte,  musste  das  namentabumotiv  unwiderruflieli  entstellt 
werden.  Denn  da  Sigfrid  nach  der  aufnähme  der  Sisibesage  seine  eitern 
nicht  kannte,  konnte  in  diesem  Zusammenhang  eine  sagenform,  deren 
pointe  dann  besteht,  dass  der  held  in  einem  g^benen  augenblick  den 
namen  seioes  vaters  nennt,  nicht  bestehen.  Hier  warde  eine  finderong 
vorgenommen,  die  zu  dem  mitezgang  des  motivs  führen  mnsste.  Die 

I  b^gegnnng  mit  dem  wichter,  wo  Sigfrid  seinen  namen  nennt,  warde 
dahin  nmgedentet,  dass  er  von  dem  w&chter  seinen  namen  erfittirt. 
Diese  amdentong  war  dadurch  vorbereitet,  dass  in  der  arsprOnglichen 
form  der  wicfater  zuerst  den  namen  aosspric^t  ^Wer  wird  in  den  armen 
der  Mengl<tL)  liegen',  fragt  Svipdagr.  'Niemand  als  Svipdagr',  antwortet 

'  der  Wächter.  Diesen  Wächter  benutzte  nun  eine  tradition  der  sage,  um 
SiL'frid  II ber  seine  abkuuft  zu  belehren  Damit  war  das  urteil  über  diese 
8ai;enforni  gesprochen.  Denn  es  gieng  nicht  an,  Sigfrid  die  weishoit, 
die  er  eben  erst  von  dem  wä(  iiter  erfahren,  darauf  im  bedeutungsvollen 

'  tone  der  BrjahUd  mitteilen  zu  lassen  und  sogar  diese  mitteil ung  als  er- 
iöeangsmotiv  zu  benutzen.  So  blieb  die  geschichte  bei  der  mitte ilang  durch 
den  Wächter  stecken.  Aber  dieser  zag,  der  nunmehr  nicht  za  einer 
eelbstftndigen  sagenform  gehörte,  drang  sp&t  in  fremde  formen  dnrch.  In 
der  Edda  finden  wir  ihn  nnr  in  der  prosa  belegt;  er  stammt  ans  Nord* 
dentsebland,  wo  die  mit  Sigfrid  verbundene  namentabosage  sa  hause 
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ist  Und  in  Deutschland  ist  er  dimli  das  SigfridsUed  belebt.  Sowol 
Reginn  wie  Eygleio  vertritt  also  an  dieser  stelle  den  Wächter  der 
FjQlsvinnsm(^l. 

Auch  die  bis  zu  ihrer  schriftlichen  aiifzoirhnung  von  der  Sisibe- 
sage  unabhängige  sagenform,  die  in  e.  168  der  PS  vorliegt,  hat  die  Unter- 
redung mit  dem  wiohter  nicht  in  ihier  alten  gestalt  behalten.  Aber 
das  hfingt  mit  der  entrtehung  des  Beginn -ByglelnmotiTS  nicbt  susammeD, 
denn  die  geeohichte  ist  hier  nicht  umgedeutet,  sondern  durch  etwas 
anderes  ersetzt  SigurSr  kommt  zu  Brynhilds  schloss;  er  findet  es  durch 
ein  eisernes  gltter  geschlossen,  und  niemand  ist  da,  ihm  aufisuschUessen. 
Mit  gewalt  stösst  er  es  auf;  dann  kommen  die  wachter  hergelaufen  und 
fallen  auf  ihn  ein ;  er  aber  erschlägt  sie  alle  und  kämpft  dann  mit  Bryn- 
hilds rittern,  bis  diese  selbst  dazwischen  tritt.  Die  geschichte  ist  nicht 
von  dem  Verfasser  der  l^S  ersonnen,  denn  sie  wird  dunh  KHM  93, 
deren  sagenfunii,  wie  früher  gezeigt  worden  ist,  genau  die  der  deutschen 
Bryuhildsagü  ist,  bestätigt.  Als  der  lield  den  glasberg  hinaufgeritteii 
ist,  hndet  er  das  schloss  verschlossen,  'da  schlug  er  mit  dem  stock  an 
das  tor,  und  alsbald  sprang  es  auf.  Er  geht  hinein  und  findet  die 
Jungfrau,  die  er  erlöst.  Tlie  gleichheit  des  grundtypus  (Stromberg,  Glas- 
berg —  SflBgarttr,  isenstein)  verbietet  hier  an  eine  übernähme  zn  denken^. 
KHM  93  hatte  sich  demnach  von  der  in  a  168  Torliegenden  tlbei^ 
lieferung  noch  nicht  abgezweigt,  als  dieses  motiv  aufgenommen  worda 
Da  KHM  93  anch  andere  züge  der  Sigfridsage  enthält,  die  mit  der 
eriasungssage  in  keinem  Zusammenhang  stehen,  so  folgt  daraus,  dass 
dieses  mfirchen  tatsftchlioh  ein  ableger  der  Sigfridsage,  nicht  eines  der 
elemente,  aus  dem  sie  aufgebaut  wurde,  ist.  Es  vertritt  aber  eine  ge- 
stalt der  ßago,  die  in  vielen  stücken  über  die  Überlieferung  hiuausgeht 
und  namentlicb  beij?ammen  zeigt,  was  in  den  quollen  geschieden  ist, 
treiiich  auch  zusammeubtellt,  was  nicht  zusammengehört  (s.  §  36). 

Ich  fasse  das  vorstehende  in  einer  kurzen  historisch on  übei^icht 
zusammen.  Die  erldsung  geschieht  in  der  deutschen  sagenform  durch 
das  aussprechen  der  namen  des  beiden  und  seines  vaters.  Die  form  ist  die 
derlQ^lsvinnsm^I.  Dabei  finden  zwei  Unterredungen  über  den  namen  statt, 

1)  Das  motiT,  dass  die  tür  aufspringt,  wenn  man  darauf  schlägt,  iat  eintr  Ter- 

wandten  form,  dio  sonst  nicht  au  Brynhild  gokniipft  or-^chelnt,  entlohnt:  p«?  begegnet 
w.  n.  niioh  KHM  '.)7  (Das  wassor  des  lebens).  Dfi  kämpf  mit  den  dieneiii  fand  soinou 
weg  noch  dem  iiordeu  und  ist  Oddrgr.  18,  1—4  uburlicsfort:  f*d  paff  riy  reyil  vqhku 
sverdi  ok  borg  öroiin  siis  Bnjnhildr  ätti.  Ilior  ist  es  verbunden  mit  der  Werbung 
für  Qunuarr  und  dorn  flamaietiritt  (17,5—8):  jt^rS  dtkaSi  ok  igihiminn,  pd$  bani 
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eine  vorläufige,  in  der  nur  der  narae  des  holden  genannt  wird,  mit  dem 
Wächter,  die  abschliessende  aber  mit  der  Jungfrau.  Diese  ist  in  geringer 
aber  vollsündig  erUftrbarer  eatefelliiiig  erhalten  in  der  P8;  eine  deat- 
liche  remiiiifloai»  entfaftli  das  KibelnngeBlied,  wo  freUicfa  Brynbild  den 
Damen  anaBprioht,  aber  nicht  nm  den  beiden  sa  belehren,  sondern  nm 
ihn  m  begrüssen.  Bieaer  teil  dee  motifs  dnmg  anoh  naoh  dem  norden 
and  worde  in  die  Bigrdrifasage  aufgenommen,  wo  er  m  einem  orga- 
nimsben  teil  der  ensählung  wurde  nnd  keinen  widersprneh  herrorrief. 
Dass  das  früh  geschehen  ist,  zoigt  die  poetische  Überlieferung.  Dass 
er  aber  in  dieser  sagenform  von  anfang  .m  niclit  zu  hause  ist,  sieht 
man  daran,  dass  er  für  die  handlung"  keine  bedeutung  hat.  Nicht  «hiduroh 
wird  die  junfrfrnu  priisr.  duss  fhr  hf\(\  seinen  nanien  nennt,  sundern 
dadurch,  dass  er  ihren  panzer  autsclineidet.  Dementspre(;hend  ist  auch 
die  frage  der  Sigrdrifa  auf  neue  weiae  motiviert.  Während  in  der  deut- 
Mhen  sagenfoim  die  Jungfrau  den  namen  des  eriOeers  weiss  and  nur 
dmach  fragt,  um  zu  oontrolUeren,  ob  er  auch  der  richtige  erlöser  aei, 
Ingt  Sigrdriik  nach  dem  namen,  weil  aie  ihren  erUtoer  nioht  kennt  nnd 
ihn  an  kennen  wflnachi 

Durch  die  anknfipfung  der  Sisibesage  entstand  die  TorstellnDg,  daas 

Sigfrid  nicht  weiss,  wer  seine  eitern  sind.  Unter  diesem  einfluss  wurde 
die  Unterredung  mit  dem  Wächter  in  der  weise  umgedeutet,  dass  Sigurör 
von  ihm  erfährt,  wer  sein  vater  ist  Das  motiv  ist  im  Sigfridsliede  er- 
halten und  irauc:  in  die  prosa  der  Re<rinsniol  ein.  Durch  die  schrift- 
liche verbimiutig  der  das  namentabumotiv  enthaitendon  sap^e,  die  jedoch 
die  Unterredung  mit  dem  Wächter  durch  einen  kämpf  mit  Wächtern  er- 
setzt hatte,  mit  der  Sisibesage  wurde  die  Unterredung  mit  Brynhild 
dahin  geändert,  dasa  der  held  freilich  seinen  namen  mitteilt,  von  ihr 
aber  den  namen  seines  vaters  erfiüirt 

§  10.  Die  verzau l)eru ng  in  der  zweiten  form 
der  erlösungssage. 

FOr  die  deutaobe  sageofonn  haben  wir  also  gefiinden:  1.  hindemis: 
ein  gettfaiüofaes  waaaer,  reaiK  ein  kiTstallbetg,  also  ein  mit  eia  bedeckter 
beig;  2.  foim  der  erlöenng:  das  anaaprecben  einea  namens;  3.  es  bleibt 
die  form  der  Tersanbemng  an  unietanchen. 

Welche  form  der  Verzauberung  in  den  FjQlsvinnsmiJl  vorliegt,  geht 
fkU6  dem  gedichte  nichi  klar  liervor.  Die  meinungeu  darül)er  i^elien  aus- 
einander; Heusler  (Germanistische  abhandlungen  s.  21)  findet,  dtiss  sie 
Dicht  schlafe,  ich  habe  (Zeitscbr.  35,  321)  das  umgekehrte  vermutet  In- 
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dessen,  wir  können  die  frage  auf  sich  beruhen  lassen,  denn  daraus,  das8 
MenglQ^  schläft  oder  nicht  schläft,  folgt  noch  nicht  dasselbe  für  Brjm- 
hüd.  Im  ßrynhildenbett  ist  in  der  deutsohen  überliefieraDg  der  saaber- 
schlaf  fttr  Biynhild  belogt  Im  Nibeiangenliede  Ist  er  dnroli  maadien, 
die  spSter  erörtert  irerden  mfisaeii,  Terloiai.  Es  ftagt  äoh,  ob  die 
ein  zweites  zengiüs  bringt 

Bs  iSsst  sieh  niobt  leugnen,  dass  es  nicht  auadrüoUioh  gesagt  wird. 
Aber  es  ist  kanm  möglich,  sieh  den  sosammenhang  anders  Tonnistsllen. 
Denn  die  ensählung  macht  durchaus  den  eindmck,  als  sei  nicht  bloss 
Brynhild  sondern  die  ganze  bürg  mit  allen  ihren  bewohnern  in  einem 
zaubersclilaf  befangen.  Als  Sigfrid  sich  naht,  ist  niemand  da,  ilini  zu 
öfTnen  oder  ihn  zu  begrüsscn.  Erst  nachdem  er  mit  gewnit  das  gitter 
geöffnet  und  sich  Zugang  vcrscluitTt,  kommen  die  wi^cbtor  zum  voi-schein 
und  biiiiiiiien  den  kämpf.  Rrynluld  sitzt  in  ihrer  kammor;  aus  dem 
blossen  lärm,  den  der  fremde  ankömmling  macht,  sohliesat  sie,  dass  der 
erlöser  gekommen  sei.  Also  wnrde  das  sohloss  vorher  von  keinem  I 
menschen  besucht.  Ein  von  vielen  personen  bewohntes  sdiloss,  das 
mit  der  anssenwelt  in  keinem  verkehr  steht,  moss  man  sich  wol  als  ein 
solchee  vorstellen,  dessen  bewohner  schlafen.  Veigleiohen  wir  KHM  93, 
daa  unserer  eiaifalnng  am  nichsten  steht,  so  wird  die  Vermutung  be- 
stltigt  Die  veiwfinsohte  jungfrau  dieser  ersfihlung  li^  swar  nicht  in  ■ 
dnem  fortwährenden  ruhigen  schlaf,  aber  sie  gebirdet  sich  wie  eine 
schlafwandlerin.  Als  der  mann,  der  sie  erlösen  will,  noch  draussen  steht, 
sieht  er,  wie  sie  in  ihrem  w^en  um  das  schloss  herumführt  und  dann 
hineingeht.  Nachdem  er  eingetreten,  geht  er  in  den  saal  und  lln  i  i 
sie  sitzen  mit  einem  goldenen  kelch  mit  wein  vor  sich.  Sie  spricht 
aber  kein  wort,  —  \vas  sccundär  dadurch  erklärt  wini,  dass  sie  ihn  ' 
nicht  sehen  kann,  denn  er  hatte  eine  tamkappe  über  sich  —  ein  ; 
ganz  unnützes  motiv,  das  bloss  angebracht  ist,  um  den  beiden  alle 
seine  schätze  gebrauchen  zu  lassen  (s.  §  36).  Brst  nachdem  er  einen 
ring  in  den  kelch  geworfen  ^dass  es  klang',  steht  sie  auf  und  redet; 
sie  ist  aus  ihrem  lethaigisohein  anstand  erlöst  Dass  wir  es  hier  mit 
einer  Variation  des  eanberschlafes  zu  tan  haben,  Ifisst  sieb  schlechter- 
dings nicht  leugnen.  Wenn  wir  daa  mit  der  efzShlang  der  l^S  und 
dem  fiiynhildenbett  combinieren,  so  gelangen  wir  zu  dem  nicht  zu 
umgehenden  schloss,  dasa  der  zaaberacblaf  au  der  deuladien  form  der 
Biynbildsage  gehört 

Wir  können  jetzt  für  die  beiden  hauptzweige  der  Überlieferung 
die  grundgestalt  auisteUen. 

Gemeinsames  motir:  zauberschlai. 
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Skandinavische  form  der  erlösung:  aufschneid ung  der  panzar- 
bedeckung.   Form  des  hindeniiflaeB:  flammenwali. 

Deatsche  form  der  erlösung:  dass  aussprechen  eines  namens  (oamfia- 
tebomotlT).  Fonn  d»  lundenuaBes:  S^gaitSr-lseiisteui. 

§  11.  Pie  dritte  form  der  erlöBnngssagei 

fiine  dritte  form  der  erlOenngssage  findet  dcfa  nnr  in  dem  auf  eine 
oorddenteehe  quelle  «urückgehenden  Sigfrideliede  belegt  Em%  selb- 
slindige  bedentong  kommt  dieser  form  fOr  die  iltere  entwieUmsg  der 

Bijnhildsage  nicht  zu. 

Fraisen  wir  nach  den  drei  motiven,  die  sich  in  der  ernten  und 
zweitoii  lorm  deutlich  unterscheiden  lassen,  so  zeijrt  es  sich,  daRS  die 
fttiuctur  dieser  erziihlunir  eine  andere  ist.  Znnäclist  die  torm  der  ver- 
7:aiiberunp:.  In  den  Iifiden  anderen  formen  (Brl.  1.  13rl,2)  ist  diese 
eioe  und  dieselbe:  der  zauberschlaf.  Hier  ist  nicht  nur  von  einem  zauber- 
acblsl  nicht  die  rede,  sondern  jede  art  der  Verzauberung  fehlt  Die 
jnngfrau  ist  von  einem  ungeheuer  entführt  worden  and  daher  nicht  zu 
erreichen,  aber  ihr  geisteszustand  ist  voUkommen  normal.  Sie  imter* 
,  redet  sich  mit  dem  heidea,  lange  bevor  dieser  den  kämpf  mit  dem  dmohen 
I  besieht,  und  wftre  nur  nicht  der  drsehe,  so  hStte  Sigfrid  nichts  anderas 
sa  ton  gehabt  als  sie  mitsonehmen. 

Die  beiden  anderen  motiTe:  form  der  eriOsang  imd  form  des  hinder* 
Bisses  ersebeinen  als  ^ines,  der  kämpf  mit  dem  dnchen.  Ans  der  macht 
I    des  drachen  muss  sie  erlöst  werden,  der  drache  aber  ist  auch  das  grosse 
I    Hindernis,  das  sicli  dem  erlüser  ent^efj^enstollt  Ein  besonderes  iiiiidemis 
]    k cinn  iimii  jedoch  darin  sehen,  dass  der  weg  zu  der  drachenburg  gesucht 
werden  muss;  dazu  braucht  der  held  die  hilfe  des  zweri^es  Evgleyn  fder 
I    iK'se  Kupenm  ist  nur  eine  widerholuni;  des  drachen).    Dieses  mot.iv 
I    fcehrt  aucli  in  anderen  darstell  untren  desselben  Stoffes  wider,  wo  der 
dnobe  unter  der  erde  baust  und  der  eiogaog  an  der  behausong  von 
einem  kleinen  minnlein  dem  beiden  gezeigt  wird, 
j  Ein  stehender  zag  dieser  gesciiichte  ist  auch,  dass  der  drache  nur 

;  mit  einem  schwort,  dss  in  seiaer  eigenen  wohnang  sich  befindet,  erlegt 
werden  kann,  öfter  findet  sich  damit  die  ▼orstellong  yerbanden,  dass 
dieses  sehwert  nor  Ton  deo^enigen  geechwongen  werden  kann,  der  ans 
einem  gewissen  glas,  das  in  der  nfthe  steht,  getranken  hat 

Diese  ensShlang  ist  aosserordentlich  Terbrettet  In  KHH  ge- 
hören bierfaer  60.  91,  aber  auch  sonst  ist  sie  weit  bekannt  Auf  den 
Fseröem  sind  neuerdings  mehrere  Varianten  aufgezeichnet  worden  (Jakob- 
sen,  Fsereske  folkesagn  og  a^veotyr  s.  238  fgg.),  eine  andere  teilt  Rasz- 
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mann,  D.  holdeüs.^  I,  3ü0fgg.  mit,  und  auch  iu  anderen  märclieosauiin- 
Juugen  sind  beispiele  leicht  aufzutreiben. 

Diese  verhreituncr  der  sage  sowie  das  junge  alter  der  Überlieferung, 
die  sie  an  Sigtrid  knüpft,  vor  allem  aber  die  abweicbung  in  der  structur 
der  erzählung  verbieten,  diese  form  für  eine  Variante  von  Br  1,1.2  su 
halten.  Dort  ist  der  Inhalt  die  erlteimg  der  Jungfrau  ans  der  macht 
eines  dfttnonisohen  wesens,  hier  aus  einer  Tersaubenuig,  Ton  der  man 
freilich  raten  kann,  dasB  sie  duroh  dämonen  bewirkt  iat,  webei  aber 
nitgenda  Ton  einem  dimon  die  rede  iat  Dort  aind  die  nichsteii  ver- 
wandten aolohe  ensShlnngen,  in  denen  aiatt  dea  drachen  ein  riaae  oder 
ein  anderea  nngetflm  anftritt^.  Eine  alte  Tariante  iat  untar  vielen  die 
eflOeong  der  Ariadne.  Wie  hier  so  tritt  aodi  EHM  163,  wo  allerdings 
eine  mischform  vorliegt,  ein  stier  als  hüter  auf.  Wie  kommt  es  nun, 
dass  diese  furm  iu  die  Brynhildsage  gedrungen  ist  und  in  einer  Über- 
lieferung zauberschlaf,  glasberg  und  namentabu  ersetzt  hat?  Da  die  ' 
erzählung  deutsch,  wir  wi.ssen  sogar  niederdeutsch  ist,  haben  wir  von 
der  deutschen  form  auss^ugehen.  Ich  glaube  nii-ht  zu  iiren,  wenn  ich 
sie  aus  einer  schon  besprochenen  verstümmelten  form  der  niederdeutschen 
Überlieferung  ableite.  Die  mühe,  die  ea  gekostet,  aus  andeutungeo 
und  reminiscenzen  die  deutsche  form  zu  leconstruieren,  zeigt,  dasadieee 
form  schon  früh  stark  rednciert  war.  Von  dem  hindemia,  dem  waaaer 
resp.  glasberg,  war  nur  der  name  übrig  geblieben.  Der  sanberschlaf 
war  nicht  gana  vergeesen,  aber  nach  &8  c  166  an  urteilen,  auch  nicht 
mehr  mit  kteren  werten  ausgedrückt  Daa  schadete  aber  wenig,  aolange 
das  hauptmotiv,  daa  namentabn  erhalten  blieb.  Wo  anoh  dieaea  verloren 
gieng,  musate  entweder  die  sage  untergehen  oder  ein  neuea  dement 
aufgenommen  werden,  das  dem  besonderen  Verhältnis  der  beiden  zu 
der  Jungfrau  ausdruck  verlieh.  Denn  so  konnte  jedermann  zu  der  jung- 
tiau  iciten  uml  sie  erlösen.  Nun  wusste  nuin,  dass  Sigfrid  einen  drachen- 
kanipf  bestanden  hatte.  Das  führte  dazu,  aus  einer  verwandten  selir  be- 
kannten erzählung  das  motiv  aufzunehmen,  dass  die  jungfrau  von  einem  ! 
d rächen  gehütet  wurtle.  Dass  dieser  dracbe  mit  dem  von  Sigfrid  in  der  I 
alten  sage  erlegten  draohen  nichts  gemein  hat,  hoffe  ich  unten  in  anderem  ' 
Zusammenhang  au  aeigen.  Der  echte  drache  hat  hier  nur  die  rolle  ge-  j 
apielt,  dasa  er  die  aufinerksamkeit  auf  den  draohen  des  mftrohens  lenkte. 

i 
I 

1)  DIo  ffiif^n,  ob  beide  gnttimgen  ron  erlösunp^agen  auf  oine  gmndaQSohanung,  j 
die  erlösuog  aus  d^m  totpnit'iclu',  zurück-^'^lieii ,  kiniiifui  wir  ganz  auf  .sich  Itonilien  i 
lassen.  Wir  h:t.\>vn  es  liier  mit  der  t'iiischen  dar^ti'llunf^  zu  ton.    Epis^^h  aber  li«geu  ! 
die  juiigfrau  im  z,uuberschlaf  und  die  von  eioeDi  däinoD  geliiitete  Jungfrau  ^'eit  auä- 
eimoder,  obgleich  uatüilich  dnndi  oontamiiiaüon  mMfomien  entstehen. 
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Dass  es  aber  die  durch  den  verlast  des  namentabu  entstellto  sngen- 
ge^talt  war,  die  den  drachen  als  hüter  ao^enommen  hat,  wird  dadurch 
bestätigt,  dass  wir  hier  dem  zage  hegten,  dass  Sigfrid  *amb  Tatter 
Tnd  m&ter  nicht  weat  als  nmb  ein  har*,  und  dass  Ejglejn  ihn  über 
seine  abknnft  bdehrt  Dieaee  motiT  stammt  ans  dw  Terstttmmelien 
Brynhfldaage.  Eyglejn  ist  der  swerg,  der  in  den  sagen  Ton  der  yon 
einem  drachen  gehüteten  Jungfrau  regelmässig  widerkehrt  Anf  diesen 
swerg  wurde  der  dem  Wächter  des  tabnmotiTs  entlehnte  zng  übertragen. 

Dass  im  Sii^fiidsliede  Kriemhilt  an  Brynhilds  stelle  aufüitt,  steht 
mit  der  oben  bcsinocheiion  fraise  in  keinem  zusammouhaug.  Diese 
neucrung  wird  §  20  erörtert  werden. 

§  12.  Bio  worbnn^  für  Gunther. 

Nachdem  Br  Iii  sich  als  von  II  abban  12:11]:,  Hi  I  nU  ein  der  Sigfrid- 
sage  fremdes  element  su  erkennen  gegeben  hat,  haben  wir  nun  I^rll 
gegenüber  Stellung  za  nehmen.  Zwei  Standpunkte  sind  mOgliob.  Wenn 
Brynhild,  um  die  hier  geworben  wird,  mit  der  erlösten  jangfran  iden- 
tisch ist,  so  folgt  daraus,  dass  sie  nicht  zu  der  alten  Sigfridsage  ge- 
hören kann.  Br  II  beruht  dann  auf  anpassnng  Ton  I  an  eine  fremde 
sage.  Wer  Brynhild  für  6  retten  will,  muss  ihre  Identität  mit  der  aus 
dem  zauberschlaf  geweckten  Jungfrau  leugnen. 

Über  diese  Identität  habe  ich  mich  Zeitschr.  35,  305 fgg.  geäussert 
und  werde  das  dort  aiigLiiiluto  Lior  nicht  widerholen;  die  dort  mit^rc- 
teilten  gründe  scheinen  mir  alle  noch  bowoiskräftig.  Als  neues  arguincnt 
für  die  idcntität  kommt  hinzu  die  j^loicliheit  der  sa^enforni  in  der  er- 
lösungssage  der  P»S  und  der  sogenannten  werbungssage  des  Nibelungen- 
liedes (SiPgar^r-isenstein  ;  namentabu).  Hier  wünsche  ich  nur  die  frage 
EU  stellen,  was  es  ist,  das  gelehrte  ?on  so  Teischiedener  snschauung 
wie  Golther  und  Heusler  yeranlasst,  auf  gans  entgegengesetzten  wegen 
die  trennung  dieser  beiden  gestalten  zu  versuchen.  Wenn  ersterer  an- 
nimmt, der  vafrhgfi  gehöre  zu  Sigrdrüa  und  sei  Ton  dieser  auf  Bryn- 
hild übertragen  worden,  während  der  zweite  absolut  das  entgegengesetzte 
zn  beweisen  yersncht,  so  stimmen  sie  nur  in  dem  resnltate,  dass  beide 
zu  trennen  seien,  tiberein,  ihr©  bewoisführung  aber  ist  dazu  geeignet, 
uns  zu  überzeugen,  dass  der  vafrloyi  von  keiner  von  beiden  ^^etrcnnt 
werden  kann.  Und  ebenso  verhält  es  sich  mit  anderen  züs^en.  Bei  beiden 
forschem  ist  eine  starke  abneigung  vcahauden,  die  Identität  von  Sigr- 
drifa  mit  Brynhild  anzuerkennen,  aber  man  darf  vielloieiit  annehmen, 
dass  diese  abneigung  weniger  darin  ihren  gnind  hat,  dass  nicht  das 
meiste,  was  von  der  einen  jungfrau  gesagt  wird,  auch  für  die  andere 
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crilt,  a)s  darin,  (lass  durch  dio  annahnio  der  itientitiit  sagenhistorischo 
sclnviens^keitcn  omsteli*  ii .  dio  weder  Cidlthcr  norh  licuslcr  7.\\  1<)s(mi  ver- 
mögen. Für  die  erlöste  Jungfrau  ist  in  doi  Si^i^fridnago  kein  platz,  das  liat 
sowol  Golther  wie  Heusler  gesehen.  Solange  man  Brynhild  für  eine 
ursprüngliche  gestalt  der  Sigfridsage  h&lt,  muss  das  notwendig  zn  der 
trennnng  der  beiden  gestalten  ittbren. 

Wer  an  die  richtigkeit  dieser  treminng  nicht  glauben  kann,  nimmt 
daher,  solange  er  gläubig  der  mythischen  theorie  anhängt,  mit  Biyn- 
hild  auch  Sigrdrib  in  den  kau£  Gans  anders  nimmt  sich  die  frage 
aus,  wenn  man  einmal  m  der  einsieht  gelangt  ist,  dass  Brynfaild  nicht 
eine  gestalt  der  alten  Sigfridsage  ist  Dann  wird  jeder  grund,  sie  von 
Sigrdrifa  zu  trennen,  hinfällig,  und  die  Brynhildsage  entpuppt  sich  als 
die  an  die  Hagen sai^e  aiigepasste  Sigrdrifasage. 

Wir  wollen  versuthon,  diese  anpassung  zu  verstehen.  In  einer 
ziemlich  frühen  periode  der  entwicklung  der  S  wurden  von  Sigfrid  zwei 
voneinander  durchaus  nnabhängige  geschiehten  erzählt,  nämlich  1.  sein 
abentouer  mit  Brynhiid  aut  dem  felsen;  2.  seine  ehe  mit  Grlmhild- 
Gu^rün  und  sein  tod.  Der  Widerspruch,  der  in  seinem  doppelten  Ver- 
hältnis KU  den  beiden  frauen  gelegen  war  (s.  oben  a.  16),  wurde  anflUigUcb 
wenig  gefühlt;  erst  als  die  heterogenen  demente  als  teile  einer  au- 
sammenhängenden  erzählung  miteinander  in  yerbindung  gesetat  wurden, 
gab  die  doppelebe  anstoss,  vielleicht  weniger,  weil  man  sie  als  unsitt- 
lich betrachtete,  als  weil  sie  unklar  war.  Das  doj^lte  yeifaältnis  musste 
also  hinweginterpretiert  werden.  Da  nnn  Sigfrids  Terhältnis  2U  Giim- 
hild  für  sein  Schicksal  entscheidend  war,  musste  das  zn  Brynhiid  ge- 
ändert werden.  Hier  konnte  man  den  ausweg  wählen,  die  ganze  ge- 
schielitc  zu  verschweigen.  Wo  sie  aber  tief  iu  dius  allgemeine  buwusstseiiv 
düichgedrungen  war,  gieng  das  nicht  an.  Also  wurde  die  geschiohte 
umgedeutet.  Freilich  liolt  Sigfriii  eine  braut  von  dem  leisen,  aber  er 
U\t  es  niclit  für  sieh,  sondern  für  einen  andern.  Das  ist  die  sagen  form 
Br  11.  Alles,  was  ferner  hinzukommt,  ist  widerholung  oder  iinderuug 
von  Zügen  aus  I  (flammenritt,  der  kämpf  im  schlafgcmach)  oder  weitere 
ausführung  (z.  b.  die  kampfspiele)  oder  notwendige  folge  der  umdoutung 
(K.  b.  das  keusche  beilager,  —  übrigens  ein  ans  bekanntem  aberglauben 
stammender  zug,  s.  Oldenberg,  Religion  dee  Veda  s.  271).  Hierher  ge- 
hört auch  der  in  der  deutschen  Überlieferung  durch  die  tamkappe  er- 
setzte gestaltentausoh.  Dieser  aus  märchen  sehr  bekannte  aug  gibt  dem 
gedanken  ausdruck,  dass  es  Sigfrid  war  und  doch  nicht  Sigfrid,  der 
Brynhiid  gewann.  In  einer  gewöhnlichen  werbungssage  hätte  Sigfrid 
als  böte  für  Gunther  geben  können.   Man  fühlte,  dass  das  nicht  an-.. 
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irionjj.  Der  held  miissto  seiher  koniim  n.  Gunther  kannte  man  auch 
iiiclit  i^'olion  Insfsen,  denn  die  traditidii  wollte,  dass  Sigfrid  den  ritt  voll- 
brachte Also  niussto  Sii^frid  ^ehon.  dor  zugleich  Gunriior  war,  d.  h. 
Sigfrid  ia  Gunthers  gestalt.  Daraus  entstand  die  Vorstellung  von  dorn 
bewnssten  gestaltentausch,  also  ^on  dem  betrüge  und  dessen  folgen. 

lob  glaube  aach,  daas  es  möglich  ist,  über  zeit  und  ort  der  um- 
dentong  etwas  nfihem  zu  ermitteln.  Sie  mnas  mit  der  aufcalune  der 
Bargonden  in  die  sage  zQsammenhfiDgeiL  Denn  der  andere,  fiir  den 
Sigfrid  Biynbüd  yon  dem  fblseo  holt,  ist  Onnther.  Und  für  die  an- 
nähme, dasB  Gunther  hier  in  ttne  fremde  rolle  eingetreten  sei,  ist  wie 
schon  (s.  15)  bemerkt  worde,  kein  grnnd  vorhanden. 

Die  anitoahme  der  Burgund«!  stellte  an  die  sage  gans  neae  for- 
derungen.  Aus  einer  locallosen  überall  localisierbaren  sage  von  nicht 
bekannton  fürsten  aus  der  alten  zeit  wurde  sie  zu  einer  erzähhmg  von 
welterschütternden  ereignissen,  und  die  folj?e  davon  war,  dass  eine 
stronprcre  lo^nk  als  ein  bedürfnis  gefühlt  wnnie.  Das  zeigt  sieli  ja  aucli 
an  H2.  Der  Untergang  eines  bekannten  mächtigen  türstengeschlechtes 
wurde  als  die  folge  von  Sigfrids  tod  dargestellt.  Da  galt  es,  die  er- 
eignisse  nnd  dea  beiden  in  ein  solches  licht  zu  rücken,  dass  der  tod 
des  letzteren  zu  einer  greueltat  wurde,  die  um  räche  schria  Hier 
war  zweierlei  niHig.  Der  held  mosste  idealisiert  werden.  Erst  jetzt 
gab  sein  unklares  TerhÜtnis  zu  den  beiden  trauen,  das  man  bisher 
rohig  hingenommen  hatte,  anstoss.  Und  ferner  musste  der  konig  der 
Bolanden  an  dem  mord  beteiligt  sein.  Es  ging  nicht  an,  dass  dieser 
mitsamt  seinem  ganzen  volk  umkam  aus  dem  einzigen  gründe,  dass 
sein  dienstmann  oder  sein  bmder  den  Sigfrid  erschlagen  hatte.  Mit 
Gunther  wusstc  man  übrigens  auch  nicht  rat.  Er  war  der  könig,  aber 
ein  könig  ohne  heidenrolle,  ja  überhaupt  ohne  rolle.  Zugleich  wurde 
nun  die  rolle  von  Brvnhilds  jjemahl  frei.  Sobald  Sigfrid  sie  aufgeben 
iDusste,  konnte  sie  unr  dem  fürsten  des  landes  zutallen;  es  kann  uns 
nicht  wundern,  dass  man  Guntiier  in  die  rcdie  eintreten  Hess.  Er  ist 
seine  einzige  geblieben.  Wahrend  die  jüngere  dichtuag  im  zweiten  teil 
der  Hagensage  ihn  wenigstens  einige  nichts  entscheidende  heldentaten 
verrichten  lässt,  hat  Gunther  in  der  ersten  h&lfte  nichts  anderes  zu  tun 
als  könig  zu  sein  —  wozu  ihn  die  geschichte,  nicht  die  sage  machte  — 
und  Biyuhilds  mann,  was  er  von  Sigfrid  übernommen  hat  Auch 
das  seigt,  dass  er  nicht  eine  alte  sagengestalt  ist,  die  nur  den  namen 
gewechselt  hat;  die  gestalt  hat  gar  keinen  eigenen  mhalt  Nimmt  man 
ihr  noch  das  kSnigtum,  das  von  hause  aus  Hagen  zukommt,  so  bleibt 
ein  Strohmann  übrig,  dessen  einzige  eigensdltaft  ist,  d'dtre  le  maii  de 
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madame.  iSur  so  kann  man  sagen,  dass  ein  raythischcr  —  d.  h.  gar 
nicht  zur  sage  gehöriger  —  lield  dem  Sigfrid  seine  braat  geDommea  hat 

Also  rnnss  die  Werbung  für  Gunther  nach  don  ereignissen  von 
436  entstanden  sein,  nnd  2war  wahrscheinlich  bei  den  ^'ranken,  die 
sich  nach  jener  zeit  mit  der  beschäftigten  und  die  contamination 
mit  der  Burgundensage  sm  stände  gebracht  haben.  Y^.  §  48. 

Das  oben  erwähnte  bedQrfnis,  für  Gunther  etwas  zu  tan,  sseigt 
sich  sowol  in  der  nordischen  wie  in  der  deutschen  Überlieferung.  Wsh-  i 
rend  die  mitteldeutsche  tradition  ihn  im  Hnnnenlande  tapfer  kämpfen 
lässt,  geht  die  nordische  und,  wie  sich  später  zeigen  wird,  auch  die 
ninthlL'ubscho  s()ii;ar  so  weit,  dass  sie  ihn  zu  Hagens  treuem  gesellen 
macht  und  ihm  so  eine  rolle  zuerteilt,  die  der  des  Volker  iUmlich  ist.  • 
wodurch  seine  gestah  in  H2  wcnip^^tens  einen  .t^e wissen  inhnlt  bekommt, 
wähi'end  sie  die  übrigen  brüdor  mit  ausnähme  des  Guttormr^,  den  sie 
für  ihre  darstellung  von  SigurÖs  tod  braucht,  eliminiert.  . 

Die  allmähliche  anpassung  der  Brynhildsagc  an  den  neuen  zor 
sammenhang  lasst  sich  in  den  quellen  deutlich  verfolgen*  Sie  hat,  wie  es 
scheint,  bei  den  Franken  begonnen  und  sich  hier  zu  ihrer  äussersten 
oonsequenz  ausgebildet  In  den  norddeutschen  und  nordischen  quellen  | 
aber  liegen  die  yerschiedenen  schichten  nebeneinander.  Hier  werden  ' 
wir  beobachten  können,  dass  die  vollkommenste  form  die  jüngste  ist 
Denn  die  entwicklung  geht  dahin,  ursprünglich  nicht  zusammengehöriges 
zu  einer  einheitlicliou  orzainuiii;  zu  verarbeiteu.  Wir  versuchen  im 
folgenden  die  schiebton  zu  trennen. 

§  13.  Die  älteste  form  der  anpassung  (Er  II,  1). 

Die  elementarste  weise,  die  alte  Vorstellung,  dass  Sigfrid  der  er- 
löser  und  der  bräutigam  der  BryniiihI  sei,  mit  der  iiouou,  duüs  (Juuther 
der  (Erattn  f^ei,  zu  vcrhiudcn,  ist,  dass  man  Sii;frid  die  trau  dorn  Gunther 
dintacli  abtreten  lässt.    Diese  vorstelluui;  lie^^t  in  zwei  ([ueUen  vnr. 

a)  Besonders  naiv  ist  c,  227  der  I^S.  Die  gründe,  die  uiueu  dichter 
zu  der  änderung  veranlassten,  sind  dem  beiden  einfach  in  den  mund 
gelegt  Ich  lasse  die  wichtige  stelle  folgen*  a^gi  letia  peir  fytr  en  peir 
koma  iü  borgar  liryniUdar,  Oc  er  Jteir  koma  Jmr.  pa  teer  hon  vel 
r/ö  pi^reH  konungi  oc  Ounnari  kontmgi  en  heUdr  iüa  vüb  Sigurd 
sueitL  pvi  at  nu  veit  hon  ai  kann  a  ser  konu,  Ii  fyrra  sinn  er  ßav 
hofßu  hitx.  ßa  haßi  kann  pvi  heiUb  kennt  nu^  teüum*  at  kann 
shfUdi  (engrar  kono  fa  nama  hennar,  oc  hon  et  sama  at  gipptax 
ongum  marmi  odrtem.  Oc  nn  yengr  Siyurhr  sveinn  iü  iah  BrynHJdi 

l)  Über  Oattormr  s.  §  38. 
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oc  so  ifir  iicinit  alll  peirrn  an  laii.  oc  bior  ntt  al  kon  skal  (janga  rneO 
(iunnari  konungi.  Kn  hon  snarnr  a  pessa  luud.  Ph  lueiri  pal  spurt 
nt  sonnu,  huerm  iUa  pv  hcevir  kaUdü  pin  orh  vib  tnic.  er  vi6 
hoßum  vib  maUxe*  at  poii  um  aüa  vosri  at  veUa  i  t^oUduntd.  ßa 
kau8  ec  pic  mer  til  mannx.  Oc  nu  suarar  Sigurbr  sudun»  8ua  verdr 
nu  at  Vera  sem  atb*  er  tML  En  firir  pvi  at  pv  ert  en  tigwuia  hotia 
oe  meatr  skoruttgr  er  ek  inta.  oe  nu  ma  petta  mgi  vera  ochar  a 
mtMt  eem  teiM  vor,  pa  havi  ec  pvi  til  eeffgiab  Ounnar  konung,  at 
kami  er  enn  nuBBti  matir  oe  forkunnar  geür  dreiigr  oe  rikr  konungr. 
oc  pieH  mer  pal  vcl  saman  eoma  pu  oe  hatm,  Oe  nu  firir  pvi  feck 
€C  hmis  sijstvr  hceHdr  en  pin.  at  pu  att  tengnii  brobitr.  cn  liann  oc 
ek  lia  ri  prss  marib  at  hrtnn  skal  mitm  hroOir  vera  r/t  er  h/ui.s.  Xa 
suarar  Urgiulldr.  Ec  m  nu.  at  ec  nia  mgi  pin  motn.  ru  pu  vil  ec 
taka  af  per  licil  rnb  um  petta  n/n/  oc  fyi^rex  ko/inugs.  Au  gengr 
pibreer  konungr  oc  Gunnarr  konungr  a  pessa  malstefnu.  oc  mgi 
d'fh'a  poD  ein  tat  abr  en  pat  vor  ra^U,  ai  Gunnarr  konungr  shai  fa 
liryniUdar. 

A}sOf  weil  Sigart$r,  da  er  mit  QrlmhUd  Termähit  ist,  Biyobiid 
nicht  beeitzen  kann,  nnd  weil  Gunnarr  ein  brayer  held  und  ein  mäch- 
tiger kdttig  ist,  deshalb  wird  Brynhild  dem  Gunnarr  gegeben.  Und  weil 
SigurtSr  tod  den  beiden  frauen  nur  6ine  behalten  kann,  beh&lt  er  die, 
die  Gnnnars  —  und  Hagens  —  Schwester  ist  Denn  das  gehört  zu  seiner 
suf^e.  Es  ist  unmöglich,  in  deutlicheren  Worten  zu  sagen,  welche  er- 
wä£;ungcn  cla/Ai  geführt  haben,  dio  Brynhilil  von  Sigfrid  auf  Gunther 
Ii!) LM/.ufiiliren.  Der  bericht  ibt  um  so  unverdächtiger,  als  die  saga  eine 
verk»l)ung  des  Siu;urör  mit  Brynhild  früher  iiieht  erzählt  hat,  sogar  den 
heldou  die  trau  nach  seinem  ersten  besuch  einfach  w  ideruni  verlassen 
iiisst,  nachdem  sie  ihm  ein  pferd  geschenkt  Das  capitel  kann  also  nicht 
den  zweck  haben,  eine  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  herzusteilen. 
Und  akandinavisohe  tradition  liegt  auch  nicht  vor,  denn  obgleich  die- 
selbe Yoistellnng  sich  ans  einer  nordischen  quelle  belegen  Iiisst,  war  sie 
doeh  zu  der  zeit,  als  die  l^ii^rekssaga  geschrieben  wurde,  durch  die 
jüngere  sagenanffossnng  vollständig  verdrängt^.  Somit  ist  dieses  capitel 
eui  wichtiges  zeuguis  für  die  älteste  Verbindung  der  Brynhild  mit 
Gunther. 

1)  Auf  das  aigoment,  dass  die  ganxe  braatfalixt  ia  der  saga  io  übereinstiiiinning 
mit  der  mitteldontBchen  ttadition  (NL)  enahlt  wiid,  berafo  ich  mich  niditi  da  aioh 
im  verlauf  unaeror  nnteraadiaiig  mt  >  ht>i.]omle  gdiudo  dafür  orgobeu  worden,  da^  i  i 
der  darstelluDg  der  »aga  oiuü  «[uollcuuiischung  stattgerimden  hat,  aad  da»  namenüioli 
0.227  von  dem  folgenden  su  trennen  ist. 
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b)  Dieselbe  auffassun^  aber  ohnu  die  uaive  eiki.üun,!;,  diü  c.  l'JT 
der  iHörokssagu  bietet,  herrscht  in  der  Sigur^arkvi^a  skainma.  Iiier  lehlen 
mehrere  züge,  die  in  andere»  nordischen  darsteilungen  der  Werbung 
mehr  als  einmal  witiei kehren,  und  man  hat  sicli  angewöhnt,  das  der 
kürze  der  darstellimg  zuzuschreiben.  Sonst  kann  man  docli  dem  dichter 
der  Big.  sk.  keine  ailzugrosse  wortkargheit  forwerfen.  Aber  er  teilt 
Yoa  der  brautfahrt  auch  c^cnu?  mit,  um  an  seiner  auffassung  der  tat- 
sachen  keinen  zweifei  übrig  zu  lassen,  wenn  man  ihm  nur  nicht  unter- 
schiebt, was  er  nii^gends  mit  einem  werte  sagt  Als  Sigmar  zu  Qji&ki 
kam,  80  ensfihlt  das  gedieht,  bot  man  ihm  OulJrün  zur  fam  an;  er 
beiratete  sie,  und  nun  lebte  man  lange  reignügt  zusammen,  bis  die 
Ojükungar  sich  auf  den  weg  machten,  um'Brynhild  zu  freien.  StgutOr, 
der  die  wege  kannte,  begleitete  sie;  'Hann  af  aUi,  cf  eiga  kiuviH*  heiast 
es  mit  einer  hindeutnng  auf  BrI,  auf  die  sonst  kein  bezug  genommen 
wird.  Str.  4  erzählt  dann  ohne  Übergang,  wie  Sigurör  zwisclu  n  Hr\  n- 
hild  unil  sieh  daa  schwort  legt,  ne  hann  kouK  ki/asa  ycthi  (nc  I/Onskr 
hnmiuir  kefja  sör  at  nnut);  iney  frumuHijn  fal  hann  inaji  f^Juhi. 
Aho  kein  :;ostidtentau8ch,  keine  waberlohe:  8igur^r  Hegt  eiue  nacht  bei 
Brynhild  und  überliefert  {fnl)  sie  darauf  dem  üunnarr. 

Weshalb  keine  waberlohe?  Weil  der  dichter  zwar  mit  richtigem 
geschmack  die  form  BrI  ignoriert,  aber  Br  II.  1 ,  auf  der  seine  darstellung 
fusst,  doch  I  voraussetzt  Die  erlösung  der  Jungfrau  hat  schon  statt- 
gefunden; die  waberlohe  ist  erloschen;  diesmal  soll  es  hochzeit  aein; 
die  Jungfrau  braucht  nur  gefreit  zu  werden.  Das  stimmt  zu  a  227  der 
Pit^rekssaga,  das  auch  von  keinen  hindemissen  mehr  weiss. 

Weshalb  kein  gestaltentausch?  Weil  der  held  nicht  in  Qunnars, 
sondern  in  seinem  eigenen  namen  freit  £r  kommt  in  der  sigenform, 
die  I  voraussetzt,  seine  firflhere  braut  abzuholen,  aber  des  anderen  tagets 
übergibt  er  sie  dem  genossen.  Der  dichter  der  Sig.  sk.  Hess  zwar  I 
luit,  hielt  sich  aber  bei  der  darsteilung  von  11  durchaus  an  die  ihm 
l>okannte  Überlieferung. 

Dass  das  schweigen  drs  licdes  von  waberiohe  und  ut  staltentausch 
nur  so  zu  erklären  und  nicht  <  t\va  eine  fol^e  der  kürze  der  daretellung 
ist,  beweist  das  was  folgt  aufs  klarste.  Ein  betrug  liat  bei  der  Werbung 
nicht  stattgefunden,  wenigstens  kein  anderer  als  der,  dass  Siguii5r  um 
eine  braut  warb,  die  er  nicht  für  sich  zu  behalten  gedachte.  Aber  für 
Qunnarr  hat  er  sich  nidit  ausgegeben.  Also  kann  auch  von  eiuer  ent- 
deckung  des  betrüge  nicht  die  rede  sein.  Es  ist  auch  davon  nicht  die 
rode.  Biynhild  zürnt,  nidit  seitdem  sie  er&diren,  dass  man  sie  betrogen 
hat,  sondern  von  anfang  an,  und  zwar  aus  dem  einzigen  gründe,  dass 
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sie  nicbt  den  niaim  besitzt,  der  um  sie  gefreit  fiat;  siu  will  8iü:iii5r 
besitzen  oder  stetbeu.  DasB  GuJ>ruii  soiiio,  sie  selbst  (i;ii(('i;en  (iuniiars 
trau  ist  (str.  7,  3  —  4),  das  ist  es.  was  sie  betrübt.  Di^er  schmerz  (sti*.  10) 
führt  äio  dazu,  den  Gunnarr  ziuu  mord  au  seiuom  seh  wager  anzatreiboD. 
Es  ist  das  einzige  gedieht,  das  Brynbilds  liebe  zu  SigurÖr  als  das  oiazige 
motiv  ihrer  handlang  hinstellt 

Lehrreich  ist  auoh  der  schluss  des  gedichtee.  Str.  68  wünscht  die 
Sterbeade  Brjmbild,  dass  auf  ihrer  gemeinsameiL  leichenfiihrt  dasselbe 
Schwert  zwischen  ihr  und  ihrem  geliebten  liegen  möge,  das  sie  trennte, 
als  sie  beide  in  tinem  bette  lag6ii  ok  Miu  pä  ^jöna  nafi».  Die  an- 
geführten Worte  bedeuten  entweder  bncfastfiblich,  dase  sie  Sigurd  fran 
hiess,  oder  übertrieben,  dass  sie  seine  firan  war.  Die  zweite  möglich- 
keit  ist  aber  dadurch  ausgeschlossen,  dass  sie  nach  der  darütellung  der 
Skamma  niemals  seine  Ii  ad  gewesen  ist;  also  inuss  die  buchstäbliche 
beileiitung  gelten.  Wenn  aber  Si«ur^r,  aJs  er  um  lirynhild  anhielt,  sich 
für  Gunnarr  ausgej^ebou  hätte,  so  würde  sie  damals  nicht  SigurÖs,  son- 
dern (Jiinnars  frau  gehcisscn  liabeu.  Also  beweist  auch  diese  stelle, 
dass  Sigur^r  in  seinem  eigenen  namen  um  sie  anhielt 

Ein  weiteres  argument  liefern  str.  35  —  39.  Die  beurteilung  der 
stelle  wird  dadurch  erschwert,  dass  die  ecbtheit  von  36 — 38  (die  in 
der  hs.  nach  39  stehen  und  von  Bugge  versetet  worden  sind)  nicht  über 
jeden  siwelfel  erhaben  ist  Sie  weiden  Yon  Sijmons  und  Oering  (bei 
Hildebrand  >)  gestrichen.  Die  frage  nach  ihrer  ecbtheit  wird  später  ge- 
sondert behandelt  werden;  bei  der  benrteilung  der  Torliegenden  sagen- 
form fällt  sie  insofern  ins  gewicht,  als  davon  ihre  grössere  oder  ^ 
ringere  complidertheit  abhängt,  aber  für  die  frage  die  uns  beschäftigt, 
ob  Sigurör  Brynhild  für  sich  oder  für  Gunnarr  fruit,  ist  sie  niclit  in 
erster  linio  von  bedeutung,  da  die  Strophen  mehr  als  eine  auffassung 
zulassen.  Tch  halte  mich  demnaeh  hier  au  str.  35.  Bu.  39  (SSij.  Hild.^Sö), 
und  verweise  für  die  drei  anileren  auf  §  23. 

Brynhild  wollte  keinem  manne  angehören,  bis  Simirör  und  dio 
beiden  Ujükuugar  auf  ihren  pferden  dem  hofo  sich  nahten  (r/ö«  ai  gnr^i). 
Also  hat  der  dichter  hier  wie  am  an&ng  Br  I  (die  frühere  begegnung 
mit  Sigurd r)  üülen  lassen.  Ihr  Vorhandensein  in  der  sage  wird  aber 
dadurch  beaengt,  daas  Brynhild  in  dem  hause  ihres  bruders  sich  auf- 
hält, dass  sie  unmittelbar  au  erreichen  ist  Die  erlösung  hat  früher 
stattgefunden.  Femer  lehrt  die  stelle,  dass  die  zahl  der  werber  drei 
war.  Wenn  die  sage,  wie  aus  36 — 38  hervorgehen  würde,  von  einer 
kriegsbedrohnng  wusste,  so  war  das  doch  eine  bedrobung  für  die  Zu- 
kunft; bei  dieser  gelegenheit  waren  die  Ojükungar  nicht  von  einem  heor 
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hogloitet  Dann  vorepricht  P>rvnliiltl  .sich  dein  köaigü,  'tlor  mit  dem  guido 
nufOranis  rücken  sass'.  Wenn  :ils«»  ein  ^^estaltuatausoh  stattgefunden  hätte, 
so  müsstc  diit;  vur  der  iinkunft  bei  Atli  gescheiien  sein.  Aber  man 
£ra^,  wekhea  zweck  das  haben  würde.  Denn  der  gestalteutauscb  di^nt 
nur  dazu,  zu  verbergen,  dass  Gunnarr  nicht  durcli  den  vafrlu(/t  reiten 
kann;  hier  aber  ist  von  keinem  vafrlogi  die  rede;  Brynhild  verbtbt  sich 
sofort^  und  2war  dem  kdnige,  der  auf  Grani  aitet  (nicht  etwa  bei  einer 
apäteran  gelßgenheit  sitsseii  wttrde).  Für  den  ritt  auf  Grani  aber  brauchte 
ee  keines  gestaltentauachee,  den  konnte  GKinnarr  auch  vollbringen.  Bann 
sagt  Brynhild:  vanU  kann  I  ixugum  ffir  of  Ukr,  m  ai  mtgi  hkä  ai 
äUiim,  p6  Jtykkix  ir  pj^j^konungar.  Die  halbstrophe  enthült  swei  seilen 
zu  viel,  und  die  herausgeber  streichen  die  zeilen  tie  —  älitum.  Der 
^rund  ist  doch  nur  der,  dass  sie  ibrei  aiiUassung  der  sage  widersprechen. 
Aber  CS  ist  klar,  dass  nicht  diese  worte,  sundern  die  Schlusszeilen  über- 
flüssig und  im  Zusammenhang  unmöglich  siu(i.  Denn  die  bedeutung 
'ob  ihr  stolz  auch  prunktet  im  strahl  der  krönen',  die  Geruig  (I  bers.) 
diesen  worten  beilegt,  k  nnen  sie  nicht  haben,  das  beweist  die  cuo- 
struction  p6  pykkix  er  und  das  praef;ens  PykkixK  Der  sinn  ist:  ^den- 
noch glaubst  du  ein  könig  zu  sein',  ein  Vorwurf,  der  nicht  auf  die  | 
unmittelbar  vorhergehende  aeile,  sondern  auf  die  ganxe  erztthlung  geht 
Also:  ^obgleich  du  dafOr,  dass  du  einen  anderen  an  deiner  stelle  werben 
liessest)  Verachtung  verdienestf  gUmbst  du  ein  kdnig  zu  sein*.  Das  ist 
aber  eine  sich  auf  die  gegenwart  besiehende  höhnische  bemerkuag,  die 
im  Zusammenhang  dieser  ausschliesslich  von  der  Vergangenheit  handeln-  , 
den  Strophen  gar  nicht  passt.  Es  kommt  hinzu,  dass  die  widerholung 
Itjohkoynuigar,  pjuüikouumji ,  pju6h))n(itgar'6ö,Q.  39(36),  2.  39,8  stilistisch  i 
absolut  verwerflich  ist  und  verwerflich  bleibt,  auch  wenn  man  mit 
Gruudtvii,'  39,  2  um  wenigstens  die  dreimalige  widerhoiung  zu  vermeiden 
petigU  nrnrum  liest 

Die  Strophe  sagt  also  mit  klaren  Worten  aus,  dass  der  fttrst,  der 
auf  Grani  sass,  dem  Gunnarr  in  keiner  hinsieht  ähnlich  war.  Brynhild 
war  dem  Siguri^r  verlobt  worden.  Aber  auch  wenn  man  anstatt  s.  9— 10 

z.  7 — 8  streicht,  muss  man  an  der  stelle  horumdeuten,  um  einen  anderen 
siuu  herauszubekommen.  Wenn  Brynhild  sagt:  'seine  äugen  waren  den 
deinen  nicht  ähnlich',  so  bedeutet  das  nicht:  'er  hntto  doino  gostalt,  die 
äugen  ausgenommen  .  Das  kann  man  in  die  stelle  hineininterpretieren; 

1)  Angenommen,  dio  angeführte  Übersetzung  sei  richtig,  so  wäre  das  docli  »n. 
df'r  sittmtinii  nicht  angemessene  bemerknn  - .  denn  wenn  Sir^urÖr  in  fnumars  „'«vitalt 
auigotretea  wäre,  so  lüitU)  SiguiOr,  niuht  üunnarr  uu  btrahl  der  kroaeu  gopnmkt 
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die  einzige  natürliche  auffassiiug  aber  ist  auch  dann,  wenn  z.  9 — 10 
echt  Bind,  dass  firynhiid  Mgt:  *er  war  dir  nicht  ähnlich  ^ 

Wir  gelangen  also  hier  zu  demselben  reeoltate,  sn  dem  anoh  die 
früher  besprochenen  stellen  führen,  leb  wflsste  nicht,  was  für  eine 
andere  anffassnng  des  gediohtes  seugen  kSnnte;  kein  wort  deutet  darauf. 
Die  allgemein  geltende  auffossnng,  dass  SigurOr  in  Ounnars  gestalt  um 

Brynhild  warb ,  beruht  lediglich  darauf,  dass  das  in  anderen  quellen 
so  stubt  Wcuu  wir  nur  die  hJig.  üL  hätten,  würde  nitMiuuul  .tuf  den 
gedankon  verfallen  sein.  Für  unsere  auffassung  aber  redet:  1.  das 
^  fehlen  des  flamiiienrittes,  sowul  str.  3f'j  wie  sh  o5tg.;  2.  das  fehlen 
dos  gcstaltentausehf's;  3.  das  fohlen  der  outdeckung  des  betrug«;  4.  der 
Wortlaut  von  str.  4;  5.  die  directe  aussage  von  str.  35.  39;  6.  der  wort* 
laut  von  Str.  68;  7.  die  motivieruog  von  Biynhilds  som. 

'  Also:  Sigfrid  und  die  Gjtiknnge  sind  xu  Atli  gekommen.  Bryn- 

^     hild,  die  bei  Atli  zu  hause  war,  hat  sich  dem  Signr5r  gelobt  8igui0r 
I     hat  mit  ihr  das  ehebett  bestiegen  und  ein  schwert  zwischen  sie  gelegt 
Am  folgenden  tage,  wol  nach  der  abrdso,  bat  er  sie  dem  Qunnaxr  ab- 
getreten. 

y.'inv  abwL'ichung  von  der  daistellung  <l<>r  ist,  dass  hinweiso 
auf  Br  1  fehlen;  der  dichter  ignorierte  sogar  diese  geschichte  bewusst, 
und  er  niusstc  das  wol  tun,  da  er  SigarÖr  am  anfang  seiner  darstellung 
werben  Hess.  Sigur^r  kommt  unmittelbar  nach  dem  drachenkampf  {er 
vegit  hafbi)  zu  Ojüki  und  er  verweilt  dort  längere  zeit,  beror  er  mit 
den  Gjükungen  zu  BiynhUd  reist  Aber  dass  der  dichter  Brl  kannte 
zeigt  str.  3,  7— 8,  und  das  fehlen  der  hindemisse,  die  Übergabe  der 
Brynhild  an  den  genossen,  die  ohne  I  gar  keinen  sinn  hat,  —  wes- 
halb freit  Gunnarr  nicht  selbst?  —  zeigen,  dass  die  sage,  die  er  er- 
zählt, Brl  voraussetzt  Der  dichter  hat  daraus  in  II  den  zug  auf- 
gtuuiiijnon,  (lus.s  Hrvnliild  von  aufang  dem  SigurÖr  gehört.  Zu  ^^nmde 
I  liegt  albo  die  form  1  +  11,  die  aus  c.  227  der  bekannt  ist  und  für 
doreu  entütehung  diese  stelle  durch  Sigurds  mund  rechcnschaft  ablegt 

§  14.  Die  zweite  form  der  anpassung  (Br  II,  2). 

Um  die  folgende  entwicklnngsphase  der  sage  zu  verstehen,  müssen 
wir  nicht  von  der  zidetzt  besprochenen  ,>kttndinavii,chcu  extremen  form 
j  ausgehen,  sondern  näher  bei  der  qurllo  der  neuerung  bleiben  und  an  die 
darstellung  der  1*6  anknüpfen.  Hier  redet  .Sigfrid  der  Brynhild  freund- 
ücli  zu,  dass;  sie  den  (Jiinther  zum  mann  wähle.    Und  sie  gehorcht. 

die  frage,  ob  es  denn  möglich  war,  dass  sie  sich  ohne  weiteres 
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füsjte,  konnte  nicht  ausbleiben.  Die  Sig.  bk.  begnügt  sich  mit  der 
üchiltlüiung  ihres  seeliscbeu  ziistandcs  nach  ihrer  vermähl iinj;.  Die  Um- 
fassung Is^^  aber  nahe,  dass  si»'  niciit  so  leicht  äu  howegeii  sein  uüide, 
dem  Gunnarr  zu  folgen.  Was  dann?  Sie  setzt  sich  /-ur  wehr.  Diese 
auffassung  liegt  in  zwei  hauptquellen  vor.  Die  eine  ist  das  gedieht 
auf  dem  c.  26,  36  —  58.  27,  1—4.  20  —  46.  56  —  66.  28,  1—16.  29, 
5 — 48.  144 — 151  der  Vglsungasaga  beruhen,  und  zu  dem  auch  ein  teil 
von  Bxot  gehört  Für  die  kritik  der  Ueder  der  iQoke  und  die  berechtigung 
zu  dieser  teilung  Terweise  loh  auf  §  22 — 24;  hier  gehe  loh  von  dem 
Inhalt  all»  gegeben  au&  Ich  nenne  das  gedieht  aus  gründen,  die  dort 
mitgeteilt  weiden,  Sigurdarkvitte  en  yngii  Die  andere  quelle  Ist  die 
Sig.  mein,  auf  der  die  übrigen  teile  Ton  c  26 — 29  sowie  das  wich- 
tigste von  c.  23.  24  beruhen. 

a)  Die  ursprünglichere  form  zeigt  die  Sig.  meiri.  Sie  teilt  Sigur5s 
beide  besucbe  bei  Brynhiid  ausführlich  mit  Ben  ersten  besuch  era&hlt 
c.  24.  Wieviel  hier  auch  jüngere  zutat  sein  mag,  so  ist  die  grundform 
noch  deutlich  zu  erkennen.  Es  ist  die  deutsche  form  von  Br  I.  Das 
Wasser,  das  Brynhilds  wohnung  umgibt,  resp.  den  glasberg,  hatte  schon 
die  deutBche  tlberlieferung,  wie  sie  uns  TorJiegt,  bis  auf  den  namen 
vergessen;  auch  hier  fehlt  es,  und  auch  der  name  ist  verloren.  Aber 
der  hohe  türm,  in  dem  sie  sitzt,  ist  nicht  die  sl^aldborg,  die  ä  IRn- 
darfidlli  steht,  sondern  die  bürg  der  I^S  und  des  Nibelungenli(Mlojj  i. 
Dass  die  bürg  sebwer  zu  erreichen  ist,  zeigt  z.  8,  wo  Sigui^b  balMoht 
ihm  den  weg  zeijj^t.  Tn  der  fols^enden  seene  ist  dieser  zug  verwischt. 
Si,i;ur^r  unterhält  Nieb  mitBrynliiJd  über  gleichgiltige  Uiiige.  Aber  z.  11  firg. 
bringen  ein  .stiiek  der  alten  sage.  Nicht  ganz  klar  ist  Sip;^^^s  arirtjdc: 
Sd  er  pni  fmm  komit,  er  per  hrtnh  oss;  klar  ist  nur,  dass  sie  im 
vorhergehenden  keine  anknüpf ung  hat;  aber  da  das  alte  gedieht  gewiss 
wenigstens  nicht  von  anCang  an  mit  die  redende  peraon  andeutenden 
Überschriften  versehen  war,  machen  wir  uns  wol  keiner  allzu  kühnen 
Qonjeetur  schuldig,  wenn  wir  die  angeführten  worte  der  Biynhild  zu* 
teilen.  Dann  finden  sie  ihre  erklärung  in  der  anrede  der  MenglQlS  an 
Svipdagr  (IBJqIsv.  49):  nu  pal  var6,  er  ek  vtelt  hefi,  at  pd  ert  konunn 
mqgr/  Hl  minna  sola,  Dass  diese  erklärung  die  richtige  ist,  erweist 
das  folgende:  p&  shäub  hdr  velkommr.  Das  entspricht  nicht  nur 
FJqlsv.  48,  1  Vel  pü  nü  kominn,  sondern  auch  Bryuhiids  gruss  im 

1)  Eine  reminisccDZ  an  ^Iöd  glasberg  (gold'^nnn  horsr?)  i^itliait  da«  au.s  tieuti>cher 
fjucUü  stammende  (CruÖrüufc.  träum!)  c.  2ö.  lirynbüds  hvdh  30)  var  büin  med 
yuüi  uk  aiüd  d  einu  bergt. 
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Nibelungenliede:  sii  wilickomm,  Sifntf  ticr  in  ditxe  lant^.  Brynhild 
bietet  darauf  dem  beiden  einen  becher,  der  sonst  nur  »as  äigrdrihim&l 
bekannt,  aber  ohne  zweifei  hier,  wo  sie  in  einer  schönen  bürg  wohnt, 
besser  am  platze  ist  Dann  küsst  er  de  und  preist  ihre  Schönheit,  vgl. 
Qf^lsT.  48,  wo  aaf  die  werte:  Vdpfi  nu  bomifm,  kefk  minn  vi^  Mt/ 
nnmittelbar  folgt:  fyU/fa  «kal  he^u  kosg. 

Also  widenim  ein  sengnis  dafttr,  daas  die  deatsofae  sagenform, 
abgesehen  yon  dem  gegensalz  vafrlogi  —  SagariSr  tmp.  IsenMn,  yoU- 
stSndig  der  der  Fj^Isrinnsrnftl  ähnlich  war. 

Jetzt  aber  beginnt  die  ▼orbereitung  zu  der  Werbung  für  Gunther. 
nt)iiiiil(l  beginnt  eiu  gespriich  über  die  uustätlieit  Avr  frauen,  das  viel 
vvuiulci liclies  und  unechtes*  enthält,  aber  darauf  hinausläuft,  dass  sie 
doiu  SiL'-iir>r  seine  Vermahlung  mit  üuörün  prophezeit.  Darauf  schwurou 
sie  sicli  treue  {af  nyjtt,  ist  ein  znsatz  des  sagaschrei bers,  der  auf  c.  21 
rücksiebt  nimmt),  und  nun  müssen  sie  sich  trennen.  Brynhild  ist  also 
auf  das,  was  geschehen  wird,  vorbereitet,  und  sie  entsobUeset  sich,  das 
nicht  ruhig  über  sich  ergeben  zu  lassen.  In  ihrem  flammen  wall  er- 
wartet sie  Sigurds  rückkehr,  wol  überKeogt,  doas  niemand  anders  ibn 
zu  dorchreiten  im  stände  ist  (e.  27, 6fgg.). 

Hier  tat  sich  sanacfast  die  frage  auf:  woher  dieser  flammenwali? 
Er  stammt  ans  der  skandinavischen  tradition  und  mius  also  an  die 
stelle  eines  anderen  motivs  getreten  sein,  denn  auch  in  der  dem  liede 
zu  gründe  liegenden  deutschen  überlieliming  mnss  Brynhild  ein  mittel 
f^ehabt  haben  sich  zu  wehren.  Das  motiv  kann  nur  das  Glasberg-  resp. 
Strorabergmotiv  gewesen  sein.  Aber  dann  bedeutet  die  niitteiluuc^  nichts 
;mderes  als  dass  sits  bleibt,  wo  sie  ist,  und  dasü  siu  lum  nach  wie  vor 
iinii.ililiai  ist.  Eine  bedeutende  abweichuns:  von  der  erlüsungssage,  wo 
di«  jiiu;;trau,  nachdem  die  Verzauberung  gebroubeu,  uatüilich  nicht  liin^rer 
der  weit  entrückt  ist.   Aber  auch  die  märcben  kennen  äluüiche  vor- 

t)  Eb  ist  keine  inconseqnenz,  daas  die  stelle  dos  Nibelongeoliedes  §  9  mit  dem 
Damentabomotiv,  hier  mit  der  bewillkommoang  in  der  Big.  meiri  und  in  Fjijlsviniisnifl 

vor^licheu  wird.  Das  uninittulbaro  aussprechen  des  uamcns  bei  der  ersten  begeguuug 
fR?s].nrht  «lom  Tiaiiientabuinotiv  Fj</Uv.  47.  die  wortr»  ^^it  rrillekomen  abor  der  Sig. 
meiri  und  Kj«jl."iv.  4ö.  D.i  beide  »teilen  sich  auch  in  Fj^lsviiiii^iii  il  unmittelbar  neben- 
einander ßnden,  widur^precUco  diu  boiden  giciubstolluugeu  einander  oiuhtf  Süudoru  t»ie 
i^tütroQ  üiuaüUor. 

2)  Z.  94:  «ü  tlfjMnar  mw.,  60:  «i  man  kmma  1(9  htrmmma  «od  in 
Skandinavien  aufgenominene  söge  der  nonUaohen  lorm  y<m  Brl.  Der  diditer  hat 
fttüh  angensohfliBllGli  vorgeBloUt,  daes  der  kämpf  mit  QjAlmeiinmuT  and  die  bestnfang 
dorch  ÖIHnn  xwieoben  I  und  II  fallen.  I>;isb  er  diu  begebenhetten  so  arrangiert,  hiingt 
damit  zu.saüinicn,  da.s.s  er  den  cnfrlutji  beim  zweiton  besuch  l>iennon  läset.  Aber  er 
huMt  ee  mit  duer  andeutiug  diuser  dem  »toffu  iremden  tüge  bcwendeii. 
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Stellungen.  Wenu  der  held  eiuuial  die  iimefran  oder  seine  trau  verläast, 
80  bekommt  er  sie  so  leichten  kaufos  niulit  zurück. 

Eine  richtige  Übertragung  in  die  nordische  sagenform  wäre  nun 
die  gewesen,  dass  Sigurör  auch  beide  male  den  vafrhgl  durchreiten 
müsste.  Aber  der  dichter  der  Sig.  mein  war  kein  sagenforscher.  Er  hat 
den  vafrhgi  benutzt,  wo  er  ihn  branchen  konnte,  bei  dem  zweiten 
besach,  wo  er  der  Brynhild  snr  wehr  dienen  kann  tind  gelegenheit 
bietet,  das  su  seiner  dentsohen  quelle  gehörende  motiT  des  betrüge  ein- 
zuführen. Aber  dass  das  hindemis,  an  dessen  stelle  er  den  vafrlogi  au^ 
nahm,  ein  bleibendes  war,  seigen  noch  die  koneoi  ande«itUDgen,  die  c27 
gibt  Hier  gehören  zu  der  Sig.  meiri  z.  4  (/^  /  r^Ö«)— 20.  66—74.  80—82. 
Im  gegensutz  zu  der  Sig.  yngri  sehen  wir  nun,  dass  der  vnfrUxji 
nicht  eine  nmschincric  der  Br\  iiliild,  sunderu  ilire  natürliche  Umgebung 
ist.  Heimir  antwortet  dem  werl)eadeu  (Jjiikungen:  seyir  par  ml  hcnunr 
sknmt  frd  oh  kr<i\  Jmt  hijfujja,  at  Jxinii  einn  mundi  I/Ofi  virfn  viljn, 
er  rihi  cid,  brcnmmda ,  er  dt  ginn  er  um  sal  hcnnar.  Also  keine  Unter- 
redung zwischen  Heimir  und  Brynhild;  diese  bestimmt  selbst,  wen  sie 
zum  mann  haben  will;  er  vermutet,  dass  sie  nur  dem  gehören  wolle, 
der  das  feuer  durchreiten  will;  das  feuer  aber  brennt  um  ihren  saal 
obgleich  sie  nicht  wissen  kann,  dass  die  Ojdkunge  gekommen  sind, 
denn  diese  wissen  noch  nicht  einmal,  wo  der  saal  steht,  und  mflssen 
das  Ton  Heimir  erfahren.  Und  nachdem  Sigurör  in  Qunnars  gestalt 
zn  Brynhild  geritten  ist,  muss  er  wider  dnrch  das  fener  zurückreiten. 
Dieses  ist  also  als  ein  bleibendes  gedacht,  und  wenn  es  c.  24  fehlt,  so 
hat  das  seinen  grund  darin ,  dass  der  dichter  der  Sig.  meiri  es  hier  nicht 
nötig  hatte.  Möglich  ist  es  freilich  auch,  dass  schon  die  deutsche  quelle 
das  hindernis  nur  bei  8igur5ö  lückkebr  betont*'.  Denn  die  ganze  ent- 
w  ick  lang  der  sage  geht  dahin,  die  züge  von  IUI  auf  Br  II  zu  über- 
tragen, bis  man  schliesslich  Br  I  ganz  fallen  iiisst.  Und  aiu  ij  die 
kennt  ja,  wie  scliou  bemerkt,  bei  BrI  das  wasser  nicht  mehr. 

Es  lässt  sich  also  für  die  deutsche  quelle  der  Sig.  meiri  die  folgende 
grundform  constatieron :  Sigfrid  kommt  zu  Brynhild,  die  in  einem  hohen 
türm  sitzt.  Er  küsst  sie,  verspricht  ihr  die  treue  und  zieht  ab.  Sie  bleibt 
in  ihrem  tnrm  zurück,  und  obgleich  sie  ahnt,  dass  er  ihr  untreu  werden 
wird,  glaubt  sie  sich  persönlich  sicher  im  schütz  des  sio  umgebenden  ge- 
fährlichen Wassers.  Später  kommt  Sigfrid  in  Gunthers  gestalt  und  holt  m 
ab;  darauf  äbergibt  er  die  frau,  die  ihn  nicht  erkannt  hat,  dem  freunde. 

In  Deutschland  läset  sich  diese  sagenform  nicht  belegen,  aber  sie 
ist,  wie  ich  unten  zu  beweisen  hoffe,  eine  notwendige  Zwischenstufe 
zwisciieu  der  durstcllung  von  l'S  a  227  ujid  dei  des  Niboluugeiilicdos. 
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b)  Dio  S^i!.■•l^^al■kvi^;^  cu  yngri  benutzt  als  dirontc  nor(ii.-i  he  quelle 
für  ilire  (iarsteliiinu"  <lio  Si<;.  sk.  BRncbiii  hat  sie  die  Sit;,  inciri  ixpkannt 
und  benutzt.  Eine  hauptquelle  ist  ferner  ein  deutsches  gedieht,  dessen 
auffassung  der  sage  noch  bedeutend  wniter  vorgeschiittou  war  als  die  der 
Sig.  meiii  (a.  §  22).  Das  gedieht  geht  (hihoi  auch  einen  schritt  weiter.  Im 
ansehlnsB  an  die  nordische  haapitquQlle,  die  Sig.  tk^  hat  es  SigorSs  ersten 
besadi  fallen  lassen.  Bon  flammenritt  ftthrt  es,  wol  anter  dem  einflass 
der  Sig.  meiri  in  Bril  ein,  nnd  sogleich  den  hetmg  (gestaStentansch),  und 
eine  nene  form  der  ^tdecknng  (streit  der  königinnon)  und  der  räche.  Aber 
da  BrI  fehlt,  fehlen  aaph  die  natfirlichen  bedingungen  fOr  den  flammen- 
ritt; Brynhild  lebt  ja  rahig  bei  ihrem  vater.  So  wird  der  mfrlogi  m 
einer  maschinorie,  dio  Brviiliild  anwemlüii  kann,  wu  sie  will,  und  der 
llanunonritt  zu  einer  mutproljo.  Da  I^ivnhild  den  SigurÖr  früher  nicht 
gekannt  hat,  liebt  sie  ihu  aucli  niciit;  an  die  stelle  der  liebe  tritt  der 
Äorn  über  dio  crfahreno  beleidi^^uup;  (niiiieres  darüber  IR). 

Beiden  gcdichteu  f^enieinsam  und  für  dio  form,  die  sie  repräsen- 
tieren, ist  also  charakteristisch,  dass  Brynhild  nicht  ohne  weiteres  sich 
dem  Gunther  abtreten  lässt  Das  wird  dadurch  yum  :uisdi  u<  k  «.gebracht, 
dasB  die  hindemisse  der  erlösang,  alm  im  norden  der  vafrlogiy  in  die 
erzfthlung  von  der  Werbung  aufgenommen  weiden.  Eine  folge  daron 
ist  der  betrag  nnd  alles,  was  weiter  daraas  folgt  (§  17. 18). 

§15.  Die  dritte  form  der  anpassung  (BrTT,3). 
Die  äusserste  eonse(|uenz  der  sa^renbehandhin^,  deien  resultat 
Brll,  2  war,  ist,  dass  Br  I  als  selbständige  erzählung  vollständig  auf- 
gegeben wird,  deren  inhalt  nicht  nur  nicht  mitgeteilt,  sondern  auch 
in  keiner  hinsieht  vorausgesetzt  wird,  und  das  Br  II  die  ganze  BrI 
in  sich  aufiummt  Bie  Schwierigkeiten  bei  der  gewinnung  der  braut 
sehen  nun  nicht  mehr  willkflrlich  aus,  denn  eine  erlösung  geht  nicht 
Toran,  die  Werbung —  mit  betrug  —  ist  sugleich  die  erlösnng.  Biese 
form  ist  wie  die  ganse  Brll  in  Beutschhmd  ausgebildet  worden.  Ob* 
gleich  durch  jüngere  neuerungen  Terdunkelt,  scheint  diese  grundform 
im  Nibelungenlied  sehr  klar  durch.  Bie  Torgesehichte  f*lt  hier  ▼oll- 
ständig;  einzelne  reminisccnzen  daran  sind  so  schwach,  dass  sie  auch 
unders  erklärt  werden  können  und  tatsächlicii  erkhirt  worden  sind 
(nh  ahnungen,  wie  sie  in  IT,  3,  die  T  aufgenommen  hat,  gar  nicht 
auffaiiirr  sind).  Femer  tind^n  wir  beisammen  die  zwar  von  dienern 
umgebene  aber  doch  vereinsamte  Jungfrau  auf  dem  von  wasser  um- 
gebenen leisen  1  und  den  glasberg  (Isenstein).  Bie  nacht,  die  Sigfrid  bei 

1)  Ülier  dis  mai^ohkeit,  dass  das  waas«?  spiter  wider  eiligefQhrt  wordan  seil 
s.  oben  §  8. 
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Brynliild  zubringt,  wird  durch  die  scene  im  schlafgemach,  von  deren  Vor- 
legung in  einen  anderen  xoitpiinkt  unten  die  rede  sein  wird,  ei-set/t 
Nur  der  zanberschlaf,  der  doch  dureli  «las  nrünliililonbett  in  (Um-  deut- 
schen form  von  Br  1  l^olc^i^t  ist,  feJiit,  froilicli  zufol<;e  einer  juni^eron 
eutwicklunn^,  über  welche  t^^leielifalls  unten  i^ehandelt  werden  wird;  in 
einem  anderen  exemphu  von  Br  Ji,  3  ist  er  richtig  überliefert  Ein 
rest  des  namentabumotivs  bat  sicli  rrorcttet.  Damit  ist  die  Terbindong 
▼on  I  mit  II,  die  damit  anfängt,  dass  Sigfrid  seine  fraa  nachher  dem 
Gunnarr  abtritt,  sor  TöUigea  conaequenz  auagebildet;  an  dem  logiaoben 
zusammenhange  fehlt  nichts  mehr.  Die  Vorstellung  ist  nnn  diese:  Sig- 
frid, der  mit  Grfmhtld  vermfihlt  ist,  reist  zusammen  mit  6ibi<d»  söhnen 
zu  BrjnhUds  bui^;  an  Gunthers  stelle  befreit  er  die  bezauberte  jung- 
fran  und  liefert  sie  dem  Gunther  aus.  Eine  weitere,  nur  im  Nibelungen- 
liede belegte  neuerung,  die  noch  den  zweck  hat,  den  inneren  Zusammen- 
hang der  begebenheiten  zu  befestigen,  knüpft  die  iiberi;abe  der  Grimhild 
an  die  gowinuung  der  Bryuhild;  dass  Sigfrid  ilem  Gunther  die  braut 
verschaftt,  wird  die  bedingnng  zn  seiner  eigenen  hochzeit 

Audi  im  norden  geht  die  entwicklun^i;  von  Brll  zu  der  eon^iequenz 
II,  3.  In  der  l^S  ist  II,  3  nicht  direet  belegt,  c.  227  gibt  eine  ältere 
sageoform  (II,  1);  aber  die  sceno  im  schlafgomach,  die  auch  hier  folgt, 
ond  die  nur  eine  Weiterbildung  von  II,  3  ist,  zeigt,  dass  auch  in  Nord- 
deutschland diese  form  der  brautwerbung  bekannt  war  (übrigens  ist 
diese  darstellung  die  rorstufe  des  NL). 

Wir  haben  deshalb  keinen  gruud,  die  nordische  darstellnng  von 
II,  3  Ton  der  deutschen  zu  trennen.  Aber  sie  tritt  in  einer  eigenen, 
sehr  geschlossenen  form  auf,  in  einem  jüngeren  Hede,  der  HelreitJ.  Die 
nordische  tradition  hat  niemals  yergessen,  dass  BrU  eine  fortsetzung 
▼on  Erl  ist  Man  erkennt  Sigrdrifo  als  mit  Brynbild  identisch.  Die 
Sig.  sk.  setzt  in  gewissem  sinne  Brl  voraus.  Die  Sig.  nieiri  erzählt  1  und 
II  nacheinand(M'.  Die  folge  ist,  dass  auch  II,  ?>  ilv  1  in  iluer  selb- 
ständigsten und  am  mciston  ansgohildeten  form,  der  der  Sigrdrila.sage, 
aufnimmt.  Kinzehie  züge  erinnern  an  (h'ii  deutschen  Ursprung,  nicht 
Hlymdalir,  das  wie  der  namo  beweist,  zu  der  walkyre  gehört  und  aus 
Helreib  in  c.  27  der  V(/Isungasaga  gedrungen  ist  (Zeitschr.  35,  323),  aber 
föslri  nunn  (str.  11, 3)  stammt  aus  der  Sig.  mein.  Übrii^ens  ist  die  Situation 
▼olKständig  die  der  Sigrdrifa,  wie  ich  a.a.O.  s.  317fgg.  ausführlich  ge- 
zeigt habe.  Die  ganze  skandinavische  voigGSchicfate  der  Sigrdrifa  ist 
hier  also  in  BrU  aufgenommen. 

Das  ist  dem  buchstaben  ntch  eine  abweichung  ?on  der  deutschen 
BrU,  3,  aber  Tollstiindig  im  geiste  dieser  dichtung.  Dass  8igur9r  hier 
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anirnflriitot  wird  als  der  iKinna  ain-  ffntSi  tjnll  Juris  und  Fäfni 
waiitend  es  iii  der  prosa  dt»i*  SiVrdrifunii'il  lirisst:  /7-  sfrnigha  heil  par 
l  mot  at  gipim  ongum  peim  mannt  er  hrce^ax  kytini,  also  ohne  an- 
deatoni^,  dass  der  held  gerade  Sif^iirii^r  sein  müsse,  mag  nns  71,2  sUimmeD, 
TOD  der  II,  3  nur  eine  Weiterbildung  ist  Aber  die  «ufoahme  der  voll- 
ständigen  I  in  II  benibt  nioht  auf  einer  nordischen  Bagencontamination, 
sondern  anf  der  In  Beataobland  ToUzogenen  oonaeqaenten  dorchfttbrang 
eines  prindpes,  dem  alle  formen  von  Brll  ihr  dasein  veidanken. 

§16.  Di©  weiterentwicklunpf  von  Brii  in  Deutschland 

(Iii-  IL  4). 

In  dem  liedo,  das  die  quelle  der  6.  bis  10.  aventiure  des  Nibe- 
lungenliedes wurde,  ist  Brynbilds  bürg  nach  Islsnt  verlogt.  Dass  dieser 
nrimo  aus  tsenstein  abstrahiert  ist,  wurde  §  8  aosgeführt  Die  änderang 
der  loealität  wurde  folgenschwer.  Die  erste  ändernng,  die  daraus  un- 
mittelbar folgt,  oder  bosser  darin  begriffen  ist,  ist  diese,  dass  an  die 
stelle  des  glasbergs,  den  nur  ein  einziger  held  zu  ersteigen  vermag, 
das  Weltmeer  trat  Die  reise  ?on  Worms  nach  Island  Hess  sich  unmög- 
lich als  eine  solche  darstellen,  die  nur  Sigfrid  vollbringen  konnte;  also 
mussten  die  drei  genossen  die  fahrt  gemeinschaftlich  machen.  Daraus  folgt, 
dass  nun  auch  Gunther  und  llageu  /ugang  /.ii  liiynhilds  buri;  liuben, 
und  (\äfi  motiv  des  zaubcrschlafs,  das  einen  einzigen  rotter  voraussetzt, 
wurdo  unbrauchbar  und  ebenso  das  namentabnniotiv,  das  zwar  in  oinpr 
einzig»  n  äusserung  der  Brynhild  lortlel)t,  aber  für  die  cntwicklung  der 
bogobenheiten  von  keiner  bodeutung  mehr  ist.  An  die  stelle  dieser 
elemente  mussto  eine  andere  motivierung  der  begebonheiten  treten. 

Die  neue  motivierung  knüpft  an  das  einzige  dement,  das  von  der 
alten  sage  übrig  geblieben  war,  die  nachf,  die  Sigfrid  in  Biynhilds  schlaf- 
gemach zubringt,  an.  Aber  ohne  das  vorhergehende  hatte  dieses  motiv 
keinen  verständlichen  Inhalt  Denn  weshalb  konnte  nicht,  wenn  Biyn- 
bild  auch  für  ihn  zu  erreichen  war,  Gunther  selbst  wHhrend  der  ersten 
nacht  neben  Brynhild  rnhon?  In  die  nftchtliche  scone  wurde  nun  eine 
neue  bedeutuni;  gi^l'  gt.  Sigfrid  liegt  neben  Brynhild,  um  sie  zu  be- 
zwingen. Daraus  entwickelt  sich  nun  die  auffassung.  dass  Brynhild 
nur  dem  mann  gehören  will,  dor  sie  bezwingt.  I)i()  ririiHgo  vor5?t('lliing 
«ler  begeben  bei  t  muss  hier  die  sein,  die  ni  dor  iM^rckssiiga  ülx'rlit^fort  ist: 
Sigfrid  nimmt  der  Brynhild  ihr  magetuüni.  Sie  knüpft  nn  die  populäre 
Vorstellung  an,  dass  eine  starko  frau  durch  den  verlust  ihrer  jungfrau- 
^baft  ihre  kraft  verliert^.  Die  darstellung  des  Nibelungenliedes  ist  eine 

1)  Ygl.  s.  h,  die  omwandliuig  im  oharakter  der  I^iyilo  nach  ihrer  verheimtaDg, 
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eupliemistisclif'  nbor  unsflaubliclie.  Der  diclitfr  will  um  oino  psycho- 
logische un^^olieuerlichkeit  glauben  mac.licn,  wenn  cv  erzählt,  dass  lirvn- 
hilil,  nachdem  Sigfrid  sie  zu  der  zusage  ihm  zu  willen  zu  sein  i:enotigt, 
ruhig  liegen  bleibt  und  abwartet,  was  mit  ihr  geschehen  wird,  während 
er  sich  entfernt  am  dem  Gunther  plats  zn  machen,  statt  dass  sie  sich 
sträubte,  solange  eine  mnskel  an  Ihr  sich  zu  wehren  im  stände  ist 
In  der  t^iSrekssaga  heisst  es  korz:  Oe  ßa  iekr  kann  Hl  BryniUdar  oe 
far  gkioU  hmnar  tweydom  (c  229). 

Die  ursprüngliche  Torstellnng  war,  dass  das  alles  auf  Island  un- 
mittelbar nach  der  ankunft  der  brttder  geschehen  sei.  Das  ist  der  alten 
sage  gemäss,  nnd  so  geschieht  es  aach  in  der  PilSrekssaga;  erst  nach 
der  hoehzeit  reist  man  nach  Wonns  zurück.  Die  näheren  umstände 
sind  nicht  überliefert,  ab<n"  sowol  die  spätere  entwicklung  wie;  die  älteren 
formen  (Br  II,  2,  namentlich  die  Sigu^^il^kvi^a  yngri)  weisen  darauf, 
dass  Brvnhild,  als  sie  vornahm,  dass  nieht  Siirfiid .  sondei-n  liiuither  ttiu 
sie  werbe,  eine  bedinguni,^  «gestellt  hat  Diese  beUmgung  war,  dass  er 
sie  besiegen  sollte.  Da  Gunther  dazu  nicht  im  stände  war,  trat  Sigfrid 
an  seine  stelle.  Aber  die  epische  auf^bildung  der  sage  vwlangte  die 
▼erlegang  der  hocbzeit  und  damit  der  schlafkammerscene  nach  Worms. 
Vielleicht  ist  das  zuerst  im  Nibelungenliede  geschehen;  viel  älter  ist 
die  neuening  auf  keinen  &11.  Nun  aber  stand  man  vor  einer  neuen 
Schwierigkeit  Wenn  Biynhild  nicht  Ounthers  frau  werden  wollte,  wes- 
halb iiesB  sie  sich  dann  dazu  bewegen,  ihm  nach  Worms  zu  folgen? 
Bin  neues  motiv  wurde  eingefOhrt,  um  anf  diese  finge  die  antwort 
nicht  schuldig  zu  bleiben:  die  kampfspiele.  Auf  Island  muss  BrynhiM 
besiegt  vverden,  wenn  nicht  durch  den  raub  ihrer  jun^icrscliaU,  dann 
im  kämpf. 

Die  kampfspielo  sind  demnach  nicht  eine  alte  Variante  des  flammeii- 
ritts,  sondern  der  aüerjüni;ste  zug  der  deutschen  Überlieferung,  ein  ersatz 
für  die  beischlafscene,  die  aus  durchaus  formellen  gründen,  —  dem 
wünsch  eine  schöne  hochzcit  in  Worms  zu  beschreiben,  —  von  Island 
nach  Worms  verlegt  worden  war.  Das  motiv  aber,  das  dem  flammen- 
ritt entspricht,  ist  so  gut  wie  verschwunden  (§  8). 

§  17.  Die  entdeckung  des  betrngs. 

Der  streit  der  königinnen  ist  nicht  viel  spiter  als  Br  II,  2  ent» 
standen.  Es  ist  ein  mittel,  dessen  die  poesie  sich  bedient,  um  den 
betrug,  der  mit  II,  2  seinen  oinzug  in  die  Überlieferung  iiiilt,  ans  licht 
zu  bringen.  Wir  kennen  das  iiioti\  in  dici  formen.  Der  grundi^edanke 
ist  in  allen  dreien  derselbe:  Bryuhiid  verlangt  als  königiu  von  (irimhiid 
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huldigung;  Uie.>c  wei|2:ert  sich  und  erüiedriprt  ihre  gegnerin  df^durch,  dass 
sie  ihr  einen  ring  zoigt,  den  Sigfrid  ihr  in  der  hrautnacht  genommen 
bftt  Dieser  ring,  der  in  den  drei  fassungcn  widerkebrt,  ist  also  so  alt 
wie  die  scene.  Dass  er  aber  mit  F&fniis  besitztum  nichts  za  schaffen 
bat,  geht  schon  daraas  hervor,  dass  er  nicht  za  der  alten  sage  gehfirt| 
sondern  nur  zu  einer  Terbältnismüssig  jungen  form  von  Br  H. 

In  der  anffinsong  der  Teranlasenng  des  streitea  gehen  die  quellen 
atueinander.  Die  einfachste  und  daher  ^elleioht  nraprltaiglichste  dar- 
stellang  gibt  die  PiVrekasaga.  Biynhild  wünscht,  dass  OuVrün  bei  ihrem 
eintritt  von  Ihrem  sitz  anfetehe.  Aber  auch  was  die  VQlsungasaga  und 
zumal  die  Snorra  Edda  erzählen,  kann  alt  sein,  die  sitte  at  hleikja 
hadda  sina  ist  nicht  nur  bei  den  nordleuten  Ton  alters  her  verbreitet 
(s.  Weinhold,  D.  Frauen'*  II,  292fg.),  und  dass  die  könit^innen  zu  diesem 
zweck  zum  fluss  gehen,  sieht  sehr  altertümlich  aus.  Die  scene  vor  der 
kirche  im  iS'ibehmgenliede  ist  hötisch  ausgebildet,  und  das  christliche 
eiement  deutet  auf  jungen  Ursprung.  Die  beieidigong  auf  der  offenen 
Strasse,  wo  die  beiden  anderen  Überlieferungen  einen  intimen  wortstreit 
schildern,  ist  im  stile  der  alle  Terhältnisse  ins  kolossale  steigOTiden  nnd 
das  öffentliche  leben  in  den  Tordergrand  stellenden  mittelhochdentschen 
trsdition.  Übrigens  zeigt  auch  die  Terdopplmng  der  soene,  —  zneiBt  ein 
streit,  wer  den  besten  mann  habe,  unter  vier  äugen,  dann  die  Affent- 
Uche  beleidigung,  —  dass  hier  widerum  die  Überlieferung  des  Nibe- 
langenliedes  zurCIdateht 

Neben  dem  streit  der  köuiginneu  nniss  eine  andere,  wol  einfachere 
Vorstellung  von  der  weise,  wie  die  Wahrheit  ans  h'cht  kam,  bestanden 
iiabeu.  Damuf  weist  die  quelle,  die  die  altertümlichste  form  des  be- 
triiges  (Bf  II,  2a)  repräsentiert:  die  Sit:  meiri  Oie  Vglsungasaga  berichtot 
die  entdeckung  des  betrugs  nach  der  big.  yngri,  und  hier  ünden  wir  die 
senna.  Aber  aas  den  gesprächen.  die  in  der  Big.  meiri  unmittelbar  auf  die 
nach  der  Sig.jngri  erzählte  entdeckung  folgen,  geht  hervor,  dass  die  senna 
nicht  Torangegangen  sein  Icann.  C.  28,  26fgg.,  unmittelbar  nach  der 
semia,  fragt  StguitJr  GatJrün,  was  Brynhild  fehle.  Sie  weiss  es  nicht, 
aber  er  ahnt  es:  eigi  veit  dt  ^00;  grunar  müß,  ai  v4r  nmnum  vUa 
bnUt  ngkkuru  gerr.  Am  folgenden  tage  ledet  Gu9r<&n  mit  BrynhUd, 
nnd  diese  weiss  alles,  was  geschehen  ist,  dass  Signri^r  einen  vergessen- 
beiistnink  getrunken,  den  Grfmbild  ihm  gebraut,  dass  er  es  war,  der 
Päfiiir  tötete,  dass  er  den  llammenwall  durchritten,  dass  die  Gjükuiige 
sehr  wol  gewusst  iiaben,  dass  er  sich  der  Brynhiid  verlobt  hatte.  Das 
alie^  wirft  sie  der  (iutJrün  vor.  und  fliese  versucht  einiges  zu  verneinen, 

anderes  umzudeuten,  in  jeder  hinsieht  brynhiid  zu  beschwichtigen.  Der 
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ring  wird  in  dem  ganzen  gespräch  nicht  genannt;  er  wjir  also  bei  der 
entdeck iing  eben  so  wenig  beteiligt  wie  die  Oubrdn,  die  gern  alles 
leugnen  möchte. 

Wie  ist  Brynhild  zur  einsieht  der  Wahrheit  gelangt?  Ich  «glaube, 
daas  man  hier  dem  ver&isser  der  Vglsungasaga  nicht  vorwerfen  kann, 
daSB  er  eine  daratellang  von  der  entdeckung  des  betrugs  fortgelaasen 
hat  Die  Sig.  meiri  enthielt  nicht  mehr,  als  die  saga  erzählt  Aber  einen 
sprang  in  der  daiBtellnng  maehte  sie  nicht;  eine  Torstellimg  von  dem 
gang  der  begebenheiten  hatte  auch  sie,  wenn  sie  anoh  keine  entdecknngs- 
soene  mitteilt  Da  SigorKr  ahnt,  aber  nicht  weiss,  was  Biynhild  lehlt, 
so  geht  daraus  hervor,  dass  nicht  swischen  ihm  nnd  ihr  etwas  To^ge- 
fhllen  ist,  was  sa  der  entdeckung  geführt  hat,  aber  dass  die  bessere 
einsieht  der  Brynhild  doch  in  ihrem  Verhältnis  m  ihm  ihre  qaelle  hat 
Aus  einer  stelle  um  schluss  der  Unterredung  zwischen  Gudrun  und 
Brynhild  geht  weiter  hervor,  dass  Brynliild  nicht  erst  gestern  zu  der 
entdeckung  gekommen  ist,  sondern  schon  längere  zeit  über  ihren  schmerz 
gebrütet  hat  (z.  75 fg. :  ek  Jjuyöa  letigi  ifftr  minnm  hnrnu  peiui  er  m6r 
bjö  i  brjösti).  Deshalb  warnt  Sigurbr  (iubnin  z.  25  davor,  mit  Bryn- 
hild über  ihren  schmerz  zu  reden,  denn  wenn  der  gedanke  einmal  ans* 
gesprochen  ist,  l&sst  er  sich  nicht  mehr  sarückdrängen. 

£8  kann  nach  diesen  andentungen,  die  die  saga  gibt,  keinem 
Eweifel  unterliegen ,  auf  weldiem  wege  Brynhild  cur  einsieht  der  wahx«- 
heit  gekommen  ist  Sie  hat  sie  geahnt  Ihre  gedanken  haben  immer 
um  denselben  gegenständ  gekreist,  stets  hat  sie  sich  gefragt:  wie  konnte 
SignrSr,  der  mir  treue  geschworen,  sich  einer  anderen  vennfthlen?  wie 
konnte  Gunnarr  den  flammenwall  durchreiten?  bis  sie  an  der  inneren 
überaeugung  gelangt  ist,  dass  sie  das  opfer  eines  höllischen  ränkespiels 
geworden  ist  Aber  noch  spricht  sie  es  niclit  aus;  in  dumpfem  brüten 
versunken  grübelt  sie  über  ihr  unglück.  Als  aber  Gn5run,  die  den 
von  ihr  geliebten  mann  besitzt,  so  weit  c-eht,  nach  dem  grund  ihres 
trUbsinns  zu  fragen,  da  bricht  die  leidenscliaft  los,  tind  was  eine  halb 
klare  aber  durchaus  richtige  ahnung  war,  wird  durcli  das  geständnis, 
das  sie  der  gegnerin  abnötigt,  zur  enteetzlichen  Wirklichkeit.  Es  scheint 
mir,  dass  kein  dichter  die  Situation  und  den  Charakter  der  Brynhild  so 
tief  ergriifen  hat,  als  der  der  Sig.  meiri.  Das  lob,  das  Heusler  dem  ge* 
dichte  spendet,  Terdient  es  in  jeder  hinsieht 

Gehen  wir  nun  dazu  über,  dieser  daistellung  ihre  Stellung  in  der 
geschiohte  der  sage  zuzuweisen,  so  zeigt  es  sich,  dass  sie  gerade  der 
steUung  entspricht,  die  die  Sig.  mein  auch  in  anderer  hinsieht  einnimmt 
Sie  steht  am  anlang  Ton  II,  2,  bildet  den  Übergang  von  der  durch  die 
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Sig.fik.  reprSsentierten  II,  1  b  zu  der  in  U,  2  b  (Sig.  yngri)  und  II,  3  (Nibe- 
langenlied,  ^itSrekssaga,  Helreitl)  heirsch^den  anffassung.  Iii  der  Sig.  sk. 
brtttel  Biynhild  über  ihre  verBchmlbte  liebe;  eine  entdeckaog  ist  nicht 
notwendig,  da  kein  betrag  verübt  ist;  ans  sich  selbst  kommt  sie  zu 
dem  schluss,  dass  ihr  unrecht  geschehen  sei.  In  der  Sig.  meiri  brütet  sie 
flb«r  ihre  läge  und  gelangt  bis  sn  einer  ahnung  dessen,  M^as  geschehen 
ist;  es  braucht  nur  einer  Unterredung  mit  GuÖnln,  um  ihre  ahnung  zu 
bestätigen.  In  den  jüngeren  quellen,  die  das  iiiUiere  Verhältnis  zu 
SigiirÖ  aufgeben,  ist  ein  äusserer  anlass  zu  der  entdeckung  unentbehr- 
lich, und  die  sae^e  knüpft  an  ^'esjjräch  mit  Gu^Si-tln-Orfmbild  an. 
Anstittt  Brynbild  zu  beschwichtigen,  beleidip^t  Grlmliild  sie;  sie  schilt 
sie  ein  kebsweib.  Was  die  sage  durch  den  veriust  von  I  an  logischer 
einbeit  gewonnen  hat,  das  hat  sie  an  psychologischer  tiefe  und  feinheit 
verloren.  Denn  die  beleidigung  und  der  gekränkte  stolz  sind  rohe 
motiTe  im  verh&ltnis  zu  dem  dumpfen  schmerz  und  der  tiefen  ahnuog 
der  Sig.  meiri 

§  18.  Brjnhilds  zorn  und  räche. 

In  welchem  Stadium  ihrer  entwicklnng  hat  die  Überlieferung  das 
moÜT,  dass  Biynbild  dem  Sigfrid  zürnt,  aufgenommen?  Daraus,  dass 

Sigfrid  sie  dem  Gunther  abtritt,  folgt  es  noch  nicht  direct,  aber  es  ent- 
wickelt sich  doch  im  unmittelbaren  anschluss  daran.  Die  auffassung 
der  abtretung,  die  i'S  c.  227  zu  worte  kommt,  vorträgt  sich  mit  einem 
friedlichen  Verhältnis  zwischen  Sigfrid  und  Brynhild  und  mit  der  alten 
motivierung  von  Sigfrids  tod  durch  Hägens  baj>s.  Aber  schon  in  der 
jüngeren  form  von  Brll.l,  die  in  der  Sig.  sk.  vorliegt,  kommt  die 
neue  auf^assung  zum  ausdruck.  Als  ältestes  niotiv  für  Brjnhilds  hass 
ergibt  sich  die  verscbm&bte  liebe.  Von  anfang  an  bat  sie  nur  SigurSr 
geliebt  und  sich  gQgen  die  Vereinigung  mit  Gunnarr  gesträubt;  sie  hat 
keine  ruhe  bis  dieses  ▼erfaältnis  gelöst  und  sie  mit  dem  geliebten  im 
tode  vereinigt  ist  In  dieser  form  ist  anch  Brjnhilds  tod  am  platz;  er 
bildet  den  schönsten  abschloss  ihres  von  leidenschaft  yerzehrteu  iebens. 

In  Br  n,  2  treten  untereinander  abweichende  motive  in  den  yer- 
schtedenen  quellen  in  verschiedener  mischung  auf.  Anfilnglich  hat  Bryn- 
hild sich  in  ihre  yereinigung  mit  Gunther  ergeben.  Erst  allmäblioh 
oder  durch  ein  plötzliches  ereignis  gelangt  sie  zur  einsieht  ihrer  läge 
uüd  üiwjuiit  ihre  leidenschaft.  Insofern  ist  gekränkter  frauenstolz  im 
spiel.  Da i ein  mischt  sich  ingrimm  wider  Orimhild.  Aber  das  gefühl 
der  liebe  mischt  sich  von  zwei  selten  hiueiu.  Einmal  indem  bie  ver- 
nommen hat,  flass  es  duch  Sigfrid  war,  der  die  probe  bestanden  hat, 
noch  mehr  aber  indem  wenigstens  eine  form  von  11,2  davon  ausgebt, 
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dasä  sio  sich  früher  dem  Sigfrid  verbunden  hat.  Das  gibt  den  ausschlag. 
In  der  Sig.  meiri,  die  auch  I  erzählt,  ist  Brynhilds  sohmere  über  die  ver- 
lorene liebe  durchaus  das  treibende  motiv.   Aber  im  gegenaais  cor 
Sig.  ak.  ist  Biynbild  gebroohen,  was  eehön  mit  ihrer  ttimmimg  Tor 
und  wfihread  der  nnteiTediiiig  mit  GatSrdn  harmoniert  Während  aie  in 
der  Sig.  sk.  den  SignrVr  beeitsen  oder  sterben  will,  weist  sie  hier 
Signrfe  liebe  zorflok.  Wie  das  lied  sieh  die  aufstacfaelnng  des  Onnnarr 
Torstellte,  wissen  wir  leider  nicht ;  auch  nicht  ob  es  Brynhilds  tod  mit- 
teilte, wir  können  sogar  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  es  mehr 
enthielt,  als  m  der  saga  überliefert  ist  Aber  dass  sie  mit  Sigu^^r  stirbt, 
ist  in  dieser  fassnng:  durchaus  sagengemäss,  und  es  fehlt  auch  nicht  an 
audeutungen ,  dass  das  die  dem  gediclite  zu  gründe  liegende  anschauung 
war.   C.  29,  63fgg.  ahnt  Sigur^r  seinen  tod  (vgl.  dir»  :ihnung  c.  28,  18): 
Z.99  wünscht  Brynhild  ihn  sterben  zu  sehen;  er  antwortet,  dass  siö  beide 
von  diesem  tage  an  nur  noch  ein  kurzes  leben  Tor  sich  haben  würden;  sie 
bebaaptet,  ihr  leben  habe  keinen  wert  mehr,  und  z.  124  sagt  sie,  dasn 
sie  nicht  länger  leben  wolle.  Pas  beweist  wol  mit  Sicherheit,  dasn 
Brynhild  auch  hier  gestorben  ist,  aber  es  sieht  nicht  danach  ans,  das8 
die  darstellaog  dieselbe  gewesen  sei  wie  die  der  Sig.  sk.  Dem  SignrVr, 
nicht  dem  Gnnnarr  gegenftber  spricht  sie  den  wonach  ans,  dass  er 
sterben  möge,  and  seine  antwort  zeigt,  dass  er  ahnt,  dass  sor  Wahrheit 
werden  wird,  was  sie  ahnungslos  in  leidenschaft  spricht,  dass  er  also  ohne 
ihr  zutun  fallou  wird,  und:  ekki  muntu  ßär  terra  bi^ja.   Wenn  diese 
aiideutungen  so  zu  verstehen  sind,  so  steht  die  Sig.  moiri  in  diesem 
punkte,  wie  auch  in  oinigen  anderen  (der  beibehält mig  von  BrI),  auf 
einem  alteren  Standpunkte  als  die  Sig.  sk.;  sie  kennt  Brynhilds  tod, 
aber  SigurÖr  fällt  nicht  durch  Brynhild. 

Ganz  anders  stellt  die  SiguröarkviQa  en  yngri  die  gefühle  der 
heldin  dar.  Hier  fehlt  die  voigesohichte,  hier  bringt  die  sstitia  die  ent- 
Bcbeidniig,  Dem  entspricht,  dass  hass  und  xom  an  die  stelle  der  liebe 
treten.  Aber  in  den  Eom  mischt  sich  ein  dement  der  bewnndemng; 
ein  rest  der  alten  liebe,  der  dem  neaen  motiT  des  gekrinkten  stolsee 
das  schablonenhafte  nimmt  nnd  das  Seelenleben  der  heldin  yertleft  Am 
deutlichsten  kommen  Brynhilds  geftthle  8igur<^r  gegenüber  in  der  län- 
geren rede  am  schluss  zum  ausdruck.  Sie  beklagt  seinen  tod,  obgleich 
sie  anfänglich  eine  befriedigung  daiin  gefunden  h<4i  str.  10).  Die 

ganze  wucht  ihres  zomes  und  ihrer  geringschützung  wendet  sich  aber 
wider  Guiinarr,  dem  siö  seine  feigheit  vorwirft,  und  dem  gegenüber  sie 
Sigurbr  widerholt  erhebt  Also  eine  form  von  II,  2,  die  sich  11,3  stark 
n&hert  Das  weitere  g  22.  Nor  will  ich  sohon  hier  hervorheben,  daas 
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in  dieser  sa.ircnforni  Brynliilds  tüd  eine  anomalie  ift.  Sollten  sich  spuren 
davon  nachweisen  lassen,  so  lassen  aio  sich  nur  als  eine  remimbcenz 
an  eine  iiltf^re  sagenform,  in  der  Brynbild  yod  liebe  sa  SigurÖr  getneben 
wird,  verstehen. 

Dieselbe  auffassung  Ton  Brynhilds  stimmimg  dem  Sigur^r  gegen- 
über, nur  noch  härter,  herrscht  auch  in  einem  gedichte,  das  die  be- 
gebenbeiten  von  Goördos  Standpunkte  aas  anschaut,  der  Qadrdnarknda  L 
8tr.  23  flaclit  fiiynliild  GuUr^nd,  die  dorofa  ihre  fremidlioheii  werte 
der  GuMn  das  reden  ennOglicbt  bat  Und  neoh  auf  den  teton  leioh- 
nam  des  beiden  blickt  sie  str.  27  mit  flammendeD  aogen  and  giftigom 
atem.  Wenn  die  prosa  nach  27  enählt,  dass  sie  nach  Sigfrids  töd  nicht 
lehm  wollte,  so  ist  das  eine  gedankenlose  der  sitaation  gar  nicht  ent> 
sprechende  abstraction  ans  der  Sig.  sk.  Wie  nahe  OuÖr.  I  der  Sig.  yngri 
steht,  geht  daraus  hervor,  dass  von  der  Werbung  (iicsclbe  Vorstellung 
wie  hier  laut  wird,  nur  tritt  wie  in  der  Sip.  sk.  nicht  Buöli  sondern 
Atli  auf;  str.  25.  26:  Atli  ist  an  allem  soliuld,  —  natürlich  weil  er 
Brynhild  zu  der  ehe  genötigt  hat;  'diesen  gang  (den  Sigurör  irieng,  also 
seinen  flammenritt),  als  ich  in  der  hunnischen  halle  an  dem  fursten  das 
gold  erblickte,  habe  ich  später  teuer  bezahlt*.  Der  Standpunkt  des  ge- 
dieh tes  ist  ein  etwas  welter  vorgsschiittener  als  der  der  Sig.  jngri;  ein  töd- 
licher bass  wider  Signr5r  ist  das  treibende  motlT,  und  zugleioh  ein 

I  tödlicher  bass  wider  ihre  fsindin  OaHrün.  Dem  entspiioht,  dass  die 
flSjmpafliie  des  dichters  gans  anf  GnlfaHns  seite  ist  IKe  harten  worte, 
fde  GnllrQnd  an  Biynhild  richtet  QjMtiSti;  tirör  tMinga;  vinspett  vifa 
mestj ,  sind  dem  dichter  ans  dem  henen  gesprochen. 

In  Br  n,  3.  4  kann  man  die  conseqnenteste  durofaftthntng  des 
motivs  vom  gekränkten  hochmut  erwarten.  Hier  ist  von  einer  früheren 
bekanntschaft  mit  Sigfrid  nirgends  die  rede,  und  in  der  deutschen  ge- 
stalt  II,  4  fehlt  auch  jede  andeutung  davon,  dass  Sigfrid  der  für  Bryn- 
hild bestimmte  gemahl  war.  Daher  ist  die  ihr  zugefügte  beleidigung 
der  einzige  grund  ilires  zorns.    Freilich  zürnt  sie  mehr  über  die  be- 

I  schimpfong  durch  Grlmhild  als  über  die  behandlung,  die  sie  bei  der 
weibung  erfahren.  Aber  der  zorn  über  die  Vergewaltigung  müsste  sich 
eher  wider  üiren  mann  als  wider  Sigfrid  gerichtet  haben,  wie  wir  denn 
auch  schon  in  der  Sig.  Tngri  ansütsen  au  dieser  anfifassung  begegnen.  Da 
nun  einmal  die  ftherlieferong  den  Sigfrid  als  das  optier  ihres  soms  fiüien 
liflss^  erhob  die  dichtong  die  schmihung  durch  Grimhild  snm  haupt- 
motiT.  So  in  der  ^ittrekssaga  und  namenfliGh  im  Nibelungenliede. 
Leistete  qneUe  hat  die  nnwahrscheinlichkeit,  dass  die  sohmAhrede  der 
gegnetin  de  tiefer  trifft  als  ein  betrug,  der  fttr  ihr  ganses  lehn  y«^ 
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hSngnisToll  geworden  ist,  dadurch  zu  beseitigen  Tersncht,  dass  sie  den 
Sigfrid  einen  reinigungseid  sdiwören  lisst-  Demzufolge  konnte  Bryn- 

hild  glauben,  dass  Kriemhilt  nicht  die  Wahrheit  ge&prochen,  und  nun  muss 
Sigfrid  als  ein  opfei  lur  Brynhilds  zum  gegen  Kriemliilt  lallen.  Des- 
halb ist  sie  auch  nach  Sigfrids  tod  unversöhnlich:  au-fix  Kriemhilt  ffc- 
weinte,  unnuBre  tms  ir  daxr;  sine  wart  ir  rehter  iriuwen  nimtner 
me  bereit. 

Im  norden  entwickelt  II,  3  sich  auch  in  diesem  punkte  anders. 
Hier  war  die  Vorstellung,  dass  Brynhild  von  ihror  Üobe  getrieben  wurde, 
die  vorherrschende.  Und  die  Verbindung  mit  BryohildB  Vorgeschichte, 
wo  sie  dem  Obin  sohwGzt,  nnr  dem  mann  ansngehören,  der  ihr  Fäfnis 
gold  bringen  würde,  Ifisst  Signrtfr  als  den  ihr  voraosbestimmten  bräa* 
tigam  erscheinen.  Also  siegt  hier  auch  in  dieser  jüngsten  sagenform  das 
motiv  der  liebe.  Und  es  treibt  hier  eine  seiner  schönsten  blüten.  Nicht 
weil  sie  früher  dem  SigiuVr  sich  verlobt  hat,  will  sie  jetzt  ihn  besitzen 
oder  sterben,  sondern  ihr  gefühl  wird  hier  zu  einer  ahnung,  einer  halb 
bewussten  liebe,  die  durch  Guörüns  vüi  wurf  zur  vollen  entfaltung  küoimt. 
Niichdem  sie  in  Sigur^»r  iliren  erlöser  erkannt  bat,  kann  sie  ohne  ihn 
nicht  leben,  ahcr  mit  ihm  leben  kann  sie  auch  nicht;  ihr  bleibt  nur 
übrig  mit  ihm  zu  sterben.  Es  ist  die  frucht  einer  langen  entwicklung, 
die  in  der  HelreiS  vorliegt;  die  psjchoiogiscbe  tiefe  zeigt,  wie  umdeu- 
tongen  nnd  zutaten  eine  Überlieferung  nicht  zu  verderben  brauchen, 
sondern  im  geiste  begabter  dichter  zur  voUendung  führen  können.  Zwar 
steht  die  ausführung  im  einzelnen  hinter  anderen  g^ichtan  wie  z.  b. 
der  Sig.  mein  zurück,  aber  dass  die  conception  grossartig  ist,  muss  man 
dem  dichter  zu  ehren  anerkennen. 

§  19.   AtlL  But)li.  Heimir. 

Ursprünglich  hat  die  zn  erlösende  jnngfrau  weder  heimat  nocii 
verwandte.  Sie  gehört  dorn  iniirchen  an.  Aber  im  norden  ist  sie  zu 
einer  Schwester  des  Atli  geworden.  Das  ist  vielleicht  eine  abstraction 
daraus  dass  Gunnarr  und  Atli  schwäger  sind.  Jedesfalls  gehört  der  zug 
za  Br  II;  erst  ihre  Verbindung  mit  Gunnarr  ermöglicht  das  verh&ltnis 
zu  Atli.  Sofern  nun  nicht  ihr  anfenthaltBort  auf  dem  berge  ans  Br  I 
in  Br  U  angenommen  ist,  befindet  Bjynbild  sich  in  dem  schütz  ihres 
bmders,  an  seinem  hol  So  zum  ersten  mal  in  der  Sig.  sk. 

Dass  Brynhild  bei  BuSli  sich  au&ält,  ist  jünger.  Das  ist  die 
folge  einer  genealogischen  speoulatton.  Der  angewiesene  anfentfaaltsort 
einer  nicht  verheirateten  fran  ist  bei  ihrem  vater:  wenn  Brynhild  Atlis 
bchwester  wtu  ,  su  wai'  bio  ßu^Iib  tochter.    Also  hklt  bie  bich  bei  Bu5U 
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auf.  Dass  die  Vorstellung  jünger  ist,  foluf  daraus,  dass  Atli  in  der  sage 
die  ursprüngliche  gestalt  ist;  von  anfaug  weiss  diese  von  Botolo  natür- 
lich nichts.  Es  ist  auch  nur  6ine  quelle,  die  Brynhild  bei  ßubU  kennt, 
die  Signrl^arkTida  jngrL  Sie  ergänzt  den  bericlit  der  Sig.  sk.  mit  ihrem 
geLehrten  wissen.  Sogar  das  erste  GnVrdnlied,  dae  dieeelbe  anfltenng 
Ton  Brynhilda  oharakter  wie  die  Sig.  yngri  hat,  ja  nooli  einen  schritt 
weiter  geht  (a.  §  18),  befaiiit  AtU  bei  und  nennt  Bnt»ti  niöhi 

BrynhUda  yerhiiltnia  zn  Heimir  ist  anderer  art  Wir  kennen  ea 
ans  der  Sig.  meiri  and  der  davon  abhängigen  Helreit).  Erst  die  spfttere 
skandinavische  tradition  benutzt  ihn,  um  für  Äslaug  zu  sorgen;  dieser 
zug  trägt  zur  erkliirung  seines  Verhältnisses  zu  Brynhiid  nichts  bei. 
Brynhild  halt  sich  in  Heimirs  nähe  auf,  als  die  freier  kommen, 
i     aber  niciit  nur  dni^ials,  sondern  auch  bei  Sigurds  erstem  besuch.  Das 
i     zeigt,  dass  die  gestalt  nicht  zu  Br  II,  sondern  zu  Br  I  gehört.  Heimir 
1     ist  weder  ihr  vater,  noch  ihr  bruder,  nooh  ihr  patron;  zwar  redet 
Helreit^  und  dann  anch  die  YQlsungaaaga  von  ihrem  ßstri,  aber  das 
ist  ein  Teisaob  einem  unverstandenen  Verhältnis  aosdrack  m  geben. 
Tatsächlich  hat  Heimir  über  Biynhüd  nichts  an  gebieten.  Sig&id  be* 
sacht  sie,  ohne  dafür  seine  erlanbnis  erlangt  an  haben;  die  brttder 
bekommen  von  ihm  eine  anweisnng,  wo  sie  sich  aufhält,  aber  er  selbet 
läset  sich,  abweichend  von  Atli  and  BatSli,  auf  die  saidie  nicht  ein. 

Heimir  Ist  keine  skandinaTisohe  gestalt  Die  Sig.  meiri  beruht  auf 
niederdeutschen  quellen,  und  in  Norddeutschland  war  Heimir  ein  be- 
liebter held:  dafür  legt  die  PiSrekssaga  Zeugnis  ab.  Es  sind  also  gründe 
zu  der  aniicdiuie  vorhanden,  dass  ßrynhiids  Verhältnis  zu  Heimir  in 
Norddeutschiand  entstanden  ist. 

Übersieht  man  alle  erzählungen,  die  die  sage  von  Heimir  mit- 
teilt, so  ist  nur  6ine  anknüpfung  möglich.  Heimir  ist  Studaa'  söhn  und 
dieser  besitzt  ein  gestüt  Heimir  verhilft  PiQrekr  au  einem  pferde, 
und  auch  die  anderen  berühmten  rosse  der  saga  stammen  ans  Stüdes' 
gestUt  Wenn  Heimir  tSa  einen  besitzer  guter  pferde  galt,  so  konnte 
I  die  ToisteUnng  entstehen,  dass  auch  Orani  aus  seinem  stall  stammte. 
Wir  finden  diesen  gedenken  in  der  saga  mehrfach  ausgesprochen,  am 
deutlichsten  c.  190.  Da  Signrt$r  in  der  saga  zu  fuss  lümir  verlässt 
und  dann  tn  Brynhild  kommt,  so  fo\s;t  daraus,  dass  er  ohne  pferd  die 
fahrt  nach  Brynhilds  bui*^  uiUt-riiiiiiint.  Es  lag  nahe,  dass  die  tradition 
einen  besuch  bei  Heiiuir  einschaltet«,  avo  der  held  ein  pferd  bekommen 
!  konnte,  und  zwar  das  bestimmte  pferd,  auf  dem  es  möglich  war,  Brynhild 
zu  erreichen.  So  entstand  eine  Verbindung  zwischen  Brynhild  undiLcuuir. 
Heimir  besitst  das  zauberross,  mit  dessen  hüfe  Brynhild  erreicht  werden 
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katm^  Dass  dio«  die  richtige  Vorstellung  ist,  zeigt  c.  18.  Das  gesua, 
dessen  aufseher  Stiidaa  ist,  jo^hört  der  lirynhild.  Also:  Heiniir  wolmt 
in  Brynhilds  nähe,  und  mit  seiner  hilfe  ist  Brynhüd  zu  erreichen.  Das 
ist  auch  alles,  was  die  Sig.  meiri  you  ihm  weiss. 

Aber  in  der  daratellung  der  PiVrekssaga  (a  168)  ist  die  ensablong 
aus  dem  geleise  geraten.  Der  sinn  der  gescfaichte  ist  durch  die  wunder- 
liche entetellung  des  namentabamotivB  Terloten  gegangen.  Der  ver- 
fiuser  legt  ihr  die  neue  bedeutung  unter,  dass  SigorSr  bei  Brynhüd  ein 
pferd  holt  Denn  dass  er  eines  besonderen  pferdes  bedürfen  würde,  um 
zu  ihr  zu  gelangen,  wenn  er  bei  ihr  nichts  zu  tun  hatte,  das  konnie 
der  Schreiber  der  episode  nicht  glauben.  Aber  auf  seiner  weiteren  reige 
bedarf  er  eines  pferdes,  und  die  tradition  erzählte  in  diesem  Zusammen- 
hang von  der  erwerbung  eines  solchen.  Der  Verfasser  kehrte  nun  die  ge- 
schichte  um  und  liess  Sigurdr  erst  zu  Brynhüd  kommen  und  dann 
▼on  ihr  das  pferd  erlangen.  So  verschwand  Heimir  aus  dieser  erzäh- 
iung.  Aber  das  Grani  ein  pferd  ans  Heimirs  gestüt  ist,  zeigt  dooli 
sowoi  c.  190  wie  c.  18.  Das  richtige  Teriiiltnis  der  ßiynhiid  zu  Heimir 
wird  ferner  durch  die  Sig.  meiri  klargelegt  Kur  hat  diese  quelle,  soweit 
wir  s^en,  die  erwerbung  des  pferdes  fidlen  lassen.  Doch  können 
wir  das  nicht  sieber  wissen,  da  die  erwerbung  des  pferdes  in  der 
Vglsungasaga  nach  einer  anderen  —  nordischen  —  quelle  endUilt 
worden  ist 

Heirair  ist  also  nicht  eine  dem  Atli  und  But>ii  parallele  gestalt; 
er  gehört  zu  Br  I  und  ist  mit  anderen  Zügen  mw  Br.  1  iu  Br  II  über- 
tragen; die  beiden  anderen  gehören  ausschliesslich  Br  II  an. 

g  20.   Die  identificierung  der  Brynhüd  mit  Grimhiid. 

Neben  der  umdeutang  der  Biynhildsage  gab  es  ein  anderes  mittel^ 
das  riUsel  der  zwei  zu  Sigfrid  in  besiehung  stehenden  freuen  zu  lösen. 

Dieses  mittel  war,  dass  man  die  beiden  frauen  identificierte.    Eine  auf 

diese  weise  entstaudeuu  sageufurm  scheint  in  zwei  quellen  vorzuliegen. 
Am  ih'utlichsten  redet  das  Sigfridslied.  Der  helt  erlöst  Kriemhilt  aus 
der  macht  t-ines  dracheu,  darauf  heiratet  er  sie,  wird  aber  später  von 
seinen  srlnviigern  aus  missgunst  umgebracht  Dass  dieser  drache  zu- 
gleich die  Verzauberung  und  die  sich  dem  beiden  in  den  weg  stellenden 
hindernisse  der  Varianten  vertritt,  wurde  schon  bemerkt  Also  ist  liier 
Brynhüd  Kriemtiilt  Und  hier  fehlen  auch  ganz  folgerichtig  die  Wer- 
bung für  den  kOnig  und  Brynhilds  räche,  und  dementsprechend  tritt 

I)  Vgl  $  36. 
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das  alte  raotiv  für  Sif^frids  tod,  die  habbuciit,  wotür  ^misfigunst'  nur  ein 
anderer  ausdruck  ist,  wider  hervor. 

Der  wert,  der  dem  Sigfridsliede  als  quelle  zukommt,  wird  sehr 
ToracbiedfMi  angesoblagen,  aber  das  lied  enthält  manchen  alten  zog,  und 
wo  es  duroh  andere  quellen  gestützt  wird,  verdient  es  vertraiien.  Nnn  . 
gUmbe  iofa,  diSB  dieselbe  anschanuDg  einer  fiiddaflteile  sa  grande  liegt, 
die  schon  viele  deatnngen,  aber  bis  jetzt  keine  befriedigende,  erfahren 
hat,  oimlich  Ffilh.  40—  46.  Wir  sind  bier  im  gebiete  der  Sigidrifih 
eage  aleo  toh  Br  L  Wavt  wurde  erl^;  der  vogel  rttt  dem  beiden 
nach  HindarQall  zn  reiten;  str.  42  — 44  handeln  nnzweideutig  yon 
dem  folgenden  abenteuer  nnd  nennen  auch  Sigrdrifa.  Ebenso  unzwei- 
deutig aber  redet  str.  II  von  Gjükis  tüchter.  Die  interpretutoron  gehen 
zwei  we^e;  entweder  erlauben  sie,  der  vo^el  rede  s^anz  wirres  zeug,  in- 
dem er  mit  al)soliit(  i  \\  illkürlichkeit  von  der  einen  Irau  auf  die  andere 
übergehe  oder  sogar  .SiiL]:rdrifa  nur  erwähne,  um  den  helden  vor  ihr 
zu  warnen,  oder  sie  nehmen  eine  Interpolation  an  und  streichen  str.  41. 
Dieser  ansieht  habe  ich  mich  früher  (Ztsclir.  35,  305fgg.)  anges^ehin^^on. 
Aber  ee  bleibt  doch  die  frage,  ob  man  41  von  40  trennen  darf,  und 
40  izt  im  gegebenen  zoziunmenhang  anentbehrlich. 

Ich  glanbe  jetzt,  daaa  man  41  nicht  zu  atreicben  braucht,  sondern 
dazs  die  Strophe  eine  eigentOmliche  sagenanfbssnng  bezeugt  Sie  sdieint 
eine  reminiscenz  an  eine  Identification  von  Sigrdrjfa-Biynbild  mit 
OnSrdn-Gifmbild  zu  smn,  wie  sie  auch  im  Sigfridsliede  vorliegt  und 
wie  sie  sich  neben  der  officiellen,  die  Sigur^r  für  Guniliti  werben  läs.st, 
nur  in  der  sagen  form  lir  1  erhalten  konnte.  Zwar  ist  in  unserem  Hede 
die  identification  nicht  sehr  consequent  durchgeführt;  str.  41  heisst  ea: 
Pffr  (bei  Gjüki)  ht/lr  df/rr  hommrfr  dötffir  ahm:  J^igiir^r  wird  sie  mutuii 
kaupa;  str.  42  aber  liegt  sie  als  wallcüre  in  einem  üammenwall,  von 
ÖSinn  in  einen  zauberschlat  versenkt.  Aber  das  ist  leicht  zu  verstehen. 
Der  dichter  Ton  Fäfuismäl  kannte  nicht  nur  diese  eine  tradition ;  schon 
dass  er  QaSrün  Qjükis  tochter  nennt,  zeigt,  dass  ihm  wie  natürlich 
auch  Br  II  bekannt  war.  Br  wusste  sehr  gnt,  dass  GuVrün  auf  eine 
friedlichere  weise  als  Biynhild  gewonnen  wurde,  und  wo  er  von  Gn9rdn 
redet,  wendet  er  unwillkOrlich  auch  die  für  sie  passende  pbraseologie 
an.  Aber  die  tatsaohe  bleibt  bestehen,  dass  er  sie  dentUcb  nennt,  und  das 
an  einer  stelle,  wo  nur  von  der  erlösten  jungfrau  die  rede  sein  kann. 
Zieht  man  nun  ni  betracht,  dass  iiier  Br  I  vorliegt,  wo  ^Sigurc)  die 
Jungfrau  für  sich,  nicht  für  den  kr.nig-  i^esvinnt,  ferner  dass  unser 
dichter  auch  gewusst  hat,  dass  Sigurds  fran  («jukis  tochter  Uu<^nin  war, 
so  gewinnt  die  auitiuiäung  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  dichter  von 
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FMn.  40  —  46  im  ausclilu»^,  au  eine  l)esteliende  im  SigfndalitHie  bezeuizte 
aiiffassimg  einen  freilich  nicht  ganz  gelungenen  versuch  gemacht  hat. 
die  erlöste  junL^frnu  als  Ojükis  toehter  hmzusteiien.  So  stützen  unsere 
stelle  und  das  Sigfridslied  einander. 

Dass  andererseits  die  identitat  der  erlösten  jungtrau  mit  Brynhild 
auch  zu  dieser  zeit  und  später  noch  richtig  gefühlt  wurde ,  zeigt  dieHeIrei5, 
welche  die  geeohichte  TonBj^hngnnarr  und  Agnarr  in  Terbindtmg  mit  Biyn- 
hUd  eisählt 

§  21.  Sigfrids  tod  and  Grlmhilds  räche. 

G.  347 1  der  PiQrekssaga  ezsählt,  daw  Sigfrid  draosMii  im  freien 

ermordet  wird.  Darauf  führt  man  die  lelohe  beim  und  wirft  sie  zu 
Orfmbild  ins  hett.  Man  iiiilt  die  vorstellimg  gewöhnlich  entweder  für 
eine  combination  oder  flu-  eine  überganp^form  von  der  süddeutschen 
Vorstellung,  dass  der  held  draussen,  zu  der  der  Sig.  ak.,  dass  er  im 
bette  ermordet  wird.  Aber  dieselbe  scheinbare  combination  liegt  auch 
im  Nibelungenliede  vor,  nur  gemildert,  wie  die  ganze  darsteiluog  des 
NibeLongenliedes.  Man  führt  die  leiche  heim  und  legt  sie  vor  den 
eingang  zu  Kriembilts  kemenate.  Und  der  £dda,  die  die  combination 
der  motiTe  nioht  kennt,  ist  jedes  für  sich  doch  bekannt  Die  GuKrdn- 
arknISa  n  Hast  SlgorCr  auf  dem  wege  anm  ^ing  ermordet  werden^ 
eine  offenbar  jüngere  Variante  an  der  ermordnng  im  freien,  die  anch 
Brot  kennt  Wenn  nun  die  daiatellung  der  eine  combination  ist, 
—  von  einer  ttbergangsform  kann  gar  nicht  die  rede  sein  —  so  mta» 
beide  auffassnngen  von  anfang  an  nebeneinander  bestanden  haben,  nnd 
die  combination  nuiss  die  ganze  deutsche  tradition  beherrschen.  Aber 
ein  anlass  üu  dicker  Verbindung  ist  nicht  ersichtlich.  Hingegen  liisst 
sich  die  alte  Verbindung  beider  motive  verstehen.  Es  ist  eine  grausam- 
keit  Hagens  gegen  Grfmhild.  Und  diese  ist  widerum  aus  einem  rüok- 
schluss  entstanden.  Da  ürtmhild  so  wütend  wider  Hagen  tobt,  muss 
seine  schuld  wol  eine  grosse  sein;  so  entsteht  die  Vorstellung  einer  alten 
feindschaft  zwischen  Hagen  nnd  Grimhild.  Diese  kommt  auch  im  Nibe- 
lungenliede oft  2um  ausdruck.  Sie  ist  eine  folge  der  Sagenauffassung, 
die  Grfmhild  Sigfrid  an  Hagen  tfiohen  lisst  Die  Torstellong  der 
von  Sigfrids  tod  ist  also  dnrchaus  sagengemiss;  Brot  4  nnd  Qn)$r.  n 
haben  die  soene  im  scfala%emach  fiillen  lassen,  die  Sig.  sk.  hat  die 
ermordung  draussen  aufgegeben  aber  behftlt  den  ang  bei,  dass  GaSrün 
erschreckt  neben  ihrem  ermordeten  gatten  aufwacht  Über  die  aotfaa- 
sung  der  Sig.  yngri  s.  §  22. 

Was  GHmhilds  racbe  ItctrifTt,  so  ist  allerdings  diu  ältere  auffassung 
die,  dass  sie  ihren  biuder  au  ihrem  gatten  rächt    Ich  glaube  zwar 
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I  nicht,  dass  die  erziiliiunj?  von  Attilhis  Uh\  im  der  seite  der  lldieo  das 
beweisen  kann,  denn  diese  anknüptung  ist,  soweit  sie  überhaupt  vor- 
handen ist,  jung.  Aber  dass  diese  aaffassung  älter  als  die  räche  an 
den  brüdem  ist,  geht  aus  folgenden  amet&nden  henror: 

1.  die  TorateUuDg,  dtm  GHmhild  Hageo  an  Attila  rScbt,  kann 
nicht  secimd&r  aus  der  anderen,  dass  sie  Sigfrid  an  Hagen  litoht,  ent- 
standen sein.  Denn  Grünhüd  hatte  so  guten  grund,  den  mörder  ihres 

mannes  zu  hassen ,  dass  sie  allerdings  in  einer  tradition  Hagens  rächerin 
bleiben  konnte,  wenn  sie  das  einmal  war,  aber  nicht  dazu  werden 
konnte,  wenn  sie  früliei  seine  mörderin  war; 

2.  weil  aus  den  alten  Varianten,  Finnsage  und  Sigmundsasre,  hervor- 
geht, dass  Attila,  nicht  Grimhild,  ursprünglich  an  Sigfrids  tod  schuld 
war,  und  aus  der  Sigmundsage  sug^eioh ,  dass  Grimhild  den  bruder  rächte. 

Aber  die  entgegengesetzte  aufiassung  ist  doch  ftlter,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt  In  der  ftltesten  altnordischen  poesxe  —  den  alten 

Brotstrophen  —  ist  sie  angedeutet,  sie  kommt  aber  im  norden  nicht  zur 
entfaltung.  Sie  mnss  jedoch  älter  sein  als  Brynbilds  räche  an  Sigfrid. 
Denn  sie  setzt  die  besonders  feindselijre  stimniung  der  (Jn'nihild  gegen- 
über Hagen,  von  der  oben  die  rede  war,  voraus,  und  diese  konnte 
sich  nur  in  der  alten  Hagensage  entwickeln,  in  der  Hagen  allein  an 
Sigfrids  tod  schuld  war.  Nach  der  entwicklung  der  Brynhildsage  war 
Ganther  wenigstens  im  gleichen  grndo  schuldig  wie  Hagen;  ein  alter 
hass  zwischen  Hagen  und  Grimhild  konnte,  wenn  er  zu  der  über* 
liefemng  gehörte,  bestehen  bleiben,  aber  für  die  entstehung  dieses  motivs 
fehlte  Yon  nun  an  die  Voraussetzung.  Also  ist  Qrfmhilds  räche  an 
Hag^  älter  als  die  aufnähme  oder  wenigstens  als  die  ausbildung  der 
Burgundersage  und  der  dadurch  bedingten  Br.  IL 

I  Grfmhilds  niche  an  Attila  ist  wie  gesagt  noch  ein  stück  älter. 

Sie  muss  sogar  älter  sein  als  diu  Verdoppelung  der  sage  vom  schwager- 

■  niord.  Denn  sie  setzt  ein  freundschaftliches  verhiiltnis  zwischen  Grim- 
hild und  Hagen  voraus.    Auch  das  Avird  durch  die  Varianten,  nament- 

I  lieh  durch  die  Si;:niundsage  bestätigt.  Denn  diese  kennt  die  räche  der 
Schwester  an  dem  gatten,  nicht  aber  die  verdoppelong  des  motivs  vom, 
Bchwagermord  \ 

Die  Chronologie  für  die  entwicklung  dieser  motive  ist  demnach: 
1.  Hagens  feindschaft  mit  Attila j  2.  räche  durch  Grimhild;  3.  verdoppe- 
lojDg  des  motiTS  I  (Sigfrids  tod);  4.  Grimhild  rücht  Sigfrid  (2  bleibt 

1)  Von  dea  drei  obm  b*  10  z,  22tg*  angenomfflenen  m^Uohkelten  ist  «lao  die 
diitte  als  lioht^  «nsaezksmieD. 
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neben  4  bestehen,  2  im  norden,  i  im  süden,  4  ist  jedoch  in  spuren 
auch  im  norden  bewaiirt);  5.  tödlicher  hass  zwischen  Haj^en  und  Grira- 
liild  schon  vor  Sigfrids  ernn^rdung  (gleichfalls  spuren  im  norden,  s.  13 
anm.  T;  14  anm.  1);  6.  entstiliunc:  von  Br  TT,  in  der  Gunther  mit- 
schuldig ist,  unter  dem  eiiijQus&  der  au&mhme  der  Burgunder.  Die  räche 
trifft  auch  Qunther. 

ni.  Die  Ueder  der  Itteke  im  Codex  ngliiSi 
§  22.    Die  Sigart^arkTit^a  en  yngrL 

Die  frage,  auf  wie  viele  lieder  die  in  die  itteke  des  Codex  regins 
Menden  oapitel  der  V^lsangasaga  sich  yerteilen,  was  der  inhalt  eines 

jeden  liedes  war,  und  wie  sie  sich  einander  gegenüber  verhalten,  ist 
für  die  bestimnuiiii^  der  jedem  einzelnen  liedc  zu  gründe  liegenden 
sagenform  von  dem  {rrössten  ge^vlchte.  Diese  frage  ist  in  den  letzten 
jähren  von  Heusler  (üermanistischc  abliaudlungeii  für  II.  Paul  s.  Ifgg). 
darauf  von  mir  (Zeitschr.  35,  464  —  483)  besprochen  worden.  Gegen 
mehrere  der  von  mir  ausgesprochenen  ansichten  hat  sich  Neckel  (Zeit- 
flchr.  37,  19  —  29)  gewandt  Wir  müssen  hier  die  unaicheren  punkte 
mxet  nenen  prflfang  unterziehen.  Die  in  den  genannten  achriften  Yor- 
liegenden  anaicbten- Bind  die  folgenden: 

Heusler  nimmt  an,  daas  a  28,  1 — 16  (streit  der  kdniginnen); 
29,  144 — 151  (anfiBtaohelnng  des  Gnnnarr)  and  Brot  teile  toee  ge- 
didliteB  sind  nnd  unmittelbar  aneinander  sofaUessen.  Das  gedieht  nennt 
er  SigurtSarkviVa  en  foma.  Er  glaubt,  daea  der  echluas,  der  nicht  in 
die  Ittcke  föllt,  verloren  ist  Das  flbrige  von  c.  28, 16  an  bis  m  dem 
schluss  der  lücke  verbindet  er  miteinander  und  nennt  das  gedieht 
Sigurbarkviöa  en  meiri. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  schritt  scheidet  a.  a.  o.  aus  dem 
zuletzt  geiiannLeii  gedichte  c.  29,  5  —  48  ans  uud  vorbindet  dieses  stück, 
sofern  von  der  unmittelbaren  quelle  der  saga  die  rede  ist  mit  c.  28, 
1 — 16,  nimmt  aber  an,  dass  ein  teil  davon  in  diesem  gedichte  eine 
Interpolation  bildete.  Er  unterscheidet  die  beiden  gedichte  als  A  und  B; 
A 1«  c.  28,  1 — 16  und  alles  was  damit  verbunden  wird^,  B  —  der  rest 
von  c  28  und  was  damit  zusammengehört  (d.  L  die  auch  von  ihm  als 
solche  beseichnete  Sig.  mein.  In  c.  26.  27  findet  er  teile  von  A  nnd  B, 

1)  Pio'^o  bezeichnung  wende  ich  der  einfichlmit  halber  auch  im  folgenden  an; 
also  A  1  c.  28,  1  —  16;  A2  ^  c.  29,  5—48;  AS  c.  29. 144  —  151 ,  wahrend  frühere 
stiicko  voll  A  durch  zalilon  und  liurch  den  gebräuuhlichon  namen  bezeichnet  werden. 
Daiiu  liegt  aUo  voiiäuHg  kuiu  urteil  übui  die  Zugehörigkeit  der  ätiiukti  auägtiäprachtiii. 
Für  B  gilt  attoh  die  beieiclouug  Sig.  meiri 
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'  in  c.  23.  24  erkennt  er  B.  Er  zweifelt,  ob  die  genannten  teile  von  A 
mit  c.  29,  144  bis  151  (=  A3)  und  Brot  zusammengehören,  zweifelt  aber 
nicht  an  der  zusammengebörigkdit  von  A3  mit  Brot.  £rglMibt  nicht, 
du»  am  sohluss  \on  Brot  etwas  verloren  ist 

Neckel  polemisiert  g<Qgen  wichtige  teile  der  hier  mitgetetlften  «if* 
foflsnng,  erkennt  aber  einiges  als  richtig  an  and  iwar: 

1.  daaa  das  von  mir  aus  o.  29  atugesohiedene  stAok  nnmi^lich  ein 
altes  Bttick  toh  B  sein  kann.  Er  hilt  es  aber  Klr  eine  Interpolation 
in  B,  nioht  fttr  einen  echten  oder  oneehten  teil  Ton  A. 

2.  dass  in  c  26.  27  ewel  darstellangen  nacheinander  aufgenommra 
sind,  gibt  Neckel  zu,  er  glaubt  aber,  dass  meine  teiluug  unnchiig  ist. 
Dass  die  eine  quelle  A  war,  glaubt  auch  er,  und  gleichfalls,  dass  Heuslers 
jrrnnd,  die  andere  quelle  (nach  Heusler;  die  einzige  quelle)  von  B  zu 
M nuen,  durch  den  nachweis,  dass  c.  28,  r)fgg.  nicht  zu  B  gehören, 
iuniallig  geworden  ist,  aber  dennoch  trennt  er  c.  26.  27  und  damit  o.  24 
von  B;  str.22.  23  hilt  er  fttr  in  dieeem  aosammeohang  echt  und  schreibt 
sie  A  an. 

Femer  hält  er  es  Ar  ausgemacht,  dass  28, 1—15  und  29, 144--151 
I    «mmitlalbar  aneinander  sehliesaen,  und  dass  der  schluss  TOn  B  Ter- 
lofen  ist 

loh  gehe  im  folgenden  davon  aus,  dass  eine  neue  disoussion  über 
den  teil  meiner  anschauungen,  deren  richtigkeit  Neckel  anerkennt, 
ttberflOssig  ist,  und  bespreche  zunächst  die  punkte,   welche  contro- 

I  vers  sind,  ferner  die,  über  die  etwas  neues  zu  sagen  ist.  Es  wird 
!  sich  lohnen,  die  frage  etwas  tiefer  aufzufassen.  Gehört  c,  29,5— 48 
I  (A2)  zu  A  oder  zn  B  und  bilden  A3  und  Brot  die  fortsetzung  von 
!  AI  oder  A  l  -j-  A2?  Ks  seheint  mir,  dass  Neckel  bei  der  beurteilung 
von  A2  eine  starke  inconsequenz  begeht.  Er  gibt  zu,  dass  das  stück 
mit  B  sich  in  Widerspruch  befindet,  aber  er  glaubt,  es  vertrage  sich 
such  nicht  mit  A.  Daraus  adeht  er  den  schluss,  dass  das  stück  in  der 
quelle  der  saga  nicht  in  A  gestanden  haben  kann  sondern  eine  Inter- 
polation in  B  bildete.  Wie  kann  Neckel  das  wissen?  Auch  ich  habe 
tlaraus,  dass  ein  teil  von  A2  zu  AI  weniger  gut  zu  stimmen  sohelnl^ 
geschlossen,  dass  ehi  teil  von  A2  interpoliert  sei.  Wenn  dieses  urteil 
ftr  das  ganze  stflck  gelten  sollte,  eine  frage  auf  die  ich  später  ein- 
gehe, so  würde  daraus  nur  geschlossen  werden  können,  dass  das 
stück  ursprünglich,  d.  h.  von  antuuj,  an  weder  zu  A  noch  zu  B 
gehörte.  Aber  in  welches  lied  es  als  iuterpolauun  aufgenommen  war, 
als  dif»  saga  gesclineben  wurde,  lässt  sich  schlechterdings  daraus  nicht 
ableiten.  Das  muss  aus  secundären  khterien,  die  Neckel  nicht  auwendet, 
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jTf^srhlossen  werden.  Dafür  al)or,  (las;.>  das  stück  in  B  uiuii<<^lich  ist, 
iiütert  Neckel  durch  seiue  verdienstliche  analjse  dieses  teiles  der  Öig. 
meiri  einen  neuen  beweis. 

Wir  müssen  absolut  zwei  IVai^^en  auseinander  iiaiten.  Die  eine 
lautet:  was  gehörte  zu  was  sa  B  in  dem  exempiar  der  Eddasammlmig, 
das  der  verfahr  der  Vglsungasaga  benutzte?  Die  andere:  waren  die 
lieder,  die  in  jener  handschtift  anfoinander.folgten,  einheitlich,  oder  ent- 
hielten sie  intetpolationen,  oder  waren  sie  ans  mehreren  liedem  zn- 
sammengefliokt?  Der  ersten  frage  kommt  nnbedingt  die  priorit&t  zn, 
und  bei  der  trennnng  von  A  und  B  kommt  nur  sie  in  betracht 

"Was  mich  bestimmte  A2  von  B  an  trennen  nnd  A  anenweiaen, 
waren  die  folgenden  erwägungen: 

1.  dass  hier  an  einer  stelle,  wo  ein  absoluter  Widerspruch  mit  1^ 
TOrhanden  ist,  eim*  Mtuation  gesrhihlert  wird,  die  der  am  schliiss  von 
AI  besciiric'benen  durchaus  ähnlich  ist  (o.  28, 15:  fglnar  ttou  sem  hon 
dauö  freri.  Ih  ijnltHdr  for  heim  nk  mrfftr  ekkf  on")  lon  kveldH.  C.  29,  5: 
m  hon  svarar  erigu  ok  ligyr  sem  iwn  se  dtiud).  Die,  sei  es  absichtliche 
sei  es  durch  den  RtoS  bedingte  wid^hohmg  einer  Situation  ist  ein  so 
häufig  angewandtes  mittel,  zu  einer  früher  verlassenen  quelle  aorück- 
zukehren,  dass  ich  mir  die  mtthe  sparen  kann,  hier  beispiele  ananfübren. 

2.  dass  hier  ein  satz  folgt,  der  nur  aus  A  stammen  kann:  Hvat 
geriiir  ßü  af  kring  pdm,  er  ek  sdda  pir  usw. 

Über  das  erste  aigument  schweigt  NeckeL  Gegen  das  zweite  führt 
er  an,  der  sagaschreiber  könne  und  müsse  die  frage  im  anschlnsa  an 
28, 1 — 15  ersonnen  haben.  Denn  aus  der  frage  gebe  herror:  ^Bryn- 
hild  sei,  indem  sie  die  frage  stellt,  des  unerschütterten  glaubens.  Gnnnarr 
und  kein  anderer  habe  seinerzeit  den  ring  von  ihr  empl.ui^on,  und 
dieser  müsse  auf  im)e<  litmässi^e  weise,  jedpsfalls  durch  die  schuld 
Gunnars.  in  Sie:^I•^s  händ«'  i:ekotnriieii  sein",  nach  e.  28.  1  -  l<i  aber  sei 
ein  solcher  p;laube  eine  Unmöglichkeit,  und  auch  im  folgenden  werfe  sie 
Gunnarr  seine  feigheit  vor,  woraus  hervorgehe,  dass  sie  den  richtigen 
zusammenbang  der  ereignisse  erkannt  hat.  Die  zweite  bälfte  dieser  be- 
hauptung  bestreite  ich  nicht;  im  gegenteil,  anders  lässt  sich  die  Über- 
lieferung gar  nicht  Torstehen,  aber  wo  steht,  dass  Biynhild  gianbt,  dass 
Gunnarr  den  ring  von  ihr  empfangen  habe?  Weshalb  kann  Brynhild 
ihren  mann  nicht  nach  einem  ring  fragen,  den  er,  wenn  alles  richtig 
zugegangen  w£re,  besitzen  müsste,  nnd  sich  an  seiner  hilflosigkeit,  wenn 
es  sich  herausstellt,  dass  er  sogar  von  der  existenz  des  ringes  keine 
ahnung  hat,  weiden?  £S8  nimmt  denn  auch  gar  nicht  wunder,  dass  er 
auf  ihre  ironische  frage  keine  antwort  gibt,  denn  was  sollte  er  antworten? 
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Da  er  also  die  antu  i  t  schnldi;?  bleibt,  beginnt  sie  ihre  scholtrede.  Wie 
viel  rauiu  die  fvni^r  ein^i  norn.m«  n  !iat,  lässt  sich  nicht  g^enau  sa^^en,  aber 
daBrynhild  hinzuliigt,  sie  habe  deu  ring  von  Buöli  bekommen^,  darf  man 
gewiss  ajinebmen ,  dass  sie  eine  strophe  gefüllt  hat  Daran  sohliesst  sich 
das  folgende  ohne  eine  enählende  bemerkang.  In  der  proea  wäre  a]ler^ 
dinge  eine  bem^knng  wie:  kann  ßojfii  9em  hamm  vari  i  tfoin  drepii 
nicht  fiberflfiflaig  gewesen;  im  gedichte  war  de  überflfissig;  der  eaga- 
Terfasser  hat  das  mienenspiel  nicht  Terstanden.  Der  ansohlnsa  ist  so 
richtig,  dase  ich  sogar  den  gmnd,  der  mich  a.  a.  o.  a.  478  dazu  bestimmte^ 
hier  eine  interpolation  in  A  auEunehmen,  nicht  mehr  anfrecht  halte.  Bin 
grund  zu  der  meinung,  dass  das  stttck  nicht  in  A  gestanden  haben  kann, 
ist  aber  gar  nieht  vorhanden. 

Aber  aucli  ane^enoinrnen ,  die  frage  nach  dem  ring  sei  vom  saga- 
Schreiber  ersouuou,  so  würde  auch  das  dafür  reden,  dass  f  i  hier  zu  A 
zurückkehrt.  Ist  es  doch,  wie  schon  bemerkt,  ein  sehr  gewöhnliches 
und  verständliches  verfahren,  wenn  ein  Verfasser  zu  einer  früher  von 
ihm  verlassenen  quelle  zurückkehrt,  dass  er  die  anknüpfung  durch  eine 
widerholuDg  oder  eine  auf  das  zuletzt  aus  jeoer  quelle  mitgeteilte  hin- 
weisende bemerkmig  zq  stände  bringt  Eine  solche  bemerkang  fohlt 
aach  hier  nicht  Man  könnte  die  eingangszeilen  Yon  c.  29  so  anffossen. 
Da  diese  aber  mit  c  29, 48 %g.  correspondieien,  wo  der  verfosser  zn 
B  zorttckkehrt,  fosst  man  besser  c.  29, 48fgg.  als  eine  widerholnng  Ton 
c.  29,  Ifgg.  und  dementsprechend  a  29,  Ifgg.  als  einen  teil  von  6  au^ 
und  der  Übergang  zu  A  ist  an  dieser  stelle  durch  den  stoff  bedingt, 
aber  eine  wj  Ili holung  aus  A  geht  hiei  unmittelbar  vorher;  es  ist  der 
schlutsssatz  von  c.  28:  ok  l>ar  af  siM  im  kill  üfayiUiK>t%  er  Juer  gengu 
ä  äna  ok  hon  kendi  hringi/Di,  ok  par  af  mrÖ  peira  vi^SruiC^u.  Dieser 
satz  bildet  ein  bindeglied  zwischen  ßl  und  A2.  Der  sagaschrei  her, 
der  sich  anschickt,  die  weiteren  folgen  der  ersten  Unterredung  zwischen 
Biynhild  und  Gudrün  (AI)  mitzuteilen,  will  sagen,  dass  auch  die  zweite 
Unterredung,  die  A2  von  AI  trennt,  eine  folge  jenes  gesprfichs  war. 

Die  eben  besprochene  frage  hfingi  mit  der  anderen,  was  weiter  zu 
A  gehdrt,  enge  zusammen.  Ich  bin  ?on  dem  froher  ausgesprochenen 
zweifei  über  A3  +  Brot  znrttckgekommen  und  ghiube  jetzt  mit  Heusler 
nnd  Neckel,  dase  diese  stücke*  eine  fortsetzung  zu  AI  (aber  +  A2) 
bilden.  Und  das  Ton  Neckel  wider  A2  augeftthrte  matsrlal  ist  gerade 
dazu  geeignet,  die  zusammeugehürigkeit  dieses  Stückes  mit  Brot  zu  be- 

1)  'Wiathalb  «■  vninfi^oh  sein  wA,  dais  BnMi  %mx  toohtar  beim  absehied 
flioeii  riDg  schenkte  (s.  Neokel  s.  21),  verstehe  ich  nicht 

2)  Tod  Bxot  jedoch,  wie  eioh  epOter  leigen  wird,  nur  em  \mL 
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weisen.  Er  zeitrt,  dass  nicht  nur  z.  5  —  22  sondern  auch  z.  23  —  24 
mit  der  Sig.  skaniina  berühruagen  aiifwoison  (zu  z.  23  —  24  vergleicht  er 
Sig.  sk.  10,  1).  Gerade  in  diesem  punkte  bestellt  eine  oranz  bedeutende 
Übereinstimmung  mit  Brot,  die  ich  schon  a.a.O.  s.  479  als  wichtigstes 
uigament  für  die  einbeit  dieser  stücke  hervorgehoben  habe,  und  die 
mioh  jetzt  bestimmen,  meine  früheren  Zweifel  an  dieser  einheit  üdinn 
zu  lassen  ^'^  Icli  beorteile  jedoob  das  verhiltais  tod  A  zur  Sig.  skamma 
jetzt  andeis  als  damals. 

Wir  mflsaen  damit  begionen,  sa  oonstatieren,  dass  diese  berOlinuigeii 
mit  der  Sig.  sk.  tatsSoblioh  das  beweisen,  was  sie  beweisen  sollen.  Wenn 
man  mit  Neekel  glanbt,  dass  A2  eine  Interpolation  in  B  ist,  so  muss 
man  annehmen,  dass  die  zwei  in  der  liedersammlong  anfeinander  folgen- 
den gedichte,  die  der  sagaschreiber  durcheinander  benutzt,  unabhängig 
voneinander  den  eintiuss  der  Sii^.  sk  .  der  wenigstens,  wie  sich  zeigen 
wird,  für  eines  von  beiden  ein  tiefgehender  war,  erfahren  haben*.  Das 
wäre  schon  ein  ganz  merkwürdiger  zufall,  den  man  nicht  annehmen 
kann,  solange  eine  natürlichere  erklärung  der  tatsachen  nahe  liegt,  die 
aber  um  so  weniger  möglich  ist,  als  das  stück,  das  Neckel  B  zuweist, 
in  nahem  Verhältnis  zu  früheren  teilen  von  A  steht  S  die  sogar  in  ihrer 
inneren  struotor  der  Sig.  sk.  ganz  nahe  stehen  und  die  annähme  einer 
oberiliohliohen  filteren  beeinflussnng  verbieten.  Es  lohnt  sich,  diesen 
Zusammenhang  weiter  za  verfolgen. 

Als  hierher  gehörig  wurden  von  mir  a.  a.  o.  beeeiohnet:  a  26,  36  bis 
etwa  58;  c  27,  X— 4.  41—64.  76—79;  femer  die  oben  aus  a  28.  29 
angeführten  stücke.  Eine  genanere  auch  in  einigen  punkten  bsfiohtigte 
abgrenzung  dieser  stttoke  folgt  später.  Vergleichen  wir  nnn  die  Sig.  sk., 
so  zeigt  es  sich,  dass  die  darstellung  in  A  bis  zu  einem  gewissen  punkte 
fast  vollständig-  die  der  Sig.  sk.  ist  Die  abweichungen  sind  bis  aul 
geringe  züge  ausschli^siich  die  durch  die  jüngere  sagenform  Br  II,  2 
bedingten. 

1)  Au  dieser  übereiustirainuug  geht  Nocke!  stülMÜiweigeDd  vorüber. 

2)  Über  nane  iweifol  8.  uiiteu  s.  70fgg. 

3)  D«sa  daa  vetUltois  nicht  das  umgekehrte  ist,  bofE9  lob  nnteii  aaafiihiüoli 
sn  seigeD* 

4)  Wean  Neokel  s.  24  sagt,  A8  habe  sageohistorisoh  fut  keioen  wert,  und 
lunn  köntie  sogar  ta  Versuchung  gerataa,  das  ganM  StikA  für  eine  gamuüung  von 
reminisceozen  ao  frühere  stellen  der  saga  zu  halten,  wenn  es  'nicht  verhältnismässig 

zu  reich  an  echt  anssrhondon  pin:;:''Ih(^itfn *  wäre,  m  hilft  uns  das  nicht  weiter.  Denn 
diu  *(;«  lit  aumliLMidtii  einzeUiöiieü '  bewei.sen  üenu  doch,  dass  das  stück  noch  eine 
audtiiü  quelle  hatte  als  den  köpf  des  sagascbreibera,  und  damit  ergibt  sich  für  deu 
foi'scher  die  aufgäbe,  jener  quelle  ihre  Stellung  in  der  überlief orung  zuzuweisen. 
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1.  Auf  Gnnihilds  rat  und  mit  Ujükis  znstimmiinp^  bietet  Gimnair 
dem  beldeu  seine  Schwester  zur  ehe  c.  26,  36 fe?  ,  vgl.  Sig.  sk.  2. 

2.  SiguHSr  verweilt  darauf  noch  längere  zeit  bei  Ojüki  (und  ver- 
ricbtet  heldentaten  fügt  A  hinzu)  c.  26,  5(5  fge;.,  vgl.  Sig.  sk.  2. 

3.  Mtui  wirbt  bei  Bu6li  (in  der  Sig.  sk.  bei  Atii)  um  Brynhild. 
Im  fall  der  Weigerung  droht  man  mit  krieg  c.  27,  1  —  2.  29,  7  fg.,  vgl, 
Sig.8k.  3ö.  37.  Brynhild  wählt  auf  BuSlis  (in  der  Big,  sk.:  AUia)  drohung 
(c  29, 12%g^  Sig.  ak.  36)  den,  der  ihre  bedingungen  erfüllen  wird,  in 
der  Sig.  sk.  w&Ut  sie  SignHSr  a  27, 41%g.  39, 9%g.^  vgl  Sig^sk.  38.  39* 
Dieser  untendiied  beruht  dmof ,  dass  in  Brll  der  geetaltentoosöh  und 
was  damit  gnsammenhingt  eingefttbrt  ist***. 

4.  Der  flammenritt,  ein  fUr  Br  II,  2  cbamkteristisoheT  jüngerer  sog, 
der  in  der  Sig.  sk.  fehlt  Der  mfüogi  wird  als  eine  masehinerie  der 
Brynhild  vorgestellt  (c  29,  18).  Das  schwert  zwischen  ihnen  c.  26,  61, 
Sig.  sk.  str.  4. 

5.  Das  liochzeitsfest  wird  hauptsächlich  nach  B  dargestellt;  vgl. 
§24.   Nur  Bu<5li  stamnii  an-  A,  vgl,  oben  3. 

6.  Der  streit  der  königmnen  c.  28,  1 — 16.  In  der  Sig.  sk.  nichts 
entsprechendes.  Es  ist  ein  element  der  Jüngeren  sagenform  Br  II,  2. 

7.  Unterredung  mit  Gunnarr  c.  29,6 — 48.  Darin: 

a)  z.  5  — 7  die  frage  nach  dem  ring,  vgl.  obens.  62 fg.;  folgt  aas  6, 

b)  &  7'>22,  nahes»  —  Sig.  sk.  35—39.  Wenn  Neckel  fragt:  *wem 
hat  Biynhild  sich  denn  gelobt?  dem  Granirittor  (z.  17),  dem  manne,  der 
ihre  bedingungen  eifOllte  (rüsi  mitm  vafirhga  <iik  dr€Bpi . . .  menn . . .) 

1)  ITemi  Neokd  mir  oben  Tonraxf  duios  maoht,  dan  kdi,  wo  io  der  saga 

daaselbe  auf  dieselbe  weise,  zum  teil  auoh  in  gleloliaii  Worten  oRfihlt  wird.  darsoB 

sc!i!ios,«;e,  dasi  beide  stellen  aus  dersolben  quelle  staauDOO,  imd  behauptet,  die  wideav 
holuiii^  beweise  gerade.  il;is.'>  u'u-hi  beide  stellfii  in  dem<;p!b<»n  gedielite  pesitanden  habeu 
V^nrii^n.  so  hat  er  mich  gründiicli  niissver.staaden  und  wiift  zwei  verschiedonp  fragen 
dwcheinander.  Denn  auch  wo  der  bagaHchtoiber  sieli  sviderholt.  liat  tlie  widorholuug 
eine  quelle,  uud  wenu  das  eine  frühere  steile  doi  saga  ist,  so  iht  die  quelle  dieser 
iteUc  mittelbar  ailoh  die  der  anderen.  Es  ist  also  naoh  diesem  princip  durchaus 
richtigt  beide  sfeeUan  auf  dieselbe  qnello,  also  in  nnserom  M  nidit  eine  anl  A,  die 
andoM  aaf  B  sarftökmf&hren.  Im  voiliogenden  fall  nnn  kann  anob  von  einer  wider- 
boloog  aiebt  die  rede  eein,  da  die  stelle  (A2)  nene  mooienle  briogt,  die  27,  dlligg. 
iAlen  (v^  die  vorige  anmerkung);  die  kriegsbedrohung  kennen  wir  nur  aus  A2.  — 
Dass  dersagaschreiber  sich  keine  widerholungon  und  missverständnisse  habe  zuschulden 
kommnn  lassen,  will  ich  der  letzte  sein  zu  behaupten,  abnr  g**ht  auch  nicht  an, 
nllps,  wa«?  man  nicht  versteht,  dorn  sagarorfnsser  in  diu  .schuhe  zu  schieben.  Mir 
Hcheint  m,  dass  Neckel  widerbull  in  diuäuu  fuhler  verfallen  ist. 

2)  Über  die  Stellung  von  str.  3Ü  — 38  iu  dem  gedichto,  vgl.  unten  §  23. 

3)  Diätes  stftok  (s.  41 1^.)  enthilt  ancfa  eio^  elbce  nxw  der  Rig.  mein,  s.  §  24. 
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oder  endlich  dem  der  dyr/'xtr  rar  aUnn  (z.  24)?',  so  ist  zu  beniorlcen, 
dass  dieser  dreizabl  der  bestimmungen  in  der  Siir.  sk.  eine  doppelzaiii 
entspricht:  der  Graniritter  =  8ig.sk.  39,3  —  4,  dem  der  dgcextr  vnr  alinn 
entspricht:  burar  Siginundar  38.  B;  an  die  stelle  des  namens  tritt  die 
mehr  aligemeioe  bezeichiiuug,  da  in  der  sagenforni  Br  II  der  name 
nicht  genannt  werden  darf,  denn  Brynbild  gelobt  sich  ja  nicht  deni8igiii9r 
wie  in  der  Big.  sk.  Bleibt  also:  derjenige,  der  ihre  bedingnngea 
fftllte;  das  ist  der  zneats  ron  Br.  U,  2  wo  gerade  die  bedingang  die 
obarakteriatiMbe  ist  und  den  betrag  reranlaaet  (odb  dr€api . . .  mmm  ist 
ein  jüngerer  maaii,  nnd  iwar  dee  aagaaohraiben,  wie  siob  nnten  §  24 
ergeben  wird)w  Wenn  zwischen  der  mitteilnng  dieaer  beslunmungen  Biyn- 
faild  daran  erinnert,  dass  nnr  Signier  das  feaer  dniehtitten  habe,  wifarend 
Onnnarr  bleich  geworden  sei  wie  eine  ieiobe,  so  ist  das  eine  der  nenen 
sagenauffassung  angepasste  und  natürlich  an  den  satz  über  den  ^Hifrlogi 
geknüpfte  timbildung  von  Sig.  sk.  39,  5  —  8.  Also  enthält  die  stelle 
nichts  anderes  als  den  inhalt  von  Sig.  sk.  35  —  39  mit  den  Zusätzen, 
die  die  neue  auffassung  der  sag©  bedingt 

c)  Es  fok'^t  eine  verwünschnng  der  Grfnihild,  die  in  der  Sig.  sk. 
fehlt.  Ganz  naturlich.  Die  Sig.  sk.  weiss  auch  nichts  davon,  dass  ee 
Grfmhild  war,  die  den  rat  gegeben  hat,  dem  SigurÖr  die  Gntirdn  an- 
lubieten.  Neokel  sielit  die  stelle  für  eine  widerboinng  von  c.  28, 60 
an,  aber  er  übersieht,  dass  die  beiden  Verwünschungen  den  beiden  an- 
Metnngen  o.  26,  20 — 36.  36%|p.  ent8pie(dien,  die  erste  gehört  der  Sig. 
metti  (B),  die  aweite  gehdrt  A  an.  Dass  Gnnnarr  der  Brynhild  daranf 
ihre  gransamkeit  vorwirft,  erklftrt  sich  danms,  dass  sie  sioh  sum  kample 
bereit  erklSrt  hat,  und  der  vorwnrf  der  nnaufriedenheit  ist  gaoa  der 
sitnation  angemessen.  Ihre  antwort  ekki  hqfiun  vir  lawnfmg  hafi  sieht 
allerdings  im  zosammenhang  der  proeadarstellnng  wnnderlich  ans,  aber 
dass  sie  echt  ist,  zeigt  str.  40  der  Sig.  sk.  (Unna  einum  ne  {fmissum; 
bjöat  um  hverfaii  hiirj  mcuiihqgtil)^  zu  welcher  quelle  der  dichter  hier 
nach  einer  kurzen  absch weifung  zurückkehrt  Die  Übereinstimmung  im 
Wortlaut  —  nicht  im  sinn  mit  c.  28,  40  ist  auf  den  einüuss  der 
Sig.  meiri,  von  dem  unten  noch  Hio  rodf  sein  wird,  zurückzuführen. 

d)  Brynhild  -will  Gunnarr  töten.  Hggni  bindet  sie,  Gunnarr  be- 
freit sie;  sie  erklärt,  dass  ihm  das  nichts  nütae,  denn  niemals  werde 
sie  widw  froh.  Das  ist  ganz  im  sinne  des  ▼orfaeigehendeo;  Biynhilds 
som  wendet  sich  gegen  Oonoarr,  wie  sie  auch  im  Yorfaergehenden  den 
SigurSi  aaf  seine  kosten  erhebt,  Tgl.  auch  Brot  17^19.  Beine  erfindung 
des  dichteia  ist  jedoch  auch  diesee  nicht;  es  siebt  wenigstens  ans  wie  eine 
Umbildung  des  motiTB  der  Sig.  sk.,  dass  Brynhild  sioh  t6ten  will,  was 
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Guonarr  zu  verliindem  vorsucht,  während  üggoi  ihn  davon  zurückhält. 
Oimnan  und  Bx^giiis  ?erhaiten  der  Brynhild  gegenüber  ist  dasselbe 
geblieben,  nur  ihre  Sinnesart  hat  sich  geändert:  anstatt  sich  selbst,  wie 
ee  Br  II,  1  gemäss  ist,  will  sie  in  übereinstimniiiiig  mit  Br  II,  2  ihren 
niuui,  den  de  als  einen  fiügliag  nnd  einen  betrdger  erkannt  hat,  tIMen. 
Dann  gehen  aber  anch  die  Sig.  sk.  nad  A  auseinander.  In  der  Big.  sk. 
folgen  die  TOfbereitongen  zu  Biynhilds  tod,  die  A  nicht  bianchen  kann; 
in  A  foigt  eine  neue  scene:  die  wehklagen  der  Brynhild  dringen  dnroh 
daa  ganae  hana  bis  an  OnKrtlna  ohren,  nnd  daran  kntipft  sich  widemm 
eto  etttek  ven  B.  Neoh  ein  paar  mal  aber  aeigt  sieh  andi  in  den 
folgenden  zeilen  der  einfluss  der  Sier.  sk.  —  Die  bemerkung  z.  39fg.: 
h^ab  hon  sSr  pai  mestan  harm,  ai  hon  dtti  cigi  Sigurd,  ist  wie  z.  25 
nü  er  um  vSr  effirofa,  er  v4r  eigum  kann  eigi  zn  beurteilen,  sie  beweist 
nicht,  dass  Bryuhild  den  SigurÖ  liebt,  .suiulern  nur,  dass  sie  zu  der  ein- 
sieht gelancrt  ist,  dass  er  der  gemahl  i-t,  dnr  ihr  von  rechts  wegen  zukam. 

8.  Zweite  Unterredung  mit  Gunnarr  (A3  c.29,  144 — 151),  die  auf- 
stachelung.  Brynhild  ist  zur  ruhe  gekommen;  sie  hat  fflofa  beraten. 
Nicht  Ounnarr,  Siguidr  soll  sterben;  Onnnarr  aber  soll  zu  schänden 
gemacht  werden.  Sie  sagt  ihrem  manne,  SigurÖr  habe  in  der  nacht, 
ala  er  neben  ihr  ruhte,  aeine  treae  gebrochen  (ttber  die  quelle  dieser 
stelle  des  gedicfatsa  s.  s.  61). 

9.  Brot  Jetrt  mnas  Oucnarr  seine  ehre  reiten,  er  tOtot  SignHir 
und  bricht  seinen  eid;  dann  wird  er  ¥on  Brynhild  Tcrhöhni  Hier: 

a)  atr.  l^i.  ünterrednng  ron  Gnnnarr  mit  HQgnl  IMeser  rit  vom 
morde  ab.  Bas  jsk  in  über^nelimmung  mit  A  2 ,  wo  HQgni  gleidilUls  Bryn- 
hild feindlich  gegenübersteht,  auf  der  andern  seite  mit  Sig.  sk.  15.  17,  wo 
H<^i  wie  hier  vom  morde  abrät.  Anfstarhelung  desGuttormr  (Sk.sk.  22). 

b)  Str.  5.  Siguri^s  tod.   Hier  aite  züge  der  Hagensage  (c?  5). 

c)  Str.  6.  7.  Begegnung  der  mörder  mit  Guörün.  Hogjii  tritt  in 
seiner  alten  rolle  auf  (Tgl.  auch  Heusler  a.  a  n  s.  78  fnssnote). 

d)  Str.  8.  9.  Brynhild  freut  sich  über  SigurÖs  tod,  dessen  Übermut 
gebrochen  ist  Hier  widerum  nahe  berührnng  im  aiisdruok  mit  Sig.8k.  18, 
wo  H<Qgni  einen  ähnlichen  gedanken  ausspricht. 

e)  Str.  10.  11.  Brynhild  freut  sich  und  lobt  von  neuem  die  tat  der 
bHMler.  Auch  hier  nahe  berührung  mit  Sig.  sk.  80.  Oudrdn  flacht 
Onnnarr  nnd  H<2gni  und  weissagt  räche. 

f)  sfr.  13.  13.  Gnnnan  atinunung;  alte  aflge,  die  nicht  an  der 
Brynhfldsage  gehSien  (§  5). 

g)  Str.  14. 16.  Brynhild  nennt  Signriis  tod  einen  ham,  den  sie 
laut  klagen  mnss,  sonst  bfldie  ihr  das  hen,  wie  Oering  trefflich  ttber- 
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setzt.  Das  Verhältnis  zu  str.  10  lässt  sich  wol  verstehen.  Uer  ireuuen- 
schrei  str.  10  ist  ein  ausbruch  des  vorhaltonen  gefühls,  ein  ausdruck 
der  pldtzLich  eingetreteneD  entspannung.  Aber  in.  der  nacht  kommen 
andere  gedanken  auf.  Diese  nacht  läset  sich  jener  anderen  nacht,  die 
swisohen  den  zwei  früheren  geaprlchen  mit  Gnnnarr  li^,  Tergleiohen. 
Anoh  da  war  das  resnltat  ihrmr  erwfigongen  mit  dem  ersten  ansbmch 
des  geföbls  nidbi  oongrnent  Biynhild  wollte  erst  in  leidensobaft  dem 
Oannarr  töten;  nachher  entsohloes  sie  sich,  den  Si^idr  fallen  zo  lassen. 
So  ftent  sie  sich  hier  Aber  die  gelungene  räche;  in  der  nacht  aber 
kommt  sie  sn  der  einsieht,  dass  etwas  schreckliches  geschehen  ist,  dasa 
sie  den  besten  der  beiden  dem  tode  übergeben  hat,  und  dass  nur  ein 
schwäeblnig,  jetzt  zugleich  ein  eidbrücliiger,  ihr  übrig  bleibt  Auch 
das  muss  sie  jetzt  aussprechen,  dann  ist  sie  mit  GuimaiT  fertig. 

Sind  hier  nun  Strophen,  die  Brynhilds  tod  erzählten,  verloren? 
Die  frap^o  lässt  sich  noch  niclit  entscheiden,  aber  es  lassen  sich  doch 
schon  einige  gesichtspunkte  für  ihre  beurtcüung  aufstellen.  Neckel  hat 
für  seine  ansieht,  dass  der  schluss  von  Brot  fehlt,  kein  einziges  ai^gumeot 
angeführt.  £r postuliert  nur,  dass  es  sosein  müsse.  ^Das  thema,  oder 
Tieimehr  der  stoff  war  in  seinen  gmndzügen  ja  gegeben Den  nach- 
weis,  dass  das  nicht  der  fall  ist,  dass  vielmehr  die  entwicklang  der 
tradition  in  den  quellen  sich  schritt  für  schritt  Terfolgen  iSsst,  sucht 
die  vorliegende  abhandlung  zu  führen.  In  der  sagenform,  die  hier 
vorliegt,  ist,  wie  §  18  ausgeführt  wurde,  für  Brynhilds  tod  kein  plats, 
weil  sie  den  SigurSr  nicht  Uebt,  und  nnr  als  ein  aus  einer  Slteren 
sagenform  herübergeschlepptes  motiv  liesse  sich  hier  Brynhilds  tod 
verstehen,  wenn  er  überliefert  wäre.  'Ihr  cutschluss,  der  Wahrheit 
die  ehre  zu  geben,  ist  der  entschluss  einer  sterbenden'.  Das  ist  eine 
petitio  principii.  "Wenn  ihr  tod  hier  foljj^te,  so  kennte  man  die  saclie 
so  auffassen.  Er  folgt  aber  nicht,  und  die  mittoilnng  der  wahrlieit, 
die  sie  keinen  einzif^on  grund  zu  verhehlen,  aber  allen  2:rund  mit- 
zuteilen hat,  erklärt  sich  vollständig  aus  der  Situation.  'Ks  ist  ganz 
undenkbar,  dass  eines  dieser  p:odichte  eine  lösung  der  aufgäbe  darstelle, 
die  „weise*^  zu  besingen,  „wie  Brynhild  Gunnarr  dazu  brachte,  Sigurd 
zu  toten*.*  Mir  scheint  es  *ganz  undenkbar',  dass  ein  phüologe  im 
20.  Jahrhundert  im  voraus  wissen  kann,  welche  aufgäbe  ein  alter  dichtsr 
sich  gestellt  hat  Ja,  wenn  das  nur  eine  Mogische  distinction*  wfire,  wie 
Neckel  behauptet  Aber  es  ist  eben  die  katastrophe  der  alten  sage, 
und  des  gedicktes  —  Sigutfte  tod.  Wenn  damit  *das  nachlassen  der 
spannuij^^  bei  ihm  (dem  dichter)  und  den  höreni  ein  anfhdren'  nicht 
'gestattet',  so  wüsöto  ich  niclit,  wo  das  gestattet  sein  sollte. 
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Unter  solcben  umstanden  scheint  es  mir,  dass  wir  uns  an  die 
überlieferang  zu  haltea  haben.  Und  da  fällt  es  schwer  ins  gewicht, 
dass  Brot  tatsfioblich  BrynbilcU  tod  nicht  < :  iihlt  Wenn  also  andenwo 
keine  directen  «ndeutimgen  Toihanden  nod,  dasa  Biynbilda  tod  im  ge- 
dieht mitgeteilt  war,  so  mtoen  wir  Brot  glauben.  Indessen  bemerke 
ieh  schon  hier,  dass  es  solche  andeatnngen  gibt,  auf  die  weder  Neckel 
noch  ich  frflber  anfinerksani  geworden  sind,  aber  zugleich,  dass  die  dar- 
Stellung  eine  knrae  war,  die  anf  die  sache  kein  grosses  gewicht  legte. 
Ehe  wir  daranf  tiefer  eingehen,  müssen  wir  aber  die  andere  frage  be- 
sprechen, ob  das,  was  oben  als  A  zugehörig  bezeichnet  wurde,  ein  ein- 
heitliches gedieht  ist. 

Fragt  mau  nach  der  aultassiiog  von  Hrvnhilds  Charakter  und  ihren 
motiven,  so  scheint  es  mir,  dass  von  di<-'ser  seite  pe^^eu  dio  einlieitlich- 
keit  von  A  nichts  einzuwenden  ist.  Die  sagentorm  ist  überall  dieselbe. 
£s  ist  eine  form  '  r  n  Br  2,  die  sich  schon  stark  in  der  richtung 
nach  II,  3,  wie  diese  in  den  deutschen  quellen  vorliegt,  entwickelt  bat 
Die  frühere  erldsnng  der  fiiynhild  ist  ganz  vergessen  oder  beiseite  ge- 
lassen. Das  beniht  auf  dem  einfluss  der  Sig.  sk.,  die  für  den  anfang 
des  gediohtea  das  direote  Torbild  war,  die  allerdings  die  erlOsnng 
kannte,  aber  sie' aus  rfitckaichten  der  composition  fortliess.  Hier  zählt 
die  geschichte  nicht  mehr  mit  Nor  in  der  willküriichkeit,  mit  der 
BvynhÜd  mit  dem  flammenwall  umgeht,  erkennt  man  die  anpassnng. 
Brynbild  hat  ihre  erwerlmng  yon  der  erffillung  einer  bedingung  abhängig 
gemacht;  allerdings  hat  sie  geglaubt,  Sigurör  würde  den  va/r/cwjr?' du reii- 
reiten,  aber  sie  hat  sich  darein  ergeben,  dass  Gunnarr  die  tat  vollbracht 
liat;  sie  hat  ihn  srelicht,  bis  sie  erfahren  hat,  dass  man  Rie  betrogen 
hat;  auch  jetzt  Iiei  t  Arn  Sigurftr  nicht,  aber  sie  gönnt  ihn  auch  nicht 
der  GnÖn^n.  Wider  SiguiÖr  richtet  sich  ihr  zom,  aber  darin  mischt 
sich  bewunderuQgi  den  Gunnarr  verachtet  sie  von  diesem  augenblick  an; 
sie  rftcht  sich  an  ihm  dadurch,  dass  sie  ihn  als  ein  Instrument  ihrei 
laohe  an  SigurUr  benutat  Diese  anschaunng  ist  durchaus  einheitiich; 
nirgends  kommt  eine  andere  anffossnng  zum  worte. 

Einwendungen  sind  von  selten  der  form  gemacht  worden.  Frei- 
lich ist  es  eine  missliche  sache,  die  form  eines  gedichtes  nach  einer 
Paraphrase  au  beurteilen.  Es  will  mir  auch  scheinen,  dass  Heusler  in 
der  beurteüung  dee  Stiles  der  verlorenen  Strophen  weiter  gebt,  als  die 
prosa  gestattet  Aber  eine  Schwierigkeit  ist  doob  vorhanden.  Der  etil 
vuü  Brot  wird  mit  recht  gelobt;  viele  Strophen  sehen  altertümlich  aus; 
der  dichter  weisö  sehr  wol  seine  eigenen  worto  zu  finden.  Ist  un- 
zunebmen,  dass  ein  dichter  von  dieser  begabuug  sich  für  einen  teil 
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Beines  gedichtes  so  abhängig  von  einem  fremden  gedichtc  gemacht 
habe,  wie  der  anfand  von  A  von  der  Hig.  ak.  ist?  Sagenbistonscb 
kommt  hinzu,  das«  die  vielen  alt*  rt  im  iiichen  zügo  in  Brot  sich  in 
einem  verbältoisoiäßig  jungen  gedieh te  wie  A  sctiwieng  erklären 
lassen. 

Die  mögUcbkeit,  dass  ein  guter  dichter,  der  sich  wol  aasnidrücken 
Fernlag,  bis  zn  einem  gewissen  punkte  einer  ihm  Torliegenden  daratei- 
long  aaeh  im  aoadmck  folgt,  und  daaa  seine  eigene  begabnng  erat  sn 
ihrem  recht  kommt,  wenn  er  in  Cjiner  apftteren  partie  aeine  eigenen 
irege  geht,  iat  nicht  Ton  Toniherein  an  Temeiiien.  Auch  etwaige  onter- 
Bchiede  im  atü  Terschiedener  teile  lassen  sich  anl  diese  weiae  wol  er- 
klären, nnd  fGbr  den  atUisttschen  nnteiachied  zwisoben  veiachiedenen 
gedicbten,  wie  die  S  f;.  sk.  und  Brot,  bietet  daa  alter  nicht  das  einiige 
erklärungsprincip;  es  kann  auch  in  der  indiTidnalitit  der  dichter  li^en. 
Wir  werden  auch  später  sehen,  dass  der  stil  des  dichtere  von  A  kein 
schiechter  war.  Positive  beweise  dalui  ,  Uass  Brut  älter  als  die  Sig.  sk. 
ist,  werden  sich  aus  dem  stil  kaum  erbringen  lassen.  Doch  muss  auch 
die  möglichkeit  erwogen  werden,  dass  A  zwei  quellen  nacheinander  be- 
nutzt hat.  Die  eigentumlichkeiten  einige!-  Hrot^trophen  würden  sich 
dann  daraus  erklären  lassen ,  dass  der  dichter  von  A  aus  einer  älteren 
qaelle  einige  atrophen  angenommen  hätte. 

Solange  wir  ansschliessUoh  mit  Brot  und  den  vorhergehenden 
teilen  von  A  rechnen,  scheint  auch  diese  ansieht  die  einzig  mögliche 
an  sein.  Daraus  wflrden  sich  mehrere  widersprQche  in  Brot,  die  ich 
▼orläoflg  nnr  kurz  andeute,  erklüren  lassen.  Die  doppelte  «inlfthiinig 
Ton  Brynhild  str.  8  und  10  wflrde  dadurch  venttaidlich  werden,  dasa 
Str.  10  aus  jener  alten  quelle  stammte,  während  str.  8.  0  dem  dichter 
Ton  A  gehörtest  Bbsoso  der  wider^ruch,  dass  H^gni  atr.  2  Ton  der 
tat  abrät  und  dass  str.  4  Guttormr  dasu  aa%ereist  wird,  während  atr.  7 
Hvgiu  sich  der  tat  rühmt. 

Indessen,  wir  sind  mit  den  Uedem  der  lücke  nicht  fertig,  solange 
wir  nicht  ;»ucli  i".  ^'Ü.  31  der  Vglsungasaga  veistanden  liaben.  Freilich 
beruhen  dit^e  (.apitel  zum  grossen  teil  auf  der  iSig.  sk.,  und  daneben 
sind  auch  Brot>trophen  paraphrasiert  worden,  aber  es  gibt  auch  steilen, 
die  weder  aus  der  iSig.  sk.  noch  aus  i3rot  stammen,  und  für  die  es  nicht 
angeht,  den  sagaschreiber  ohne  weiteres  verantwortlich  zu  machen,  am 
wenigsten  da,  wo  durch  die  widerhol ungen  Unklarheiten  in  die  darstel- 
lung  hineingetragen  werden.  Fasst  man  diese  steilen  eusammen,  so 
«gibt  sich  eine  darstellung  von  Sigfride  tod,  die  ?on  Brot  in  wichtigen 
punkten  abweicht 
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C.  30  hebt  mit  einem  *2:ospräcIi  zwischen  Gunnarr  und  Biynhild 
an.  Der  anfau^^  bis  z.  25  paraphrasiert  sehr  genau  Sig.  sk.  b,  i — 4. 
Str.  10  —  20.  In  (iiesein  abschnitt  findet  sich  nur  Line  kurze  bemerk ung, 
die  aus  einem  anderen  Zusammenhang  stammt:  z.  15  kvab  ftann  hafa 
v^Ü  sik  i  tryyt.  Das  entspricht  der  darstellung  der  saga,  die  am  sohloas 
TOD  c.  29  Brjnhilds  yerlearadang  naoh  A  enfthlt  hat,  und  dem  dnt- 
sprechen  nnch  die  Brotstrophen,  zn  denen  der  Bugaschreiber  später  snrftok«- 
kefart  Die  bemerkang  war  hier  luitfirliob  unentbehrliob,  aber  daneben 
findet  aicb  der  ans  der  Sig.  ak.  atammende  yoiadilag,  ai  vÜ»  SiguHi 
tu  gär,  Daa  atdok  aoidieaat  mit  dem  entsohliiaB,  den  Outtoimr  aii£- 
snalaolieln* 

Z.  25  beginnt  ein  neaee  stikck,  daa  auf  denaelben  entBohluaa  binana* 
Iftnft  H^gni  maeht  von  nenem  einwendongen  a.  25 — 27.  Das  ist  Brot  1 

ähnlich;  nur  dass  hier  Hpgni  sich  mit  einer  frage  begnügt;  doch  ist  die 
möglichkcit  zu  erwägen,  dass  dei  luhait  von  z.  25-  27  in  Brot  vor  der 
ersten  erhaltenen  Strophe  stand.  Oder  die  wamung  entspricht  Brot  3 
(vcrl.  uritenj.  Gunnarr  sa£rt.  einer  von  beiden,  SigurÖr  oder  er,  müsse 
sterben.  Aus  welcher  quelle  das  stammt,  das  zeigt  c.  29,  150,  wo 
Brynhiid  gedroht  iiat:  pet/a  skai  vera  bani  Sigurdar  cöa pitm  eöa  minn. 
Nun  heisst  es  auf  oinmal  (&28%.):  kann  bifyr  BrynhUeU  upp  sianda  ok 
vera  käia;  hon  stü6  ftpp  ok  segir  p6^  ai  Gunnarr  mun  eigi  koma  fyrr 
i  ßmna  reklyu  henm,  m  peUa  tr  fram  komü.  Und  dann:  NA  roetbax 
peir  pffi  krafSr,  Dieae  kazxe  nnterredimg  mit  Biynbild  mitten  im  ge- 
ipiieh  mit  Hggni  iat  überana  anffilUig,  aber  wenn  man  erwfigt,  daas 
der  aagiBohieiber  die  qnelle  wecliaelt,  bo  wird  sie  bcgreiflioh.  Hggma 
einwendnng  and  0unnaia  antwort  s.  25— 28  bat  der  eagaacbreiber  aoa 
compOBitLonaräckaicbton  zum  gespräch  der  Sig.  sk.  gezogen.  Dann  be- 
riobtet  er  nach  A,  daaa  GnmiaiT  Brynbild  bittet,  sich  zu  beruhigen, 
dass  sie  aber  die  bestimmte  bedingung  stellt,  dass  er  ihrem  wünsche 
nachkomme  und  Sigurör  töte,  cii  ßeitu  er  fra??i  komit  geht  direct  auf 
c  29,  150.  Also  z.  1 — 25  Sig.  sk.,  z.  25  31  A  in  der  reihenfolge 
27  —  31.  25 — 27.  Dann  heisst  es  z.  32 fg.:  Gunnarr  styir^  at  J>€ita  er 
gi/d  hona.'^gk,  nt  hafa  iekit  rnei/döni  linjnhildar.  Das  ist  Brot  2.  Aber 
da  der  sagaschreiber  die  mitteilung  über  den  meydömr  schon  z.  15 
vorausgenommen  hat,  macht  er  es  hier  mit  einer  kunra  hindeutung 
ab,  und  auch  Brot  3,  dem  schon  &  27  fgg.  entsprechen,  übergeht  er; 
dann  rfit  Gonnanr,  den  Gattormr  aofsaetaebeln,  and  ea  folgt  atr.  26, 
eiiie  Variante  fon  Brot  4. 

In  Brot  IbJgt  nun  SigorHe  ermordnng  im  freien  dnrob  H^ignij 
niebt  doroh  Gottonni  and  dann  eine  begegnang  der  mdrder  mit  Ga5rd& 
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und  Brynbild.  Die  saga  er/ählt  SigurÖs  betttod  durch  Outtoiiiir.  Wcuu 
die  darstelluüg  sich  ganz  aus  der  Sig.  sk.  erklären  Hesse,  so  niüsste 
man  annehmen,  dass  die  inconsequenz  von  Brot,  das  str.  5  fgg.  Hosrni 
als  den  raörder  darstellt,  während  doch  str.  4  die  ermordung  dincfi 
Guttormr  vorbereitet,  sich  auch  in  A  vorgefunden  habe.  Aber  die  saga 
teilt  einzelbeiten  mit,  die  in  der  Big.  sk.  nicht  stehen,  und  die  der  Ver- 
fasser nicht  ersonnen  haben  kann.  Dreimal  betritt  Guttormr  Sigorte 
scbiafgemach,  zweimal  wird  er  durch  den  scharfen  blick  seines  opfers 
abgeechreokt;  das  dritte  mal  findet  er  Um  schlafend  und  durchbohrt  ihn: 
mä  at  MiXirefiltinn  sU^  i  dfmm  wMr  komm.  Das  stammt  aus  einer 
anderen  quelle  als  der  Sig.  sk.;  es  kann  nur  dieselbe  quelle  sein,  die 
auch  dsn  zweiten  eotschloss  cur  aufstachelung  des  Guttormr  entbiet 
Von  dieser  quelle  wissen  wir  nun:  I.  dass  sie  der  darstellung  der  Sig.  sk. 
folgt,  aber  sie  weiter  ausführt,  was  A  auch  in  früheren  partien  tut; 
2.  dass  ihre  darstellung  die  von  Brot  1  —  4  war.  Noch  ein  weiterei 
anklang  an  die  Sig.  sk.  findet  sicli  hier  z.  49,  wo  ein  zug  von  Brynhild 
auf  SigurÖr  übertragen  ist:  Siffitrbr  vissi  stk  ok  piqi  n^la  reröan  fro 
peifN,  vgl.  Sig.  sk.  5,  5  —  6;  .-  'uar  die  fataiistischt*  betnerkung  gcugfc 
pess  ä  milli  grimmar  urpir  (Sig.  ök.  5,  7 — 8)  fehlt  nicht:  z.  48  mäUi 
kann  ok  eigi  vtÖ  skqpum  vinna  ne  sinu  aldriagi. 

Der  verwundete  Sigurt3r  hält  eine  rede  (z.  58 — 78),  deren  haupt- 
teil (bis  72  schluss)  genau  Sig.  sk.  25,  5 --28  entspricht  (nur  z.  68%.: 
oA;  nü  er  ßat  fram  komü  er  fyrir  kingu  par  apdt^  ok  vir  hgfum  äutw  vii6f 
m  engt  mä  vib  3k(ipum  vinna,  ist  wol  eine  besugnahme  dss  sagaschrei- 
bers  auf  Grfpisspä,  vgl  jedoch  &  48 fg.),  aber  dann  fithrt  er  fort  (s.  74%.): 
ok  ef  ek  hefba  viiat  ßeiia  fyrir,  ok  stiga  ek  ä  näna  fostr  mUn 
väpn,  pd  skyldu  margir  iyna  tlfnu  li/i,  ditr  m  ek  ftUa^  ok  aüir  peir 
broäSfr  drepmry  ok  torveldra  mundi  peim  ai  drepa  mik  m  enn  mesta 
visttnd  e^a  mlliy^li.  Bugge  verweist  zu  dieser  stelle  auf  t>8  s.  301, 
22  —  24:  oc  ef  peita  r/sm  ck.  Jm  er  ek  aio6  uppa  minu  u-rir.  n^r 
pu  ynnir  petta  rerk  at  fa  nfcr  banamr.  pa  vmi  mimt  skwihlf  brotlnn 
oc  hmlnir  spfltr  oc  niitt  srcrö  skorhott.  oc  mmrt  von  aiSr  />ctta  vteri 
gort,  at  aliir  per  fiorir  vari  dmäSir.  Ranisch  hingegen  vergleicht 
z.  27(1.  26) — 30:  Nu  nueUi  Maugni  Allan  penna  morgm  hofom  vor 
celli  teinn  vHUgmdi  oc  ver  fiorir  fengim  kann  varla  sott,  en  nu  a 
iitilH  n'Ö  fuefi  ek  vaeiit  €Bimmnan  mnn  biom  eöa  mnn  mmmd,  oc 
terra  weri  ose  fiorom  at  eoekia  Sigun^  eoam,  ef  tom  vteri  t«d  bmnn. 
en  at  direpa  biom  e6a  vieund.  —  Beide  gleichungen  haben  ihre  rich* 
tigkeit;  es  frsgt  sich  nur,  wie  das  yerhftitnis  dieser  stellen  au  der  VqI- 
sungasaga  su  beurteilen  ist  Dass  der  sagaTorfosser  oder  ein  abschreiber 
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I  die  bei(l<n  stellen  der  J^S  auf  dief?e  weise  verbunden  haben  sollte,  ist 
mcbt  anzunehmen:  c.  22  lehrt,  von  welcher  art  die  spuren  sind,  die 
die  beeinflussnng  der  saga  dxuch  eine  schriftliche  quelle  binterUtöst.  Es 
ist  also  die  quelle  der  saga,  die  in  SiguriSs  prahleriaohe  rede  aus  Hg^is 
rede  die  Tergleiohong  mit  einem  vimndr  und  einem  viUiggUr  auf- 
genommen bat  Der  gmnd  ist  klar.  In  dem  deatsohen  gedieht  tOtet 
Hagen  den  beiden  und  hält  darauf  die  leiobenrede;  in  dem  nordisoben 
gedicbte  ist  der  mOrder  Onttormr  scbon  tot,  und  niemand  als  Sigurttr 
salbet  ist  da,  um  die  werte  auszuspreoben.  Die  stelle  zeigt  widenim, 
dass,  obgleich  der  dichter  im  ganzen  der  Sig.  sk.  auf  dem  fuss  folgt, 
doch  seine  neuerung(?n  nicht  auf  seiner  eigenen  ertindung,  sondern  auf 
einer  zweiten  quelle  beruhen.  Und  als  solche  lernen  wir  hier  ein  deut- 
sches eedicht  kennen,  dasselbe,  auf  dem  e.  344  der  beruht  Wir 
werden  uicscr  4ueile  auch  im  fo.lL'cH'liMi  lifi^ei^iien. 

Von  z.  78  an  liegt  widonun  die  8ig.  bk.  zu  gründe;  z.  78  —  84  — 
Big.  sk.  29^32,  z.  86  — 88  =  8ig.  sk.  33.  Dazwischen  findet  sich  eine 
im  Zusammenhang  unmögliche  bemerkung  in  Gunnars  anrede  an  Bryn- 

I  bild.  Verbinden  wir  diese  mit  dem  folgenden  nicht  aus  der  Sig.  sk. 
stammenden  stück  88 — 96,  so  bekommen  wir  einen  richtigen  Zusammen- 
hang; die  Zeilen  Ycrteilen  sich  über  zwei  auftritte,  deren  reibenfolge 
der  sagasohreiber  widemm  aus  compositionstttcksicbteii  umgedreht  hat 

I  Was  in  der  quelle  vorangieng,  war  z.  90  —  95:  OuÖrün  maUH:  JFhsmdr 
«ilmr  hafa  drepU  minn  mann;  ntf  munu  pir  Hde»  i  her  fyrst,  ok  er 
pSr  kamßi  Hl  bardaga^  pd  munu  p4r  finrm,  at  Sigurbr  er  eigi  d  abra 
hq7id  ybr^  ok  munu  pir  pä  i>jdy  at  Sigurbr  var  yhur  g<efa  ok  styrkr, 

I     ok  efJiann  cBÜi  sär  sUka  sonut  pd  rnrntti  p4r  styrkjftx  viö  ^taus  afkvcemi 

'      ok  sina  fra  ndr. 

Was  hier  vor  alhMu  auffällig  ersclieint,  ist  der  Wechsel  in  der  an- 
wendung  der  zweiten  und  der  dritten  person.  Am  antang  heisst  es: 
frcendr  minir,  am  sohiuss:  slua  fnmdr^  aber  dazwischen:  munu  p4r, 
er  p6r  komi^S  usw.;  siebenni  il  l  ogegnet  pir  resp.  yhr.  Der  sagasohreiber 

I  hat  die  werte  der  GuSrdn  in  ein  gesprSoh  zwischen  Hogni  und  Gunnarr, 
woran  er  auch  Biynhild  teilnehmen  liisst,  auQ^ommen,  daher  die  zweite 
psnon;  durch  ein  Terseben  hat  er  an  zwei  stellen  die  dritte  person 
Stäben  gelassen.  Das  richtige  ist:  1.  gespiftch  zwischen  Gunnarr  und 
Biynhild  (Sig.  sk.  bis  z.  84)  j  2.  monolog  der  Gu9r6n  bei  Sigurds  leiobe 
(nach  A);  3.  gespiüch  zwischen  Gunnarr  und  H^gni  (nach  A;  hierbei 
Z.84  —  85).  In  der  saga  wird  daraas  eine  Unterredung  von  vier  personon. 

Wenn  Ou5rün  die  oben  citierton  worte  im  schlafgemach  üb*»r  ihren 
toten  mann  spricht,  so  werden  sie  verständlich.  Sie  entsprechen  iSig.  sk. 
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27,  1 — 4,  wo  SigurÖr  etwas  ähnliches  sagt:  R^ra  peim  aihan  JxU  sjau 
alir  syalursonr  sUkr^  al  pitigL  Da  der  dichter  von  A  den  iSigur^r. 
wie  wir  gesehen  haben,  in  einem  ganz  andern  luue  über  die  briider 
reden  läSBt,  benutzte  er  Öig.  sk.  27,  1  —  4  als  ein  niotiv,  worüber  er  eine 
leichenrede  der  Guördn  zosammenstellte.  Ganz  in  seiner  gewohntoo 
manier. 

Darauf  wechsoite  das  gedieht  das  local;  es  folgte  ein  goepiich 
zwischen  Gunnarr  und  HQgni.  Gunnarr  sagt  (k.  84  tg.):  nü  vtt^Sum  vir 
ai  yfir  mägi  värum  ok  hrd/l^bww.  H^gni  antwortet:  er 
fram  homU  pat,  er  Brynhädr  tpdHi,  ok  ßeita  tt  iUa  Mrfc  fäm  vir 
Mri  boUi.  Die  teadens  der  replik  ist  ToUkommen  Uar  and  in  llber- 
emBtimmung  mit  HggniB  Terhalten  in  dem  gedieht  Nor  das  ist  onTer- 
stindiieh,  dass  HQgni  Ton  einer  Weissagung  der  Biynbild  redet  leb 
möehfe  annehmen,  dass  hier  ein  missrerstlindnls  Toiiiegt  Denn  der, 
der  vorausgesagt  hat.  dass  es  schlimm  ablaufen  werde ^  ist  nicht 
Brynhild,  sondern  II(^gni.  Brynhild  aber  hat  gewünscht,  dass  es  so 
gehen  werde.  Wahrscheinlich  stand  etwas  ähnliches  in  kurzer  form  in 
der  quelle  der  sa^^1.  und  der  sa^^a Schreiber  hat  den  ausdru -k  nn  lit  richtig 
verstanden.  Auf  jerieii  fall  wiire  es  unniethodibcii ,  nur  wogen  des  aus- 
drucks  Brynhildr  späbi  an  eine  dritte  quelle  zu  denken. 

Der  anfang  von  c.  31  beruht  auf  den  schlussstrophen  von  Brot 
Str.  1 4  wird  übergangen ,  aber  da  z.  2  er  hon  harmM  meft  grM  Brot 
15,  5— 6)  sich  auf  sie  besieht,  stand  sie  in  der  quelle.  Jkx  saga- 
Schreiber  hat  sie  wol  übetgangen,  weil  er  sie  mit  o.  30, 80 — 88  nioht 
gnt  in  einklang  sn  briogem  Tormoohte,  c.  31,  1 — II  «««Brot  15 — 10. 
Dann  kehrt  der  Terihsser  sn  der  8ig.  sk.  snrdok,  wo  er  sie  TerlaBsen 
hatte;  s.  11—60  Sig.  sk.  34—71.  Kur  s.  12:  mA  fiH^  mfnum  statt 
ä  fM  hriHur  (str.  34,  8)  im  anschlnss  an  die  daistellong  der  Werbung, 
die  snm  teil  nach  A  ersihlt  ist  Str.  36 — 41  werden  sehr  knrs  wider- 
gegeben, da  der  inhalt  c.  29,  5fgg.  durchaus  ähnlich  ist  Auch  der  auf- 
tritt mit  dun  mägden,  str.  47  —  52,  ist  sehr  kurz  tlargestellt;  die  pointe 
wird  —  weil  nicht  verstanden?  —  fortgelassen.  Im  übrigen  drückt  der 
sagaschreiher  sich  zwar  kurz  ans,  aber  er  liisst  nichts  wesentliches  fort. 

Dann  al)er  folgen  widern ni  i)ori<'hte.  die  weder  in  der  Sig.  sk.  noch 
irgendwo  anders  im  Codex  regius  stehen,  und  für  die  auch  der  saga- 
schreiher nicht  verantwortlich  sein  kann  Ein  scheiterbaofen  wird  auf- 
geschichtet, darauf  werden  Sigurds  leiche  und  die  seines  sohnes,  den 
Brynhild  hatte  töten  la^en,  sowie  Onttonns  leiobnam  gelegt  (Ht  sr 
bäUt  vor  aU  hganda,  gekk  BrynkUir  fair  4  üt  nik  mMi  vtd  sfofnum- 

1)  D.  h.  €&i  «^westotsoha  dar  xaiok  «tBaM,  b.  aaten  s.  TO  sun. 
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meyjat  bhiai\  al  Jicer  taki  gull  pal,  er  hoii  uildi  yefa  pctm,  ok  eptir 
Petia  detjr  BnfTthfldr  ok  hrann  par  metS  Sigurbi  ok  lauk  svä  peira  cevi. 

Hier  ist  verschiedenem  auffällig:  1.  Brynliild  liat  Sigurds  kleinen 
söhn  töten  lassen.  Davon  wissen  die  übrigen  quellen  nichts.  Nur  die 
iSig.  8k.  bat  eine  andeutung.  SigurÖr  fürchtet  str.  26,  dass  sein  junger 
Bobn  im  hause  des  leindes  nicht  aicher  aeiii  wird^.  Der  dichter  von  A 
arbeitet  in  seiner  gewohnten  weise  das  motiv  ans;  Sigoilts  söhn  ist  er- 
mordet worden,  und  Brynhild  hat  ihn  t&ten  lassen. 

2.  In  der  8ig.  sk.  hat  Biynbild  Ounnarr  gebeten ,  sie  neben  Siguribr 
anf  den  scheiterhaufiaQ  ni  legen,  nnd  das  sohwert  swisohen  sie.  Das 
setst  Toinns,  dass  sie  stirbt,  beror  sie  den  Scheiterhaufen  besteigt,  nnd 
ans  dem  sohinss  des  gediohtes  geht  dss  auch  klar'  herfor.  Wenn  aber 
Biynhild  erst,  wenn  der  scheiterhanftn  in  lichter  lohe  steht,  denselben 
besteigt,  so  macht  sie  die  erfßllang  ihres  klar  ausgesprochenen  wnnsches, 
dikss  zwischen  sie  und  den  geliebten  ein  schwert  gelegt  werde,  geradezu 
unmöglich.  Das  muss  doch  auch  der  sagaverfasser  eingesehen  haben. 
Wenn  er  das  nichtsdestoweniger  mitteilt,  so  muss  das  in  einer  seiner 
quellen  gestanden  haben.  Das  kann  vvideiiun  nur  A  sein,  die  e»  auch 
hier  besser  als  die  Sig.  sk.  machen  wollte.  Das  gedieht  enthielt  nicht 
die  bitte  an  Gimnarr  und  ebensowenig  Brynhilds  tod  durch  das  schwert; 
es  ersililte,  dass  Brynbüd,  als  Sigurds  Scheiterhaufen  angezündet  worden 
wsr,  denselben  bestieg,  um  sich  lebendig  mit  Sigurör  Terbrennen  zn 
lassen.  Die  lange  prophetische  rede,  die  die  Sig.  sk.  der  sterbenden 
BiTshüd  in  den  mnnd  1^,  liat  der  dichter  dementsprechend  anch  fbit- 
gelassen,  nnd  damit  ist  in  Übereinstimmung,  dass  die  paraphrase  dieser 
rede  nichts  enthilt,  wss  ans  einer  andern  qaelle  als  der  Sig.  sk.  stammt 
Aber  er  ersetst  das  motiv,  dass  die  sterbende  framafn  ist,  durch  eüien 
tranm;  der  träum  ist  kuns,  aber  er  charakterisiert  die  träamerin  YortreifUch: 
er  weissagt  dem  Otmnarr  böses.  Alle  einzelheiten  fehlen.  Es  ist  Brot  16, 
c31,3fgg.  Aüt  diesen  träum  und  die  zurücknähme  der  beschuldigung 
wider  SigurÖr  folgten  also  die  z.  61—68  entsprechenden  Strophen. 

1)  Ailodings  gibt  Brynhild  in  der  Sig.  ak.  str.  12  den  ist,  den  luiabea  su  titteo, 
aber  dannu  wird  spiter  niohts,  and  da  der  tat  anch  Brynhilds  etimmnng  in  keiner 
weise  entspricfit.  kanu  man  mit  recht  fragen,  ob  di<'  Strophe  an  dieser  stelle  wol 
ursprünglich  ist  —  Str.  27  HÖra  ßeim  siSan  ~  at  pingi  (vgl.  oben  s.  74)  bedeutet 
Dicht,  dass  der  knabe  getötet  worden  ist,  denn  noch  str  2^  r.^det  Si^irör  von  ihm 
als  von  einem  lebenden;  wa.s  für  ein  vorfrlei'^h  wäre  das  am  li:  '  in  sulcher  schwester- 
sobn  wiü  dieser  —  dreijährige!  —  kuaU}  wird  deine  brüdei  nit  fit  begleiten!  MiJcr 
geht  auf  Sigurör:  'wenn  du  auch  sieben  söhne  gebierst,  so  wird  keiner  von  diesen 
jemils  ein  eoleher  aem,  wl«  ioh  «ar\  —  loh  vennnte,  daae  str.  12  dnioh  einen  intnm 
d«  tthetüefanmg  aas  ▲  in  die  8%.  iL  übetgegangen  ui 
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3.  Daraus,  flass  hier  ein^  zweite  darstellung  von  Biyuhilds  tod 
benutzt  worden  i^t,  erklärt  es  Hich  auch,  das«  hier  noch  eiiuual  von 
dem  goldo  die  rede  ist,  das  Brynhild  den  iiuigdon  geben  will,  was 
sohon  z.  29  nach  der  Big.  sk.  mitgeteilt  wurde.  Den  tod  der  mägde 
wird  das  gedieht  nicht  enthalten  haben,  denn  er  hängt  in  der  Sig.  sk. 
unmittelbar  mit  Brynbilds  tod  doioh  das  schwort  susammeiL  Dem  ent- 
spricht, dass  61—68  keine  Ton  den  dienerinn«!  und  dienern,  Ton 
denen  z.  56  die  rede  iat,  auf  den  echeiterhanien  gelegt  werden.  An 
ihre  stelle  treten  Gattomir  und  Signrtte  söhn.  Nor  das  aosteiloi  des 
goldes  hat  der  dlditer  beibehalten.  Wir  finden  bestätigt,  einerseits  gegen 
unsere  erwartong,  dass  in  A  Biynhild  mit  SigurVr  stirbt,  anderetsetts 
in  ÜbermnstimmuDg  mit  unserer  erwartung,  dass  der  dichter  darauf 
kein  hauptgewicht  legt.  Dieser  dichter,  der  sonst  überall  die  angaben 
der  Big.  sk.  ausführt,  hat  nur  hier  in  sehr  bedeutendem  grade  gekürzt 
Die  nackte  tatsaehe  entnimmt  er  der  Sig.  sk.;  die  todesart  ändert  er; 
über  die  niotive  iiiissfrt  er  sich  nicht.  Mit  hilfe  der  schlussstrophen 
von  Brot  können  wir  constatieren ,  dass  er  SU/j  strophen  Big.  sk.  40, 
5  —  71  auf  etwa  awei  oder  drei  reduciert  hat  Brot  14.  15  redet 
Biynhild  noch  wie  eine,  die  nicht  zu  sterben  gedenkt;  sie  sagt,  sie 
müsse  den  jammer  klagen,  da  sie  sonst  sterben  würde;  dann  folgt  str.  16 
der  tranm.  Dieeer  ist  mit  str.  53— 64  der  Sig.  sk.  parallel,  aber  wenn 
Brynhild  z.  4  geträumt  hat,  ihr  bett  wäre  kalt,  und  damit  auf  ihre 
wittwenscbaft  anspielt,  so  sieht  das  widerum  aus,  als  gedenke  sie  noch 
nach  Ounnarr  su  leben.  Auch  die  langen  Tersuche,  sie  surttckEuhaltSD, 
die  in  der  Sig.  sk.  Torangehen,  fehlen.  Brot  17 — 19  beliehen  si«^  nicht 
auf  Brynhilds  tod.  Von  Sig.  sk.  46 — 52  finden  wir  nur  c.  31,  66  die  be- 
merkung  über  das  gold.  Brynhild  stirbt  nur,  weil  es  in  der  quelle  des 
gedichts  so  stand.  Dass  dieser  mangel  an  interesse  des  dichters  für 
einen  abschhiss  der  erzählung,  der  in  der  vorliegenden  gestalt  der  sago 
nicht  notwendig  und  daher  nnschiin  war,  mit  der  benutzung  einer  zweiten 
quelle  zusammenhängt .  wird  sich  unten  noch  zeigen. 

C.  32  beruht  auf  dem  zweiten  Gutirdnlied.  Aber  am  anfang  findet 
sich  eine  stelle,  die  mit  dem  sclduss  der  darsteUung  von  SigurSs  tod 
in  der  Pi^rekssaga  nahe  übereinstimmt  Nach  •  dem  resultat,  au  dem 
wir  bei  o.  SO,  74— 78  gelangt  sind,  glaube  ich,  dass  auch  diese  ähn- 
lichkeit  nur  auf  6ine  weise  beurteilt  werden  kann,  nämlich  als  auf 
einer  Torschriftlichen  bertthrung  beruhend.  Die  stelle  stammt  aus  der 
poettachen  quelle  der  saga,  und  diese  hatte  sie  dem  deutschen  ge- 
dichte  entlehnt,  das  auch  die  quelle  des  entsprechenden  capitels  der 
war.   Daher  ist  auch  bei  vollständiger  Übereinstimmung  des  inhaltd 
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ler  Wortlaut  der  beiden  stellen  im  ganzen  veischieden,  wie  folgende 
Tergleichung  zeigt: 

V(jl8.8.  c.  32 , 1 — 5:  Nu  segir  pai  c.  348  schluss:  Oe  er  pessi 

hverr  er  ^easi  tütkndi  heyrir,  ai  tibindi  ßpyriaa^  at  täigurbr  svceinn 
ettffi  mapr  mun  pviWor  epHr  i  er  drepinn.  pa  eagir  pat  hven 
rrrnhhnitii,  oh  okki  mun  sfiian  ma^r.  at  eeigi  mtm  epHr  Ufa  i 
borinn  Mir  maiör,  eem  Sigurd  vor  veroUdmni  oe  alldri  eUkmn  mm 
fyrir  keerevetrut  eakar,  ok  kane  barinn  fwHSa  fuäikr  mallir  firir 
nafnmunakHtyntazipf^iperdin  eaktrafia  oe  reyeH  oe  aüror  kur§* 
Umffu  ok  d  NofMfinäum,  m^ban  tmai.  caps  oe  nUUdi,  er  kann  kafüi 
heimrinn  etendr.  umfram  kvem  mann  annarra.  oe 

ham  na/n  mun  aUdrigi  tyna*  « 
p^bverskri  tungu  ok  sWci  sama 

Wir  kommen  zu  der  schwierigen  fraise,  wie  sich  diese  zweite 
quelle  von  e.  30.  31 ,  die  ich  im  folgenden  30.  31  A  nenne,  zu  den 
Heiden  quellen  von  c.  27  -  29  (AÜ)  und  zu  Brot  verhält.  Es  scheint 
mir,  dass  die  tatsachen  nur  6ine  auffassung  zulassen,  ob  8ie  auch  zu 
einem  ganz  unerwarteten  resultat  f&bren.  Dass  wir  die  steilen  mit  den 
als  A  bezeichneten  stücken  in  verbindong  setzen  mQsson,  daran  ist 
kein  sweifel  möglich.  Wir  finden  1.  die  aus  A  bekannte  klage  Aber 
den  nteydämr;  2.  die  panphraae  Ton  Brotstrophen;  3.  den  für  A 
charakteristiflcheo  nahen  anaoblosa  an  die  Sig.  sk.,  ttberoli  wo  nicht  die 
dantoUnng  der  begebenbeiton  anf  einer  andeien  quelle  beruht  Die 
abweichungen  haben  snm  grossen  teil  ihren  grand  in  einer  deutscben 
quelle,  die  der  dantoOnng  der  (8  und  des  NL  nahe  stand.  In  diesem 
punkte  besteht  eine  gewisse  Shnlichkeit  mit  der  Sig.  mein,  die  gleich- 
falls auf  einer  deutschen  quelle  fusst,  aber  auf  einer  ausschliesslich 
niederdeutschen,  die  u.a.  Heiuiir  kannte  und  die  /.wei  besuche  bei 
Brynhild.  inui  die  wjn  der  quelle  der  t>8  und  des  NL  weiter  absteht 
Die  kla^^o  über  den  nit  tjdomr  wäre  auch  in  der  meiri.  in  der 
Sigur^r  nicht  neben  Brynhiid  ruht  (§  17.  24),  und  in  dor  die  Wahrheit 
nicht  durch  eine  senna  m\  Ua8  licht  kommt,  absolut  unmöglich. 

Aber  wenn  in  der  Eddahandschrift,  die  der  sagaschreiber  benatzte, 
die  hier  besprochenen  stücke  die  fortsetzung  von  A  bildeten,  wie  ver- 
halten sie  sich  dann  Brot  gegen&ber?   Mit  der  darstelluog  von  Brot 

l)  l}am  RigxirÄ»  name  in  Deuthohland  und  im  Norden  nicht  vergasseo 
werden  würde,  äLaud  also  in  oinüio  deutschon  iiede.  Das  deutot  aut  dio  gemeinsame 
pflege  der  sage,  der  man  sieb  bewnsst  war.  Bs  ist  keine  eohreiberbemerkongf  das 
MwwtM  die  tilMMMiainraiif  dar  beiden  »jgur. 
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lamen  sie  sich  mir  zum  teil  veroinigen.  Also  siud  entweder  Brot  imd 
30.  31A  ?ariaiitrn,  oder  eine  von  beiden  enthält  unechte  bestandteüe. 

In  gewissem  sinne  kann  man  in  Brot  und  30.  31  A  Tarianten  sehen. 
Eine  paraphrase  von  Brot  1 — 4  oder  ähnlichen  Strophen  und  von  15  — 19 
findet  sich  auch  in  30. 31 A.  Zufallig  ist  auch  ^^nc  strophe  in  metrisohm* 
form  in  beiden  quellen  erhalten  (Brot  4.  c.  30  str.  26).  Die  abweiehnngen 
siiLd  hier  gross,  und  die  Tergielehoi^  fiUIt  nicht  in  jeder  hinsieht  za 
gunsten  von  80.31A  aus.  Aber  der  imtetsobied,  dass  Brot  den  Sigurtr 
im  freien  von  H^is  band  sterben  liest,  währeiid  30.  31 A  den  betttod 
dufcfa  Gttttormr  endUilt,  dass  30.  31 A  Biynhild  mit  Sigmar  sterben 
llsst,  woTon  Brot  niebts  veiss,'  wibrend  30.  31 A  nichts  hat,  was  Brot 
5^18  entspricht,  noch  abgesehen  yon  c.  30,  74—77.  85.  88—06,  die 
sich  nur  in  30.  31 A  finden,  lässt  sich  auf  eine  so  einfache  weise  nicht 
erklären.  Hier  muss  6ine  darstellung  die  ursprüngliche  sein,  die  andere 
muss  entweder  b(?\vu8st  geändert  oder  durch  einen  irrtum  fremde  Strophen 
aufgenommen  haben. 

Ich  glaube,  wir  müssen  30.  31  A  die  priorität  zu^estelien.    Denn  s 
nur  diese  darstellung  schliesst  sich  nicht  nur  an  das  vorhero^ehende,  ' 
sondern  auch  an  die  in  beiden  enthaltenen  Brotstrophen  richtig  an.  Auch 
nach  Brot  4  wird  Sigurör  von  Guttormr,  also  wol  im  bett  getötet,  und  . 
nacdi  Brot  3  rät  HQgni  vom  morde  ab;  in  vollständiger  übereinatimmnng  | 
damit  ist  die  darstellung  des  mordes  and  das  urteü  Hognia  fiber  die 
ToUbiaehte  tat  in  30. 31 A,  nicht  aber  in  Brot  6fgg.,  wo  nicht  nnr  der  | 
mord  andere  eratthlt  wird,  sondern  aach  Hggni  rieh  der  OnSrdn  gogen- 
fiber  der  tat  rühmt  Diese  graosamkeit  der  Oubrün  gegenQber  hat  da, 
wo  der  einzige  gnind  für  Sigurds  tod  der  war,  dass  man  der  Brynhild 
ihren  willen  geben  mnsste,  gar  keinen  sweok.  Sie  erklärt  sieh  ans  der  j 
alten  Vorstellung,  dass  Hagen,  und  nach  der  aufnähme  der  Burgnnden 
auch  (Junthor,  Sigfrids  feind  war.  Aber  mit  dor  motiviening  des  mordes. 
den  Str.  1  —  4  geben,  verträgt  sie  sich  nicht.    Diese  erwägungen  hatten 
mich  schon  veranlasst,  diese  btrophon  (51^,^2:.)  ^'*^n  den  übrigen  zu  trennen, 
als  die  Untersuchung'  von  c.  30.  31  mich  von  der  absoluten  ii"!  ^\  i  iiai::- 
keit  dieser  trennung  überzeugte.  Jetzt  wird  der  scbluss  uuumgangiicb: 
die  Brotstrophen  bilden  keine  einheit 

Weiches  sind  die  'unechten'  Brotstrophen  und  wie  sind  sie  in  diesen 
ausammenhang  hineingeraten?  firstere  frage  betrifft  im  wesentUchen  nur 
Str.  8—10.  Denn  str.  1—4.  14—19  haben  wir  als  echt  erkannt,  und 
Str.  5 — 7.  11 — 13  gehören  auf  der  anderen  seite  deutlich  zusammen. 

Ober  Str.  8.  9  ist  su  sagen,  dass  an  ihrer  sugehOrigkeit  au  A 
kein  zweifei  bestehen  kann.  Sie  tragen  davon  die  deniiieben  merkmale. 
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Str.  8,  5  — 8  entepricht  einer  stelle  der  l^iörekssaga,  mit  der  A  auch 
.sonst  sich  so  nahe  berührt.    Man  vei^lpiehe! 

Str.  8,  ö  —  8:  c.  344:  en  nu  er  kann  sua 

einn  mundi  Sigurtr  {Jhi  rdha,  Hollx  ok  sua  rikr.  at  €&igi  man 
ef  kann  Ungr  UÜu  Hß  kekk.         langt  he^n  Uha  odr  m  ^  munot 

aiUr  komm  piano. 
Str.  9  aber  bat  ibre  quelle  in  Big.  ab.  18.  Hier  redet  Bqgai  and 
gibt  aeine  anfiiedeDheit  mit  Siguilta  maohtstellimg  wa  erkennen.  Der 
dichter  Ton  A  konnte  die  stelle  in  dieaem  soBammenhang,  wo  daa  ge- 
aprtoh  swiachen  OimoaTr  nnd  Hggni  Tor  dem  mord  eine  gans  andete 
Wendung  nimmt  als  in  der  8ig.  ak.,  nicht  branchen,  er  verband  sie  mit 
einer  oinigermassen  ähnlichen  stelle  seiner  zweiten  quelle,  wo  Brynhiid 
redet,  und  legte  Hognis  worte  in  geänderter  auffassung  der  Brjnhild 
in  den  iiaind,  gleich  wie  er  c.  HO,  5)0  fgg.  Sigurös  worte  der  Onftrtln 
zuweist  und  c.  30,  49fg.  ein  motiv  von  Brynhiid  auf  Sigur?^r  übertrügt 
Das  alles  zeigt  aber,  dass  die  beiden  Strophen  zu  der  hvgt  ge- 
hören, was  schon  Liining  richtig  gesehen  hat*.  Die  reihenfolge  der 
Strophen  in  Brot  ist  also  in  Verwirrung  geraten,  und  das  wird  dadurch 
beatitigt,  dass  auch  str.  5  nicht  an  der  richtigen  stelle  überliefert  ist 
Sie  ateht  in  der  h&  nach  atr.  11;  Bngge  bat  aie  an  ihren  riobtigen  plata 
Teraetit  Wir  haben  es  hier  also  mit  einem  gedlohtniafehler  an  tan, 
and  dai»Q8  erUäit  sich  afigleioh,  daaa  mehrere  echte  atrophen  fehlen, 
and  daaa  fremde  atrophen  aufgenommen  worden  sind. 

Teraetsen  wir  atr.  8.  9  nach  der  hvgi,  so  seigt  ee  aich  zugleich, 
daaa  «ich  ein  rest  in  die  saga  p^erettet  hat.  Die  saga  weist  auf  diese 
reilienfolge:  1.  kls^e  über  den  raub  dos  meydömr  (c.  29,  144  — 151); 
2.  eine  trostrede  des  trunnarr  fc.  30,  29:  han7i  hihr  Ihi/nhifdi  (npp 
sUmda  ok)  vera  käia,  s.  oben  s.  71);  3.  eine  widerholte  aufforderung, 
den  J^iL'UK^r  zu  töten  (c.  30,  29  —  31);  der  Inhalt  ist  hier  nur  ganz  all- 
gemein, aber  die  Stellung  entspricht  unseren  Strophen.  Genau  dasselbe 
finden  wir  in  der  PS  wider:  1.  klage  über  den  raub  des  meydömr 
(a  344,  1 1  —15)*;  2.  ermunterung  (hier  durch  H({gni):  pu  rika  droining 
^f^müdir,  grai  mgi  lengr  oe  haf  mgi  orft  um  oc  tat  sem  ßetta  hafi 
^figi  vmt;  3.  die  unaeren  atrophen  entapreefaende  stelle.  Dann  folgt 
noch  Onnnara  Teraprechen,  ihren  wünsch  zu  erfQlIen.  Da  in  unaerem 

1)  Bugge  i.  tit.  halt  ditiüti  auffa.säuug  auf  giuud  dei  ^laöttirita  mundi,  hcldi  usw. 
Ar  uulölitKg,  ab«r  kaum  mit  reoht.  Brynhiid  kaim  sehr  gut  sagen:  'es  würde  nidit 
^^^ffkrn^  da«  fligullr  lange  lebte',  wienn  es  ftr  sie  aohom  feeleteht,  dav  er  sterben 

Aber  die  pg—aarita  hsben  die  fenelning  naeh  dieser  steUe,  wo  sie  dedh 
aaoh  der  allgemeipea  annoht  unmöglich  sind,  veranlasst 

2)  Ülierdas nahe--  ▼eifajUtois der  klage  in  beiden  daieteUnngen  B.nnten  s.Sl. 
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gedieht  Hcjgni  nicht  zugeja^n  ist,  ist  die  scene  vereinfacht;  statt  HQgni 
redet  Gunnarr  der  Brynhild  zu;  ein  gespräch  zwischen  ihm  und  Hi^gni 
folgt  erst  später. 

Xhor  %ir.H^  1  —  4  sind  eine  Variante  von  str.  10,  die  nur  dazu  dipiit, 
um  das  lolfi;endo  in  den  pi'f^ebenen  ziisamrnenliang  hinoinzuzwängcii 

Was  str.  10  betriilt,  so  könnte  man  versucht  soin,  sie  mit  den  uu- 
eobten  s^ophen  5  7.  11 —-13  zu  verbinden.  Aber  auch  sie  trägt  dif^- 
selben  merkmale  der  Zugehörigkeit  zu  A  wie  str.  8.  9.  Ihre  erste  häifte 
ist  mit  Sig.  sk.  öO,  1  —  4  fast  identisch,  und  sie  setzt  gewiss  auch  die^ 
selbe  sittttttton  Toraus;  es  ist  Biynhilds  freademiosbnich,  ais  sie  Ondniiis 
weinen  ▼emimiiit  Den  inhalt  der  rede  entnalini  der  dichter  eeiaer 
»weiten  qaelle:  er  entq^richt  Brynhilds  begrOssong  d«r  heimkehrenden 
beiden  in  der  PS  o.  348  (s.  302,  1):  ae  nuMi  ai  ß€»r  haß  venU  aüra 
manna  hmkuter. 

Der  Sammler,  der  str.  5-*  7.  11— >13  aofnabm,  hat  wol  geglaubt, 
dass  sie  zu  diesem  gedichte  gehörten.  Er  schloss  str.  11  an  str.  10  an. 
Aber  5  -7.  11 — 13  sind  ein  selbständiges  fragment,  und  wenn  da- 
zwischen keine  Strophen  verloren  sind,  sf>  folgte  hier  str.  11  auf  7. 
Gudruns  worte:  mjf^k  mrpb'r  fm  jniklar  finmr,  'eine  grosse  freveltat 
berichtest  du',  sind  nn  H(^gni  gerichtet;  die  uedeutuug  'frevelhafte  worte' 
die  für /imar  sonst  nicht  bekannt  ist,  hat  man  liier  nur  angenommen,  weil 
GuÖnlns  antwort  im  überlieferten  zusammenbang  an  Brynhild  gerichtet 
ist,  die  nicht  eine  tat  berichtet,  sondern  nur  das  geschehene  gelobt  hat 
Die  sagenform  des  AragmentB  ist  eine  sehr  altertümliche.  H^gni  tötet 
Sigurdr.  Er  tut  es  ans  hass.  Sohon  besteht  ein  feindseUges  Teih&ltmB 
zwischen  GnÖrün  und  ihren  brGldero.  Schon  sind  die  Bnrgimden  anf- 
genommen  —  man  kann  nichts  anderes  erwarten.  Aber  Ton  Bijnhilds 
teilnähme  an  dem  mord  erhellt  noch  nichts;  wenn  sie  Tielleicht  schon 
mitBchttldig  ist,  was  man  nicht  wissen  kann,  so  war  ihr  anteil  doch 
noch  ein  Torsohwindend  kleiner. 

Die  ermordung  draussen  und  HQgnis  feindseligkeit  wider  Guörün 
sind  Züge,  ilie  das  fragment  niit  der  oben  widetholt  citiertcn  darstellung 
der  1>S  gemein  hat.  Man  kann  fraguu,  ob  das  nicht  für  die  Strophen 
spricht  Das  würde  dei  lall  ötjin,  wenn  sie  sich  mit  den  übrigen  Brot- 
strophen und  30.  31 A  vereinigen  Hessen.  Da  das  nielit  der  fall  ist, 
muss  man  wählen.  Nun  zeigen  die  übrigen  Brotstrophcn  und  30.  31A 
widerholte  berührungen  im  Wortlaut  mit  den  entsprechenden  stellen  der 
PiS;  dM8  fragment  aber  zeigt  nur  eine  ähnlichkeit  in  gewissen  zftgeo, 
die  nicht  für  diese  darsteUuogen  eigentümlich,  sondern  altes  sagengnt 
sind.  Und  die  Übereinstimmung  ist  auch  nicht  schlagend.  Denn  wihroid 
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in  der  PS  die  brfider  Sigurds  leiohnam  mit  sich  führen,  haben  sie  ihn 
im  fratrniont  im  waldo  zurückgelassen.  Die  nnterrodiing  zwischen  HQgni 
und  iiiu^ruii  hat  auch  mit  der  entsprechenden  in  der  I^S  nicht  die 
serinp^stc  Ähnlichkeit:  das  gesphinh  der  l^S  setzt  vielmehr  den  vergleich 
mit  einem  vUligglir  fort,  flen  wir  in  A  angetrolVen  haben  Hier  ist 
al?o  eine  übereinstininiung  vorhanden,  die  für  dif»  rpipllen  nichts  be- 
weist Wenn  aber  A  im  gegensatz  zur  PS  den  Sigurör  im  bett  ermordet 
werden  lässt,  so  beruht  das  nicht  darauf,  daas  der  dichter  die  quelle 
der  PS  Dicht  kannte,  sondern  darauf,  dass  er  hier,  wie  für  die  haupt- 
darsteliung  fortwfthrend,  die  Sig.  sk.  benutxt  Nur  seine  »bweicfaaDgen 
berahen  sum  groam  teil  auf  dem  liede,  das  auch  der  PS  su  gründe  liegt 
Wir  sind  jetst  im  stände,  die  arbeit  des  dichter»  Yon  A  zu  tlber» 
sehen.  Welches  seine  quellen  waren,  hat  sich  zur  genüge  geseigt  Ton 
anfiuag  bis  zum  ende  liegt  die  Sig.  sk.  seiner  darsteliung  zu  gründe. 
Aber  daneben  hat  er  andere  quellen  benutzt  Bei  der  Werbung  benutzt 
er  die  8ig.  meiri.  Ihr  entlehnt  er  den  ilammenritt,  den  er  freilich  in 
seiner  weise  umdeutet;  eine  beeinflussung  des  Wortlautes  durch  diese 
quelle  zeigt  str.  22  der  saga  (s.  unten  s.  86  anm.).  Ähnlich  c.  29,  32 fg., 
s.  oben  s.  66,  Auch  der  rat  der  Grlmliild  gehört  wol  hierher.  Aber  von 
da  an  steht  ilim  eine  an<lere  quelle  zu  geböte.  Nachdem  wir  den  directen 
eintluss  der  darvtoUung  der  PS  an  mehreren  stellen  in  c.  30.  31  erkannt 
liaben,  werden  wir  genötigt,  die  senna,  die  gleichfalls  in  Übereinstimmung 
mit  der  PS  erzählt  wird,  derselben  quelle  zuzuschreiben.  Und  auch  die 
klage  über  den  raub  des  meydömr  stammt  dorther.  Das  beweist  der  wort- 
laat  Die  stelle  liefert  ein  interessantes  zeugnis  dafür,  wie  der  dichter  seine 
quellen  benutzt  In  der  (8  lautet  sie  (c.  344,  ll%g.):  Sigw^  swenm  Juefir 
fofii  febfr  truruJUamuU  oe  aagi  nntd  hono  OrwaUdi  aüL  kveno  pu 
ta^iir  prnn  truruA  undir  kann,  oe  pa  er  ßu  feet  aigi  eialfr  niiit  lag 
ce  le§%  Sigurfi  mtam  iaka  mim  meyd/dm,  ptt  sama  feeriSi  OrimÜdr 
mer  i  brigxU  i  dag  fkir  oUam  monnom.  —  Also:  1.  Signier  hat  Biyn- 
liilds  meydömr  genommen.  2.  SigurÖr  hat  dem  Gnnnarr  die  treue  (d.  b. 
da«  versprechen  <ler  Verschwiegenheit)  gebrochen.  3.  Grlmhild  hat  der 
Br'  niii  ld  das  vorgeworfen  (far^i  mcr  i  brigxli,  vgl  Vols.  s.  29,  Inl  en 
}wn  hrnjilar  m&f).  Aus  der  Öig.  sk.  aber  entnahm  der  dichter,  dass 
Siirnn'ir  zwi.schen  sich  und  Brynhild  ein  schwert  gelegt  hatte.  Er  lässt 
nun  Brynhild  zu  Gunnarr  genau  dasselbe  sagen,  was  sie  in  der  T^.^ 
sagt,  aber  das  brechen  der  treue  wird  so  autgefasst,  dass  es  den  raub 
des  meydömr  bedeutet,  und  das  ganze  wird  zu  einer  Verleumdung,  denn 
Sigurl^r  hat  in  diesem  sinn  seine  treue  nicht  gebrochen.  Daraus  folgt, 
da«  Biynhüd,  nachdem  sie  ihren  zweck  erreicht,  ihre  anklage  zurtlclr* 
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nimmt  Die  iadenmg  ist  mit  knnst  geaobehen,  aber  die  vonteUiug, 
das»  Brynhüd  auf  diese  weise  Gimnarr  aufstachelt,  ist  keine  freie  er- 
findong,  sondern  sie  bemfat  auf  einer  geediiekten  oemUnatiott. 

Wenn  der  dichter  die  langen  reden,  die  in  der  Sig.  sk.  Brynhilds 

tod  vorangehen,  auf  em  iiHiiiaium  beschränkt,  so  mag  das  zum  teil  auch 
darin  seinen  grund  haben,  da^s  seine  zweite  quelle  von  Bijnhilds  tod 
nichts  woäste. 

Die  sag-enform  unseres  gedichts  i^t  also  keine  einlieitiiche.  Der 
anfang  repräsentiert  eine  weit  vorgosci^riitene  form  von  Br  II,  2.  der 
scbiuss  beruht  auf  einer  combination  von  Br  II,  1  (8ig.  sk.)  und  einer 
sehr  jongen  form  (Br  II,  4),  vgl.  §  16.  Aber  die  auffassung  von  Bryn- 
hilds Charakter  und  ihrem  Verhältnis  zu  Sigordr  ist  doch  zuniofast  die 
§14  als  Br  II,  2  beseichnete.  Daher  haben  wir  ancb  dort  das  gedidit 
als  ein  anf  dieser  stofe  stehendes  stflok  angeführt 

Anf  eigenen  oombinationen  bemhen  nnr  wenige  positive  antaten, 
aber  mehrere  nmdentongen:  Bnbli  statt  Atli,  das  beer,  das  die  brftder 
bei  der  Werbung  begleitet  (§  23),  die  umdeatong  des  flammen walls,  die 
motitiemng  des  kensehen  beilagers,  die  nmdentung  des  trenebnu^ 
die  kürzung  der  zweiten  hälfte  seiner  hauptquelle,  die  ermordung  von 
Sigurös  söhn. 

Wo  es  angieng,  iiat  der  dichter  sieh  nn  den  ^^  M^tl;lllt  seiner  quellen 
gehalten.  Daher  die  wörtlichen  übereinsiiniiiiiingeu  iiiii  derSig.sk.,  mit 
der  und  an  der  einzigen  controUierltaren  stelle  mit  der  Sig.  meiri. 
Aber  den  zügen,  die  er  hinzufügte  oder  anders  mitteilte,  gab  er  selbst 
die  dichterische  gcstaltung.  In  diesen  teilen  zeigt  er  sich  als  einen 
nichts  weniger  als  unbegabten  dichter.  Wenn  er  älteren  quellen  gnnze 
stropbenreihen  entlehnt,  so  beruht  das  nicht  auf  dichterischer  Unfähigkeit, 
sondern  eio£M)h  auf  dem  allgemeinen  braach,  bei  der  nenbearbeitnng 
aller  Stoffe  die  vorhandenen  quellen  anf  diese  weise  an  benntMU.  Daran 
ist  nichts  anffölliges;  das  haben  viele  dichter  getan  —  ich  brauche  nur 
an  den  aweiten  sehr  begabten  VQluspftdichter  su  erinnern.  Die  meisten 
Eddalieder  sind  ja  nur  in  überarbeiteter  gestalt  erhalten.  Der  usus  setst 
sieh  in  der  mittelalterlichen  presalitteratnr  fbrt;  litterarisebes  ^gentam 
im  modernen  sinn  ist  im  altertum  und  lange  nachher  unbekannt. 

Will  mau  dem  gedichte  einen  namen  geben,  so  geht  aus  dcui 
schluss,  der  in  c.  32  und  l^S  c.  848  bewahrt  ist,  hervor,  dass  es  eine 
Siguröarnvi?!ia  ist.  Man  könnte  versucht  sein,  die  be/fuchnung  „Sigurftar- 
kvi?^a  en  neiri"  nnf  diosf»^  ?odicht  anzuwenden.  Denn  es  ist  zum  teil 
wenigr^'^ens  eine  erweitorung  der  8ig.  sk.  Da  indess  die  bezeichnung 
„en  meiri"  schon  frtLher  füi  ein  anderes  gedieht  benutat  worden  ist^ 
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(las  wenigstens  nicht  kürzer  als  dieses  war,  und  für  welclies  der  name 
Siguröarkviöa  quellenmässig  überliefert  ist,  bezeichne  ich  das  hier  be- 
sprocheno  gedieht  als  „Sig^rftarkrida  en  yngri*.  —  gedieht,  dem 
str.  5—7.  11—13  entstammen,  kann  man  mit  gatem  fug  mit  Heusler 
y8igiiitokTi6a  en  fonia^  nennen. 

§  23.  SignrilakTiOa  skamma  atr.  36—88. 

Im  znaammenhang  mit  der  oben  beeprochenen  frage  ist  die  nach 
der  atellong  von  str.  86 —  88.  der  8ig.  sk.  Ton  groeser  bedentong.  Zn 
miterBcbeiden  sind  L  ihr  verhiltnia  «at  Sig.  en  yngri;  2.  ihr  verhSltnis 

zu  den  übrigen  Strophen  der  Sig.  sk.  Dass  diese  Strophen  älter  als  die 
entsprechenden  Strophen  der  Sig.  yngri  sind,  folgt  direct  nicht  nur  am 
dem  Verhältnis  dieses  gedichtes  zu  der  Big.  sk.  im  ganzen ,  soiulern  auch 
der  entsprechenden  partie  jenes  godiclites  zu  unser f  ii  -ti(»|)licn.  Wir 
haben  gesehen,  dass  die  Sig.  yngri  zwar  unsere  stropiien  benutzt  oder 
sogar  au&iimmt,  aber  etwas  hinzufiigt,  und  dass  dieses  neue  element 
ans  der  neuen  sagenauüassung  atammt,  die  f orderung,  daas  der  freier 
Brjnbilds  bedingnngen,  als  deren  Tomehmste  der  flammenritt  erscheint, 
etfAUe.  Das  Terhältnis  ist  also  dasselbe  wie  bei  den  fibrigen  partien 
der  Sig.  yngri;  die  stelle  der  8ig.  yngri  Ifisst  sich  swar  aus  der  der 
Sig.  ak.,  dieee  aber  nicht  aus  jener  ableiten.  Deshalb  ist  es  nniichtig, 
wenn  Simons,  Zeitschr.  24, 26  str.  36  bis  38  fOr  eine  inteipolation  ans 
der  Sig.  yngri  erklflrt 

Eine  andere  frage  ist  die,  ob  die  Strophen  von  alters  her  zu  der 
Sig.  sk.  gehören.  Sollte  es  sich  ergeben,  dass  das  nicht  der  fall  war, 
so  würde  daraus  folgen,  dass  sie  eine  ältere  interpolaiiuii  waren;  sie 
müasten  aufgenommen  worden  sein,  bevor  die  Sig.  yngri  entstand. 

Das«  Bugge  str.  39  mit  rm'hi  rereetzt  hat,  scheint  aus  der  ent- 
sprechenden stelle  der  Ynlsungasaga  hervorzugehen.  Wenn  Sijmons  in 
seiner  ausgäbe  die  nutwendigkeit  der  Versetzung  unter  hinweis  auf  seinen 
oben  oitierten  aufiBata  leugnet,  so  folgert  er  das  nur  aus  der  von  ihm 
nnd  anderen  angenommenen  unechtheit  Ton  str.  36  — 38;  ein  argument 
fftr  die  richtigkeit  der  überlieferten  reihenfolge  bringt  er  nicht  Tor. 
C.  31  der  y^lanngasaga  hat  aber  die  reihenfolge  z,lA:  fä  er  fir  rühäS 
<U  goHü  ftir  itomint^or^str.  35;  z.  15:  sftkm  kidtU  JiU  in«fc  ä  tal  €^ 
spyrr  ^  str.  36;  ef  ek  vUda  fann  eiga,  er  rüH  Orana,  sä  vor  ffir  ekM 
War  (str.  39;  37  übergeht  der  verlhsser);  ok  ßä  hitumx  db  9yni  Sig- 
mundar  hmungs  (str.  38,  aber  hitumx  ek  aus  39).  Also  steht  ein  teil 
des  inhalts  von  «tr.  39  allerdings  vor  38,  aber  nach  36,  und  die  Vor- 
stellung ist  jedesfalls  die,  dass  zuerst  eine  Unterredung  mit  Atli  statt- 
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findet,  uud  dass  Brjabild  darauf  sich  entschliesst,  den  Sigur5r  zu 
wählen. 

Aber  das  ist  von  initereporrlneter  Ijcdeutun^^.  Mag  sein,  dass  der 
sagavorfasscr  sich  die  stropht  ?i  auf  diese  weise  zurechtgelee^t  hat.  Er 
hat  dann  getan,  was  ein  jeder  tun  nuiss.  der  die  Überlieferung;  in  ihrem 
Zusammenhang  verstehen  will.  Denn  dass  dieses  gespräoh  dem  eotsohliiae 
vorangeht,  ist  selbstredend. 

Die  frage  ist  nun,  ob  str.  36  —  38  der  darstelloDg  der  übrigen 
Strophen  widerspfechen.  Biynhild  will  nach  str.  35  keinem  manne  ange- 
hören. Nun  ersfihlt  36,  dass  Atli  ihr  ihr  eib^  zo  nehmen  droht,  ftUa 
sie  sich  nicht  ffigen  sollte.  Gr  sieht  natürlich  ein»  dass  die  brnder 
sich  mit  einer  Weigerung  nicht  begnügen  und  ihn  —  nachher,  denn  sie 
sind  jetzt  Ton  keinem  beer  begleitet  (nSuD  prir  at  ffOfiH  35)  —  mit 
krieg  tiberziehen  werden.  Deshalb  erwägt  Brynhild,  ob  sie  es  so  weit 
soll  kommen  lassen;  wenn  es  dahin  kommt,  ist  sie  bereit,  selbst  die 
Waffen  zu  ergreifen  (str.  37).  Die  stelle  drückt  nur  stärker  aus,  \vas 
schon  str.  35  steht,  dass  sie  kernen  mann  haben  will.  Am  ende  lii^jit 
sie  sich  doch  überreden.  Aber  sie  sagt,  sie  wolle  nur  den  Si^ui-t^r 
heiraten  (läk  mir  meirr  —  d.h.  mehr  als  zu  kämpfen  —  i  mun  meihmar 
piggja  hurar  Sigmutidar) ,  einen  anderen  mann  will  sie  nicht  haben 
(38,  7—8).  Sie  wird  mit  Atli  darüber  einig  (38,  1-2),  dass  sie  den 
kdnig  beiraten  werde,  der  aaf  Grani  sass  (str.  39),  und  dieser  war  Qtwi- 
narr  nidit  fihnlich.  Es  folgt  die  nfichüiohe  scene,  die  str.  4  mitteilt 

Kein  wort  widerspricht  also  dem  Übrigen  inhalt  des  gedichtes,  und 
wir  haben  nicht  den  geringsten  gmnd  str.  36  — 38  anszusefaeiden. 

Sehen  wir  nnn  noch  einmal,  was  der  dichter  der  Sig.  yngri  darana 
macht  C.  29,  7fgg.:  er  pSr  Gjükimgar  kömu^  iü  kam  (=Sig.  sk.  35, 
aber  nicht  prir  pj6hhonungar)  ok  h^tuh  at  herja  eÖa  hrmnUf  nema  pir 
ruehi^  iH('r;  daiiii  tulcrt  die  str.  36  —  38  entsprecliende  stelle  mit  dem  be- 
kannten zusat*/.  Hier  sind  also  die  f  Jjnkungar  mit  einem  heere  gekommen, 
und  Brvnlnld  iiat  die  walil  zu  kiini|»ti'n  oder  sicii  zu  erjj;-eben;  da  sie  aber 
von  BuMi  kein(>  iiilfe  zu  erwarten,  sondern  sogar  seinen  zorn  zu  be- 
fürchten hat,  entschliesst  sie  sich  in  ähnlichem  sinne  wie  in  der  Sig.  sk. 

Hier  ist  also  von  einer  kriegsfahrt  die  rede,  aber  dieselbe  ist  aus 
der  Vorstellung  der  Sig.  sk.,  dass  ein  krieg  die  folge  der  weigernng  sein 
könnte,  abstrahiert^. 

JetKt  wird  nns  noch  eine  stelle  deutlich,  nfimlicb  str.  22.  23  der 
YQl^nngasnga  (c.  27).  Über  die  atrophen  hat  Ke(^l  a.  a.  o.  s.  28%.  eine 

Itagej^ct»  lüsst  si(  h  Oddr.  17. 18  nioht  auführeu.  Die  steÜo  ist  absolut  fern- 
zuUalteu ,  ».  oben  a.  28  aom. 
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meinung  geäussert,  die  sich  an  Heusler  anschliesst  Er  glaubt,.  dasB 
die  Strophen  nait  Brot,  das  er  als  eine  einheit  betrachtet,  susammen« 
gehören.  Darans  schliesst  er,  daas  der  flammenritt  in  der  aaga  nicht 
nach  der  Sig.  meirl,  sondern  nach  jenem  gedichte  enihlt  worden  sei 
Die  inooneinnititeii  swischeii  den  atrophen  und  dem  prosatoxt  sdireibt 
er  widemm  einer  fraiheit  dee  sagaverfiMsera  so.  Ich  kann  anoh  nur 
die  mdgüohkeit»  dasa  das  richtig  sei,  nicht  zugeben.  Wenn  Nechel  glaubt) 
eine  nicht  tiberlieferte  Strophe  Tor  22  habe  den  zweimaligen  Tersuch 
Gunnars,  die  lobe  zd  durchreiten,  mit^ti^ilt,  so  ist  dazu  zu  bemerken, 
dass  erst  str.  22  das  feuer  zu  lodern  an  taugt,  also  wäi'e  dij^  ein  wunder- 
licher platz  für  die  anj^enoniniene  Strophe.  Aber  der  widersprach,  dass 
in  der  prosa  Gunnarr  nur  von  Sigurör  und  Hqgni  begleitet  ist,  während 
str.  22  davon  redet,  dass  wenige  (d.  i.  keiner)  aus  dem  gefoige  des  fiirsten 
die  lohe  zu  durchreiten  wagen,  iasst  sich  durch  eine  berufung  auf  die 
freibeit  dee  ssgaschreibers  nicht  wegintei^retieren,  um  so  weniger  als 
jene  Vorstellung  alt  und  sac-enireniHss,  diese  in  der  strophe  überliefert 
ist  Es  liegen  also  im  capitoi  zwei  darstellongen  des  flammenrittes  ror. 
loh  habe  froher  (Zeitaehr.  35,  310%g.)  Torrnntet,  dass  die  atrophen  aus 
einem  anderen  msammenhang  hierher  geraten  seien,  und  sie  damals 
der  HelieiV  zugeschrieben.  Jedoch  musa  ich  die  willkttrlichkeit  jenes 
▼erfiihrettB  zugestehen.  Es  geht  nicht  sn,  atrophen,  die  man  nicht  Ter> 
steht,  dahin  zu  Teraetzen,  wo  man  sie  brauchen  kann,  wenn  man  den 
grund  nicht  angeben  Irann,  weshalb  sie  tod  der  stelle  gerückt  wurden. 
Wenigstens  kommt  man  auf  diesem  wege  nicht  weiter  als  zu  Vermutungen, 
die  sich  nicht  beweisen  lassen.  Jetzt,  wo  wir  die  quellen  des  capitels 
und  der  folgenden  besser  au»üinandor  zu  halten  im  stände  sind^  gl^^^i^o 
ich  doch,  dass  auch  der  zweifei  über  diese  Strophen  sich  löst.  Der 
flammeuritt  ist  namlich,  auch  in  der  prosa,  nach  beiden  quellen  mit- 
geteilt Zuvorderst  steht  die  darstellung  der  Sig.  meiri.  Nur  die  drei 
blutsbrüder  sind  anwesend.  Das  feuer  lodert  schon  vor  ihrer  ankunft. 
Zuerst  schickt  Gunnarr  sich  an,  den  flammenwall  zu  durchreiten.  Als 
ee  auch  auf  Grani  ihm  nicht  gelingt,  tauschen  Gunnarr  und  Sigur6r 
ihre  gestalt,  und  SigurtSr  reitet 

Dann  folgt  die  darstellung  der  Sig.  yngri:  zuerst  eine  paraphrase 
▼on  Str.  22.  28,  dann  die  Strophen  selbst  Hier  waren  die  brttder  mit 
einer  heerscbar  an  Bnbli  geritten.  Die  waberlohe  brannte  noch  nicht, 
denn  Brynhiid  hatte  noch  nicht  die  bedingung  gestellt,  dass  der  freier 
dieselbe  durchreiten  müsse;  sie  kann  die  maschinerie  in  bewegung  setzen, 
soljald  sie  es  will,  und  sie  tut  es,  als  diu  schar  sich  naht,  Daram 
imisst  es:  eldr  nam  cU  esax.,  wo  nam  also  richtig  bedeutet;  ^hub  an*. 
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Darauf  wagt  keiner  der  raänuer  ans  Gunnars  schar  (fdr  fyUcis  rekka)  es, 
in  das  feuor  zu  reiten;  als  Sigur^r  es  versucht,  erlischt  das  feuer.  Diese 
stelle  beweist  sonnenklar,  zu  welchem  gedieht  die  Strophen  gehören; 
die  Sig.  yngri  ist  von  allon  cjuellen  die  einzige,  in  der  Gnnnarr  vun  mehr 
als  zwei  genossen  begleitet  ist,  als  er  um  Brvnhild  wirbt.  Und  noch 
ein  merkwürdiger  unterschied  mit  der  Sig.  meiri  ergibt  sich  hier.  In 
der  Sig.  meiri  macht  Gunnarr  den  sweimaligen  yersacb  su  reiten;  dass 
ee  nicht  gelingt,  kann  ihm  nicht  vorgeworfen  werden,  es  ist  ihm  niciit 
beaobieden,  den  ritt  zn  ton.  Das  Ist  die  ältere  anffassung,  die  nocb 
weiss,  dass  nur  einer,  dem  es  bestimmt  ist,  die  Jmgfraa  befreien  kami, 
hier  wie  in  der  Sig*  yngii  anf  die  Werbung  übertragen.  Letrtere  quelle 
Tertritt  den  weiter  voigeschiitteiien  stendponkt  Der  ritt  ist  su  einer 
probe  des  mutee  geworden.  Deshalb  heisst  es:  fär  treiftU» , ,  M  ai 
räkk  Und  dem  entspricht,  dass  Biynhild  e.  29, 21  sn  Oonnarr  sagt: 
pü  fglnabir  sem  ndr.  In  der  darstellung  der  Sig.  meiri  hXtte  dieser 
verweis  keinen  sinn  ^ 

Wenn  Sigurör  später  durch  dasselbe  feuer  zurückreitet,  so  stammt 
das  widerum  aus  der  Sig.  meiri,  wo  nicht  gesagt  war,  dass  es  erlosch, 
und  dem  entspricht  dass  Gunnarr  und  Sigurtir  auf  der  stelle  widprnin 
ihre  gestalt  tauschen ,  was  die  Sig.  yngri,  soweit  wir  ersehen  können, 
nicht  mitteilt,  obgleich  sie  den  gestaltentausch  voraussetzt  .Näheres 
über  die  Sig.  meiri  §  24. 

Wenn  Housler  und  auch  Neckel  stilistische  Verwandtschaft  zwischen 
Str.  22. 23  und  Brot  wahrzonehmen  glauben,  so  bestätigt  das  das  resoltat, 
W02U  wir  g  22  gelangten,  dass  mehr  als  die  hfilfte  der  Biotstrophen 
dem  dichter  der  Sig.  yngri  gehören. 

§  24.   Die  Siguröarkviöa  en  meiri. 

Das  wichtigste  von  c.  24,  vielleicht  ein  teil  von  23,  und  alles  was 
c  26 — 29  weiter  enthalten,  stammt  bis  auf  wenige  sätse  aus  der  Sig. 
mehrL  Die  litterarhistorischen  gründe,  die  mich  dazu  führten,  c.  23.  24 

1)  Freiiii  h  wirlt  Brynhild  in  der  Sig.  nioiii  (Vijls.s.  str.  24)  der  (»uöiiin  vor, 
Ouuuarr  habe  nicht  ätu  reiten  gewagt,  aber  da«  ist  nur  ihre  Behr  subjeciiv  gefärbte 
danteDmig  der  bogebenheiten ,  der  vom  QaSrän  unmittelbar  widersproohea  whd.  OnOrati 
antwortet,  Onnnair  habe  ee  Temioht,  aber  Oiani  habe  iho  niobt  dnrob  des  feuer 
tragen  wollen.  In  der  Sig.  yngri  wird  dem  Torvmrf  nicht  widecBpfooben.  Wir  sehen 
auch  hier,  wie  der  dichter  dieses  liedos  eine  andeutung  einer  seiner  quellen  ausfühlt, 
Denn  dass  er  die  Sig.  meiri  gekannt  bat,  zeigen  die  berührungen  im  Wortlaut  zwischen 
Str.  22  und  24  (z.  7—8:  eld  at  rißa  nc  ijfn-  nfhja).  fTcli  liaV.c  Zfitschr.  3f>,  312  das 
TorhSltDis  von  str.  2L*  zw  24  tinrichtig  bourteilt.)  Das  vcrfaliren  ist  gan^  ihtsscHiA 
wi*'  da.  wo  Li  ans  !Sif^.  sk.  37  die  consequeuz  zieht,  dass  die  brüder  mit  einem  heer 
2U  iiuÖli  geiiuuimeu  bind. 
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und  teile  von  26.  27  der  Sig.  meiri  zuzoscbreiben,  habe  ich  Zeitschrift 
35,  46B%g^  die  wgenlustoriaofaea  oben  §  14  mitgeteilt  Neokel  wendet 
gegen  meine  atiflaeanng  ein,  die  GiitnaapA  spreche  dafür,  dsss  in  der 
8ig.  meiri  die  Werbung  .ohne  wabeilohe  erfüllt  wurde.  Das  ist  ein 
aigumsntum  ex  sUentio,  das,  wo  Ton  der  Grfpisspä  die  rede  ist,  noch 
weniger  beweisen  würde  als  anderwo,  Torauqgesetst,  dass  die  bemerkung 
richtig  w&re.  Aber  die  GripisspA  nennt  sogar  in  drei  aneinander  folgenden 
stioplion  den  gestaltentausch.  "Welchen  zweck  kann  dieser  haben,  wenn 
nicht  den,  dass  SigurÖr  eine  tat  vollbringen  muss,  die  Gunnan  nicht 
vollbringen  kciniK-*   Diese  tat  aber  ist  die  durcbreitnng  des  vafrlogi. 

Übriirf'ii>  i.  it  t  Rrynhild  in  den  gespriichen  in  c.  28.  29,  die  auch 
Neckel  der  Sig.  mein  zuschreibt,  widerholt  von  der  dur<?hreitung  de.s 
feaers.  Und  die  darsteilung,  die  sie  gibt,  ist  die  aus  der  ersten  hälfto 
von  c.  27  bekannte.  C.  29,  89  sagt  sie  bloss:  pft  Slirjvrhr  vätt  ormmn, 
ok  reiit  eldmnf  ok  of  ndna  9qk,  aber  c.  28,  58  sagt  Gu5rün  gerade 
aas:  Qram  rmn  tigi  eldmn  undir  Qunnari  kmungi,  ok  kann  porfü 
iU  viüa,  ok  farf  konum  oigi  kugar  ai  firjja.  Wenn  also  das  das  einzige 
aigoment  gogen  c.  27  ist,  dass  es  den  flammenritt  ensShlt,  so  können 
wir  die  Sig.  meiri  das  nioht  sur^  Sig.  jngri  gehörige  stüok  und  damit 
den  entsprechenden  teil  von  o.  26  und  das  meiste  von  24  ruhig  be- 
halten lassen. 

Eine  andere  frage  ist,  ob  c.  23  und  die  sagenhistorisch  ziemlich 
wertlosen  teile  von  c  - 1  in  der  Sig.  meiri  gestanden  haben.  Wenn 
SigurÖr  zuerst,  von  einem  vogel  geführt*,  Brynhilds  tnrm  besteigt^ 
dann  wider  herunterklettert  und  erst  am  folgenden  tage  sie  besucht, 
so  if?t  das  eine  eigentümliche   Verdopplung,  die  natürlich   nicht  ur- 

;  spriingiicb  ist,  aber  doch  gewiss  aus  der  Sig.  meiri  stammt,  denn  es 
ist  ebenso  undenkbar,  dass  der  sagaschreiber  daran  schuld  sei  als  dass 
^e  dieser  begegnungen  aus  einer  unabhängigen  quelle  stammen  sollte. 
Es  ist  auch  sehr  wol  möglich,  dass  der  ausanmienhang  in  dem  liede 
natflrlicher  war  als  in  der  saga;  was  sieh  von  dem  liede  erkennen  lässt, 
seigl,  dass  es  keine  unbedeutende  dichtung  war.  Auch  Heimir,  Bekk- 

'  hildr,  AlsTidr  werden  schon  in  der  Sig.  meiri  genannt  gewesen  sein. 
Daraus  folgt  nicht,  dass  nioht  eui  teil  dieser  personen  eine  nordische 
satat  sein  könne;  auob  die  andeutungen  von  Biynhilds  walkflrennatur 
sind  ja  nordisch. 

Hingegen  wird  c.  25,  GuÖrüns  besuch  in  Brynhilds  halle,  auf  einem 
bebonderen  liede  beruhen.  Das  beweiöt  ^chon  der  directe  auschluss  von 

I  1)  Ist  diMer  haukr  eine  hüMie  nmbildong  im         der  B^grdriftiBill  und 

dar  fvgktr  jm  e,  116  der  Ite? 


Digitized  by  Google 


88 


DU  nGÜBD&SKVIUA  WK  taoM 


0.  26  an  24.  Stilistisch  und  iu  der  vorsteliuug  dor  ereignisse  steht  c.  25 
der  Sig.  meiri  sehr  nahe,  aber  es  blickt  weiter  in  die  zukunft  hinaus 
als  dieses  gedieht  (bis  zu  AtUs  tod),  und  dass  es  von  Sigurds  früherem 
besuch  bei  Biynhild  wiuste,  ist  tioiz  z.  7b  ($i0r^  kam  mir  Hl  manns) 
nicht  rioher,  da  Qndrüns  traam  keine  sichere  andeutong  gibt  (Tielleicht 
doch  8.  69:  ifUdum  aUar  iaka  dfrit,  was  jedesfidls  andeutet,  dase 
Bxynhild  Sigurör  liebt).  Über  die  beiden  trftome  s.  Hender  a.  a.  a 
a  39^. 

0.  26, 16  ein  beginn  der  spftter  sehr  Terbrelteten  darsfceQung  dee 

SigarÖr  als  eines  riesen  (Nom.  |).  c.  7). 

Da  in  c.  27  beide  darstellungeu  der  werbun^^  angenommen  sind, 
dürfen  wir  erwarten,  daselbst  auch  in  Sij^iirfts  nniciiLnUing  mit  Bryiv- 
hild  die  beiden  quellen  widerziifinden.  Das  ist  auch  tatsächlich  der 
fall.  Zweimal  nacheinander  wird  die  Situation  beschrieben.  Zuerst  x.  41: 
Ok  er  Sigurbr  kom  inn  um  hyann  fann  kann  par  eitt  fagrt  her^ 
hergi,  ok  pur  sat  i  Brynhildr.  Sodano  z.  47:  Bi^w^  aUit  r4tir  ä  gölfinu 
ok  studdix  ä  sverhshjqltin  ok  mceUi  ....  Hon  stNirar^  ....  oft  hefkr 
MWfd  i  hauU  ok  hßlm  ä  hgfti  ok  vor  i  bry^fu* 

Schon  hier  ergibt  sich,  dass  die  zweite  dantsUnng  die  der  S%. 
meiri  ist  Bei  SignrOs  erstem  besnoh  hat  sie  ihm  zu  erkennen  gegeben, 
dass  sie  eine  walkflre  werden  wird;  jetzt  erscheint  sie  im  panzer  und 
heim.  Hingegen  veisetzt  die  Sig.  jngri,  die  den  vafrlogi  als  eine  Spielerei 
benutzt,  Brynhild  in  eitt  fagrt  herhergi. 

Damit  in  Übereinstimmung  ist  der  mhalt  des  gesprächs.  Z.  43  —  45 
erinnert  SigurÖr  Brynhild  daran,  dass  sie  sicii  dem  gelobt  hat,  der  ihren 
vafrlogi  durchritte*.  Das  ibt  die  Vorstellung  der  Sig.  yngri.  Sie  erscheint 
darauf  unentschlossen  (z.  46).  Z.  54fgg.  aber  sagt  Brynhild,  sie  sei  im 
kämpf  gegen  den  Gaidakonungr  gewesen,  und  sie  wünsche  dieses  leben 
fortzusetzen.  Und  auf  Sigurös  worte  pir  i  möt  akal  ek  gjalda  —  gripum 
(z.  48 — 49)  beziehen  sich  in  der  Sig.  meiri  c.  29,  91:  ok  galt  t/d  p4r  mund 
ägatr  konungr.  £ine  Schwierigkeit  bereiten  hier  z.  51^63.  Biynhüd 
sagt  zuerst,  Gannair  dürfe  ihr  ron  liebe  nicht  reden,  wenn  er  nicht  der 
beste  der  helden  sei,  ok  fd  skaüu  drepa  er  mXn  kafa  betüL  Bas  scheint 
ein  ganz  neues  mctiv.  Weder  die  Sig.  yngri  noch  die  Big.  meiri  scheinen 
▼on  einer  mehrzahl  von  freiem  etwas  zu  wissen.  Aber  da  uns  jetzt 
bekannt  ist,  aus  welchem  gedichte  die  stelle  stammt,  wird  es  Tielleidit 

1)  Das  folgende  af  sinu  sati  bildet  wol  eine  verfainclaog  mit  der  darstelluug 
von  z.  41;  die  folgende  beschreibung  lässt  vermuten,  dass  sie  steht»  tem  dift  af 
bdru  hat  noeh  iiioniand  veretanden;  ich  verstehe  ea  auch  nicht 

2)  ok  fö8ira  pim  (£.  46)  ist  natörligii  ein  sasatai  dee  eegaaohieibtts. 
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•nofa  geiingen,  sie  zu  vcrsteheu.  ich  glaube,  das»  der  sagascbieiber 
die  Terse  missverstandeo  hat 

Freiüch  war  im  früheren  nicht  die  rede  TOii  freiem,  aber  aller- 
diagB  Ton  hinein  freier  —  denn  Biynhüd  hatte  in  der  8ig,  meiri  sich 
dem  SignrÖr  ?erlobi  Hier  sagt  sie  also:  ^wenn  da  dich  getraust, 
mein  gatte  m  heiseen,  so  mnsat  dn  tfiofatiger  als  jeder  andere  held  sein, 
und  du  wirst  mit  dem  mann,  dem  ich  mich  frOlier  gelobt,  kSmpfen 
müssen  mid  ihn  besiegen*.  Der  sagasobreiber,  der  das  nicht  rerstand, 
hat  den  pleural  für  den  singnlar  ^gesetzt 

Leider  vernehmen  wir  nicht,  was  SigiirÖr  darauf  antwortet,  denn 
z.  56  hebt  die  paraphrase  der  anderen  quelle  wider  an.  Über  unsere 
stelle  ist  aber  nocli  zu  sagen,  dass  auf  sie  eine  kurze  bemerknnp:  in 
Brynhilds  rede  mit  Sigur?^r  c.  29,  5  —  48  sich  bezieht.  Wo  Brynhild 
z.  ITfgg".  ilire  bedingungen  widerholt,  sagt  sie  auch  ok  drcepi  pä  menn 
er  ek  kvat  ü;  dann  lässt  sie  darauf  folgen,  dass  Sigurör  ihre  bedingungen 
erfüllt  habe,  aber  davon,  dass  er  männer  getötet  habe,  kein  wori  Hier 
ist  es  also  einmal  der  sagaschreiber,  der  sich  widerholt,  und  zwar  ab- 
aiohtlicb,  weil  er  das  töten  der  minaer  c.  27  nnter  die  bedingongen 
anil^ommen  hat  Da  aber  hier  darana  nichts  wird,  so  bleibt  es  anoh 
c  29  bei  der  bedingnng,  die  nicht  erf&llt  wird^ 

SignrSs  antwort  a.  56  begiant  widerom  mit  einer  ttbeigangsphrase: 
Mqrff  gkhrvirki  kafi  per  uanU  (besiebt  sich  anf  das  unmittelbar  Torher* 
gehende),  dann  folgt  die  antwort  auf  s.  45-— 46.  Biynhild  war  unent- 
schlossen: Eigi  veit  ek  gprla,  hversu  ek  skal  fiesm  svara;  darauf  erwidert 
nun  der  held  mit  einer  dringenderen  hervorhebung  ihrer  verpflichiuiig: 
mimiix  nu  at  heii  yhur,  ef  pe^si  eldr  vcpH  rihiioi,  at  fdr  miuiditS 
j/iti)  ptn/t  mannt  gaiufn,  er  petta  gerbi.  Daraut  hat  sie  nichts  zu  er- 
widern und  sie  fügt  si'^li  Das  ist  also  die  Sig.  yngri,  und  daraus  stammt 
auch  das  beilager,  denn  nach  der  8ig.  meiri  wird  die  hochzeit  daheim 
bei  Gannarr  gefeiert  Das  war  zu  erwarten,  denn  die  scene  beruht  auf 
der  Sig.  sk.  (str.  4);  nur  ist  die  Situation  breiter  ausgemalt,  und  SigurÖr 
bleibt  drei  nichte  bei  Brynhild,  was  so,  wie  die  stelle  überliefert  ist, 
töricht  genug  aussieht,  aber  sich  aua  der  Verbindung  aweier  darsteUungen 
erfclirt  (s.  unten). 

Auch  der  lingwechsel  gehört  der  Sig.  yngri  an,  denn  er  bereitet 
die  soene  am  flusse  vor  —  eine  erfindung  dee  sagaschreibers  ist  es, 
dass  der  ring,  den  8igur6r  der  frau  nimmt,  der  AndTaranautr  ist,  denn 

1)  Schon  oben  s.  6G  erkannten  wir,  da«  die  Worte  ok  drc^i  —  kvad  d  nicht 
echt  sein  können,  kli  hielt  sie  im  ciurii  asusaU  in  der  Sig.  yogii,  btsaas  der  AualjrM 
von  c.  27  ihre  b^doutung  mir  klar  wurde. 
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in  der  Si^^.  jngri  war  Sigurftr  früher  nicht  bei  Brynhild  gewesen,  konnte 
ihr  also  auch  den  Andvaranautr  nicht  gegeben  haben,  uud  die  Sig.  mein 
kannte,  da  die  Wahrheit  von  Brynhild  selbst  erraten  wird,  in  diesem 
Zusammenhang  ttberhanpt  keinen  ring  (§  17).  ~  Mit  a.  66  liebt  die  Sig. 
mein  wideram  an  und  wird  nur  noch  an  awei  stelien  kurz  ontorforocheD : 
a.  73— 77  wo  islaug  bei  Heimir  untergebracht  wird  —  eine  erfindung, 
die  der  anknttpfung  der  Bagnars  saga  lc^br6kar  dient  —  und  wo  Bryn- 
hild zu  ihrem  vater  leiat,  und  z.  79  wo  Atii  und  BuDli  der  hocbzeit 
an  Gjükia  hof  beiwohnen.  Die  TorateUung  der  beiden  quellen  ist  toII- 
ständig  klar.  In  der  Sig.  yngri  wird  die  hochzeit  bei  BuÖli  gefeiert; 
nach  drei  tagen  reisen  die  brüder  mit  Brynhild  ab;  das  bedeuten  die 
drei  nächte,  die  Sigiirör  bei  Brynhild  zubringt'.  In  der  Sig.  ineiri  holt 
SigurÖr  die  juugü'au  ab;  er  reitet  sofort  mit  ihr  durch  den  üanimouwall 
zurück;  dann  reitet  man  zusammen  heim,  und  die  hochzeit  wird  ge- 
feierte^. Von  Bufili  war  hier  keinen  augenblick  die  rede.  Der  saga- 
Schreiber,  der  erzählt  hatte,  dass  man  zu  BaÖli  fuhr,  um  um  Bryniiüd 
zu  werben,  konnte  die  hochzeitsfeier  nicht  ohne  Buöli  ablaufen  lassen; 
deshalb  liees  er  Bu5U  —  und  Atli  —  zu  Ojüki  reisen.  Und  die  hoch- 
zeit der  Sig.  jngri  bei  Buftli  machte  er  zu  einem  dreinichtlidien  bei- 
lager  im  flammenwall,  wihrend  dessen  Ounnair  draussen  steht  und  wartet! 

Also  ist  0.  27  auf  die  beiden  quellen  und  den  sagasohreiber 
wie  folgt  zu  Terteilen:  Sig.  yngri  z.  1—4,  20—46  (ausgenommen  45:  ok 
föstrapins);  56  (twmwi*)  —  66.  Sig.  mein  z.  4— 20.  47— 55.  66— 82  mit 
ausnähme  zweier  kürzerer  ziisiitze.  Sagascbreiber  z.  45  ok  fösim  phis, 
56  Mgrg  —  unniij  73-  77  ok  er    ■  fefSr  stm,  79  p(tr  kom  —  son  huns. 

In  c.  28,  16fgg.  ist  z.  28  angmr  pik  okkari  pihrlal  eine  bemerk unir 
des  sagaschreibers ,  der  eine  verbindunc:  mit  dem  auftritt  der  Sig.  yngn 
herstellt  —  Z.  78  langt  ser  hugr  pinn  um  fram.  Da  von  einem  schauen 
in  die  Zukunft  im  gegebenen  zusammenbang  nicht  die  rede  sein  kann, 
bedeuten  die  werte:  'du  durchschaust  klar  die  (dir  verhehlten)  dinge'; 
sie  bestätigen,  dass  Brynhild  den  Zusammenhang  der  Vorgänge  bei  der 
Werbung  richtig  erraten  hat  (s.  §  17).  —  Bas  gedieht  hat  naoh  der 
rermfthlung  nur  zwei  gesprttohe  der  Brynhild:  28,  26fgg.  mit  Gu&rün, 
wo  die  Wahrheit  ans  licht  kommt,  29,  71  mit  Sigur6r.  Femer  als  ttber» 
gänge  zwei  kurze,  parallele  gespräche  des  Sigurdr  mit  Gu6r6n;  im  eistea 

1)  Der  flanuneowall  war  io  der  Sig.  yngri  erimohan  (str.  23);  dio  nichlB  kanasn 

also  nur  officielle  hochzeitsuäöhte  bedeuten. 

2)  Darin  besteht  also  eine  wol  zufalligo  übei-ciDSÜDimung  svisohen  der  8jg. 
mein  und  dem  Nibelungeuiit-il.  T)enti  die  dirocte  voistole  des  NL*  0.  228fg.  der 
I^,  läset  die  boohseit  in  SaegarOr  gefeiert  werden. 
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28,  16  f^^.  rät  er  ihr  davon  ab,  mit  Brynbüd  zu  reden,  im  zweiten 
29  ,  62^.  fordert  sie  Um  zn  einer  solchen  Unterredung  auf.  Die  et* 
waitong  ftUer  ist,  daes  ee  nor  dem  SigniOr  gelingen  wird,  Biynbild  sn  be- 
rahigen,  aaeh  Oonnair  hat  ihn  dasn  anfgefordert,  zn  ihr  zu  gehen, 
aber  vergebens.  Gannarr  und  H^gni  haben  ihr  ohne  erfolg  zugeredet 

29,  8  ^4  kann  hüHr  —  daidi,  die  als  einleitung  zu  einem  stttdE  des 
anderen  gediohtes  benutzt  werden,  und  39, 56 fg.  pö  ferr  —  wgrin  gehen 
auf  eine  einzige  poetische  stelle,  Gnnnars  vcrgublichen  versuch  mit 
Brjnhild  zu  reden,  zurück. 

Der  Zusammenhang  des  ganzen  ist  vollkommen  verstand licli.  Bryn- 
hild  ist  länpiore  zeit  traurig,  Gu(^rün  f^^ibt  RigurÖr  das  vorhaben  zu  er- 
kennen, nach  dem  grund  zn  fra^^en;  obgleicli  er  ihr  davon  abrät,  versucht 
sie  es  doch;  die  folge  ist  ein  ausbrach  des  Schmerzes,  der  zur  gewiss- 
heit über  den  betrug  führt  Am  aohluss  dieses  gespräohä,  in  dem  auch 
Guilnln  sieh  zu  unfreundliphen  Worten  hat  hinreissen  lassen  (z.  69fgg.), 
ist  Brynhild  scheinbar  bebenecht  (Leggjum  ni5r  fiiynhild 
sinkt  in  ihr  brfiten  zoitolc.  Am  folgenden  tag  (29,  49)  wlinsoht  Ga5rdn 
das  geschehene  gut  zu  machen;  selbst  aber  wagt  sie  ee  nicht,  zu  Bryn- 
hild zn  gehen,  nm  sie  nicht  Ton  neuem  zu  reizen;  sie  will  ihre  vinkona 
senden,  nm  in  ihrem  namen  ein  fireundliches  wort  zu  reden  (seg  W9 
iUa  hmna  hennar  meini);  diese  aber  fllrohtet  ddi  vor  Brynhild.  Wenn 
sie  sagt:  mprg  dcegr  drakk  hon  eigi  mjgt  ne  vin  usw.,  so  bedeutet  das 
nicht,  dass  nach  dem  gospräch  mit  üuörün  viele  tage  vergangen  sind, 
sondern  es  deutet  auf  den  zustand,  der  roIuui  früher  eingetreten  war, 
und  der  auch  Guörün  bewogen  hatte,  der  Brynhild  zuzureden.  Daun 
versucht  Onfirün  es,  den  (Junnarr  zu  senden,  aber  er  bekommt  kein 
wort  aus  ihr  heraus,  und  ebenso  ergeht  es  Hogni.    Ks  bleibt  nichts 
anderes  ttbrig,  als  dass  Sigurör  geht    Er  muss  von  GuÖrün  dazu  ge- 
trielien  werden.  Endlich  eutschliesst  er  sich  dazu,  und  ihm  gelingt  es, 
sie  zum  reden  zn  bringen.  All  ihren  harm  ergiesst  sie  Ober  den  firüheren 
geliebten.  In  das  gesprUch  ist  nur  sehr  weoig  unechtes  eingedrungen, 
s.  123:  ä  ßaUmu,  eine  bezugnahme  des  sagasohreibers  auf  c  21  and 
127/8:  pann  mann  er  rüH  minn  mfdoya  (ansohluss  an  die  darsteliong 
der  saga).   Z.  82:  ok  «igi  gaU  hann  mir  ai  mundi  fMm  vai  ist  wol 
wie  z.  18  fg.  dm-pi  pd  menn  —  ä  m  beurteilen.  F&fnir  bmn  mit  dem 
rulr  nicht  gemeint  sein.    Z.  8Ü:  pcir  (Inipii  Danakonunp  ok  inikhni 
hyf^tifijfi  hröhttr  Buhla  konungs  ist  darum  interessant,  weil  diosu  laieu 
I      zu  Gunnars  iub  angeführt  werden.   Die  stelle  zeigt,  duss  die  Sig.  meiri 
von  einer  Verwandtschaft  zwischen  Brynhild  und  BnMi  nichts  wusste. 
Die  angeführten  taten  babeu  übrigens  für  die  geschiohte  der  sage  keine  be- 


Digitized  by  Google 


93 


OiB  DB^UUIHKAIIPV  mD  MB  VmLVKOB 


deutung;  es  sollen  nur  tapfpro  l-:rif»!^f?taten  orwähnt  werden:  möglicherweise 
hat  der  dichter  an  den  letzten  kämpf  der  Nibeliinge  und  bei  dem  bruder 
doB  Budii  an  Attilas  bruder  Bloedelin  gedacht  Das  würde  den  ftfnfl^ifff 
einer  siemlich  weit  ▼oigescfahtfcenen  deatscheo  sagenform  Senaten. 


SiammbRum  der  ftberliefernncf  von  BrU 

I+n,  la. 
tritt  Biynhüil  dem  Gimther  «b 
(bebgt  ]ta  0. 227). 


8ig.kv.  sk, 
Verlust  von  £rl) 


I  +  n,2a 


I 

8ig.  meiri 
(noidifiGhe  form 
der  nUemig) 


n,2b 
SigttzOarkvillR  en  yngri. 


I 

11,  3 
(hat  I  ganz  in  II 
auflBaiioiiiiiuin) 


I 

HeÜreid 


I 

qiidQe  von  fs 

0.228-280 


1  I 
I«<x22ft-2a0  NL 


IT«  Her  JtaefciataiMpf  ud  die  mMuv«. 

§  25.   Gehört  der  draohenkampf  cur  Sigrdrtfasage? 

Wer  der  mythischen  auffassung  der  Sigfridsage  huldigt,  braucht 
die  frage  nicht  zu  stellen,  ob  der  drache  ursprünglich  zu  BrynhOd  oder 
zu  Sigfrid  gehört,  oder  ob  ei-  als  ein  selbständiges  raotiv  zu  betraeliten 
ist,  denn  die  drei  elemente  bilden  für  ihn  ein  zusammengehöriges  ganzes. 
Doch  stellt  luaa  sich  gewöhnlich  den  dracheB  in  einem  nahen  verhältais 
zu  der  jongfran,  und  zwar  als  decen  hüter,  vor.  Es  lässt  sich  nicht  sagen, 
dasa  die  quellen  zu  dieser  an^usung  nötigen.  Das  Nibelungenlied  trennt 
die  erwerbung  der  braut  absolut  von  dem  diaohenkampf ,  aber  es  trennt 
auch  den  diaehenkampf  ^on  der  horterwerbnng,  die  mit  dnem  kämpf 
mit  Nibelungen  in  Terbindung  gesetzt  wird.  Die  1^8  kennt  den  diaehen- 
kampf aber  ohne  horterwerbnng  oder  erlQeung  der  jungfinuL  I^reilioh 
kommt  der  held  bald  darauf  zu  Brynhüd,  aber  ein  anderer  Zusammen- 
hang ist  nicht  vorhanden,  als  dass  er  jetzt  den  achmied  tötet  nnd  in 
die  weit  lijuauszieht,  worauf  dann  sein  erstes  abenteuer  Brynhild  gilt 
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Die  Edda  kennt  die  liorterwerbung  im  causalzusammenhang  mit  dem 
drachenkampf,  darauf  reitet  SigiirÖr  nach  Hindarijali.    Dass  der  bort 
ganz  anders  zu  Fat nir  gehört  als  die  Jungfrau,  ist  leicht  zu  sehen.  Der 
schätz  lio<rt  in  F4fnirs  wohnung;  der  besncli  bei  Sigrdrifa  schliesst  sich 
nur  chronologisch  an  den  drachenkampf.    Ein  vogel  muss  Sigurd  zu 
dem  ritt  auffordern;  dann  reitet  er  ein  stück,  dann  erst  sieht  er  aus 
der  ferne  den  flammenwall.   Baas  Fäfnir  Sigrdrifa  hütet,  lässt  sich 
achlechterdings  ans  diesen  angaben  nicht  ableiten.  Die  quellen,  die  die 
geaehicbte  ▼om  Standpunkte  der  Biynhild  eraihlea  (Sigidr.  Helr.)  wissen 
I     auch  Ton  dem  dradien  nichts;  sie  beriehten  von  dem  aanbeiaoiilaf ,  von 
I     Ö9i2i8  zorn^  aber  von  Fftlnlr  kein  wort  Freilich  nennt  Helrei9  als  zu- 
I     künftigen  erlöser:  pnms  tn^  femiSi  guü  ßat9  und  Fdfni  id,  aber  das 
sali  docb  nnr  beissen,  dass  der  erlteer  der  beste  der  helden  sein  mnsste; 
irgend  ein  Terblltnis  der  Brynhild  m  FAfbir  geht  daraas  nicht  hervor. 
I  Auch  ist  der  hütende  drache  nicht  ein  festes  eiement  der  crlösungs- 

!  sagen.  Im  gegenteil,  die  nächsten  verwandten  der  Sigrdrifasage  kennen 
I  keinen  drachen,  weder  KHM  111  noch  Fjqlsvinnsm&l ,  noch  die  etwas 
I  weiter  abstehende  sage  von  Gerör.  Denn  es  geht  nicht  an,  Fafnir  mit 
'  dem  riesen  FjolsviÖr,  der  am  eingang  zur  woiinung  der  Mengloft  steht, 
den  Svipdagr  nicht  zu  besiegen  braucht,  der  im  gogouteil  frohlockend 
seiner  herrin  des  helden  ankunft  mitteilt,  /u  i den tifi eieren,  und  eben 
so  wenig  bat  der  hirte»  der  bei  Oymis  gardar  sitzt  und  mit  Skfmir  einige 
nnfreancUiche  werte  wechselt,  mit  Fifhir  etwas  gemein.  Andererseits 
ist  ein  drache,  der  die  jungfraa  bätet,  im  erlOenngsmirchen  wol  be- 
kannt; 80  In  EHM  nr.  60.  91  und  mehreren  Varianten  bei  Baszmann, 
Die  d.  beldenaage  I,  360^.  (vgl.  oben  s.  31).  EHH  III  steht  diesen 
insofern  nahe,  als  die  drei  riesen,  die  der  held  hier  besiegt,  mit  dem 
dradien  in  60  n.  a.  einige  söge  gemein  haben  (s.  hierüber  §  36).  Und 
auch  im  Sigfridsliede  begegneten  wir  einem  solchen  drachen.  "Wenn  wir 
denselben  oben  ricbtig  beurteilt  baben,  so  kann  er  mit  Fafnir  nioht 
identisch  sein.  Sielit  mau  genauer  zu,  so  ist  er  auch  ganz  anderer  art 
Er  gehört  der  kategorie  der  fliegenden  draclion  an.  Man  vergleiche 
mit  der  weise,  wie  dieses  vielköpfige  ungeiieuer  hergefabreii  kommt, 
Fafuib  ruhigen,  altgewohnten  gang  zur  tränke.  Sigurör  weiss  den  weg, 
den  er  wählen  wird,  im  voraus  so  genau,  dass  er,  obgleich  draussen  im 
freien,  roUständig  richtige  lornlo  Veranstaltungen  zum  kämpfe  treffen 
kann.  Auch  hütet  der  drache  des  Sigfridsliedes  keinen  schätz.  Natür- 
lich findet  der  held  schliesslich  auch  viele  koetbarkeiten;  das  gehört 
mit  zum  Inventar,  aber  von  der  unheimlichen  unmittelbaren  Verbindung 
des  drachen  mit  einem  hört,  auf  dem  er  liegt  —  denn  auch  das  is^ 
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bei  Pifiür  sehr  weeentUeh  —  keine  ejrar.  Wir  können  ans  diesen  und 

den  §  11  mitgeteilten  gründen  den  diachen  des  Sigfridsliedes  niciit  als 
mit  F&fnir  verwandt  anerkennen,  sondern  set/en  ilin,  wie  schon  früher 
bemerkt,  dem  flammenwall  der  Sigrdrifa,  dorn  geiUhriichen  wasser  um 
Brynhilds  bürg  in  der       und  dgl.  parallel. 

Es  vordient  beachtung,  dass  auch  aus  dem  SigfridsHed  ein  nach- 
klang von  dem  echten  drachenkampf  zu  vernehmen  ist  Das  ist  aber, 
wie  man  auf  deutschem  boden  erwarten  kann,  nicht  mehr  als  eine  dürf- 
tige notiz.  Str.  38,  7— 8  in  Gk>lther8  ausgäbe  steht:  Mir  hei  ein  wurm 
erschlagen,  vor  dem  hetiens  keyn  rüte.  Das  wnehmeii  wir,  wfihrend 
Sigfrid  sdion  auf  der  apnr  des  diaohen,  der  die  jongfrau  geranlyt,  dem 
trauten  atayn  gans  nahe  gekoraaen  ist  Wol  eine  anweianng,  was  man 
von  dem  anf  dem  etayn  hansenden  drachen  zu  denken  hat^. 

Wir  scbliessen,  dass  ia  keiner  unserer  qnellen  der  draohenkampf 
und  die  erlteung  der  Jungfrau  als  zwei  teile  einer  etnheitliohen  handlang 
erscheinen.  Der  dniche  des  Bigfridsliedes  ist  von  F&fnir  zu  trennen ;  das 
abunteuor  mit  Farnir  geht  freilich  der  erlüsung  voran,  gehört  aber  nicht  damit 
zusammen.  In  engem  Zusammenhang  steht  der  drache  mit  dem  schätze; 
beide  werden  auch  in  der  Sigfridsage  älter  als  die  erlööuugssage  sein. 

8  26.  Die  besitser  des  hortes. 
Ein  drachenkamiif  mit  horfgewinnung  ist  ein  bekanntes  mTthisch- 
episches  motir.  Ohne  jungfrau  ist  es  in  Skandinavien  weit  Toiireltet 

Die  SQgur  bieten  mehrere  beispiele.  Ragnarr  loöbrök  erschlägt  einen 
schatzhütenden  drachen.  Ebenso  der  dänische  künig  Frotho  bei  Saxo. 
Insbesondere  sind  /.u  erwähnen  B6owulfs  und  Sigmunds  drachen  kämpfe. 
Mo^jrk  hat  (Neue  jahrb.  f.  d.  klass.  altert.  I,  OHfgg.)  richtig  liemerkt,  dass 
der  drache,  mit  dem  Sigmund  kämpft,  von  dem  von  Sigfrid  erlegten 
schwerlich  getrennt  werden  kann.  Weniger  richtig  schliesst  er  daraus, 
dass  der  dxaohenkampf  von  Sigmund  auf  Sigfrid  übertragen  sei.  Dafür 
ist  das  motiv  in  seiner  Verbindung  mit  Sigfrid  zu  sehr  verbreitet  Edda, 
PiÖrekssaga,  Nibelungenlied,  Sigfridsliod  (38,  7 — 8)  —  diese  aengmsse 
bedenten  mehr  als  die  eine  B6owalfotelle.  Wir  haben  also  gmnd  an  der 
annähme,  dass  der  kämpf  als  Sigfirids  tat  relativ  ursprCbgliofa  ist  und 
von  ihm  anf  Sigmund  übertragen  warde.  Dann  bietet  die  BöowulfiBtelle 
uns  ein  beispiel  von  Sigfrids  drachenkampf  ohne  Jungfrau. 

Gehört  darum  der  drachenkampf  zu  der  alten  Sigfridsage?  Die 
richtige  antwort  mnss  sich  aus  unseren  früheren  resnltaten  ergeben. 

1)  Die  ausführlichere  darstolhiiii;  des  echten  drÄchonkanijifoii  in  <lt;r  ':'inleiturn; 
des  bigtridsliodes  geht  wie  hekanot  auf  eine  andere  quelle  /airucL  Hier  folgt  nicht 
die  erlösung  einer  jungfrau ,  und  wie  in  der  PS  fehlt  der  hört 
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Wenn  die  mge  von  Sigfrid  and  Hagen  eine  rein  raeosohliobe  ist,  so  kann 
ancb  der  draohenkampf  oiobt  r(m  anfang  an  mit  ihr  rerbmiden  gewesen 
sein.  Wir  haben  es  wideram  mit  einem  fiiU  wie  mehrere  oben  besprodiene 

zu  tun:  das  resultat  ist  das  primäre,  die  motivierung  ist  jüngeren  datums. 
Hagen  tötet  Sigfrid,  Attila  tötet  Hagen.  Die  trage  lautet:  waniiii  .-'  Ant- 
wort: w^en  des  Schatzes.  Nun  fragt  man  weiter:  woher  siaauiii  der 
schätz?  Und  die  dichtung  hat  bald  die  antwort  fertig:  von  einem  drachen. 

Aber  das  ist  nur  ^ine  antwort.  Eine  abweichende  überiieferung, 
die  namentlich  in  Deutschland  zu  hause  ist,  sagt,  der  schätz  stamme 
Too  d^  Nibeioogen.  Dass  die  Nibelunge  mit  dem  drachen  identisch 
seien,  ist  eine  sehr  verbreitete  ansieht,  aber  auch  sie  findet  in  den 
quellen  keine  stütze.  Im  Volksglauben  sind  sowol  drachen  wie  zweige 
sohatahfiter,  aber  ein  xwerg  ist  kein  draohe  und  ein  draofae  kein  aweig; 
die  beiden  mythischen  Torslellnngen  Usgen  weit  auseinander  und  haben 
nur  das  'gemein ,  dass  beide  in  Zusammenhang  mit  sofaätzen  gedacht 
werden.  Ber  name  Nibelunge  findet  sich,  abgesehen  yoa  der  fibertragung 
auf  Hagen,  über  welche  vgl.  §  29,  nur  für  die  zwerge  belegt,  und  er 
paflst  für  sie  auegeEeiehnet  An  nebeldämonen,  sei  ©8  der  nacht,  sei 
es  des  winters,  braucht  man  dabei  nicht  zu  denken.  Die  nameu  Nitlhoirar 
und  Niflhel,  die  mau  wol  richtig  damit  in  Verbindung  bringt,  können 
das  niclit  beweisen;  Niflheimr  und  Nitlhel  befinden  sich  tief  unter  der 
erde,  und  dort  wohnen  auch  die  zwerge. 

Die  zwerge  und  FA-fnir  werden  in  den  quellen  richtig  auseinander 
gehalten.  Das  Nibelungenlied  kennt  ein  abenteuer  mit  beiden;  die  hort- 
gewinnung  ist  nur  mit  den  zwergen  verbunden,  der  drache  bat  den 
zng  aufgeben  müssen.  Ähnlich  die  einleitung  des  Sigfridsliedes:  drache 
8 — 12,  Nibelunge  13->14.  Die  P&  kennt  den  draohenkampf,  weiss 
aber  Ton  den  zweigen  nichts;  Hünir  ist  anders  zu  beurteilen,  vgl.  §  27. 
Ebenso  das  Sigfridsiied;  die  rolle  des  aus  Terwandten  m&rohen  be- 
kannten Zwerges  Eyglein  hat  mit  den  Nibelungen  nicht  die  geringste 
ihnlichktti  Ejgleui  ist  der  typische  helfer  aus  der  not  (tiber  einen 
einzelnen  zug  anderer  art  s.  §  9),  and  ron  dem  alten  draohenkampf  ist 
nur  karz  als  von  einem  zurückliegenden  ereignis  die  rede  (s.  oben  s.  94). 
In  den  nordischen  quollen  liegt  eine  contamination  vor.  Zuerst  wird 
die  geschiclitc  von  HreiÖmarr  und  seinen  söhnen  o/ihlt.  Diese  hat 
mit  Her  von  Scliilbunc  und  Nibeluiu-  grosse  ähnlichkeil  und  wird  auf 
diesf'llM'  quelle  zurückgehen.  Der  vater  stirbt  und  hisst  einen  schätz 
nach,  die  söhne  streiten  um  den  schätz:  dann  kommt  Sigur?ir  und 
nimmt  ihn  beiden  ab.  Doch  enthält  sie  in  dem  schwesterpaare  Lyngbeiör 
und  Lofnbeidr  ein  woi  jüngeres  element,  von  dem  die  deutsche  äber- 
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tefeiniig  niebti  weiss.  IMese  enihlang  enobemt  nvai  auf  die  folgende  weiae 
mit  dem  diaohenkampfe  ▼erbimdeiL  Der  eine  aolm  des  HreiSmair  wird  mit 

dem  drachon  identificiert  Daraus  folgt,  dass  der  andere  bnider  mit  einem 
nebenbuhler  des  Sigurör  in  der  drachensage,  über  den  i;  -7  zu  vergleichen 
ist,  als  identisrh  .luf^cfasst  wird,  und  nun  heisst  es,  dass  Fftfnir  nach  der 
erbeutung  des  Schatzes  zu  einem  drachen  wird.  Er  war  also  v<in  anfang 
kein  drache,  sondern  ein  zwerg.    8ein  nanif  beweist  das  gegenteil. 

Olrik  hat  (Dania  I,  238)  eine  anspreehende  erklärung  vieler  sagen 
von  sohatzhütenden  drachen  aufjgesteiit.  Nach  ihm  Ue^  die  YOretellung 
Yon  einem  geizhals,  der  beim  brüten  über  seinem  sdiatee  zum  troll 
wird,  zn  gründe.  Br  Teigieloht  die  etzfthinngen  Ton  sohatsbütenden 
Wikingern  nnd  drangar  in  grabhtigeln,  die  von  drachen  in  vielen  fiQlen 
kaum  SQ  unteiscfaeiden  sind.  Die  ▼eigleichnng  irt  zutreffend,  aber  man 
kann  daraus  nloht  schliessen,  dass  jeder  sohatahütende  drache  ans  einem 
geizhals  entstanden  sein  muss.  Im  gegenteil ,  die  Yorstellung  Ton  einem 
geizhals,  der  zum  troll  wird,  ist  ein  landläufiges  motiv,  das  man  brauchen 
konnte,  wo  mau  es  nötig  hatte.  Aui:ii  im  vorliegenden  fall  ist  widerum 
die  scheinbare  folge  das  primäre.  Der  drache  war  vorhanden;  um  seine 
herkunft  zu  erklären,  diclitfto  man  den  geizhals  iuuzu.  Dieses  niotiv 
hat  die  skandinavische  tradit  ii  benutzt,  um  die  drachensaf^e  mit  der 
erzähiong  von  Hreidmarr  und  seinen  söhnen  zu  verbinden. 

Die  Verbindung  der  zwei  erzählungen  von  den  streitenden  brüdern 
und  von  dem  drachen  scheint  nicht  sehr  alt  zu  sein,  aber  sie  ist  doch 
nicht  eine  hypotheee  des  redaotors  der  Reginsm&l.  Denn  sie  gehört  der 
poetischen  tradition  an.  Der  name  Fftfnir  ist  in  beiden  erzShlungen 
poetisch  ftberliefert  (Rm.  12,  Fm.  21  und  passim). 

Bs  gibt  demnach  zwei  Ton  einander  unabhängige  erUftmogen  für  die 
herkunft  des  sehatses,  die  in  den  quellen  ooncunieren  und  in  der  Bdda 
contaminiert  erscheinen.  Bs  wird  sich  kaum  ermitteln  lassen,  welche  Vor- 
stellung die  ältere  ist  Aber  ein  geographischer  unterschied  ist  leichter 
zu  erkennen.  Die  zwergensage  ist  die  südlichere.  Sie  wird  ausfüiirlich 
mitgeteilt  und  treibt  einen  neuen  sprobs  (Sigfrids  reise  zu  dun  Nibelungen 
während  des  aufenthaltes  l)ei  lirynhild)  im  Nibelungenlied;  im  norden 
finden  wir  sie  nur  secunthir  mit  der  wichtigeren  drachensage  verbunden. 
Hingegen  wird  die  drachensage  die  skandinavische  erklärung  repräsen» 
tieren.  Auf  der  kimbriscben  Halbinsel,  dem  klassischen  gebiete  der  schätz- 
hütenden  drachen^,  wo  auch  die  B^wulfisage  zu  hause  ist,  wird  sie 

1)  Über  die  gixöso  verbreitang  dos  motivs  s.  Grimm,  Myth.*  817fgg.  und  passim. 
ISdo  80  nkihe  litteraiisohe  Terwartnng  wie  in  Dln«nirk  Int  es  aber  b  der  UtterMhir 
dee  uitielalten  Miiat  nioht  geftmclea. 
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entstanden  sein.  Von  dort  kam  auch  die  Signiimdsage  nach  England. 
Südwärts  verliert  die  vorstollnng  an  stärke.  Die  T^S  erzählt  nocli  einen 
ausführlichen  bc^richt,  aber  der  schätz  felilt;  das  NL  tut  die  suche  ganz 
kurz  ab,  und  benutzt  sie  im  gründe  nur,  um  daran  die  ncnierunj^  zn 
knüpfen,  dass  Sigfrid  eine  hornhaut  hatte.  Ähnlich  die  kurze  bemcrkung 
im  Sigfridsliede  (38).  Diese  geographische  Verbreitung  des  drachenkampfes 
ist  zugleich  eine  letzte  anweisung  dafür,  daas  der  draohe,  der  im  Sigfrids- 
liede die  jungfran  hfttet,  nicht  FAfair  ist. 

Die  skandinavische  Überlieferung  erzählt  von  tiuem  fluche,  der 
an  dem  schätze  haftet  F&fnir  droht:  p^r  verba  Jteir  baugar  at  hana 
\Fm.  20,  6),  und  der  vogel,  der  40,  1  ™2  den  Sigurftr  auffordert,  die 
schätze  sich  anzueignen,  nimmt  darauf  z.  3  —  4  bezug:  eta  konunglikt 
kei6a  mqrgu  (vgl.  Zeitschr.  35,  306).  F&fnirs  drohung  kann  alt,  vielleicht 
älter  als  die  aufnähme  des  Biynhiidmotivs  sein.  Auch  in  der  deutschen 
überUeferung  fehlen  die  spuren  einer  ähnlichen  aofbssang  des  Schatzes 
nicht  £r8t  nachdem  der  schätz  in  den  Bhein  Tersenkt  worden,  wird 
der  reihe  der  mordtaten  ein  enda  Der  flach  hingt  gewiss  mit  der 
herknnft  des  goldes  direct  zusammen.  Wenn  wir  in  fireiömarr  and  seinen 
sQhnen  die  Nibelange  richtig  eitannt  haben,  so  ist  es  aach  klar,  dass 
der  flach  nicht  von  dem  drachen,  sondern  von  den  Nibelungen  stammt 
In  der  elbensage  ist  der  flnch  ja  zu  hanse.  Die  erzihliing  ist  anderen 
sagen  von  zwergenkostbarkeiten  durchaus  parallel;  die  Nibclunge  sind 
den  schmieden  der  Hcrvararsaga  und  dur  Abiuuudar  sa^ifa  kuppabiiua  zu 
vergleichen.  Elbengold  bringt  keinen  segen.  Die  ähnliclikcit  uiit  brüder- 
paaren  wie  Dulinn  und  Dvalinn  lässt  *^ogar  verumten,  da.ss  ISigtrid  ur- 
sprünglich iSchilbunc  und  Nibelunc  niciit  wie  das  NL  erzählt  erschlagen, 
sondern  sie  nur  zu  der  herausgäbe  des  schatses  genötigt  habe.  Bei 
dief^er  gelegeaheit  sprachen  sie  den  fluch  aus.  Die  Vorstellung,  dass 
Sigfrid  ihnen  die  herrschaft  über  die  Nibelange  abgewinnt,  ist  jedesiaüs 
eine  groteske  übertreibong. 

In  der  skandiruivischen  tradition,  die  Fatnir  mit  dem  elben  iden- 
tificiert,  wurde  der  flnch,  den  der  dem  beiden  sieh  entziohonde  zwerg 
spricht,  dem  sterbenden  Fafnir  in  den  mund  gelegt  Aber  der  von 
Zwergen  ausgesprochene  fluch  ist  durch  eine  widerholung  des  zwergen- 
motivs  bewahrt  Die  Überlieferang  knilpft  die  geschichte  von  Andvari 
an,  die  in  ihrem  ausgang  der  von  den  Nibelungen  durchaus  parallel 
ist  FMaire  flach  wird  nun  zu  einer  Ton  einem  fremden  überkommenen 
botsohaft,  die  er  seinem  feinde  als  etwas,  das  ihn  selbst  nicht  angeht, 
mitteilt 
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§  27.    Reginn  und  Mlmir. 

Vuii  Kegmn  wird  in  der  Edda  das  folgende  erzfihlt:  1.  Er  ist 
Sigurd«  füötri  und  begieitüt  iku  bei  der  vaterrache.  2.  Er  schmiedet 
Sigurös  Schwert.  3.  Er  wünschtSigurÖr  zu  toten  und  wird  von  ihm  erschlagen. 
4.  £r  ist  F^lfnirs  bruder.  5.  Er  belehrt  den  Sigurör  über  seine  abkiinft. 

1.  Die  rolle  eines  besonderen  erziebers  des  beiden  ist  in  der  £ddA 
uemlich  äbeiflflssig.  Sigordr  wächst  bei  ^j&lprekr  auf,  und  dieser  ist 
also  als  sein  f(5stri  zu  betrachten.  Die  raterraohe  gehört  auch  nicht  an 
der  alten  Sigfridsage.  Ich  habe  früher  (Beitr.  22,  373)  die  Termutaiig 
aoagespiocben,  dasa  Sigorbr  diese  tat  von  Helgi  Himdingsbani  über- 
nommen habe.  Nachdem  Helgi  zn  einem  söhne  des  Sigmondr  geworden 
war^  ist  es  nur  natürlich,  dass  seine  vaterrache,  die  nun  eine  räche 
füi"  Sigmundr  geworden  war,  auf  die  gestalt  übergieng  ,  die  als  Sigmunds 
söhn  jedenuaiiti  bekannt  war.  Helgis  vaterrache  aber  hat  von  hause 
aus  mit  Sigmundr  nichts  zu  schaffen,  sondern  mit  Hälfdan,  denn  Helgi 
Hundingsbani  ist  der  Ski(>iduug  Helgi,  Ualfdans  söhn.  Dieser  Helgi 
nun  hat  Reginn  zum  erziehcr,  und  bei  der  vaterrache  ist  dieser  ihm 
behilflich.  Dass  diese  rolle  des  Beginn  und  sein  uame  aas  der  Heigi- 
sage  stammen,  unterliegt  kaum  einem  zweifei. 

2.  In  der  Pidrekssaga  wächst  Sigurör  bei  Mimir  ant  Das  ist  hier 
ein  secundärer  zug.  Als  enieher  tritt  Mimir  sonst  nar  noch  in  der  von 
der  Sig&idsage  dorobaus*  abhängigen  stelle  der  PS,  wo  er  V^lent  er- 
zieht, auf.  Das  wesentliche  an  Uimir  ist,  dass  er  dem  beiden  das 
schwort  schmiedet,  mit  dem  —  obgleich  die  PS  das  veigesaen  hat  — 
der  draohe  erlegt  werden  kann.  Das  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
die  deutsche  sage  Mimir  durchaus  als  den  trefflichsten  der  schmiede 
anffasst  (V^lents  schwert  Mfming ;  vgl.  die  Zeugnisse  bei  Golther,  Hand- 
buch s.  180).  Es  ist  nur  ein  speeiaJfall  seiner  Wirksamkeit,  wenn  er 
für  Sigfrid  ein  schwert  schmiedet.  Der  zug  knüpfte  »ich  secundür  an 
den  drachenkarapf.  Es  ist  eine  erklärende  erzählung,  die  keinen  undeieu 
zweck  bat  als  z.  b.  der  berieht,  dass  B6üwulf,  bevor  er  den  dracbt_n- 
kampf  besteht,  für  sich  eiueu  schild  vun  einer  bestimmten  beschaüenheit 
anfertigen  lässt  So  kommt  Sigfrid  zu  dem  schmiede.  Mit  der  Vor- 
stellung, dass  Sigfrid  als  ein  fremder  aus  der  ferne  kommt,  wovon  §  0 
gebandelt  wurde,  hängt  es  nun  zusammen,  dass  man  ihn  längere  zeit, 
nach  der  darstellung  der  I^S  sogar  von  seiner  kindheit  an,  bei  dem 
schmiede  verweilen  liess.  Diese  Vorstellung  war  nicht  nur  in  Nord- 
deutsrhland,  sondern  auch  im  norden  verbreitet  Die  niederdeutsche 
tradition  benutzt  welter  die  gelegenheit,  das  mfitcfaen  von  dem  schmiede- 
gesellen,  der  den  schmied  und  die  lehrbuben  durchprügelt,  anfisunehmen. 
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Hier  war  nan  mit  Beginn  eine  ähnlichkeit  vorhanden.  Reginn  erzieht 
Sigfrid  und  Mfniir  erzieht  Sigfrid.  Die  folge  war  eine  identification  in 
der  skandinavischen  tradition,  wo  nun  Reginn  znm  schmiede  wurde. 

3.  B^inn  wünscht  Sigfrids  tod  and  wird  von  ihm  erschlagen.  Bas 
hat  er  mit  Hlmir  gemein,  und  das  stammt  wenigstens  in  seiner  ersten 
hllfte  Ton  Ifimir^.  Die  feindschaft  des  Schmiedes  wird  verschieden 
motinert  Nach  der  zieht  SigorUr  durch  sein  nnfrenndlichee  be- 
nehmen sich  diese  feindschaft  so.  Das  ist  dfenbar  eine  noterkiftrung. 
In  der  Edda  wflosoht  Reginn  des  Schatzes  des  drachen  habhaft  za  werden. 
Das  sieht  ursprünglicher  aus.  Da  in  der  I>S  der  drache  keinen  schätz 
mehr  besitzt,  musste  auch  dieses  motiv  verschwinden.  Ein  ursprüng- 
licher zug  ist  aber  auch  die  neidische  begehrlichkoit  des  sclmiiedes  nach 
dem  schaUe  nicht  Sie  gehört  nicht  notwendig  zu  dor  «f^hmiedesa«j^e, 
konnte  sich  aber  leicht  entwickeln.  Derbeste  der  schmiede  ist  kein  >^q- 
wöhnlicher  schmied,  er  bat  wie  andere  elbische  schmiede  dämonische  züge. 
Kan  kann  daher  erwarten,  dass  er  seinen  dienst  nicht  unentgeltlich  leisten 
wird;  die  erklärung  liegt  nahe,  daas  es  ihm  nm  den  schätz  zu  tun  ist 

4.  Beginn  ist  Fftfnirs  bruder.  Das  kann  kein  ursprünglicher  zog 
der  drachensage  sein.  Aber  auch  zu  Beginn,  dem  erzieher  des  beiden, 
kann  IMdr  nicht  gehdreo,  ebensowenig  wie  zu  Mimir,  der  ursprOnj^tch 
ein  Wassergeist,  spätsr  ein  sohmied  ist,  aber  nirgends  einen  bmder,  riel 
weniger  einen  drachen  zum  bmder  bat.  Ich  glaube,  man  kann  sicher 
sagen ,  dass  dieser  zug  aus  der  zwergensage  stammt  Wir  finden  in  der 
Edda  die  beiden  erzähl ungen  combiniert:  Hret5inars  söhne  streiten  um 
den  schätz,  den  Sigurör  am  ende  in  seine  gewalt  bekommt,  und  Sigurdr 
tötet  den  drachen  wegen  des  Schatzes,  hat  aber  an  Reginn  einen  con- 
cuirenten.  Die  Verbindung  kam  durch  die  identification  des  einen  bruders 
mit  dem  drachen  zu  stände.  Eine  directe  folge  davon  war,  dass  der 
Schmied,  der  den  schätz  wünscht,  mit  dem  anderen  bruder  identificiert 
wurde.  Der  zug  ist  auf  litterärem  wege  in  die  I>S  tibergegangen;  die  mit- 
teiiung,  dass  der  drache,  der  tüer,  woblgemerkt!  Reginn  heisst,  ein  bruder 
des  lilmir  ist,  kommt  hier  ganz  unerwartet  aus  der  iuft  gefiüien,  an  einer 
stelle,  die  auch  sonst  unter  skandinavischem  einfluss  steht  (s.  §  28).  — 
Die  einleitang  des  Sigfridsliedes  teilt  ganz  richtig  mit,  dass  der  schmied, 
um  sich  des  jungen  beiden  zu  entiedigen,  iho  in  den  wald  zu  dem 
drschen  sendet;  Yon  einer  Tcrwandtschaft  aber  zwischen  den  beiden  weiss 
sie  nichts. 

5.  Beginn  beiehrt  Sigfrid  Aber  seine  abstanunnng.  Dieses  moür 

wurde  schon  §  9  erörtert    Hier  ist  noch  zu  bemerken,  dass  wo  es 

1)  Über  Mimin  tod  s.    28  sohlass. 
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vorhanden  war,  es  auch  ganz  natürlich  löt,  dass  es  an  den  erzieber 
des  beiden  geknüpft  wurde. 

Die  gostalt  des  Reginn  lässt  sich  also  vollkommen  verstehen.  Durch 
völlig  durchsichtige  anknüpfungon  sind  in  ihr  vier  gestalten  oombiniort, 
Helgis  erzieber,  der  schmied  der  PS.  der  bruder  des  zwergee,  der  den 
acfaats  besitzt,  der  wäohtor,  der  mit  dem  beiden  sich  über  seinen  nimen 
iinterta&lt  Wenn  Beginn  ein  sweig  genannt  wird  (Beginsm.  pr.  vor  1),  so 
stammt  die  bezeichnung  ans  der  aweigensage;  wenn  er  an  einer  anderen 
stelle  (F&&L  38)  mn  hrimkaldi  jqhmn  heisst,  so  ist  daran  an  ertnnem, 
dass  Mfmir  von  hause  aus  ein  risse  ist 

§  28.  Die  hornbaut  und  das  Verständnis  der  Togelspracha 

Ben  iiif?prung  der  vorstelluBg,  dass  man  durch  ein  bad  im  drachen- 
blut  eine  lioruhaut  erwerbe,  bespreelie  ich  hier  nicht.  Dass  das  motiv 
in  der  Sigfridsage  jung  ist,  hat  schon  Wilhelm  Grimm  (Heldensage*  4S9 
und  passim)  erkannt.  Ein  organischer  teil  dos  draehenkainptes  ist  die 
hornhaut  nicht;  sie  ist  gewiss  jünger  als  der  kampt.  Dafür  spricht  auch 
ibre  verhältnismässig  geringe  geographische  Verbreitung. 

Ein  skandinavisches  gegenstück  ist  die  erzählung,  wie  SigurtJr 
F&fniis  herz  isst  nnd  darauf  die  Yogelspracbe  ▼eratebt  Hier  iiegt  die 
uralte  aus  riten  sehr  bekannte.  TorsteUung  xu  gründe,  dass  man  durch 
den  genuBs  eines  zauberischea  gegenständes  dessen  Zauberkraft  in  sich  auf- 
nimmt (&  Oldenbetg,  Religion  des  Veda  s.  357 %g.;  so  Biot  4,  wo  Guttormr 
durch  das  fleisch  eines  wolfes  und  einer  schlänge  wild  gemacht  wird, 
▼gl.  auch  dieHi^tr-episode  derHr61fesaga  kraka;  ähnliohLokis  Schwanger- 
schaft durch  den  genuss  eines  frauenherzens  E(yndL  41).  Dieser  mg 
ist  in  der  prosaerzäblnng  der  ¥6fn.  mit  der  Weissagung  der  vögel  in 
der  weise  in  Verbindung  gebracht,  dass  das  essen  des  her/.ens  die  Ursache 
des  Verständnisses  der  vogelsprache  ist  Die  motive  gehtiren  nicht  von 
anfang  zusammen;  weissagende  vögel  gibt  es  viele,  auch  in  der  Edda, 
und  dass  man  ihre  spräche  versteht,  wird  als  selbstverstäudlich  ange- 
sehen. So  verstehen  z.  b.  Gunnarr  und  ÜQgni  ohne  irgend  eine  vorher- 
gebende zauberische  handlnng  die  spräche  des  raben,  der  ilinen  ihren 
Untergang  weissagt  (Brot  5).  Wir  müssen  demnach  untersuchen,  welche 
bewandtnis  es  mit  der  zauberischen  Wirkung  des  drachenherzens  hat 

Der  erste  rat,  den  die  vögel  F4fh.  32  dem  beiden  erteilen,  ist  in 
dem  Zusammenhang  der  erzählung  überaus  auifüllig,  Sie  raten  ihm, 
FAfnirs  herz  zu  essen.  Wenn  SiguiVr  das  herz  des  drachen  sofaon  ver- 
speist  hat,  so  brauchen  die  vögel  ihm  diesen  rat  nicht  zu  geben;  wenn 
er  es  nicht  gegessen  hat,  wie  ▼ersteht  er  dann  die  vogelsprache?  Die 
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prosa  erklärt  freilich,  der  heid  habe  an  dem  herzen,  das  er  für  Beginn 
röstete,  seinen  finger  gebrannt,  dann  babe  er  denselben  in  den  mond 
gesteckt  und  darauf  Terstanden,  was  die  vOgel  redeten.  Aber  das  ist 
dooh  nur  eine  mtlssige  widerhelung  desselben  mottve.  Denn  wenn  Signier 
schon  durch  die  einfkohe  berfifarung  des  drachenblntes  mit  seiner  sunge 
die  Togelspracfae  versteht,  was  soll  dann  dnroh  den  genuss  des  henens 
noch  weiter  bewirkt  werden? 

Die  Sache  wird  voUstindig  klar,  wenn  wir  von  der  prosa,  die 
widerum  nichts  quellenmässiges,  sondern  nur  die  moinungen  des  redactors 
mitteilt,  abseheu.  Siguiör  versteht  die  \  ogülspiache,  wie  Atii  und  HQgui 
den  raben  verstellen  ;  die  meinung  ist  \yo1,  dass  dei*  voge!  in  mensch- 
licher spräche  redet.  Wenn  nun  der  vugel  ihm  rät,  Eafairs  herz  za 
speisen,  so  kann  das  unmöglich  den  zweck  haben,  ihn  der  vogelsprache 
kundig  zu  machen.  Und  das  ist  auch  ganz  natürlich.  Denn  die  eigen- 
scbaften,  die  der  held  durch  den  genuss  des  herzens  gewinnt,  können 
nur  solche  sein,  die  für  den  drachen  typisch  sind.  Die  charaktenstisohe 
eigenaoiiaft  eines  drachen  aber  ist  nicht  sein  YerständniB  der  tiersprachen, 
sondern  seine  ungeheure  kraft  Durch  das  essen  des  henens  soll  8igui0r 
SU  dem  stfirksten  der  beiden  werden. 

Dadurch  wird  es  auch  yerstlndlich,  weshalb  Beginn  den  beiden 
ao^efordert  hat,  für  ihn  das  hers  au  braten.  Er  will  sich  Ffifoirs  kraft 
aneignen;  darauf  hofft  er  SignrtSr  zu  erschlagen'.  Das  weiss  der  vogel; 
deshalb  gibt  er  dem  beiden  den  rat,  selber  das  hens  za  essen.  Man 
muss  annehmen,  dass  Si^ur??r  uuinitieibar  diesem  rat  nachkoniint,  also 
nach  32.  Dann  folgt  der  /.weite  rat:  töte  Reginn.  Durch  den  genuss 
des  herzens  gestärkt,  vollbringt  Sigm  lir  die  tat  (prosa  nach  39).  Darauf 
folgt  der  hinweis  des  vogels  auf  Brynhiids  felsen^. 

Der  redactor  hat  also  die  absieht  des  dichtorb  nicht  verstanden. 
Er  führt  ein  motiv  ein,  das  dem  gedieht«  widerspricht  Aber  ersonnen 
hat  er  das  motiT  nicht;  hier  sttttat  er  sich  ausnahmsweise  auf  eine 

1)  in  diesem  znJ'amraenhang  ist  die  stelle  der  V^lHun^aMiira  (e.  2(3)  iut«  ros?!ant, 
wo  PigurOr  der  GnBrüu  von  Fafnis  herz  zu  essen  gibt,  ok  siSnn  mr  hon  mildu 
jft  iutmari  en  mir  ok  citia^i;  die  worte  ok  vürari  goheu  wol  auf  daä  vei^teiien  dor 
Tugelsprache  ;  grimmari  aber  Tenit  di»  alte  aindiaaiuig. 

^  Ich  leugne  nioht,  daae  die  eoUange  —  nidit  der  draohe  —  aaoh  um  alten 
her  für  ein  hetigee  tier  gilt,  eo  diae  ee  nioht  unrndgUoli  ist,  daee  anoh  veiBfliidiita 
TOD  tlwepraohen  durch  den  goitiBB  einer  schlinge  en\'orbon  werden  kann  —  ein  bei- 
spiel  liefert  KH1I17;  aber  der  verUaf  der  begebenbeiton  in  Fäfnistn^l  verbietet  hier 
diese  auffasTOng.  Der  verfa«^sf»r  der  pro<fn  hat  also  «iic  von  ihm  pinjreluhrtr  aiidonuij^ 
de««  motn^  iiioht  froi  ersonnen,  aondem  eine  landläuiigo  Vorstellung  in  dio  darstdUung 
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bestehende  tradition.  Das  beweist  die  eialeitung  des  Sigfridsliedes.  Nach- 
dem Seyfrid  den  d rächen  erschlagen,  verbrennt  er  ihn.  Dann  heilst 
es  Str.  10:  üm  Imu  der  wurm  yund  weychen,  ein  heehlein  her  ihel 
fliess;  des  wundert  Seyfrid  sere,  ein  fuiyer  er  dreyn  die^^s;  do  int 
der  finyer  erkallet,  do  tvas  er  im  hnrnajn;  tvol  mit  demselben  hacke 
schmirt  er  dm  leybe  seyn.  Die  probe  mit  dem  ÜDger  ist  also  ?erhÄll- 
nismässig  altes  sagengut.  Aber  sie  hat  nur  da  einen  sinn,  wo  die  wider* 
halung  dei  bandlang  (des  schmiereiiB  oder  eesena)  einen  zweck  hat  Also 
niohti  wo  ee  sich  uxu  das  Yentändnis  der  Yogelsprache  handelt,  wol 
aber  wo  von  einer  homhaut  oder  von  einer  mehrondf  der  kraft  die  rede 
ist  Eine  vernünftige  widerholang  ist  also  auch  das,  dass  Beginn,  der 
schon  von  dem  binte  des  drachens  getrunken  hat,  dennoch  dessen  herz 
zu  essen  wünscht  Ich  glaube,  wir  können  auf  grund  dieser  betracfa- 
tungen  auch  die  den  Strophen  der  Eifh.  zu  gnmde  liegende  sagenform  mit 
Sicherheit  reconstruieren.  Die  vorstoll uüg  nmss  die  gewesen  sein,  dass 
SigurJ^r,  als  er  beim  braten  des  herzens  seinen  finger  verbrannte  nr.d 
darauf  in  den  mimd  stockte,  seine  kraft  wachsen  tühite.  Darauf  entsclilus^ 
er  sich,  auch  das  herz  zu  essen.    Als  er  das  getan,  tötete  er  Reginn. 

Selten  liegt  ein  fall  vor,  wo  man  einen  alten  dichter  so  bei  der 
arbeit  beUoschen  kann,  wie  hier.  Die  innere  stimme  wird  plastisch 
nach  aussen  wiegt,  sie  wird  zn  einer  vogelstimma  Aber  wäbren4  die 
innere  stimme  durch  einen  &usseren  anlass,  —  das  zol&Uige  kosten  Ton 
dem  blute  des  heizens,  —  geweokt  werden  mnss,  redet  der  Yogel  aus 
sich  selbst,  und  das  motiv  Yon  dem  verbrannten  finger  wurde  überflfissig. 
Der  dichter  Uess  es  unbenutzt  Aber  die  Yolkstümliohe  tradition  bat 
das  motiv  behalten.  Daraus  hat  der  redactor  es  aufgenommen  aber  ee 
sehr  nnrichtig  benutzt,  um  dadurch  das  verstündnis  der  Togelsprache 
zu  motivieren.  Wie  durchaus  er  die  bedeutung  des  essens  niissverstinden 
hat,  ersieht  man  daraus,  dass  er  (pr.  nach  39)  Sigurö  auch  Reginns  blut 
trinken  lüöst!  Einern  solchen  autor  gegenüber  hat  man  wol  das  recht, 
sich  ausschliesslich  an  die  Strophen  zu  halten. 

Auch  die  P8  bringt  die  erzähluug  von  der  vogeisprache  und  moti- 
viert sie  wie  die  prosa  der  Fäfn.  dadurch,  dass  Sigor5r  den  sohaum 
von  des  drachens  herzen  kostet.  Aber  die  ganze  stelle  ist  von  unserer 
liedersnmmUing  und  deren  dogmatischer  ansohauung  durchaus  abh&ngig. 
Es  ist  dieselbe  stelle,  wo  sioh  die  bemerkoag  findet,  dass  Münir  ein 
bruder  des  draohens  war^.  Dass  die  stelle  mit  recht  auf  den  einflosa 
der  nordischen  tradition  znrttckgeftthrt  wird,  wird  dadurch  bewiesen, 

l)  Bt^itiauiuieu  ßudet  sich  (lab  Füfu.  33,  wo  der  vogel  sagt:  viU  In^tca  ami^r 
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dass  die  echte  darstellung  unmittelbar  darauf  folgt;  Sigur^r  bestreicht 
Bich  mit  dem  blute  des  drachens.  Das  stimmt  mit  der  einloitoDg  des 
Slgfridsliedee  abmn.  Das  wahnoheiiilichate  Ist,  dass  die  quelle  des 
capitals  wie  die  einleitong  des  Si^dsliedes  die  nachrieht,  dass  Sigfrid 
mit  dem  fioger  das  blat  des  diachens  berührte,  enthielt,  und  dass  der 
▼ertaer  dadiuoh  an  die  offioieUe  darstellung  von  Fftfa.  (mit  pioaa)  erinnert 
wnxde,  was  ihn  dann  so  der  aufnähme  Ton  moti?en  ans  dieser  qaelle  ver- 
anlasste.  Vielleicht  gehört  auch  hierher,  dass  Sigurör  Mlmir  tötet;  in  der 
einleitimg  des  Si^indsliede.s  kelut  er  nach  dem  drachenkanipl  nicht  zu  dem 
sfliiiiicde  zurück.  Und  sicher  ist  so  die  imsinni'rc  Vorstellung,  dass  der 
held  den  drachen  in  stücke  schneidet,  um  sich  eine  mahkeit  zu  bereiten, 
—  von  der  er  nachher  kein  stück  zu  sich  nimmt,  —  z\x  beurteile 

§  39.  Nibelnng  als  gesohlechtsnamen  für  Hagen. 
Wie  ist  nun  das  au  beurteilen,  dass  auqh  Hagen  und  seine  ver- 
wandten in  der  sage  Nibelonge  heissen?  Die  mythische  sagenaufbssung 
sohliesst  aus  dieser  namensgleichheit  auf  wesensgleicheit  und  baut  darauf 

weitreichende  hypothesen.  Wenn  diese  Identität  gelten  soll,  so  müssen 
wir  alle  bisher  gewonnenen  resultate  wideruni  fallen  lassen.  Denn  die 
Nibelunge  sind  zwerge;  wenn  Hagen  mit  ihnen  identisch  ist,  so  ist 
Hueli  er  ein  zweig,  so  stehen  wir  von  neuem  wfüt  al>  vom  meiischiichen 
iehen  untl  befinden  uns  mitten  in  der  mythoiugie.  Die  einheit  der 
Uagensage  wird  sich  dann  aucli  nicht  retten  lassen.  Denn  die  ge- 
schichte  des  Schatzes  ist  dann  diese:  Sigfrid  raubt  ihn  den  dämonen 
j  der  ünstemis,  darauf  wird  er  von  ihnen  getötet,  und  sie  nehmen  den 
schätz  zurück.  Was  soll  dann  Hägens  tod  bedeuten?  Unmöglich  kann 
das  heissen,  dass  der  schätz  wider  zu  den  menschen  kommt  Der  schätz 
liegt  woirerwahrt  in  dem  Bheine.  Fttr  die  zweite  h&Ute  der  Hagensage 
bleibt  kein  platz  flbrig,  diese  muss  widerum  ein  heterogenes  dement 
Bein.  Aber  wie  erkl&rt  sich  dann  die  widerholung  des  motivs  vom 
Bchwagermorde,  das  den  eigentlichen  kern  der  Hagensage  bildet?  Wer 
einmal  eingesehen  hat,  dass  die  ereiornisse  von  Sigfrids  erster  berührung 
mit  Hagen  bis  zu  Attilas  tod  ein«-  uidüsliclie  kette  von  begebenheiten 
bilden,  wird  verlanf^^on,  das«  für  die  grewaltsame  auseinandorreissung 
der  Hagen.<a^a*  andere  gründe  als  der  name  Nibeiuug  an^'-eführt  werden. 
Kiner  mytholo^nschen  orklarunj;  /.u  liehe  wird  er  nicht  die  identitat 
YOü  Hagen  mit  Schilbunc  und  Niboiunu  anerkennen. 

Ist  das  nun  so  absolut  unerklärlich,  dass  der  name  Nibeluni^e  von 
Sigfrids  zu  seiner  ursprünglichen  sage  nicht  gehörenden  mythischen 
leinden  auf  seine  mensohlichen  feinde  übertragen  wurde?  Das  kann 
Qiaa  auoh  nicht  mit  einem  schein  von  recht  behaupten.  Sobald  die 
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Nibelunge  als  menschliche  wesen  aufgefasst  wurden.  —  die  außassiing 
herrscht  im  NL,  wo  Sigfrid  tausend  nibrlnu^nsche  ritter  nach  Island 
holt,  and  auch  HreiQmarr  und  seine  söhne  siud  als  zwerge  kaum  mehr 
widerzuerkennen,  —  lag  eine  solche  namenäbertragung  überaus  nahe. 
Die  feinde  eines  helden  aus  früherer  und  aus  späterer  zeit  werden  bis 
SU  einem  gewissen  grade  einbeiüiob  aufgefasst  und  mit  einem  gemein- 
samen gesöhleditsnamen  angedeutet  Das  konnte  nm  so  lelobter  ge- 
sohefaen,  da  Hsgen  von  anfimg  an  keinen  geschleohtsnamen  hatte.  Yiel- 
leioht  hat  dasu  auch  des  bewosstsein  mitgewirkt,  dass  beide  kimpfe, 
der  mit  den  Nibelungen  und  der  mit  Hagen,  um  denselben  schätz  ge- 
fnhrt  worden,  so  dass  eine  schwache  TOistellang  von  einer  geschleohta- 
fehde  sich  entwickelte.  Ein  ganz  analoges  beispiel  bietet  Hagens  feind 
Sigüid.  Warum  wird  dieser  in  den  an.  quellen  mehrfach  enfi  hüfi^ki  ge- 
nannt, und  warum  erzählt  die  Vi^dsungasaga,  dass  die  Vglsunge  im 
Htinaland  regieren?  Ist  eine  andere  erklärung  möglich  als  die,  dass 
Attila  dort  regiert?  Dass  in  diesem  fall  die  namen Übertragung  jünger 
ist,  tut  nichts  zur  sache.  Hagens  teinde  werden  unter  dem  nainen 
Hunnen,  wie  Sigfrids  ieinde  unter  dem  namen  Nibelunge  zusammen- 
gefasst  Wer  aus  dem  namen  auf  die  identität  von  Hsgen  mit  den 
Nibelongen  schliesst,  muss  consequenterweise  auch  aus  dem  namen 
schliessen,  dsss  Signit^r  and  Attila  einem  und  demselben  geecUecht 
angehören.  Die  dorohans  natOrUche  namenUbertrsgong  bemht  nicht 
auf  mythischen,  sondern  anf  menschlichen  veifaältniBseii^. 

Ganz  ins  menschliche  eind  jedoch  die  Nibelonge  nicht  übergegangen. 
In  einaefaien  zQgen  zeigen  sie  ilire  elbische  avt,  zumal  in  ihrem  oner- 
raesslichen  reichtum  und  sonstigen  mfirchenhsften  besitztflmem.  Damit 
hangt  es  wol  zusammen,  dass  die  I>S  Hagen  den  söhn  eines  elben  nennt, 
obgleich  das  anch  einen  anderen  grund  liai  (§  40). 

Diese  veriialtnismässig  junge  abstammung  von  einem  elben  ist  in 
Hagens  gestalt  der  einzige  dämonische  zucr  Er  hat  aber  in  seinem 
Charakter  etwas,  was  zn  einer  dämonisierung  führen  konnte,  seine  ganz 
ausserordentliche  unei-schrockeuheit  und  seine  freiheit  von  Vorurteilen, 
seine  Verschwiegenheit  und  seinen  sarkasmus.  Das  sind  aber  mensch*  j 
liehe  eigensohafton,  die  auch  in  den  SQgur  in  mehreren  sehr  bewun- 
derten exemplaren  sich  zusammenfinden. 

Hsgen  ist  der  Yortrefflichste  reprfisentant  des  reifen,  besonnenen 
kriegers.   Die  Nibelungenssge  stellt  ihm  den  jugendlichen,  arglosen  > 

1)  Der  namo  Xibeluriir*'  für  Hagens  peschleoht  stjiinuit  gowisä  wie  dio  xwergi- 
sohen  NibeluQgu  au^  Uer  ilüuLsclieu  Uaditiou.  Iii  deu  uordiscben  poeUsclieu  (|ueiltin 
ist  sr  ftbsisaB  MlteD, 
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beiden  gegenüber,  und  gewiss  nicht  mit  dem  a^weck,  ihn  herabzusetzen. 
Freilich  bat  auf  die  dauer  der  besiegte  die  allgemeine  ^Tiupathic  ge- 
womifia.  Hagen  ent&ltet  nun  seine  kraft  nur  mehr  in  der  xweiten  hälfte 
seiner  sage,  wo  er  selbst  besiegt  wird.  Dort  erkennen  wir  in  dem 
grimmen  Hagen  trete  des  abatandes,  den  eine  lange  entwicUnng  der 
sage  in  veisdiiedener  richtung  bewirkt  hat,  die  anziehende  geetalt  der 
Hildesage,  den  wahrsten  typus  des  altgennanisolien  kriegersw  Während 
Sgfrid  idealisiert  wird  und  neben  der  poeeie  der  Jagend  anoh  die  der 
liebe  ihn  umgibt,  hat  Hagen  alle  tugenden  und  fehler  dee  erfahrenen 
niannes.  An  tapfeikeit  steht  er  hinter  Sigfrid  nicht  zurück,  und  es  ist 
gewiss  eine  auf  Sympathie  für  den  mehr  romantischen  liebling  der 
späteren  i)oe8ie  beruhende  neuerung,  wenn  dap  NL  den  todwunden 
Sig:frid  Hagen  zu  boden  schlagen  liisst,  aber  Hagen  ibt  nicht  auKscIili':''^«- 
lich  tapfer,  er  ist  auch  vorsichtig  und  listig,  er  verschmälit  oü  niciit, 
die  mittel,  die  zum  ziele  führen,  anzuwenden.  Sein  Überfall  auf  Sigfrid 
beroht  auf  der  einsiebt,  dass  ein  offener  kämpf  zu  gefährlich  wäre.  Die 
jüngere  sage  stellt  Hagen  dadnrcb  in  ein  schlechtes  lioht,  dass  Sigfrid 
der  woltiter  der  Borgonden  ist  Man  sieht  in  Hagens  wog  den  sieg 
der  fidaohhsit  Uber  unsehnld,  oilbnhendgkeit  and  eine  reihe  ritterlioher 
tagenden.  Aber  so  einseitig  die  Sympathie  sich  eotwi<^elt  hat,  dnrdi 
die  seilen  hindurch  schimmert  noch  eine  andere  an  nnd  f&r  sich  gleich 
bereditigte  aufiassung  von  Hagens  tat,  nämlich  als  eines  sioges  der  ein- 
sieht über  unvorsichtige  dreistigkeit 

T.  Die  fhMeaaaaMB  dir  mbdogeasafa, 

§  30.   Gut^rün  oder  Griiiihild? 

Dass  Hagens  schwe^^te^  (in'nihild  geheissen  habe,  kann  die  viel 
jüngere  erzahlung  von  Ildico,  auch  wenn  Ildico  sprachlich  =  Grimhild 
"wäro,  nicht  beweisen.  Nun  aber  ist  Ildico  nicht  Grfinhild,  sondern 
fiüd,  was  freilich  als  eine  abkOrznng  von  Oiimhild  aufgefasst  sein  kann 
aber  nicht  brandit,  nnd  der  name  Hiid  ist  so  häufig,  dass  hier  eine 
suftUige  ähnliohkelt  in  keiner  weise  anegeschlossen  ist  Bie  spätere 
identifioation  der  germanischen  prinsessin,  in  deren  armen  Attila  starb, 
mit  der  heldin  unserer  sage  braucht,  wenn  sie  tatsächlich  stattgefbnden 
hat,  nidit  auf  einer  namensähnlichkeit  su  beruhen,  sondern  kann  ihren 
gnmd  darin  haben,  dass  sie,  wie  nach  der  identifioation  von  Hagens 
feind  n)it  Attila  auch  Urünhild,  Attilas  trau  war,  und  da  die  erzälilung 
von  Gniiiiiilds  bruderrache  älter  als  das  geschichthche  ereiguis  von  Attilas 
tode  ist,  rnuss  wenigstens  mit  der  möglichkeit  gerechnet  werden,  dass 
die  vorsteUang,  Ildico  habe  Attila  ermordet,  aus  der  ^ibeiungenstige 
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entlehnt  ist  Wenn  man  aber  anderere*  its  in  betracht  zieht,  daäs  die 
deutsche  tradition  von  Gdmhilds  brudei räche  nichts  weiss,  und  dass 
ihre  räche  für  den  gatten  sehr  alt  ist,  so  erhebt  sich  ein  gereoUtar 
Zweifel  au  jedem  Zusammenhang  mit  der  erzäblung  von  Ildico. 

Uffl  die  alte  namensfonn  xa  bestimiiMn,  wenden  wir  xat&  den  oi^ 
•nföngen  der  sage  sn  and  versuchen  ihren  ältesten  ▼erwandten  eine 
mitteiliing  abangewinnen.  Es  fällt  auf,  daes  die  drei  namen  Hagen* 
Hüd-GnOrün  neh  auch  in  der  Hildesage  beisammen  finden.  Hier  Hegt 
eine  veidopplang  tot,  wie  wir  oben  mehreren  beispielen  bogegnelen;  die 
gesohichte  von  Hagen- Hildr-He8inn  wird  in  der  triaa  H^inn-GnVrün- 
Harünnot  widerholt  In  beiden  sagen  nimmt  die  firan  die  stellang  ein, 
die  der  Grfmhild-GaVrdn  der  NS  entspricht,  nnr  das  sie  die  tocbter, 
nicht  die  schweeter  des  beiden  ist.  Also  sind  beide  nameii  (für  Gvim- 
hild  das  kürzere  Hild)  schon  in  der  periodc  der  ersten  sagenbildung 
bezeugt.  (Dass  die  trias  He^inn-(fU^rün-Hartmuot  nur  auf  dentschem 
boden  belegt  ist,  beweist  natürlicli  nicht,  dass  die  Verdoppelung  der 
geschichte  jun«;  ist).  .Aber  wir  finden  hier  Hag-pn  mit  Hild  verknüpft, 
und  wir  linden,  dass  Hild  die  mutter  der  Guörün  ist.  Jener  zug  ündet 
sich  in  der  hochdeutschen,  dieser  in  der  nordischen  form  der  NS  wider. 
Daraus  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  diese  süge  alt 
sind.  Daraus  ergibt  sich  fQr  die  älteste  NS  diese  grundfonn:  Hagen 
ist  (Grfm)hilds  brader;  ihre  toohter  hiess  Gut^rtn.  Die  eigentftmliohe 
entwicklung  der  NS  liees  aber  ?on  anfang  an  einer  tochter  der  heldin 
Iceinen  raom.  Diese  konnte  auf  swei  weisen  eltmmiert  werden.  Ent- 
weder hielt  man  daran  fest,  daas  Hagen  und  (Grlm)hild  zusammengehören. 
Dann  masste  man  GuMn  fkllen  hrasen.  So  die  deatsche  tradition. 
Oder  man  hielt  daran  fest,  dass  Out$nin  die  tochter  der  (Grfra)hild  sei. 
Dann  mussten  die  beiden  trauen  eine  ;j:eneratiun  iiinaiilu'  ruckt  werden, 
so  dass  die  heldin  den  namen  Gut^rün  bckatn,  während  nun  ihre  mutter 
Ürimhild  aucbHasrens  mutter  wurde.  So  in  der  skandinavischen  tiadition. 

Da  es  sich  ergibt,  dass  (JU^^l'In  ursprunglieh  eine  tochter  der  heldin 
war,  während  im  gründe  für  eine  solche  gestalt  in  der  NS  kein  plata 
ist,  wird  man  mit  recht  scbiiessen,  dass  die  anfange  der  Hildesage,  zu 
der  eine  tochter  der  heldin  organisch  gehört,  älter  als  die  der  NS  sind. 
Und  das  stimmt  wideram  damit  tiberein,  dass  die  Tormundschaft  des 
braders  über  die  Schwester  das  abgeleitete,  die  des  vateis  über  die 
tochter  das  natttrlidie,  also  ältere  Verhältnis  ist 

So  alt  sind  diese  namen  in  der  ssge.  Sie  haben  die  ganze  eat> 
wickinng  von  einfachen  motiven  an  äusserst  zusammengesetzten  in  ver- 
sofaiedenster  weise  motivierten  sagen  mitgemacht 
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Was  die  bedeutung  dieser  namen  angeht,  etwas  mythisches  ist 
darin  nicht  zu  erkennen  Guörün  ist  gebildet  wie  SigrAn,  Oddrün  und 
andere  und  schickt  sich  treflTIich  fiir  eine  einem  hclden^j^eschlechte  zu- 
gehörige frau.  Über  seine  anwendung  lässt  sich  sagen,  da^s  rr  \venigF?tens 
in  historisrher  zeit  von  gewöhnlichen  frauen  rieht  selten  getragen  wird, 
Hild  ist  einer  der  gebräuchlichsten  frauennanien  des  alterturas;  die  an- 
wendung auf  Walküren  ist  natürlicb  jünger  als  der  oame.  Über  QHm^ 
hild  8.  §  31. 

§  31.  Brynbild  und  Qrimhild. 

In  Oilmbild-Brjnbtld  hat  man  vielfach  einen  symbolischen  gegen- 
satat  geendit:  ^die  T^ttllte  kimpferin*  und  'die  kämplerin  im  panaer*. 
Wenn  eine  benehung  zwischen  beiden  besteht,  so  sind  es  eher  parallele 

bildungen  als  solche,  die  einen  gegensatz  ausdi  iieken.  Weshalb  muss 
mau  hei  gHm-  an  eine  maske  und  nicht  an  einen  heim  denken,  und 
daü  dann  weiter  so  auslegen,  dass  die  maske  im  gegensatz  zu  dem  panzer 
zum  versteckspielen  dient?  Und  was  soll  man  mit  diesem  gegensatz 
aiitangen?  Dass  Brynhild  ötVentlich  kämpft,  liesse  sich  noch  einiger- 
massen  verstehen,  obgleich  man  nicht  richtig  einsieht,  worauf  das  deuten 
soll  Aber  von  GrinUiilds  verdecktem  kämpf  weiss  nur  die  mytholügi.sche 
oonatruction.  Ja,  wenn  man  auf  die  jonge  erfindung,  dass  Sigurt3r  einen 
vergeesenheitstrank  trinkt,  grossen  wert  legt,  wenn  man  hinaapbantasisfti 
dasa  das  midcben  den  trank  gebraut  hat,  und  dass  sie  dabei  die  absieht 
liatte  IQ  schaden,  dann  kann  man  ihr  betragen  einen  geheimen  kämpf 
nennen.  Aber  wo  steht  das  alles?  Der  dichter,  der  am  die  beiden 
formen  der  Brynhildsage  (Brl  und  Brll)  zn  einer  forüaafendsn  er- 
zfibtnng  sn  combinimn,  den  trank  ersann,  hat  dabei  nicht  einmal  an 
die  tochter  gedacht,  sondern  die  mutter  dafür  verantwortlich  gemacht. 
Um  daraus  eine  höllische  machination  der  (ar?rün  herzuleiten,  muss 
man  überdies  den  becher  mit  dem  geheimnisvollen  trank  bis  in  den 
inythus  zurückversetzen.  Dort  liisst  sich  vielleieht  auch  eine  buse  ab- 
sieht herausfinden;  in  den  quellen  liebt  (iut^rün-Grimbiid  ihren  mann 
ohne  falschheit  mit  der  innigsten  liebe. 

Wenn  die  namen  sosamraengehören  und  ausdrücken,  wie  die  frauen 
kämpfen,  so  scheinen  sie  nur  bedeuten  zu  können:  'die  unter  dem  helme 
k&mpüsnde'  und  'die  im  panzer  kämpfende',  also  die  knegerinnen,  nichts 
mehr.  Aber  es  ist  doch  sehr  die  frage,  oh  das  die  richtige  deutung 
ist  Denn  hUär  bedeutet  nicht  appeltativiseh  'die  kftmpfende*,  sondern 
'kämpf;  als  nomen  proprium  hingegen  ist  es  ein  frauen-  und  walkttren- 
name.  In  den  in  frage  stehenden  compoaitis  nun  kann  gewiss  nicht 
das  abetracte  snbsiantivum,  sondern  nur  das  n.  pr.  Hildr  sn  suchen  sein. 
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Dann  aber  bedeutet  Brynhildr:  'die  in  eine  brünne  gekleidete  Hil  ir". 
und  Heireit^  hat  die  erinneruDg  daran,  dass  ihr  eigeDtlicher  name  Küdr 
ist,  wie  die  Snorra  Edda  richtig  bewahrt.  Dieselbe  stelle  der  HelreiÖ 
seigt,  dass  Orfmhildr  tatsächlich  dasBelbe  bedeutet^  dean  Brynhildr  heisst 
hier  (7,  3)  Hüdr  und  l^äkni;  das  ist  aber  Örimhildr, 

Der  name  Biynhild  deatet  also  auf  die  braune,  die  die  im  saaber- 
sohlaf  liegende  jongfraa  bedeckt  Er  kann  demnaob  nicht  so  Qbemiis 
alt  sein,  nicht  filter  als  die  aul&SBung  der  sdhlsÜBiiden  frau  als  einer 
kftmpferm.  Diese  anSassung  ist  nicht  die  des  der  sage  sn  gründe  liegen- 
den märchens.  Eine  beriehimg  m  Brynhilds  walkürennatur  ist  kaum 
abzuweisen,  aber  diese  kann  socundär  sein.  Denn  der  walküi entlaube 
gehört  gewiss  erst  der  wikingerzeit  an.  Und  der  name  Bn  uhiid  ist  doch 
vielleicht  älter.  Das  Brvnhildenbett  im  Taunus  beweist  «hus  freilich 
nicht.  Eher  spricht  gegen  em  so  junges  alter  des  namens  der  umstand, 
dass  er  iiu  6.  Jahrhundert  im  geschlechte  der  Merovinger  historisch  be- 
legt ist  Wenn  die  austrasische  königin  als  ein  zeugnis  für  die  sage 
gelten  darf,  so  zeigt  das,  dass  die  entwicklungsstadien  der  gestalt  ge^ 
weeen  sind:  1.  die  in  ihr  kleid  eingenähte  jangfraa;  2.  die  jongfran 
im  paaser;  3.  der  name  Biynhild;  4.  die  walkttre;  5.  die  bestrafte 
walkfire.  Andererseits  ist  sn  erwfigen,  dass  die  aostrasisohe  königin 
eine  westgotiacfae  prinsessin  war.  Man  mflsste  also  bekanntheit  der 
Brynhfldsage  bei  den  Goten  im  6.  jahrhondert  annehmen.  Da  der  name 
durchaus  richtig  gebildet  ist,  nimmt  man  wol  besser  an,  dass  diese  über- 
einstininuing  zufällig  ist.  Dennoch  muss  die  Vorstellung  von  der  ge- 
panzerten frau  älter  als  die  von  der  walküre  sein.  Denn  der  panzer 
ist  direct  aus  dem  zauberherade  entstanden,  und  ein  irrund,  die  frau 
als  eine  Walküre  aufzufassen,  war  erst  vorhanden,  nachdem  die  zauber- 
bekleidung  als  ein  panzer  aufgefasst  worden  war. 

Den  namen  Grfmhild  halte  ich  freilich  in  gewisser  hinsieht  für 
ein  gegenstftok  zu  Brjnhild.  Aber  mit  der  mythologie  hat  das  nichts 
zu  tun  —  nur  mit  der  deutlicbkeit  Das  yerfaftltnis  za  den  namen  der 
fiildesage  deutet  daranf,  dass  der  alte  name  nicht  Oiimhüd,  sondern 
einfach  HÜd  war.  Wenn  nun  Brynhild,  wie  Helreit)  angibt,  und  was 
auch  die  Snorra  Edda  Toa  Sigrdiiftt  sagt,  ursprünglich  Hüd  hiees,  so 
mussten  die  beiden  fraaen  unterschieden  werden.  Doch  sind  die  ge- 
nannten verbfiltidsmfissig  jungen  Zeugnisse  fttr  die  benrt^nng  dieser 
frage  nicht  zwingend.  Ahw  zuc^ej^eben .  dass  wir  für  die  erlöste  Jung- 
frau ausschliesslio  Ii  mit  dem  namen  Brynhild  zu  rechnen  haben,  so  gieng 
es  ducli  nicht  an.  dass  die  frau,  die  in  der  sac:o  ihr  furtwährend  ^es^en- 
über^estellt  wurde,  den  namon  üüdr  tragen  soUte,  der  als  eine  kürzung 
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ihres  namens  erscheinen  musste  (vgl.  die  s.  108  citierten  stellen  und 
andere  ähnliche,  z.  b.  Fas.  I,  174,  III,  365).  Deshalb  musste  auch  hier 
HiJ<l  in  eine  Zusammensetzung  eintreten;  das  resultat  war  eine  syno- 
nyme parallel  biiduog,  die  keinen  gegeosatz  ausdrückt,  aber  zui  tinter- 
aoheidung  genügt. 

T)ass  Grimhildr  als  penoDenHiine  in  Skandinavien  nicht  vorkommt 
(Jiiiesek,  Ztschr.  f.  Tgl.  litteraturgeeeh.  n.f.  7, 67fg;),  stimmt  za  diesem 
resnltata  Der  oame  ist  f  ttr  die  sege  geMldet  worden.  Und  die  gestalt 
war,  wenigstens  im  norden,  wo  die  matter  diesen  Damen  trug,  anfiiiig- 
iich  kaom  bekannt,  später,  als  die  matter  als  eine  zanberln  anfgefinsst 
wurde,  mlieiobt  anch  nicht  sympaliiisch  genng,  nm  in  den  alltIgUdien 
g(  brancb  dnrobzndringen.  Die  stellen,  wo  Grfmhild  eine  flagbkona  an- 
deutet, wurzeln  in  dieser  späteren  auffassung  der  mutter;  sie  sind  alle 
jung  und  für  eine  mythische  deutung  der  älteren  sageugestalt  nicht 
brauchbar. 

Ein  märchenmotiv  kaiui  sich  leieht  an  einem  berühmten  holden 
festsetzen.  Aber  man  möchte  doch  den  grund  wissen,  weshalb  die  er- 
löBungssage  an  Sigfrid  geknüpft  ist.  Ich  will  hier  nur  auf  die  möglich- 
keit  hinweisen,  dass  derselbe  in  der  oben  besprochenen  namensgleichheit 
der  beiden  frauen  gelegen  ist.  Wenn  Sigirids  frau  und  die  erlöste  jung* 
frau  beide  uiq[»rfinglich  Hild  hieasen,  so  kann  das  ein  grund  au  der 
Übertragung  gewesen  sein.  Indessen  fehlen  bier  näbere  andeutungen, 
und  so  gebe  icb  die  bemerkung  Yorläuflg  nur  fOr  das,  was  sie  ist,  eine 
schwache  Termutung.  Wir  sind  hinfort  der  aufgäbe  nicht  ftberboben, 
dieser  frsge  unsere  auftnerksamkeit  su  widmen. 

VL  SIffridB  abkiulL 

§  32.  Sigfrids  unbekanntsebaft  mit  seinen  eitern. 

Die  frage  ist  §  9  in  anderem  zusammenhanj^'  beHprochen.  Es  hat 
sieb  dort  ergeben,  dass  dieser  zug  nicht  ursprünglich,  sondern  aus  dem 
rnisaverstiindnis  des  zu  der  Brynhildsage  gehörenden  naraentabuniNi  i  s  s 
entstanden  ist  Wir  haben  keinen  grund,  bier  darauf  ?on  neuem  ein- 
zugehen. 

§  33.  Sigmund  als  Sigfrids  vater. 

Fragen  wir,  was  die  alte  mit  der  Brynhildsage  nicht  Terbondene 
Sigfridsage  Ton  der  abkunft  des  beiden  berichtete,  so  ist  zunttchst  zu 
bemerken,  dass  sie  nichts  davon  wusste,  dass  dieselbe  unbekannt  war. 
Sie  wird  daher  das  umgekehrte  Torausgesetzt  haben.   In  den  quellen 

finden  wir  ferner  Sigmund  als  Sigfrids  vater  genannt  Da  er  nicht  aus 
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der  Bryuhildsage  aUmmt,  muss  er  aus  der  Sigfrid -Hagensage  stammen. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dasB  diese  Sigmund  von  anfang  gekannt  hat  Es 
iBt  auch  möglich,  dass  sie  ursprünglich  den  rater  dee  helden  oidit  nannte, 
£s  ist  Dicht  einerlei,  ob  ich  naoh  dem  nameii  einer  mir  gleiehgiltigen 
person  nioht  frage,  oder  ob  ich  positiv  aussage,  dass  dieser  name  lu* 
bekannt  ist  Im  ersteren  fall  wird  frdJich  kein  name  genannt,  es  wird 
aber  ▼oranqgQsetst,  dass  ttber  den  namen  kein  sweifel  besteht  Und  das 
ist*  bei  mehreren  beiden  dw  fdl.  Auch  den  namen  von  Hagens  Täter 
nennt  die  alte  sage  nicht  Brst  die  jüngere  genealogisierende  nnd  histo- 
risierende Überlieferung  kann  eines  namens  nicht  entbehren  und  gibt 
ihm  Aldiiau,  Gjiiki  oder  in  der  Eildesage  Sigebant  zum  vater.  Es  be- 
stätigt sich  hier,  was  sieh  auch  an  den  niotiven  beobachtoa  Jässt:  dei 
Sühn  ist  älter  als  der  vater.  Ähnlich  Hageus  gegner  in  der  Hüdesago 
fle^i^^:  die  anisicht,  dass  sein  vater  Hjarmndi  hiess,  hfilt  Panzer,  Hilde- 
Kudrun  s.  309  fgg.  wol  mit  recht  für  abgeleitet  Die  alte  sage  begnügt 
sich  durchaus  mit  den  namen,  die  sie  nötig  hat;  alles  (ihrige  ist  nebtfi- 
sachlich  und  daher  überflüssig.  Wo  geneaiogien  Torliegen,  die  mehr  als 
das  notwendige  bringen,  hat  man  es  schon  mit  historisierenden  specu- 
lationen  an  tan.  Es  kann  uns  daher  nicht  aaffiiiten,  wenn  wir  bei  Sigfrid 
auf  dasselbe  Terhältois  stoasen. 

Die  voisteUong,  dass  Sigmund  Sigfrids  vater  war,  ist  gewiss  alt, 
mter  als  die  aafiiahme  der  Brynhildsage;  daraus  erklirt  sich  der  wider- 
sprach, der  §  9  besprochen  wurde.  Aber  dass  sie  ursprQnglich  ist,  dalQr 
haben  wir  keine  gewüir.  Und  sieht  man  zu,  so  sprechen  die  quellen  nicht 
dafür.  Was  die  deutsche  Überlieferung  von  Sigmund  erzahlt,  sind  blosse 
phrasen;  in  dei-  nordischen  tradition  iiat  .Sigmund  seine  eigene  sage,  aber 
die  Verbindung  mit  Sigur•^r  ist  selir  äusserlinh.  Erst  im  hohen  alter  nach 
einem  tntenreichen  iebeu  erzeugt  Sigmund  in  -ea  söhn,  um  vor  dessen 
geburt  zu  sterben.  Mag  man  auch  annehmen,  was  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat;  dass  die  Vorstellung,  die  die  Vqlsungasaga  von 
Sigmunds  leben  gibt,  nur  die  chronologische  darstellung  verschiedener 
unabhängiger  sagen  ist,  es  ist  doch  leicht  zu  sehen,  dass  Sigmunds  Ver- 
bindung mit  SinQQtii  weit  inniger  ist  als  die  mit  SigurtSr.  Nimmt  man  die 
mit  SigurVr  in  keiner  Verbindung  stehenden  sQge  und  Sigmunds  aus 
der  Helgisage  stammenden  tod  fort,  so  bleibt  weiter  nichts  übrig,  als 
dass  SigurQs  vater  Sigmund  hiess.  Die  genealogische  anknfipfung  an 
die  Sigmnndsage  ist  also,  wie  man  auch  vielfiush  angenommen  hat, 
secnndir. 

Aber  schon  bevor  die  genealogische  Verbindung  zu  stände  kam,  war 
zwischen  der  Sigmundsage  und  der  Hagen -Sigfrid  sage  eine  bezieh  ung 
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vorhanden.  Wir  erkanntsen  früher  (s.  §  1.  4)  in  der  Sigmimdsago  oino 
Variante  eines  teiles  der  Hagen -Sigfridsage.  Freilich  hat  die  erzählung 
mehr  ähnliehkeit  mW  dem  Überfall  auf  Hauten  als  mit  dem  Überfall  auf 
Sigfrid,  aber  da^  gruudmotiv  ist  für  alle  drei  erzähiungen  dasselbe.  In- 
sofern ist  die  Sigmandsage  als  eine  Variante  der  Sigfridsage  zu  be- 
trachten. Wenn  wir  nnn  in  den  quellen  eine  genealogische  Verbindung 
finden,  so  scheint  mir  das  zu  beweisen,  dass,  obgleich  die  sagen  sich 
Terscfaieden  entwickelt  haben,  doch  das  geltthl  fftr  ihren  sasammeiibaiig 
nie  ganz  erlosohen  gewesen  ist  Es  fand  spftter  in  der  ToiBtdJnng  einer 
▼erwandtsohaft  der  penonen  aasdmoic,  nnd  diese  wurde  so  an^gefasst» 
dass  Sigmund  Sigfrids  Täter  war.  Im  Uchte  dieses  eigebnisses  bekommt 
die  Beowulfetelle,  die  zwar  Sigmund,  aber  nicht  als  Sigfrids  vater,  kennt, 
eine  besondere  bedeutuug. 

§  34.   Sigfrids  dienstbarkeit. 

Dass  bei  der  benrteilung  von  Sigfrids  dienstbarkeit  die  m^tho- 
logiscbe  erklirung  uns  im  stiebe  ifisst,  wurde  §  2  gezeigt  Wir  müssen 
nnn  damit  anfangen  au  fragen,  ob  denn  die  sage  den  holden  als  dienst- 
bar auffasst  Es  kann  hier  nur  das  NL  in  betracht  kommen;  die  übrigen 
quollen  bieten  für  diese  annähme  gar  keinen  halt^.  Und  die  antwort 
mu88  lauten!  nirgends  wird  diese  ansieht  von  Sigfrids  Toihältnis  su 
(iunther  in  einer  solchen  weise  ausgesprochen,  dass  man  sie  für  die 
aiiituö^iirii?  des  dichters  halten  nuuu.  überall  tritt  iSigl'rid  als  deü  brüdem 
ebenbüiiig  uui.  Sigfrids  dienstbarkeit  ist  einerseits  eine  ausrede,  der  et 
Brynhild  gegenüber  sich  bedient,  um  sich  zu  entschuldigen,  dass  er 
niefif  um  sie  froit,  andererseits  eine  untreuiidiicbkeit  ihrerseits,  wo  sie 
ihn      beleidigen  wünscht 

1)  F&fnirs  Worte :  nü  crtu  ha/itr  ok  hermiminn  reden  von  keiner  dieustharkett, 
sondern  davon,  ämsi  Sigfrids  imittoi  r^nf  'lein  Schlachtfeld''  von  Wikingern  gefunden  und 
f.,itpeftihrt  wurdt'.  Sigfrids  verhiUtnis  zu  Mimir  ist  ganz  anderer  art,  8.  §27.  Ggr 
i^einon  wert  hat  die  Rtellc  iu  der  eioleitung  des  Sigfriüshedes,  str.  12:  Er  dimet 
wülitfiditlhm  dMVl  hAnig  aeyn  tochkt  Das  ganze  stfiok  Btr.  11—15  taill  in  «inem 
darrfiwiisnder  eine  reih«  nicht  sutanuneiihingendor  süge  ans  der  sage  mit,  aber  etwas 
altartflmlidheB  ist  djuranter  nidit:  str.  11  hornluHit,  aokiinft  bei  Onnfiier;  12  das  dienen 
Qm  Kiiemhiltf  achtjährige  ehe;  13. 14  (nb.!)  das  gewinnen  des  Nibelangenschatzee  (die 
hinderliche  reiheofolge  weist  als  qaelle  auf  eine  darstellung  bin,  in  der  die  gewfamaoij^ 
des  .sehatzeF5  wie  im  NT.  Darhtriiglich  erzählt  wird,  also  wol  das  NT.);  I  t  der  ITiinnen- 
kampf;  \h  nienian'i  "ntrinnt  aiissDi-  !Mr*nch  und  Flildebrand.  Das  dicinui  dui.ss  hier 
motivieren,  dits.s  der  liergfiaufene  recwe  i<'r  hat  str.  1  seine  eltuin  luutwilüg  verla-^^si-n) 
die  köuigätoislit^ir  bekumuit;  da»  lauüv  dein  NL  oder  einer  dii^*ten  Vorstufe  den 
liedes  entnommen  and  der  sitoalion  angepasst 
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Wir  haben  keinen  grund,  aus  diesen  angaben  ohne  weiteres  mehr 
zu  abstrahieren  als  sie  enthalten,  zu  behaupten,  diese  anspielimgen  seien 
eine  reminiscenz  an  eine  sagonform,  die  Sigfrid  als  tatsächlich  dienstbar 
vorstellte.  Eine  solche  sagenforni  lä«st  sich  weder  nacliweisen  noch  aus 
der  Überlieferung  orschliessen.  Aber  die  anspielungen  sind  all»  rdinirs 
der  erklärung  bedürftig.  Die  erklärung,  die  das  lied  gibt,  ist  absolut 
ungenügend.  Als  Bryuhild  den  Sigfrid  begrüsst,  zeigt  er  auf  Gunther 
und  entschuldigt  sich  einer  früher  getroffenen  Verabredung  gemäss  mit 
seiner  cUeostbarkeit  Das  bat  für  die  entwicUiing  der  begebenheiten  gar 
keinen  zweck.  Er  konnte  aageo,  daaa  deqenige)  der  nm  die  kdnigin 
werbe,  Gunther  sei,  nicht  er,  ohne  daas  er  deshalb  genötigt  wire,  die 
ihn  selbst  herabsetzende  Iflge  aaszuspreehen.  Er  konnte  sagen,  er  sei 
Gunthers  zukünftiger  schwager.  Er  konnte  sich  zurückhalten  oder  auch 
wie  später  bei  den  kampfspielen  die  tamkappe  anziehen.  Hit  der  dienst* 
barkeit  muss  es  also  irgend  eine  bewandtnis  haben.  Und  später,  wenn 
Brynhild  darüber  weint,  dass  Kriemhilt  einem  dienstmann  zur  ehe 
gegeben  wird,  und  noch  in  höherem  grade,  wo  sie  jähre  nachher  von 
ihm  tribut  fordern  will,  wundert  man  sich  übei-  ihre  einfältigkeit,  tlie 
aus  Sigfrids  notlüge  so  viel  wcseiis  macht,  die  noch  nicht  bemerkt  hat, 
dass  das  nur  eine  lüge  war,  da^s  Sigfrid  viehuehr  ein  mächtiger  könig 
ist,  was  übrigens  Gunther  selbst  ihr  beim  feste  gesagt  hat^  Dass  das 
alles  in  Sigfrids  absolut  unnötiger  aussage  über  seinen  stand  seinen 
grund  habe,  ist  nicht  anzunehmen. 

lob  halte  Sigfrids  dienstbarkeit  vielmehr  für  eine  gehfissige .  be- 
hanptnng  der  Bryiüuld.  Die  stellen,  wo  sie  ihn  einen  dienstmann  nennt, 
sind  die  älteren;  die  erklärung  hinkt  wie  gewöhnlich  hinterdrein.  Die 
Verleumdung  beruht  darauf,  dass  Sigfrid  ein  recke  ohne  land  war,  der 
an  Gunthers  hof  lebte.  Das  zeigt,  dass  wir  es  widemm  mit  der  Bryn- 
hildsagc,  nicht  mit  der  Sigfrid -Hagonsage  zu  tun  haben.  Die  unbekannte 
horknnft  des  beiden  wird  in  Br  II  zu  einem  motiv.  das  den  streit  der 
köüiginnen  einleitet.  Von  wirklicher  diensth.u keit  kanu  auch  in  Br  IT 
nicht  die  rede  j^ewesen  sein;  das  zeigen  die  stf^üpn,  wo  die  alte  auf- 
fassung  durchbricht.  Hier  ist  Sigfrid  hochmütig  und  behandelt  die 
brüder  mit  geringsoh&tsung.  £r  will  mit  Gunther  um  sein  land  kämpfen. 
So  spricht  flicht  ein  mann,  der  sich  in  den  dienst  eines  andern  zu  be- 
geben gedenkt.  Er  bleibt  am  hofe,  aber  man  muas  sich  viel  mühe 
geben,  ihn  zu  behalten;  alles,  was  er  für  Gunther  tut,  tat  er  freiwillig 

1)  Emc  j^'an/.  anrlpro  frage  ist  natürlich  die.  nh  der  schiiuM-z  über  dio  ver- 
schwägerunf^  mit  ciueni  <ln  iiatinann  Brynhild»  tiauii^v  gtimniuag  geuugend  erklüit. 
Mir  auhdmc  das  nicht  der  fall  zu  »ein,  aber  ich  gehe  darauf  hier  nicht  ein. 
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auf  freundliche  bitte;  schliesslich  erweist  er  dem  könig  den  grossen 
dienst,  dass  er  ihm  die  braut  verschafTt,  aber  der  dienst  wird  durch 
einen  gleichen  erwidert  Sigfiid  ist  ein  gast,  der  gehen  kann,  sobald 
er  es  wftnsdlit 

Aber  der  Sigfrid  der  Bryn^üdsage  ist  und  bleibt  ein  fremder,  «in 
recke  ohne  land.  Danraa  konnte  anf  ein  dienstrerhfiltttis  geschlossen 
werden.  Und  das  tat  Biynhüd  in  raffinierter  fsindseligkeü  Da  iiüft 
es  nicht,  dass  Otmther  sie  m  beschwichtigfen  sncht;  immer  ron  nettem 

kehrt  sie  za  dem  einmal  ausgesprochenen  gedanken,  dass  bigtrid  ein  un- 
freier sei,  zurück,  und  schliesslich  spielt  sie  diesen  gedanken  gegen 
Kriembilt  aus^. 

Aber  das  epos  hat  die  Vorstellung,  dass  Sigfrid  ein  recke  ohne 
land  war,  fallen  lassen.  Es  hält  an  der  Vorstellung  der  alten  sage 
(S2),  dass  er  Sigmunds  söhn  ist,  fest  und  localisiert  sein  Icönigreich 
in  Niederiand.  Infolgedessen  mosste  Biynlülds  behauptong  als  eine 
absolnt  onmotiYierte  fixe  idee  erscheinen,  tmd  nun  wurde  die  scene 
liinsngedicbtet,  in  der  der  held  seibat  von  seiner  dienatbarkeit  redet 
Dadtnch  bekommt  Bijnhilda  Terlenmdimg  den  achein  eines  gnmdea, 
sie  wird  sogar  an  einem  erkiflriiohen  irrtnm;  der  held  liat  ea  ihr  selbst 
gesagt 

§  S5.  Sigfrids  hochaeit 

Sigfrids  hochzeit  wird  in  den  quellen  nur  in  der  darstellung  Br  II 
mitgeteilt  Eine  ausnähme  bildet  das  Sii^^lrul^lied,  aber  hier  liegt  die 
Identification  Orimhild  =  Brynhild  vor;  diese  quelle  ist  für  die  Unter- 
suchung nach  der  ui-sj)rünglichen  Vorstellung  vollständig  unbrauchbar. 
Die  verbindet  Sigurds  hochzeit  mit  einem  abhängigkeitsverhältnis 
von  Pit^rekr,  in  das  der  held  durch  die  kampfepiele  an  Isungs  hof  gerät 
Die  ältesten  vonrtellnngen  sind  insofern  in  der  Edda  und  dem  NL  zu 
suchen.  In  beiden  quellen  steht  die  geschichte  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang mit  der  fthrt  zu  Biynhüd. 

Im  NL  reist  Sigfrid  nach  der  hochzeit  mit  Kiiemhilt  nach  hause. 
Nach  Terlauf  mehrerer  Jahre  wird  daa  paar  nach  Worms  eingeladen; 
sie  leisten  der  einladnng  folge,  and  es  folgt  die  katastrophe.  Das  ist 
ziemlich  lang  und  langweilig.  Die  reise  hin  und  her  hat  für  die  ent- 
wicklung  der  handlung  keine  bedeutung;  man  kann  kaum  annehmen, 

1)  Dm»  Biynhüd  die  «ibebeiiB  der  Tontdliug  voa  Sigjhids  dieii8tbuk«it  ist, 
Migt  such  die  Tontnfe  des  IIL,  die  dentdlmig  der  1^.  Denn  hier  kligt  Brynhild 

c  344 f  ISfgg.  in  ähnlicher  weise  darüber,  dass  ein  heri^olanfonor  recke  am  bofe  eine 
solche  überwi^ende  stellang  einnehme.  Es  ist  dieselbe  stelle,  am  der  Biynhilds 
klage  äber  SigoiOe  liofEart  in  der  8ig.  yngri  stammt  (§  22). 
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dass  sie  ursprüntrlii  li  sei,  aber  dass  sie  ohne  irgend  eioe  veraulassung 
aus  deuj  einzigen  wünsch,  die  erzähliin«^  in  die  läu^  £U  ziehen,  eat- 
standen  sei,  ist  doch  aueii  nicht  wahrscheinlich. 

In  den  nordischen  quelleii  ist  die  darstelluog^  einfacher.  Bald  nach 
Gunnars  hochzeit,  der  hier  8ig>ii>>  hochzait  Tonngeht,  streiten  die 
königmaen,  und  die  folge  davon  ist  Sigurito  eraordang.  Bas  ist  logisch 
and  fisthetisch  befriedigender,  aber  kaum  iinpr6ngUcher,  denn  von  an- 
fang  an  stand  die  hochseit  zu  der  ermordang  in  keiner  beziehong. 
Aber  Sigfrid  bat  hier  nach  Br  II  kein  eigenee  land;  er  konnte  daher 
nicht  heimreisen. 

Irgend  etwas  mnss  doch  anoh  in  der  alten  sage  zwischen  der 
hochzeit  tind  der  ermordnng  vorgefallen  sein.  Wenn  das  nicht  der  streit 
der  küiiiginnen  oder  ein  ähnliches  ereignis  war,  was  war  es  dann?  L'nd 
auf  irgend  eine  weise  muss  Sigfrid,  sei  es  vor,  sei  es  nacli  der  hoch- 
zeit /AI  Ha<;eu  gekommen  sein.  VieUeicbt  gelingt  es  uns,  darüber  etwas 
zu  ermitteln. 

Es  verdient  beachtung,  dass  die  erzäblung  des  NL  eine  einladung 
enthält.  Dieselbe  ist  in  der  gewöhnlichen  schablonenhaften  weise  er- 
zählt Aber  daraus  folgt  nicht,  dass  sie  nicht  alt  sein  kann.  Eine 
parallele  hat  sie  an  Hagens  (und  Gunthers)  einladung  durch  Attila,  und 
in  den  Taiianten  in  Sigmunds  einladang  durch  Siggeirr,  Hnssfo  durch 
Finn.  Es  würde  demnach  ganz  sagengemiss  erscheinen,  wenn  der  alte 
Zusammenhang  dieser  wftre,  dass  Hagen  seinen  schwager  Sigfrid  Ter* 
rftterisoh  einlädt,  um  darauf  seinen  gast  zu  überiallen.  Bs  fällt  auf, 
dass  gerade  in  diesem  abschnitt  (Bartsch  str.  774)  Hagen  in  starken 
Worten  den  wünsch  nach  dem  Nibelnngensdiatze  ausspricht:  hori  der 
Nihelunge  beshxxeii  hat  stn  hant:  hey  sold  er  komm  immer  {soIden 
wir  den  teilen  [IJ  C)  iioch  in.  Ilurgünden  Und. 

Die  ermüdende  hin-  und  riickreise  ist  aber  schwerlich  altes  sagen- 
gut. Zit  lit  man  in  betracht,  dass  Br  TT  voraussetzt,  dass  die  hochzeit 
in  Worms  ^^efeiert  wirii.  so  kann  man  die  vermntung  nielit  unterdrücken, 
dass  hier  eine  durch  Br  II  bedingte  anderung  vorliegt,  und  dass  in  der 
ursprünglichen  Sigfridsage  die  feier  an  einem  andern  orte,  also  in  Sigfrids 
land,  stattfand.  In  der  Attilasage  wirbt  Attila  durch  boten S  eine  sehr 
gebräuchliche  form  der  Werbung  in  der  altgermanischen  poesie.  Wenn 
ursprünglich  auch  Sigfrid  durch  boten  warb,  so  würde  dadurch  die 
ähnüchkeit  mit  der  Attilasage  noch  grosser  werden.  Wir  würden  da- 
durch die  heimreise  ersparen  und  fflr  die  einladung  eine  erklärang 

^'^  T>as8  in  der  P8  Attüa  darauf  seibat  die  braut  abholt,  beruht  auf  einer 
<^u(^i|('nini!>ctiUDg,  vgl.  §  43. 
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finden.  Bei  der  überaendang  der  braat  ergieng  zugleich  von  Hagens 
Seite  eine  einladung  an  das  junge  paar  für  den  nächsten  sommer 
(Tgl.  auch  die  Sigmandaage).  Nach  der  ankauft  bei  Hagen  wurde  Sigfrid 
überfallen  und  getötete 

Durch  die  Terbindung  mit  der  Biynhitdsage  wurde  Sigfrids  hochseit 
an  Gunthers  hochzeit  getaiQpfi  Die  folge  davon  war,  dass  sie  in  Worms 
gefeiert  wurde.  Bai  seiner  ermordung  war  Sigfrid  widerum  in  Worms. 
Wollte  man  die  einladung  beibehalten,  so  mnsste  man  nun  Sigfrid  nach 
seiner  hochzeit  mit  Kriemhilt  heimreisen  lassen.  Aber  zum  schaden 
der  erzählung.  Denn  da  die  einladunj;  nach  der  neuen  motivierung 
der  enuürdung  nicht  länger  den  verriiterisclion  zweck  hat,  ist  auf  diese 
weise  eine  mtissige  hin  -  und  herreise  entstanden.  Ein  versuch,  die  alte 
inotivierung  neu  zu  beleben,  ist  jedi)ch  gemacht  worden,  wo  Brynhild 
irerade  bei  der  einladung  widerum  von  Sii^frids  dienstharkeit  und  dem 
tribut,  den  er  ihr  zolle,  redet.  Hier  liegt  ein  ansatz  zur  Übertragung; 
von  Hagens  habgier  auf  Bijnhüd  7or,  ganz  parallel  mit  und  kaum  unab- 
hingig  von  der  Übertragung  tou  Attilas  habsncht  auf  ICriemhild  in  dem- 
selben gedichte. 

Ein  anderer  ausweg  war,  dass  man  die  einladung  fallen  liess.  Das 
ist  in  der  skandinayischen  tradition  und  auch  in  der  PS  geschehen,  in 
der  nun  Sigurds  tod  sich  bald  an  die  hochzeit  anschliesst,  wodurch  die 
ersShlnng  an  geschlcssenheit  gewinnt  and  das  rerstSudnis  fftr  den  neuen 
Zusammenhang  zwischen  Biynhilds  erwerbung  und  Sigfrids  tod  in  hohem 
grade  gefördert  wird. 

YIL  IMs  stfMUumtmi  MifMdBOMea. 

§  36. 

Es  wurde  im  mi  liri  l'(  hnulen  absichtlich  nur  bei  der  besprechung 
von  Br  1  von  märchcu  gebrauch  gemacht.  Man  kann  bei  der  beurteilun2: 
compliderterer  gebilde  mit  der  heranziehung  von  märchen  kaum  vorsichtig 
genug  sein.  Einzelne  märchenmotiTe  mögen  für  die  sagengescbichte  die 
grösste  bedeutung  haben,  die  Zusammenstellung  längerer  märchenhafter 
erzftbluogen  ist  so  variabel,  dass  man  hier  der  gefahr,  auf  zufällige  Über- 
einstimmungen zu  grosses  gewicht  zu  legen,  beeonders  ausgesetzt  ist  Ich 
sehe  mich  dennoch  veranlasst,  auf  eine  gruppe  von  SigfHdmÜrohen,  denen 
man  eine  besondere  bedeutung  beilegt,  näher  einzugeben.  Die  gruppe 

1)  C,  22(>  der       das  SigurÖr  seine  hochzeit  im  Niflungaland  feiern  und  von  da 

an  bei  Gunnarr  bleiben  lässt,  spricht  nicht  j^egen  die  erhtheit  dpr  rioladiing  im  NT,, 
denn  dif  i^aeüe  dieses  rnpitpls  ist  incht  die  des  Nrbölungenliedtj».  C.  226  vertritt  ein« 
traaition.  dis  iu  diesem  |uinicte  mit  der  nordischen  ü)>erein8tinimt.  Vgl.  jedoch  §  48. 
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ist  u.a.  Ton  Baszmann,  Die  deutsche  beidensage  360fgg.  ausführlich 
besprochen.  Baazmana  sieht  in  ihnen  jseugnisse  für  das  weiterleben  der 
Sigfridsage.  Wenn  das  sicher  wfire,  so  wfire  kein  gnind  vorhanden,  sie 
in  diesem  zusammenhange  zn  besprechen,  es  sei  denn  insofern  sae  ein- 
seine  zOge  der  8.  enthalten  därfien,  die  die  überiiefening  Tetgeieen  hat 
Seit  Bassmann  aber  haben  sich  die  anaichten  über  das  Teiliiltnia  zwischen 
ndürohen  und  litterarisoh  ansgebilcteten  sagen  sehr  geindert  Ifan  ist  jetrt 
mehr  geneigt,  in  den  märofaea  den  n^iatoff  zu  suchen,  aus  denen  hUliere 
sagengebüde  au%ebant  sind.  Aber  wie  soll  man  es  nun  benrteilen,  wenn 
man  in  mirohen  mehrere  moü-ve  beisammen  findet,  die  in  einer  sage 
gleichfalls  begegnen,  dort  aber  durch  die  kritik  als  nicht  von  autaui^ 
au  /usammengehürig  erkannt  werden?  Da  hat  man  die  wähl  zwischen 
den  folgenden  erklärungen:  1.  die  ühereinstimmnng  ist  nur  scheinbar; 
2.  sie  ist  zufällig;  3.  das  miirchen  ist  von  der  sage  abhängig.  Wenn 
Ifeine  dieser  erklärungen  zutrifft,  so  mnss  man  in  der  sage  beisammen 
lassen,  was  sich  itn  märchen  beisammen  findet  In  mehreren  der  er- 
wähnten Sigfridmärchen  hat  man  nun  Sigfrids  Werbung  zusammen  mit 
Gunther  und  Hagen  widerzuerkennen  geglaubt  Die  richtigkeit  dieser 
annähme  wird  im  folgenden  geprdft  werden» 

Der  lield  zieht  aus,  sei  es  um  etwas  zu  snohen  (s.  b.  das  waeaer 
des  lebena),  sei  es,  wie  in  den  meisten  enShhmgen,  auib  gefatewol 
Dann  begegnet  er  numcbmal  lauten,  mit  denen  er  freundaobaft  sehliesst 
und  mit  denen  er  den  w^  findet  oder  die  ihm  den  weg  zeigen  nach 
dnem  bezauberten  schlösse.  Den  banden  ist  es  um  die  braut  zu  tun, 
die  er  für  sie  gewinnen  soll.  Der  junge  mann  verrichtet  treu  die  kraft* 
taten,  die  von  ihm  verlangt  werden.  Er  findet  das  schwert,  er  tötet 
den  drachen  oder  an  Ii  re  ungeheuer  —  in  III  sind  die  riesen,  die  ihn 
begleiten,  selbst  die  uuituide,  die  er  besiegen  mnss.  Er  sore^t  auch 
dafür,  dass  er  die  nötigen  wah?ziMi  h'  ii  zu  ^ieh  steckt,  drarln ü/iuigen, 
riesenznngen,  einen  zipfel  eines  lieindes,  eine  halsbinde,  einen  pantofl'el 
oder  was  es  sei.  Dann  wird  er  regelmässig  betrogen,  und  zwar  entweder 
von  seinen  freunden,  oder  durch  einen  marschali  oder  einen  anderen 
herm  aus  des  königs  gefolge,  der  seine  heldentaten  aus  der  ftrne  er* 
blickt  oder  auf  andere  weise  zuerst  die  geänderte  Sachlage  wahigenommeD 
hat,  auch  wol  von  seinen  brildem,  denen  er  das  leben  gerettet  hat, 
und  die  ihm  mit  undank  lohnen.  Solch  ein  firennd,  bruder  oder  maiechnU 
soll  nun  die  kdnigstochter  heiraten.  Aber  die  hochzeit  wird  angeschoben, 
und  nach  einem  jähre  meldet  sich  der  wahre  held;  durch  die  Wahr- 
zeichen, die  er  bei  sich  hat^  gibt  er  sich  zu  erkennen,  und  nun  be- 
kommt er  die  braut;  die  ttbelt&ter  aber  werden  gestralL 
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Die  beliebte  erklärung  istdie.se:  die  falschen  freunde  sind  Gimthor 
und  Hno-en;  diese  nehmen  dem  Sigfrid  die  btuut,  wie  die  freunde  oder 
brudei  dem  beiden  dos  mürcheus.  Sie  töten  Sigfrid,  wie  die  freunde 
oder  der  marscliall  den  beiden  des  märchens  zu  tnt^n  wünschen,  <>dp!- 
in  einer  Variante  (60)  auch  wirklich  töten  (hier  wird  er  jedoch  durch 
Beine  wahren  freunde,  die  ihn  begieitenden  tiere,  wideruin  ins  leben 
rortirk'j'erufen). 

Wenn  diese  mäiohen  Ton  der  Sigfridsage  abhängig  sind,  so  be- 
weisen sie  natürlich  gar  nichts.  loh  gehe  tber  dsron  ans,  dass  das 
nicht  der  fall  ist,  und  frage:  was  beweisen  anoh  dann  diese  miichen 
für  die  sage  you  Sigfrid,  Gunther  und  Hagen?  Zusammen  ziehen  die 
freunde  aus,  um  die  braut  sa  suchen.  Aber  in  der  Sigfridsage  weiss 
der  held  den  weg,  seine  genossen  niefat  In  den  m&rohen  weiss  keiner 
ifafi  und  man  gelangt  durch  einen  eufall  zu  dem  bezauberte  schlösse, 
uder  dl  '  iieunde  wissen  den  weg,  er  aber  nicht.  In  anderen  fulicu 
(97,  ahnlich  auch  5i)  gelangt  der  held  allein  dahin  mit  hilfe  eines  ehr- 
lichen freundes,  während  die  bösen  brüder  sclion  beim  beginn  der  reise 
verirrt  sind  und  später  von  ihm  erlöst  werden.  Sigfrid  hat  die  absieht, 
die  braut  für  Gunther  zu  holen  und  liefert  sie  ihm  richtig  aus:  die 
freunde  des  märchens  aber  bemächtigen  sich  der  braut,  die  dem  beiden 
von  rechts  wegen  zukommt,  gegen  seinen  willen  und  betrügen  ihn. 
Gunther  und  Hagen  suchen  Sigfrid  zu  töten  aus  gründen,  die  mit  dem 
abenteuer  nur  entfernt  zussmmenhängen,  und  sie  tun  das,  lange  nachdem 
sie  aehon  die  braut  bekommen  haben.  Die  freunde  des  märchens  wollen 
ihren  freund  toten,  weil  nur  ao  fttr  sie  die  mögliohkeit  besteht,  die 
biaul  SU  erwerben.  Sigfrid  wird  wirklich  getötet,  der  held  des  mJiichens 
konmt  ausnahmslos  glücklich  davon,  und  die  böeen  freunde  bekommen 
die  Terdiente  straü».  'Wahrlich,  hier  ist  alles  wesentliche  Terschieden; 
nur  die  begleitenden  freunde,  die  schliesslich  keine  freunde  sind,  lassen 
sich  einigermassen  vor^deichen. 

Es  kommt  noch  hinzu,  dass  man  muht  in  allen  miii-chen  dieselben 
persuiiea  dem  Gunther  und  Hagen  vergleichen  kann.  In  den  erzälduntren 
vom  typus  97.  91  sind  es  die  brüder  oder  die  unterwe;::s  ^M_-tuudenen 
freunde.  In  60.  111  aber  ist  es  der  marschall,  der  liauptmaun,  mit 
dem  der  held  nichts  anderes  zu  schalten  hat,  als  dass  dieser  ihn  um  die 
braut  betrügen  will.  In  dem  znletztgenannten  märchen  kommen  neben 
dem  hanptmann  auoh  falsche  freunde  vor,  aber  sie  erw^sen  sich  am 
ende  als  mit  dem  ungetttm,  das  in  anderen  erzählungen  besiegt  werden 
muss,  aber  in  diese  form  uisprflnglioh  nicht  hineingehört  (§11),  identisch. 
Wenn  man  die  theorie,  dass  die  freunde  Gunther  und  Hagen  seien, 
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aufrecht  erhalten  will,  so  muss  man  schon  die  märchen  so  gruppieren, 
dass  die  typen,  die  mit  der  erzähluug  von  Sigfrids  und  ijuntliers  Werbung 
die  verhältnismässig  grüsstc  ühnlichkeit  haben,  als  die  ursprünglichen, 
alle  die  ül)rig('n  aber  als  cntstellungen  bezeichnet  werden.  Das  würe 
aber  ein  sehr  willkiirlirhes  verfahren.  Die  grosse  Variabilität  dieser 
motive  bedeutet  nur,  dass  der  hehi  auf  dem  wege  zu  der  bezauberten 
Jungfrau  von  tausend  gefabreu  umringt  ist;  offene  und  tückische  feinde 
versuchen  ihn  Yon  semem  glüok  ferozulialten;  noch  im  letzten  angen- 
blick  hätte  er  alles,  was  flcfaon  gewonnen  war,  beinahe  wider  verloran, 
aber  das  glückskiBd  äberwindet  alle  eohwieriglceiteii. 

Ein  zasammenbang  mit  der  Brynbildaage  lat  bei  vielen  dieser 
erzäblimgen  tatBäcblich  vorhanden.  Es  gibt  daranter  ancfa  solofae,  fär 
die  es  feststeht,  dass  sie  wenigstens  von  den  überlieferten  litterarischen 
qudlen  unabhängig  sind.  Wenn  in  93  die  namen  Glasberg  und  Strom- 
berg, die  in  der  Brynhildsage  auf  zwei  quellen  verteilt  sind,  neben- 
einander erhalten  sind,  so  zeigt  das  zugleich  den  Zusammenhang  und 
die  unabhaii-i^keit  des  märchens  (§  8).  Wenn  ili  das  kleid,  worin  die 
Jungfrau  gescldossen  ist,  niH?li  nicht  als  einen  panzer  auffasst,  so  sind 
wir  zu  demselben  Schlüsse  berechtigt  (i?  7).  Wenn  in  92  der  held.  der 
die  priii/.essin  erlöst,  in  einem  sehifVlein  in  die  weit  hinausgesrhirkt 
wird,  so  fehlen  noch  die  goburt  im  walde  und  der  aufenthalt  bei  Mimir 
(§  9).  Aber  das  sind  alles  isüge  von  Br  L  Yon  den  buigundischeo 
brüdern  keine  spur. 

Eine  secundäre  äbnlichkeit  besteht  darin,  dass  Gunther  und  Hagen 
Sigfrid  begleiten  wie  die  freunde  des  mfirchens.  Aber  das  ergibt  sieb 
aus  der  Sachlage  von  selbst  Wenn  Sigfrid  fOr  Gunther  freit,  und  dieser 
die- braut  so  schnell  wie  möglich  nach  der  hoehzeit  übernehmen  muss. 
so  besteht  keine  andere  möglichkeit  als  dass  sie  zusammen  reisen.  Femer 
überwindet  der  held  im  m&rchen  hindemisse,  denen  seine  begleiter  nicht 
gewachsen  sind.  Das  beruht  auf  der  gemeinsamen  grundlage:  es  ist 
nun  einmal  für  diesen  beiden  eigentümlich,  dass  er  taten  verrichtet,  zu 
denen  kein  anderer  im  stände  ist.  Wenn  er  also  begleiter  hat,  so  werden 
diese  hinter  ihm  zurückstehen.  Das  ist  alles;  weiter  erstreckt  sich  die 
gleichheit  nicht.  Die  art  der  hindernisse  ist  sehr  versihieden.  Unter 
den  probt'stiickei)  hcgcgucr  auch  das  reiten  nach  einer  bürg,  und  zwar 
in  fassungen,  die  von  der  l^rvnhildsage  ziemlich  weit  abstehen.  In 
97  sind  es  die  falschen  brüder,  die  zu  beiden  Seiten  des  weges  reiten, 
während  der  wahre  held  daran  erkannt  wird,  dass  er  die  mitte  wählt. 
Die  geschichte  ist  äusserst  compliciert.  Die  erlösung  der  Jungfrau  ist 
schon  früher  gescheiten,  die  brüder  haben  den  beiden  schon  einmal 
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betrogen  und  sand  achon  halWega  dnfilar?t,  bei  dieser  lotsten  probe 
fiiUen  sie  ToUsttodig  dureb.  Anch  hier  mag  eine  remimseene  an  den 

ritt  zu  der  bürg  Brvnhilds  oder  besser  der  dieser  zu  gründe  liegenden 
erzählung  vorlieg:on,  aber  die  vergleichnng  mit  Gunther  und  Hagen  führt 
wie  sonst  nur  zu  einem  negativen  resultat.  Der  Held  wühlt  den  rechten, 
die  brüder  aber  den  falschen  weg;  in  der  Brynhildsage  ist  Sigur^r  der 
einzige,  der  den  weg  geben  kann  oder  nach  jüngerer  tradition  zu  gehen 
wagt,  während  die  beiden  anderen  gar  nicht  reiten^. 

Übrigens  fiillt  bei  der  yergleicbung  der  mfirchen  für  BrI  noch 
hier  nnd  da  etwas  ab.  In  93,  das  auch  soost  dar  Brynhildsage  so  be- 
sonders nah©  steht  nnd  so  viel  altertümliches  bewahrt,  finden  wir  die 

bestätigung  unseres  resultats  m  §  19,  dass  Sigfrid  unmittelbar  vor  dem 
besuch  bei  BrTnliild  das  ross  erwirbt,  mit  dessen  hüte  er  sie  erreichen 
kann.  Es  ist  die  begegnung  mit  den  beiden  räubern,  die  sicli  um  die 
zauberdin^»^  M/hlagen.  Die  gegenstände  sind  alle  drei  aus  der  Sigfrid- 
sage bekannt:  der  stock,  mit  dem  man  jede  tür  üllnet  (vgl.  8igur^s 
Vergewaltigung  des  gitters,  das  vor  Brynhilds  bürg  steht  c.  168  der 
[§  unsichtbar  machende  mantel  (d.  i.  die  tarnkappe)  und  das 

zauberpferd.  Der  erste  und  der  dritte  gegenständ  finden  sich  schon  in 
der  PS  beisammen  (aar  dass  wol  das  gewaltsame  öffiien  des  gitters  aber 
nicht  der  stock  genannt  wird),  den  zweiten  hat  das  märchen  hinzn- 
gefügt,  nnd  das  aeigt,  dass  es,  obgleich  in  gewisser  hinsieht  über  die 
geschriebenen  quellen  der  sage  binat^gehend,  doch  in  anderer  hinsieht 
von  der  sage  abhängig  ist  Denn  die  tarnkappe  stammt  von  den  Nibe* 
lungen,  nnd  die  rftuber  sind  anch  die  Nibelnnge  Schilbunc  und  Nibelnnc; 
das  zeigt  noch  deutlicher  92,  wo  die  zauberischen  gegenstfinde  geändert 
sind  —  der  stock  ist  zu  einem  degen,  das  pferd  zu  einem  stiefelpaar 
geworden;  nur  der  unsichtbar  machende  mantel  ist  geblieben  —  aber 
\\n  Statt  der  räuber  zwei  riesen  sich  streiten  und  zwar  um  ihres  vaters 
erbschatt. 

1)  WeDu  die  ihnliohkttt  grösser  wäre,  so  könnte  man  die  fnige  stellen,  ob 
riicbt  Gunther  und  Hap^n  «^^rundSr  in  i'w  märcbeu  eingeführt  worJen  sein  können, 
wie  wir  ;iu<'h  Schülninc  utnl  Nibelnnc;  in  »'inigcn  fassnn^i'ri  wi.iorlindru,  und  zwar 
an  fiuer  üleile,  wo  sie  uiauüu'lioh  alt  sein  kooDen  (s.  luitea  k.  l^ulg.).  Aber  die 
voraassetzuog  zu  einer  solchen  fitigesteiiuug  —  eine  wirkliche  Übereinstimmung  — 
fehlt  Dia  Mdnr  oder  freaiide  im  mlrcbea  siDd  in  gewissem  siose  mir  doa  ver> 
doftpIiiDg  des  beiden,  wie  es  anoh  m  vielen  enähhingen  drei  jnngfraoen  giU  ^  eine 
sehr  gewohnte  steigerang  ebea  motivs.  Wer  sein  hanpt  lösen  wiU,  mnas  drei  liageo 
iMantwoiten;  wer  ein  ten  nnholden  bewohntes  tofalosB  erlösen  will,  nraes  drei  nicbte 
darin  sabringen,  asw. 
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Was  finden  wir  also  hier?  Den  ritt  nach  Biynhüda  boig  in  dier 
dentsofaeii,  apeciell  iiiederdeot8obe&  form  reibondea  mit  einem 
anderen  l^gfridmotiT,  der  erwerbnag  dee  dem  Sofailbuno  und  Ißbelnoo 
gehörenden  acfaataee.  Beweist  das  nun,  daas  Sohilbttnc  and  Kibehmo 
etwas  mit  Biynhild  sni  sohaflbn  haben?  Nioht  im  mindesten.  Bie  alten 
quellen  halten  die  gestalten  durcbaas  voneinander  getrennt.  Die  Nibe- 
lunjije  besitzou  einen  schätz;  um  zu  Brynhild  zu  gelangen,  ist  ein  be- 
sonderes pferd  oder  ein  besonderer  stock  oder  beides  unentbehrlich. 
Diese  sachen  befinden  sich  in  dem  besitz  eino^;  wie  sich  versteht  über- 
natürlichen Wesens,  in  dessen  ruile  in  der  norddeutsciien  fH^^^ung  der 
Brynhildsage  Heimir  eintritt  Bas  märchen  hat  die  besitzer  der  beiden 
gruppen  von  zauberischen  gegenständen  zusammengeworfen,  und  so  er- 
zliblt  es,  dass  der  held  das  pferd,  aaf  dem  er  sn  der  jongfran  reiten 
wird,  bei  den  Nibelungen  holt 

Die  onnatttrUohkeit  der  yerbindnng  zeigt  aneh  der  ausgang  klar 
genug.   Nachdem  in  93  der  held  den  glasberg  bestiegen  und  die  bürg 

geöffnet,  tritt  er  ein  und  erweckt  die  Jungfrau  durch  einen  ring,  den 
er  in  ihren  kelch  wirft.  Sie  erwacht,  und  damit  sollte  die  geschiclite 
aus  sein.  Aber  er  muss  nun  weiter  noch  seine  tarnlvappe  versuchen. 
Deshalb  hat  er  den  mantel  über  sich  und  wird  abo  von  ihr  nicht  ge- 
sehen. Nun  geht  er  hinaus,  und  nachdem  man  drinnen  vergebens  nach 
ihm  gesucht,  findet  man  ihn  schliesslich  auf  seinem  pferde  sitzend  vor 
dem  tor.  Die  Verlängerung  der  gesobiohte  ist  TöUig  sinnlos;  sie  dient  nur 
dasn,  am  ein  dem  Stoffe  fremdes  motiT,  das  nun  einmal  aufgenommen 
ist,  auch  zur  geltnng  sa  bringen,  nnd  sie  seigt,  dass  die  nibelnngischen 
brüder  Sohilbnnc  und  Nibeluno  in  diesen  susammenhang  ebensowenig 
gehören  als  Gunther  und  Hagen 

KHM  90  hat  mit  der  iSigfridsago  nur  das  gemein,  dass  der  hoM 
eine  Zeitlang  bei  einem  schmiede  sich  aufhält  und  seinen  meister  nlJ^^- 
handelt.  Dann  folgen  nicht  die  erlösung  einer  Jungfrau,  sondern  einige 
kraftproben  in  emÄ"  mühle.  Die  geschichte  beweist  für  den  zusammen- 
hfUQg  von  Sigfrids  leiirjahren  mit  anderen  sügen  der  Sig&idsage  nichts, 
sie  ist  nur  insofern  interessant,  als  sie  das  milrohen  ausserhalb  des 
Zusammenhangs  der  Sigfridsage,  in  die  es  gewiss  spät  angenommen 
worden  ist,  zeigt 

])  Aach  in  92  ist  das  motiv  der  tannkappe  ia  gaiuc  roher  und  timifttnr  mise 
verwendet  Aber  anoh  die  beiden  anderon  motiTe  sind  hier  sehr  entstellt  Das  sohwett 
dient  nicht  wie  der  stock  in  93  dazu  das  tor  der  borg  ra  Ofitten,  eoodeni  am  alle  an- 
wesenden mit  hilfe  einer  xsabeffoimel  su  köpfen. 


Digitized  by  Google 


SOBIMAXUCBK  ÜBKBIUUBX.  ftWlIDltOaT 


181 


Iiie  inärchea  bieten  nach  aUedem  ziemlich  reiches  matt n  tl  liir 
die  älteren  formen  der  Brrnhildsatre,  und  zwar  für  alle  drei  h auptloimen 
(vgl.  §  7 — 11),  aber  von  der  (iurehauä  litu  i  aiisi  Ii  n  contanimatiün  mit 
der  Burgimdensage  sind  sie  niclit  berülirt.  Hingegen  haben  sie  in 
einigen  exempiaren  andere  volkstiimliche  eiomente  der  Sii^fridsage  mit 
der  erlösungssage  secundär  verbunden  (dieKibelunge  in  92.  93),  ia  emem 
anderen  fall  enthalten  sie  zfige  (90),  die  secondär  in  die  Sigfhdsage  aof- 
genommen  sind.  Inwiefern  man  xecht  liat,  von  Sigfridmäichen  wa  reden, 
httngt  davon  ab,  was  man  darunter  Tersteht  Ihren  mbalt  bildet  einee 
der  wicfatigiBten  ereignieae  ans  Sigfrids  leben.  Aber  kein  ursprüngliches. 
Mit  der  ilteeten  Sig&idsage,  die  nur  den  ^d  des  helden  durch  Hagen 
berichtete,  haben  sie  nichts  gemein. 

VUL  Seheaatiache  ttbejniolit  Uex  etttwkklimg  der  big^Dridsafe. 

§  37. 

Es  soO  hier  der  Tersuch  gemacht  werden,  auf  gmnd  des  oben- 
stehenden teils  unserer  Untersuchung  das  Terhiilinis  der  einzelnen  motive 

der  Sigfridsage  zu  einander  und  zu  verwandten  erz  ili langen  in  einer 
schematischen  darstellung  in  ihren  hauptziigen  zur  ansLliauung  zu  bringen. 
Die  resuUate  der  folgenden  capitel,  deren  stoff  sagongescliiehtlich  weniger 
compliciert  ist  als  die  Sigt'ridsage  und  die  sich  daher  U  icht<  r  übersehen 
lassen ;  werden  nur  in  einem  ganz  vereinzelten  lall  darin  aufgenommen. 

A.  OrundmotiT:  fetndsobaft  zwischen  anrerwandten; 

1.  zwischen  sohwiegerTater  nnd  Schwiegersohn; 

2.  zwischen  sehwigem. 

a)  Binfoohes  motiT: 

1.  Helgisage  (Hagen -Helgi); 

2.  Finnsage; 

1  +  2.  Sigmundsagc. 

b)  Wideihühmg  des  motivs: 

1.  Hildesage  (entwiekhmg  zum  gegenseitigen  mord).  Weiter© 
Verdopplung  durch  die  Gu^rünsago: 

2.  Hagensage  (Hagen -8igtrid;  Attila-Hag^).  Ahnlich  in  der 
Torgeschichts  der  YQlsonge. 

In  b  1  nnd  b  2  die  namen:  Hageo,  HUd,  GuSrün.  1  and  2  gehen 
zufolge  ihrer  mottvierungen  nnd  weiterer  aukafipfuiigen  vollstlndig  aus- 
einsnder.  Die  zn  3  gehörigen  ssgen  (a2.  al+2.  b2)  entwickeb  sich 
zwar  selbstSndig,  ein  gegenseitiger  einfluss  macht  sich  aber  knge  seit 
geltend« 
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1.  Gemeinsame  zti^e  der  ganzen  reihe:  der  ermordete  held  ist  bei 
seinem  schwiigor  zu  gast:  Hnwf.  Siguiuntl.  Hageu,  Sigfrid  (XL). 

,  2.  Gemeinsame  züge  der  ijmnsage  und  der  Hagensage:  der  Waffen- 
bruder des  beiden,  die  nacbtwache,  der  tod  eines  söhne«  der 
heldin  bei  der  katastiophe. 

3.  Gemeinsame  sGlge  und  berührangen  der  HsgensAge  und  der 
Sigmundsage: 

a)  H2  tind  Sigmund:  die  schweeter  ittoht  den  bruder.  Auch 
in  den  einzelheiten  der  räche  ist  die  ftbereinstimmong  gross. 

b)  Hl  (=»8  2)  und  Sisrraund:  genealogische  Verbindung. 

Ua^  chronologische  voilialmis  von  2  zu  o  (1  ist  das  iiltestf)  und 
zu  anderen  zttgen  lässt  sich  zum  teil  nicht ^  zum  teil  nur  ungefähr  er- 
schliessen.    3  ist  älter  als  diu  uufnahnio  der  Brynhildsage. 

B.  Entwicklung  der  Charaktere  durch  die  innere  begröndang  der  sage. 
Man  fragt  nach  den  motiven  der  bandlung. 
Frage:  warum  tOtet  Hagen  und  spKter  Attila  seinen  schwagerV 
Antwort:  weil  dieser  einen  kostbaren  Schate  besass. 
Frage:  woher  stammte  der  schats? 
Antwort:  1.  Ton  einem  drachen; 

2.  Ton  zweigen. 
1.  Entwicklung  des  motivs  vom  drachenkampf; 

a)  der  drachenkampf  verbunden  mit  horterwerbung  ohne  andere 
motive.  In  zahlreichen  altnordischen  erzählungen.  Ferner 
zumal  BAowult: 

b)  dasselbe  niotiv  ohne  andere  vt'ibmdungen  au  Sigfrid  gekuüptt. 
Belegt  durch  die  iihertrairung  auf  Signiuud  (ßcow,); 

c)  dasselbe  motiv  von  Siglrui  bezeugt  in  chronologischer  Ver- 
bindung mit  jüngeren  motivcn  (Sigrdrifasage):  Edda; 

d)  ein  drachenkampf  in  grober  entstellung  mitverlust  des  hortes: 
PB.  EinLSigfrX  —  Schwache  nachklAnge:  NL.  Sigfr.1.: 

e)  (im  anachloas  an  c):  durch  den  gennss  des  fleiscbes  des 
drachens  eignet  der  held  sich  dessen  elgenschafien  an: 

I.  a)  durch  das  essen  des  hensens  bekommt  er  die  kraft  des 

drachens:  FAfn.  Strophen ; 

li)  uuidrutung  dieses  motivs  zum  Verständnis  der  vogel- 
spraclie:  Fätn.  prosa; 

1)  Im  allfamaliieu  bemerke  leli,  da»  in  dttser  UberMt  «for  ohniioloipflohe 
gesichtspimkt  nur  in  hauptzQgen  xmd  bei  der  entwiddnng  der  eiosehsea  motive  fest- 
gehalten werdeo  konnte. 
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U.  durch  das  bad  im  bhite  des  drachens  gewinnt  der  heid  eioe  • 
hornhaut;  PS.  NL.  Einl.  äigCrJ. 
2.  EntwiokloQg  des  zwergeomotiTS. 

a)  Zweige  and  scbatsbeeitBer.  80  in  MhUosen  zweigensagen. 
An  «nf  gewaltBunem  erworbenen  sweigengate  hallet 
ein  flnoh  (Dnlinn  and  DvaUnn  vl  a.> 

b)  Sigfrids  ecfaatz  stemmt  von  sweigen:  KL  EinL  Sigfid.  Der 
I                   flach:  F&fn.;  als  Terbängnis  an  mehreren  stellen  im  NL. 

I  c)  Übertragung:  des  Nibelungeanameiiü  auf  Hagen  und  sein 

I  ^'eschlecht:  NL  Edda.  PS. 

'  1+2.  Yerbaltoismäsaig  jung:  Edda. 

Identificienmgen:  des  zwergeoschatzes  mit  dem  drachenschatze; 
j  des  scfantzhütenden  zweiges  mit  dem  schatzhütenden  drschen;  des  dem 
I     xwerge  feindlichen  brudeis  mit  dem  schmiede  (s.  unten). 

Verbindendes  motiv:  ein  geishsls  wird  zom  schatashfttenden  drachen. 
Widerholong  des  flnehmotiTS  (AndTsri). 

üm  den  drachen  zu  erlegen .  ist  ein  treffliebes  scbwert  unentbehrlicb. 

Frage:  woher  das  scbwert? 
I  Antwort:  das  hat  Mimir,  der  beste  der  ^ciiuiiede,  gemacht. 

I  fihntwicklung  des  schmiedemotivs: 

s)  Zwerge  schmieden  gute  scb werter,  ^e  sind  hinterlistig:  Olius 
und  Alius.   Dnlinn  nnd  Dvalinn  usw. 

b)  Mimir  ist  der  beste  schmied:  Des  sohwert  Mimnnc  nnd 
mehrere  stellen  im  DHB. 

c)  Sigfrid  bei  Ißmir.  Der  hinterlistige  schmied  wfinscht  Sigfrids 
tod:  PS.  Ein].  SigfirX  Edda  (hier  anf  Beginn  llbertragen). 

d)  Sigfrid  hftlt  sich  ISngere  aeit  bei  lOmir  anf  (einflnss  der 
jüngeren  Sisibesage). 

Aufnahme  des  nnirchen.s  von  deni  schmied«»gesellen:  l^S. 
Einl.  Sigtr.].  Edda  prosa  (liier  bezeugt  (hireh  die  ambussjjcene). 

e)  Identification  mit  Kegian:  Edda  (vgl.  oben). 

£ntwickiung  von  Begins  gestalt: 

a)  Reginn  ist  Helgis  fdetri  und  helfer  bei  .der  vaterraehe: 
Hrölfs  s.  kr. 

b)  Helgt  ein  söhn  des  Sigmundr:  Edda. 

c)  Be^nn  Sigurds  fSfetri  nnd  helfer  bei  der  vatersage:  Bm. 

d)  Beginn    Hfmir  (folgt  aus  c). 

e)  Beginn  belehrt  Sigurd  über  seine  abstammung.  Stammt  aus 
einer  form  der  Brjnhildsage.   Angeknüpft  an  c 


Digitized  by  Google 


I 


124  flcmauxmoHx  tmaoost 

AnderuiijL;  der  motivienintr:  Daraus,  dass  Grfrnhild  Sigfride  witwe 
ist,  entwickelt  bich  die  Vorstellung,  dass  nicht  Attila  sondern  Gn'nihild 
Hagen  feindlieh  gesinnt  ist,  IP.  NL.  —  Übercran^sforni:  beide  sind 
schuldig  i;  schwache  spuren  im  NL  (Übertragung  von  Attilas  hab^ner 
auf  Grimhild).  —  Folge:  tödliche  feindscbaft  zwischen  Hägen  und  Grim- 
hild  in  die  Mhere  zeit  zurüokveriegt  (NL  {Mfisim,  alte  Brotstrophen  a.  a.). 
C.  Die  entwiokluog  der  8ag;e  unter  dem  einflus  des  Btjnhildmotivs. 

1.  0ie  erlösnng  einer  jung^a  ans  einer  beiaaberaDg. 

a)  Der  Zauber  besteht  aus; 

I.  einem  zanberschlaf.  Erweckung  durch  «)  aufscbneidung 
eines  Isleides:  KHMlll;  ß)  das  aussprechen  eines  namens: 
FjQlsvinnsmAl;  y)  die  entfernung  eines  schlafdurns:  freies 
motiv,  u.  a.  in  mehreren  an.  erzählungen.  Verursachung 
dee  echiafes  duroh  einen  dorn  auch  in  Donriieohen;  d>  die 
blosee  ankauft  des  beiden:  Domröaohen; 
n.  einem  entrttckiseia  nach  einem  unsagingliohen  ort,  wäh- 
rend der  zoaland  der  pereon  lonst  normal  ist  (RHH 
60.  91  a.a.). 

b)  Die  sich  dem  erlöser  entgegenstellenden  hindernisse  sind: 

I.  ein  ilammen^iall.    Skandinavisch:  fjQlsvinnsmii,  vgl.  die 

weiter  alisteiieudo  erzähiung  von  Ger?Sr; 
Ii.  ein  gefälirliches  wasser  oder  ein  krystaileuer  borg;  KKM 

92.  93.  III; 
III.  ein  drache:  KHM  60.  91. 

lY.  >febenmotiT:  ein  achweres  tor;  ein  gitter,  das  nur  mit  ttner 
bestimmten  zanbetrute  geöAiet  werden  kann:  KHM  93. 

2»  Die  eilOste  jungfiran  in  der  Sigfridsage. 

a)  Form  la  i«  (zauberschlaf,  aufschneidung  eines  kleides)-|-  Ibl 
(iluminen  wall) :  Edda. 

b)  Form  1  a  I/'i?  (namentabu)  -f  1  b  U  (gefährliches  wasser  oder 
kry Stallberg):  PS  (mit  IV,  dem  öffnen  des  gitters  verbunden). 
NL  Secundäre  spuren  Ton  la  Iß  in  Sigrdrifumdl. 

c)  Form  la  1/  (schlaMom):  secundär  in  der  proea  der  Sigrdh- 
fumil. 

d)  Form  1  all  (das  entrtldctsein)  +  1  bm  (draohe):  SIgfridalied. 

e)  Form  lald  (erlösung  durch  die  blosBe  ankunft  des  helden): 
nicht  bel^ 

l)  Über  don  gegeitfato  I'S  1 :  I>S  II  s.  §  38fgs. 
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3.  Auffassung  der  schläferin  und  ihres  kleides; 

a)  das  kleid  ist  ein  gewöhnliches  kleid:  KHM  III; 

b)  das  festgeschlossene  kleid  ist  ein  pai»er:  fidda.  Käme  Bijnbild ; 
o)  also  ist  die  jangfrao  eine  walkOre; 

d)  die  walkllie  ist  von  Ööiim  bertnft 

4.  Einfiass  der  Brynhildsage  auf  Sigfrids  gestalt; 

a)  der  erlösor  kumnit  aus  weiter  ferne;  die  märchen; 

b)  apknüpfim":  des  Sc6af-inittivs  ^aukunit  nach  einer  langen 
wassertahrt):  KHM  92.  f»8; 

c)  TerbinduTiL'  dieser  Vorstellung  mit  der  älteren,  dass  Sigtrid 
Sigmunds  söhn  ist,  durch  die  Sisebesage:  t*B; 

d)  der  schluss,  dass  Sigfrid  seine  eltem  nicht  kennt:  PS.  Sig- 
fridfilied  (hier  die  andere  anffossang  daneben).  Seoundfire 
spuren  in  der  Edda:  Bm.  prosa; 

e)  nmgestsltnng  des  namentabamotiTS  unter  diesem  einfliiss: 
1  Sigfridslied  und  Rm.  prosa.  IL  nnabbilngig  davon  und 
anders  ^  (litteiSi); 

f)  im  anscbloss  an  d  Brynbilds  an  eine  in  der  ^  überlieferte 
hohnische  bemerkung  anknüpfende  behauptung,  dass  Sigfrid 
ein  unfreier  ist:  NL.  Darans:  Einl.  Sigfridslied  (hier  be- 
hauptung  des  dichters). 

g)  erkiärung  von  f  durch  Sigfrids  aussage  über  seine  dienst- 
barkeit: NL. 

5.  Änderungen  der  Idealität. 

a)  Alte  namen  für  Brynhilds  aufenthaltsort: 

a)  HindarQaU  (d.  i.  felsen  der  hindemisse? :  Edda),  ß)  SegarSr 
(Psi  Isenstdn  (NL).  d)  Drachen  stejm  (Slgfridslied).  Ent- 
sprechend dem  A  Strombeig;  y)  Glasberg  (vgl.  auch  den 
Goldenen  berg);  d)  Drachenberg  der  märchen. 

b)  Aus  Ibenstein  wird  Island  abstrahiert:  NL. 

c)  Demzufolge  ersetzunEr  der  wahrscheinlich  schuii  verlorenen 
gefährlichen  wasserfahit  (iiircli  v.uu-  f^emeinscliattliche  Seereise 
in  einer  jungen  fassung  der  mit  der  Burgundensage  con- 
taminierten  sagenform;  KJu. 

d)  Demzufolge  ersetrang  der  erlösong  dnioh  eine  beKwingnng: 
$8. 

e)  Yeriegung  der  bochaeit  und  dementsprechend  dar  beswin- 
gung  in  einen  späteren  xeitpnnlct  Einfflhmng  der  kampf- 
qnele:  NIk 
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D.  Entwicklung  der  sago  unter  dem  cinfluss  der  Burguniiensage. 

1.  Verbindung  von  Hagen  mit  (iunther,  der  zum  teil  in  die  alte 
rolle  von  Hägens  Waffenbruder  tritt,  übrigens  zum  köoig  in 
der  sage  wird:  alle  quellen. 

2.  Sigfrids  unklares  verbältnis  zu  den  zwei  frauen  wird  beseitigt. 

a)  Biynhild  wird  mit  Orfmbild  identificiert:  Fftln.  40 — 44. 
Sigfridslied. 

b)  Bryobild  wird  dem  Gunther  zur  fraa  gegeben. 

I.  Sigfrid  tritt  Brynbild  dem  Oontfaer  ab. 
a)  Sie  ist  damit  zufrieden:  PS  o.  227. 

ß)  Sie  zürnt  darüber:  Sig.  sIr. 

II.  Brynhild  widersetzt  sich.  Auluabme  der  hioderoisse  und 
des  betrugs  in  Br  11. 

a)  Sie  bleibt  au  dorn  ui.siuünglichen  orte:  Sig.lcv.  nieiri. 
ß)  Sie  verfügt  frei  über  den  tlanimenwall :  J^ig.kv.  en  yngri. 
III.  Sigfrid  freit  von  anfaog  an  nur  für  Guntiier:  NL.  Helreiö. 

3.  Brynhild  wird  an  Sigfrids  tod  mitschuldig. 
L  Sie  wünscht  ihn:  Sig.kT.  mein. 

IL  Sie  führt  ihn  herbei: 
a)  ans  liebe:  Skv.  sk.; 

ß)  aus  rachsucht  wider  Ounther  gemischt  mit  bewandening 
für  Sigfrid  nnd  abgunst  wider  Orfmhild:  SigJr.  yngri 
(beruht  jedoch  auf  einer  mischung  von  a  nnd  Ähn- 
lich 6u5r.  I,  wo  hass  das  einzige  motiT  ist; 

y)  aus  gekränktem  frauenstolz:  PS; 

ö)  aus  gekränktem  liochmut:  NL; 

6)  sogar  aus  habsucht  (übertragen  von  Hagen  auf  Brynhild): 
spuren  in 

IX,  Die  ioMlIsienuisren  der  ^ibeluttgeiiMfe* 

§  38. 

Wir  gehen  bei  der  besprechnng  der  localisierungen  vom  Nibelungen* 
liede  ana  Gunther  nnd  Hagen  wohnen  in  Worms,  Attila  der  hemchen- 
den  ansieht  nach  in  Ohn\  Das  entspricht  nicht  genan,  aber  im  groseea 
nnd  ganzen  den  historischen  yerbfiltnissen  der  Buignndensage  und  kann 
nicht  älter  sein  als  die  aufiiahme  der  Buigunden  in  die  sage.  Das 
meiste  ist  damit  in  Übereinstimmung  gebracht  Die  reise  von  Wonne 
nach  Ungarn  geht  an  einer  reibe  süddeutscher  Ortschaften  vorbei  Sigfrid 

1)  über  die  bereohtigaDg  diwer  aoäobt  wird  in  einer  spUeren  lorteetxong  ge- 
handelt werden. 
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wird  im  Odenwald  ermordet;  Volker  ist  iu  Aizf  h  /.w  lianse  Wenn  nuin 
das  register  in  Zamckes  ausgäbe  nachschlägt,  so  tindet  man,  dass  von 
etwa  65  geographischen  namen  35  nach  Mittel-  und  Süddeutschiand 
weisen  \  Hierher  gehört  es  auch,  wenn  die  mittoldeutsohe  überlieforang 
das  Brünhildenbeti  in  den  Taunus  Terlegi 

Eine  ältere  namenschicht  weist  oadi  nördlicheren  gegenden.  Von 
diesen  ist  bei  weitem  der  wichtigste  der  ort,  wo  Sigrid  in  dem  liede 
SQ  banse  ist,  Xsnten.  Es  gebt  aohwerlich  an,  diese  looalisiening  fttr 
die  erfindung  eines  dichtere  sn  halten,  der  Worms  als  mittelponkt  wfihlte 
and  von  da  aus  sich  die  geographie  der  erziblnag  zuiechtlegtei  Denn 
Xanten  ist  allerdings  eine  alte  Stadt,  aber  im  ▼erbfiltnis  zu  ihrem  ab- 
stand von  Worms  kaum  wichtig  genug,  um  diese  localisation  zu  recht- 
fertigen, wenn  nicht  ein  besonderer  grund  dazu  vorhanden  war.  Soll 
810:^1^  (ladurcii  im  gegensati?  zu  den  liiirgunden  als  ein  t'ninkiscber  held 
bezeichnet  werden,  so  lag  es  weit  nalier  an  einen  uiiklichen  mittef- 
punkt  der  fränkischen  macht  zu  jener  zeit,  als  die  Burgunden  am  Rhein 
wohnten,  zu  denken,  also  z,  b.  an  Duornik.  Gebt  man  von  den  späteren 
historischen  verh&ltnissen  aas,  als  die  Franken  in  Worms  wohnten,  und 
werden  Burgunden  und  Franken  in  diesem  sinne  als  identisch  gedacht, 
so  war  gewiss  noch  weniger  grnnd  vorhanden,  einem  fremden  könige 
Xanten  als  wohnsitz  znsaweiaen,  denn  diese  stadt  gehörte  damals  an 
demselben  gebiete  wie  Worms;  sie  war  eine  frünkische  Stadt  Aas 
späteren  Jahrhunderten,  als  eine  immer  grössere  sahl  von  Städten  am 
Rhein  Xanten  an  bedeatong  weit  überragte,  kann  die  localisiemng, 
ftJLs  sie  auf  freier  phantasie  beruhen  sollte,  erst  recht  nicht  stammen. 
Es  nuiss  also  mit  Xanten  eine  besondere  bewandtnis  haben. 

Man  pflogt  die  Mii  ^  ibe  damii  zusammenzustellen,  da^s^  Xanten  von 
alters  her  die  Troja  Fram  orum  heisst;  su  schon  bei  Fredegar  im  7.  jahr- 
huuüert.  Hagen  heisst  nm  'rroncije,  in  der  f*S  af  Troja,  und  eine 
spätere  bemerkung  vom  Jahre  Hbo  in  den  Hechten  ind  gewoenten  des 
Biscbops  HoÖö  von  Xanthen  (üds.  n.  131  b)  erzählt,  dass  Hagen  die 
Stadt  xaerst  befestigt  habe.  Aber  wie  die  bczeichnung  Troja  Francorum 
einen  grnnd  abgeben  konnte,  Sigfrid  dort  su  locaiisieren,  hat  niemand 
ans  gesagt  Heisst  doch  Sigfrid  nirgends  von  Trqjtn, 

Der  name  Troja  Francomm  zeigt,  dass  Sigfrids  beziehung  zn  dieser 
Stadt  secnndärer  art  sein  muss.  Er  bietet  eine  directe  gelegenheit  zu 
der  anknüpfung  von  Hagen,  nicht  von  Sigfrid.  Die  bezeichnang  I^oja 
Francomm  ist  aber  sehr  alt  Wenn  also  ein  Zusammenhang  zwischen  diesen 
drei  tatsachen,  dass  die  stadt  Troja  Francorum  heisst,  dass  Hagen  von 

1}  £twa  23  Bind  für  die  looaiisienuig  von  keiner  bedeutoui;. 
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Troje  genannt  wird,  und  dass  Sigfrid  in  Xanteo  wohnt,  besteht,  —  nnd 
ein  solclitT  lässt  sich  wol  nicht  loutrnen.  —  so  mnss  Hagen  das  binde- 
glieci  zwischen  Xanieii  und  Sigfrid  sein,  m.  a.  w.  Hagens  localisderong 
in  Xanten  ist  älter  als  die  des  Sigfrid.  Die  stelle  des  bischofsrechts 
bekommt  recht:  derjenige,  der  von  aniaag  an  in  Xanten  za  haase  war, 
war  nicht  Sigfrid,  Bondem  Hagen ^. 

Der  dichter,  der  saerst  Sigbid  in  Xanten  wohnen  Hees,  kann 
nicht  der  ansieht  gewesen  sein,  dasa  Hagen  dort  wohnte;  das  eine 
schüesst  das  andere  aas.  Die  entstehnng  der  rorstellung,  dass  Sigfrid 
in  Xanten  wohnte,  fattngt  also  damit  zusammen,  dass  die  andere  top- 
stellung,  dass  Hagen  dort  «einen  sitz  hatte,  aufgegeben  wurde.  Das 
geschah  durch  die  auknüpfuDg  der  Burgundcnsage.  Hagen  wurde  zu 
einem  bruder  resp.  vasall  der  biirgundischen  könige.  Sein  sitz  wurde 
mm  nach  Worms  verlegt.  Aber  den  namen  von  Troja  beliielt  er. 
Sigfrid  aber  hatte  in  der  sage  bisher  keinen  festen  sitz.  T'inrrh  dio 
Verlegung  von  Hagens  sitz  wurde  Xanten  frei,  und  nun  verband  man 
den  beiden  mit  dieser  Stadt. 

Sig&ids  loealisation  in  Xanten  im  Nibelungenlied  dlfiiet  uns  also 
den  einblick  in  ein  entwicklongsstadiam  der  sage,  das  vor  der  an- 
knüpfung  der  Bnignndensage  liegt.  Wir  finden  dadurch  sonfichst  be» 
stttigt,  dass  der  alte  könig  der  Nibelungensage  nicht  Gunther  sondern 
Hagen  war.  Und  wir  bekommen  die  geographische  eriinterung,  dass 
das  relativ  ursprüngliche  local  nicht  Worms,  sondern  eine  niederdeutsche 
Stadt  am  Rheine  war*  Es  wird  erlaubt  sein,  diese  localisierung  mit 
der  niederdeutschen  tradition  der  sage  in  Verbindung  zu  bringen. 

Wo  wohnen  Hägens  feinde?  Sigfrid  hat  in  der  sage  keinen  festen 
sitz.  Als  Attilas  wobnort  gibt  die  l^iSrekssaga  Soest  an*.  Das  stimmt 
TOrtrefflich  zn  Xanten.  Die  beiden  städte  liegen  in  einer  geraden  Unie 
nur  ca.  110  km  voneinander  entfernt;  keine  alte  Stadt  Ton  einiger  be- 
deutung  liegt  dazwischen.  Der  geringere  abstand  bestätigt  unser  resultat^ 
dass  die  sage  aus  geringeren  proportionen  sich  entwickelt  hat 

1)  Aua  der  frfilMa  looalisieroiig  Hsgtns  in  Xintea  erktäit  aidb  «ol  di»  be- 
sc&ohnang  Fronet  Nebuhnes  im  Wiltarios  nnd  die  frtth  bei  den  Fkankoo  anftreteoden 
namen  Xihrlunc  und  dgl. 

2)  Das  hc-tt  dos  'Rlieios  hat  sioh,  wi«  bakaant,  Mit  ctem  altntam  verlegt-, 
damak  la^^  Xanten  am  Hhoin. 

3)  Ober  die  lierochtigung,  dif>sen  angal'mi  dT  ^laga  glauben  zu  scheokeo,  siehe 
cap.  X.  Wenn  die  sage  als  wohn  it  der  Nibi  huige  tinige  male  Vernica,  Verminxü 
(d.  i.  Worms;  angibt,  beruht  da^  auf  einer  qudleiitiiitichung  (s.  cap.  X);  die  durch- 
gehende beaeiohBuog  ist  Niflui^vdand;  s.  di^elbst. 
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fragt  man  nach  dem  grande  der  localisation  des  Attila  in  Soest, 
t:  80  aoheini  €8  mir,  dass  zwei  dingia  feststehen:  1.  mit  der  bistorischeii 
^  penon  des  Attila  hat  dieselbe  von  anfang  nichts  zu  schaffen.  Denn 
V.  die  Terbindung  d«r  drtUehkeiten  Xanten-Soest  ste  sttee  der  beiden  hanpt- 
T  penooen  der  sweiten  hilfte  der  Hageneiige  in  ihrer  nooh  nioht  mit  der 
Bnrgnndeiuage  contsminierten  form  »igt,  dass  diese  looaÜBstion  filter 
^  als  die  anknfipfoog  an  die  katMtrophe  von  436,  also  auch  llter  als  die 
^  an  den  lustorisobeii  Attila  ist  2.  sie  ist  nicht  etwas  fOr  die  N8  eigen* 
r  tOmliches,  denn  anch  die  alte  redaotion  PS,  die  nur  einen  geringen  teil 
derNS  enthielt,  aber  von  Attila  viel  erzählt,  verlegt  Attilas  sitss  nach  Soest. 

Die  niederdeutsche  tradition  stellt  sich  Attilas  reüidenz  in  allen 
erzähluogen,  in  denen  er  auftritt,  an  demselben  orte,  in  Soest,  vor. 
Es  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  die  localisation  mit  dem  Hünen- 
Damen  in  verbiii  lun;;  bringen.  Also  hiess  Westfalen  vor  dem  auf- 
treten der  asiatisclien  Hunnen  in  der  geschichto  Hi'maiand.  Das  zeigt, 
^  dass  wir  es  hier  mit  dem  alten  volksnamen  Hünen,  über  den  zuletzt 
Hoops  (Oermanistisebe  abhandlongen,  Strassburg  1902,  s.  167fgg.)  sehr 
lelirreich  gehandelt  bat,  sn  tun  haben  K  Und  dasselbe  wird  für  die  alt- 
n<»disGhen  qnellea  gelten  mflssen.  Wenn  hier  dorohgebend  HdmUand 
in  WestUen  liegt,  so  beruht  das  nicht  daranf,  dass  Attilas  sits  dnroh 
einen  iniYeistiindlixihen  geographischen  irrfcom  ans  Ungarn  nach  Ifoid« 
dentsfdiland  verlegt  worden  ist,  sondern  umgekehrt,  Attila  ist  za  einem 
^  könige  in  Westfiden  geworden,  weil  er  der  tj^MnB  reprisentant  des 
Hnnnentams  ist,  wShrend  Westfalen  Ton  alters  her  Hünaland  hiess. 

Die  sage  hatte  demnach  kurz  vor  der  aufnähme  der  Burgunden 
folgende  gestalt:  könig  Hagen  von  Troja,  der  m  Xanten  regiert,  wird 
von  seinem  schwager,  dem  könige  der  Hünen,  der  in  Soest  regiert, 
eingeladen  und  erschlagen.  Ich  ijlaube,  dass  sich  daraus  anch  eine  ab- 
solut genügende  erklärung  für  die  Verbindung  mit  der  Burgnndensage 
gewinnen  lässt.  Wir  brauciien  weder  zu  dem  schätze  noch  zu  der 
namensäbnlichkeit  Grimhüd-Hildico  onsere  Zuflucht  zu  nehmen.  Als 
die  Franken,  denen  die  alte  Nibelnngeosage,  wie  diese  localisation  er- 
weist, bekannt  war,  die  niederlage  von  436  vernahmen,  bot  sich  ihnen 
eine  §^eichang  dar.  Die  sage  lautete:  Hagen  wird  von  dem  Hünen> 
könIg  erschlagen.   Die  gesofaichte  eraBUfte:  die  bnigondisehen  kOnige 

I 

I)  Wenn  Koops  8.  17d  darin  recht  hat,  dass  die  germanische  benenoung  Hünlx 

das  volk  als  die  schwarzen  andeutet,  sn  ist  es  vielleicht  eine  erinnemng  daran,  wenn 
Vq\n.  s.  0.  2'>.^>  erzählt.  Atli  sei  'scliwar?. '  gewesen.  Zugleich  wini  er  'gross*  ge- 
nannt, Wiiä  auf  die  asiatischen  Hunnen  nicht  passt,  aber  zu  dem  vom  13.  jahrbundert 
ao  belegteil  Sprachgebrauch  hnm»^  *riMe*  trefflich  stimmt 
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wurden  von  dorn  Hunnenkönif»  erschla^'fm.  Die  aus  dem  namen  auf 
natürliche  weisp  fjetbli^erte  identitiit  des  gegners  führte  zu  der  identi- 
lication  der  angegrifienen  könige,  und  darum  wurde  Hagen  mit  den 
Burganden  Terbandeii.  Niobt  einmal  der  name  Attila  gtand  der  iden- 
tificierung  im  wege.  Dens  dieser  ist  in  der  Btirguiideosage  ebensowenig 
wie  in  der  Hagensage  ursprOngliob;  in  beiden  Tertritt  er  das  bmmieebe 
wesen.  Also  ist  die  einnge  Toraiiesetniiig  der  yerbliidiuig  die  identi- 
ficatioii  Eünm^Hunnen\  die  in  der  beldenaage  dmchans  benscbt. 
Wie  die  folge  der  Verbindung  war,  daae  Hagen  nach  Woima  über- 
siedelte und  Sigfrid,  freilich  Jahrhunderte  später,  in  Xanten  seinen  wobn«^ 
sitv  erhielt,  wurde  oben  gezeigt.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  Hagens 
Übersiedelung  zuerst  bei  einem  stamm  geschehen  ist,  der  die  alten  sitze 
der  Burgunden  eiiiiiahm.  Die  Verbindung  kann  gerade  so  gut  bei  den 
damaligen  ptlegern  der  sa^e  zu  stände  gekommen  sein.  Als  die  Franken 
südwärts  sich  ausbroit»>ten,  werden  sie  die  Nibelungensage  mitgebracht 
haben.  Aber  ihre  iieimat  lag  nördlicher  und  dort  entwickelte  sie  sirli 
nach  der  aufnähme  Gunthers  weiter^.  Die  Verbindung  mit  den  heidea 
der  süddeutschen  dichtung  ist  um  jahrhuoderte  jünger.  Wir  liabeo 
keinen  grund,  süge  oder  helden,  die  aus  Norddeutschlaod  stammen, 
aus  diesem  einzigen  gründe  für  jünger  als  die  süddeutschen  helden  xa 
eridiiren.   Audi  das  wird  die  kritik  der  &S  durohaus  bestitigen. 

Es  lässt  sich  kaum  leugnen,  dass  sich  in  der  sage,  so  wie  sie  in 
Norddeutschland  localisiert  erscheint,  ein  gegensats  zwischen  Franken 
und  Sachsen  ausspricht,  der  in  den  Jahrhunderten,  die  vor  dem  fall  des 
Burgundenreiches  liegen,  in  blutigen  kriegen  zum  ausdruck  kommt. 
Um  den  besitz  Westtalens  wurde  lange  gestritten;  am  ende  beiiaupteten 
die  Sachsen  ihre  macht. 

Wenn  also  erzählt  wird,  dass  Attila,  der  in  Soest  regiert,  daselbst 
den  könig  Ton  Xanten  erschlagen  habe,  so  muss  das  vor  dem  bewußt- 
sein  jener  zeit  und  noch  lange  nachher  wie  ein  sieg  der  Sachsen  über 
die  Franken,  die  sie  aus  ihren  sitzen  ?ertrieben,  gestanden  haben.  Dieeer 
g^^satz  hat  auch  den  keim  der  freilich  erst  sehr  spKt  entwickelten 
dichtung  Ton  dem  kriege  mit  liudegdr  und  liudegast  geschaffen'.  Die 

1)  Und  nioht  «injnal  das  stabt  lest,  daes  dieaa  nameosfoniMS  usprflaglioh  tot* 

sdiiedcD  sind,  s.  Hoops  s.a.0.  s.  177. 

2)  WilmaDiis  hat  ganz  gsmm  recht,  wo  er  (Untergang  der  Nibelange  s.  23) 
Oernot  und  Giselher  für  jünger  eriülort  Über  dieee  beiden  geataUan,  sowie  über 

Outtormr  s.  §  47. 

:i)  Die  litterargeschicbthche  stellmig  der  epiBode  wird  in  der  rortsetzaog  dieser 
luitcisuuliuiig  besprochen  werden. 
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Franken,  die  in  der  sage  die  niederlafre  erleiden,  wollen  es  in  der 
dicbtuug  ebensowonifT  wie  in  der  wirklichkoit  dahoi  bewenden  lassen. 

Wie  hier,  so  erscheinen  auch  beim  letzten  kämpf  die  Dänen  mit 
den  Sachsen  verbunden.  An  Attilas  hof  treten  die,  naob  der  auffassung 
des  NL,  dänischen  beiden  Hawart  und  trino  auf.  Dass  diese  beiden 
aas  nieäerdeotscher  tradition  Btammen,  bat  man  iSngst  anerkannt,  aber 
sie  werden  gewöhnlich  einem  späten  entwicUnngsetadinm  der  sage  za- 
gesohiieben.  Es  liegt  jedoch  ganz  nahe,  ihre  anfnahme  mit  der  lange 
Tor  der  Terbindnng  mit  den  Baiganden  bestehenden  localimemng  In 
Norddentschland  in  Terbindnng  m  bringen^.  Die  einzige  frage  dabei 
ist,  ob  die  qnellen  eine  solche  anffassung  bestätigen.  S.  Uber  diese 
frage  cap.  XI. 

Auch  initni,  der  von  Irinc  in  gewisser  hinsieht  nicht  zu  trennen 
ist  (Zsehr.  f.  d.  alt.  17,  57fgg.),  weist  nach  Norddcutschland.  Ein  thüringi- 
scher fürst  als  Vasall  des  Hnnnenkönigs  ermangelt  jeder  Voraussetzung, 
wenn  man  sich  diesen  in  Wien  oder  Ofen  wohnend  vorstellt:  hingegen 
lassen  die  alten  Verbindungen  von  Thüringen  mit  Norddeutschland  es 
als  durchaus  verständlich  erscheinen,  dass  ein  solcher  am  Sachsenhof 
aaftritt  Henning  hat  in  seinen  Nibelungenstudien  die  geschichte  Ton 
dem  Untergang  des  Thüringischen  reiches  ▼erglichen.  Wenn  trinc  von 
der  königin  Amelbnig  als  das  werkzeng  ihrer  räche  gegen  ihren  *  bruder, 
den  Frankenkdnig  Theodorioh,  benutzt  wird,  so  kann  mit  Irinos  rolle 
in  der  Nibelnngensage  ein  znsammenhang  bestehen.  Dieser  znsaromen- 
hang  kann  sehr  alt  sein,  denn  die  ereignisse  fidlen  in  den  anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts.  Trinc  tritt  in  der  sage  in  eine  alte  rolle  ein, 
Imftit,  dessen  namen  die  sficbsische  tradition  in  verbindang  mit  trinc 
erhalten  hatte,  wird  später  in  eine  statistonrolle  aufgenommen.  Aber 
beachtung  verdient  es,  dass  auch  in  der  Irufritsage  da^  von  irinc  an- 
gegrifTone  volk  die  Franken  sind.  Also  g^erade  wie  die  Nibelunge  der 
alten  sage.  Dass  damals  die  Franken  mit  den  Sachsen  verbündet  wnren, 
ist  hier  vergessen.  Wenn  eine  jüngere  tradition  Irino  nach  Danemark 
verlegt)  so  beruht  das  auf  derselben  auffassung  der  verhältoisse,  die  in 
dem  kriege  wider  Liudeger  und  Liudegast  die  Dünen  als  verbündete 
der  Sachsen  erscheinen  iSsst 

Eine  rendniscenz  an  diese  ftltere  localisiemng  ist  es  auch,  wenn 
die  Klage  einmal  und  andere  mhd.  gedichte  mehrfach  an  stelle  der 

1)  Darausfolgt  naHirlioh  nu-ht,  dass  sie  früher  als  Ouiitliei  aufgenommen  sind. 
Denn  die  sage  lobte  in  Nordif^ut.schland  fort,  tind  nicht  eiumal  das,  dass  Gunth^»rs 
Hufualmie  in  Mitteldeutschland  zu  stände  gekommen  ist,  lässt  sich  beweisen,  vgl. 
oben  s.  130. 

9* 
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Burgunden  diQ  lüm ranken  neoDen  (s.  die  stellea  bei  Grimm,  üeldea- 
sage^  75). 

Es  ist  möglich,  an  der  iian  l  <lür  geographischen  berichte  noch 
einen  schritt  weiter  zurückzugehen,  in  der  darsteilung  des  Nibelungen« 
liedes  ist  es  höchst  aufflilllg,  dass  das  einzige  abenteaer  der  langm 
kndreise  von  Worms  nach  Wien,  das  auf  ein  nicht  geringes  alter  an- 
sprach erbeben  darf,  ein  abentener  za  waaaer  ist  Die  Burganden  reiiea 
'g^n  den  Venne  dnrcb  Osterrranken,  gein  Swaneveide,  bis  an  dem 
zwelften  moigen  der  kdnio  ser  Tuononwe  quam*.  Dann  folgt  eine  ana- 
fttbrliche  erzählnng  von  der  überaohiffong  des  stroms,  und  von  nan  an 
wild  die  ersfthlang  breiter,  aber  allee  was  folgt,  sind  jüngere  zutaten 
(OelfHtt  und  Else;  Rüedeger).  Die  wasserfahrt  aber  ist  ein  altes  element 
der  sage.  Sie  kehrt  in  Atlamal  wider,  und  dass  das  kein  zuiall  ht^ 
zeigt  eine  stelle  wie  37,  5  —  G  hqmlur  slitnü^it,  häir  bro//(n6u  im  ver- 
gleich mit  c.  3ÜG,  8  brytr  hann  sviidr  drarnar  an  af  ket'pana .  vgl. 
aucli  z.  18.  Der  gleichhoit  L'-ofrenüber  ist  also  die  iandfahrt  der  Atlakviöa 
als  eine  neuer ung  zu  betrachten. 

Auch  die  unbeholfenheit  der  darsteilung  des  Nibelungenliedes  zeigt 
die  altertümlichkeit  des  zuges.  In  6inem  ruderboote  führt  Hagen  1000 
ritter  nnd  9000  knechte  über  den  fluss;  der  dichter  findet  es  nOtig  au 
sagen,  dass  die  ritter  nm  sobneUer  hinüber  an  gelangen,  die  pferde 
scbwimmen  liessen.  Das  feblte  nnr  noch,  dass  anoh  die  pferde  in  dem 
schüfe  platz  finden  mussten. 

Die  wasser&hrt  mnss  aach  zu  d&e  niederdeutschen  Überlieferung, 
die  Hagen  von  Xanten  nach  Soest  reisen  liess,  gehört  habeiL  Sie  ist 
dort  notwendig,  denn  Xanten  liegt  links  7om  Rhein.  Die  PS  gibt  zwei 
darstellungen  durcheinander,  über  deren  Verhältnis  später  gehandelt 
werden  wird.  Die  kürzere,  die  in  die  andere  aufgenommen  ist,  er- 
zählt (c.  866):  Gunnarr  und  die  seinen  haben  ein  sehr  kleines  schiff 
bekommen.  In  die^ra  schiffe  werden  nockorer  vienn  über  den  fluss 
gesetzt,  aber  das  schiff  ist  umgeschlagen,  und  nur  mit  mühe  haben  sie 
das  ufer  erreicht.  In  diesem  Zusammenhang  interessiert  es  uns  nur, 
dass  die  kolossalen  Proportionen  des  Nibelungenliedes  auf  mögliche  Ver- 
hältnisse rcdui  iert  erscheinen.  In  einem  ruderboote  fahren  noohonr 
mmn,  nicht  ein  beer  Yon  10000  rittem  und  knechten  samt  ihren 
pferden  fiber. 

Es  wäre  aber  zu  viel  gesagt,  dass  die  erzählnng  von  der  wasser- 
fahrt  von  anfang  an  das  local  der  niederdeutschen  ftberliefemng  vor- 
aussetze.  Denn  in  geringerem  grade  gilt  hier  derselbe  einwand,  wie 
bei  der  Bonaufabrt:  die  wsHserfahrt  ist  nur  ein  geringer  teil  der  reise; 
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weshalb  wird  von  der  fortsetzung  nichts  erzählt?  Ks  fehlt  auch  nicht 
an  andeatangen,  dass  ob  das  waaser  war,  das  das  land  der  beiden 
feinde  treQnte.  Nar  darin  wenn  man  im  Hunnenlande  angekommen 
ist,  hat  es  für  die  eotwicklung  der  begebeDheiten  bedentang,  wenn  das 
sdiiir  wfthrend  oder  naoii  der  fiihrt  mioren  geht  Aber  das  ist  weder 
bei  den  geographischen  terhilinissen  dee  Ißbelongenliedes  noch  der 
l^ilSrekssaga  mOgUch.  Im  Hede  setaen  die  Bniganden  im  Baiemlande 
über  die  Denan;  eine  grenze  gegen  das  Hunneniand  bildet  der  flnss 
nirgends,  nnd  auch  wenn  man  das  für  eine  strecke  rorranssetst,  so 
würde  nichts  die  Burgiinden  hindern,  auf  dem  rttckwege  so  lange 
dem  rechten  ufer  zu  folgen,  bis  sie  aus  Attilas  bereicli  gekommen 
wären;  eine  gelegenheit  überzufahren  konnten  sie  natürlich  an  vielen 
stellen  finden.  Aber  aucli  zwischen  Xanten  imd  Soest  kann  der  tliiss 
unmöglich  eine  grenze  zwischen  dem  gebiete  der  Nibeliinge  und  der 
Uunuen  gebildet  haben:  er  iiiesst  an  Xanten  vorüber,  und  die  mög- 
lichkeit  überzofabren  kann  hier  nicht  von  dem  besitz  eines  bestimmten 
bootee  abhängig  gewesen  sein.  Die  bedeutun«;  des  Verlustes  des  schifiTes 
setzt  Tonos,  dass  man  im  fsindiiohen  iaode  ist,  und  dass  jede  m<Ig- 
üobkeit,  ee  anl  einem  andeien  wege  als  zn  schiff  zu  Teriassen,  fehlt 
Ad  dem  6iaen  schiffe  hängt  die  lettangi  denn  alle  andern  schiffe  gehören 
den  einwohnem  des  landes;  die  einwoboer  aber,  das  sind  die  feinde^ 
Dass  man  im  fModJiofaen  lande  eingetroffen  ist,  geht  weiter  daraus 
heryor,  dass  man  nnmittelbar  nach  der  überfkhrt  anf  den  biinniaohen 
grenzwfichter  stösst  Wenn  dieser  dann  den  Burgunden  zu  Rüedeger 
den  weg  weist,  so  zeigt  das  nur,  dass  dio  Hücdegerepisode  jünger  ist. 
In  der  Ps  wird  dasselbe  weiter  dadurch  bewiesen,  dass  man  ganz  durch- 
nässt  zuerst  bei  KoSingoirr,  dann  in  »Soest  ankommt  (über  die  mutivierung 
8.  §  41).  Das  schiff  ist  umgeschlagen,  die  männer  haben  nicht  die 
gelegenheit  gehabt  ihre  kieider  zu  trocknen,  und  schon  i&t  man  an 
Attilas  bof 

Aus  dem  allem  geht  hervor,  dass  die  feinde  ursprünglich  nicht 
durch  einen  flass  und  ein  breites  land,  sondern  durch  das  offene  meer 
oder  einen  meeresarm  voneinander  getrennt  waren.  Es  ist  sogar  mOglich, 
darüber  aas  denselben  quellen  noch  etwas  näheres  zn  erfuhren.  C.  863 
findet  sich  die  wonderÜche  stelle,  wo  die  Donau  und  der  Rhein  zu- 
sammenfliessen.  Hier  verbinden  sich  die  beiden  Torstellnngen,  die  in 
der  durcheinander  gesrbeitet  sind,  zu  einer  geographischen  unmög> 
liebkeit.  Die  Donau  aus  der  südlicheren  tradition,  der  Rhein  aus  der 
nördlichoren.  Daiss  jedoch  für  die  saga  der  Kheiu  das  echte  ibt,  zeigt 
das  folgende  capitel,  wo  nur  vom  Klieia  die  rede  ist. 
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Aber  noch  ein  drittoB  wasser  wird  genannt,  das  wasser  Iforv,  in 

dem  die  seeweiber  sich  aufhalten.  Statt  dessen  erzfihlt  das  Nibelungen- 
lied (1591),  dass  die  Burguuden  bei  Muerinp^en  über  das  wasser  setzen. 
Dass  die  saga  das  richtige  hat,  zeigt  NL  1533.  Der  Verfasser  der  saga 
wundert  sich  darüber,  dass  die  frauen  anstatt  im  Rheine,  über  den  die 
Nibelunge  setzen  wollen,  und  an  dessen  ufer  Hagen  auf  und  ab  ef^ht, 
in  einem  anderen  wasser  sich  aufhalten.  Das  \Tar  gewiss  nicht  die 
natürliche  autfassung.  Deshalb  erzählt  er,  dass  die  frauen  eigentlich 
im  Rhein  wohnten,  sie  hatten  sich  aber  aus  dem  Rhein  in  jenes  wasser 
begeben  at  skemia  ser.  Wenn  also  die  quelle  nicht  berichtet  hätte,  dass 
die  frauen  sich  in  dem  wasser  Meere  be&nden,  so  iiätte  der  sagaschreiber 
das  gewiss  nicht  ersonnen.  Die  zwei  TerBcbiedenen  wasser  finden  wir 
nun  im  Nibelungenliede  wider,  Hagen  geht  an  der  Donau  entlang, 
er  findet  aber  die  toisiu  toip  in  einem  eehcmen  bnmnen.  Also  dieselbe 
wunderliche  Torstellung  wie  in  der  PS.  Nur  bat  der  dichter  des  NL 
Metre  mit  Moeringen  in  Verbindung  gesetzt  und  daraus  abstrahiert,  dass 
die  Burgunden  dort  über  den  fluss  setzen;  das  wasser  aber,  in  dem 
die  ticefrauen  sieh  aufhalten,  bleibt  bei  ihm  unbenannt. 

Also  nannte  die  quelle  der  PS^  die  auch  das  NL  benutzt  hat,  an 
dieser  stelle  zwei  gewässer,  den  Rhein  und  Meere.  UrsprttngUoh  kann 
das  nicht  sein.  Der  Verfasser  der  iMÖrekssaga  hat  richtig  gesehen,  dass 
die  wasserfrauen  natürlich  in  demselben  waaser  wohnen,  an  dessen  ufer 
Hagen  auf  und  ab  geht  und  über  das  er  seine  genossen  fahrt  Aber 
Meere  stand  einmal  in  der  Überlieferung  als  der  aufenthalt  der  wasser- 
franen  fest  Also  liegen  schon  in  dieser  quelle,  die  nur  ^e  der  quellen 
der  eizäfalnng  der  saga  ist,  zwei  schichten  übereinander.  Die  relativ 
jüngere  vurstollong  ist  die,  dass  Hagen  über  den  Rhein  setzt;  die  ältere 
ist,  dsss  er  über  das  wasser  Meere  setzt  Das  muss  also  der  seearm 
sein,  der  in  einer  noch  älteren  fassung  der  sage  Hagens  land  von  dem- 
jenigen seines  feindes  trennte.  In  der  PS  finden  wir  die  drei  aut- 
einander  folgenden  vorstellnneen  MoBre- Rhein- Donau  nebeneinander; 
das  NL  hat  die  dritte  und  eiuo  renüniscenz  an  die  erste. 

Also  waren  Hagen  und  sein  feind  inselbewohner.  Wir  finden  das 
in  der  einzigen  angäbe  aus  alter  zeit  über  seine  heimat  bestätigt  WidsfQ 
berichtet:  Hagena  (toeM)  ffohnrygum.  Ich  wfissto  nicht,  welchen  grund 
wir  hätten,  diesem  bericht  glauben  zu  Terweigem^. 

1)  Daas  wunittelbsr  darauf  fieodea  geoannt  wild,  ksan  ims  naoh  §  4  nicht 
irre  maohen.  Hsgra,  HeOina  foiad,  ksoii  tob  Bagea,  Attüss  feind,  nieht  gstzemit 
werben. 
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Wo  sind  diese  Holmryge  zu  suchen?  Der  angelsächsische  dichter 
hat  an  die  norwegischen  Rygir  gedaclit,  wie  die  Verbindung  mit  den 
Glommen  zeigt  Ausserdem  sind  dieRugier  seitTacitus  zwischen  Weichsel 
und  Oder  bezeugt.  Allein  der  uanie  Hohnryge  passt  für  keinen  der 
beiden  Stämme.  Die  norwegischen  Kygir  sind  nichts  wcnic:cr  als  insel- 
bewohner,  und  Müllenhofi  macht  (DAK  4,  494)  wahrscheinlich,  dass 
die  deutschen  Rugier  nicht  aof  den  Weichselinseln,  sondern  westlicher, 
also  auf  dem  festlaiide,  gewohnt  haben.  Den  namen  Holmijgir  mnss 
der  stamm  bekommen  haben,  als  sie  tatsächlich  Inselbewohner  waren, 
und  xwar  im  gegenaatz  an  anderen  Ragiem,  die  keine  inselbewohner 
wiien.  Wenn  die  norwegischen  und  die  denteohen  Bogier  sieh  von 
änem  oentnim  aus  verbreitet  haben,  was  sich  wol  nicht  bestreiten  Hast, 
so  werden  wir  sohon  dnrofa  ihre  geographische  läge  auf  die  dänischen 
mseln  Terwiesen.  Der  name  Holmryge  bestStigt  das.  Es  mflssen  Bngier 
gewesen  sein,  die  aof  den  inseb  surüokblieben,  als  ihre  stammes- 
genossen nach  nord  und  ost  zogen.  Als  ihre  nächsten  nachbarn  und 
freunde  erscheinen  die  Heruler.  denen  es  guii.:  .ihidich  ergieng.  Auch 
viin  diesen  zog  eine  abteilung  südostwärts ;  spater  erscheinen  sie  zu- 
>aiiimeQ  mit  den  Rugiein  an  der  Donau  (s.  Müllenhofi*  a.  a.  o.  s.  495), 
aber  die  hauptmacht  blieb  bis  tief  in  das  b.  Jahrhundert  auf  den  däni- 
schen insaln  sesshatt  Wir  dürfen  aus  diesen  gründen  annehmen,  dass 
die  üolmryge  auch  auf  den  dänischen  inseln  zugleich  mit  und  neben 
den  Herulem  gewohnt  haben.  Über  diese  Holmryge  henechte  Hägen, 
and  hier  wird  das  wasser  Moere  zu  suchen  sein. 

Man  kann  daher  mit  leoht  fragen,  ob  nicht  die  localisatton  der 
Hrenschen  ohronik,  deren  inhait  flbrigens  von  anderen  bekannten  quellen 
doiohans  abhüngig  ist,  nicht  ein  reet  einer  mralten  anf&Bsung  der  sage 
ist.  Die  antwort  wird  davon  abhSngig  sein,  ob  sich  eine  richtige  an- 

knupfuDg  für  den  namen  des  wassers  Mure  in  Jener  gegend  ausfindig 
machen  lässt.  Übrigens  scheint  Atlam.  4,  7  um  /wr6  Lima  uach  isuid- 
jutlaod  zu  weisen*. 

Ob  die  Meoklenburd^che  Stadt  Hagenow  eine  Station  für  die 
Wanderung  Hagens  von  den  dänischen  inseln  nach  Xanten  bildet,  bin  ich 
nicht  im  stände  zu  entMheiden;  vielleicht  lässt  sich  auf  antiquansohem 
Wege  einiges  ermittdn. 

1)  Hnr  dr.  KäliUMl  teilt  mir  auf  anfrage  froimdUchst  oioigo  an  Marc  an- 
klingende oanien  in  Dänemark  mit.  Vun  diesen  könnte  vielleicbt  Mors,  Horn  im 
lifflQord  io  betnMht  komnieR.  Siobarheit  wird  bier  kaum  vi  ermohan  mid« 
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X.  Die  piSrekmiga  ud  4m  KlbelugeaUed. 

§  39.    Die  hauptereignisse  bis  zu  Sigfrids  tod. 

Im  vorhergehenden  wurde  auf  die  locaiisation  in  äoest  groflses 
gewicht  gelegt  Aber  hier  erhebt  sich  eine  Schwierigkeit  Der  unter- 
gang  der  Nibelunge  ist  in  der  Pi«3rek8saga  ia  einer  form  erzählt,  die 
dem  Nibelnngenliede  nahe  steht  In  die  daistellang  sind  viele  afige 
aufgenommen,  die  nor  aas  einer  südficheren  tmditlon  stammen  kOnnen 
und  die  eine  andere  locaiisation  als  im  sdden  tut  als  ium(^lioh  er- 
scheinen lassen.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  quelle  eine  saddeatsohe 
ftberlieferang  war,  so  lumn  die  looslisierang  in  Soest  kaum  ecbt  sein, 
und  man  wird  zu  der  annähme  genötigt,  die  loh  auoh  Mher  Aikir 
17,  354  ausgesprochen  habe,  dass  der  interpolator  der  soga  auf  eigene 
faust  die  geschichte  in  Soest  spielen  lässt,  weil  nun  einmal  in  der  saga 
Attila  in  Soest  wohnte.  Man  gelangt  aber  dadurch  in  widerspiuch  mit 
c,  394,  das  in  klaren  werten  sich  auf  die  aa>sae'e  der  männer  beriiu. 
die  die  statte  besucht  haben,  wo  fijo  Xibolunirc  gefallen  sind,  und  alles 
gefunden  haben,  wie  es  früher  war.  Nimnil  man  eine  süddeutsche  quelle 
an,  80  musä  man  diesen  bericht,  der  den  Stempel  der  Wahrhaftigkeit 
trägt,  für  eine  fäisohung  halten.  Unsere  Untersuchung  muss  sieb  also 
den  zweck  stellen,  zu  erforschen,  ob  sich  in  der  darstellung,  die  die 
PB  von  dem  Untergang  der  Nibelunge  gibt,  spuren  verscbiedener  dar- 
stellangen  naehweisen  lassen.  JSigibt  sioh  dann  die  darstellang  der 
saga  als  eine  in  ihren  gmndzfigen  einbeiüiohe,  in  die  aber  sflge  aus 
abweichenden  Vorstellungen  organisch  aufesnommen  sind,  so  werden 
wir  dszans  scfaliessen  müssen,  dass  die  quelle  der  saga  zwar  nieder- 
dentsch  war,  dass  aber  diese  niederdeutuhe  tradition  alle  bauptzüge 
der  hochdentsohen  in  sioh  aufgenommen  und  nur  das  local  und  viel- 
leicht einige  andere  züge  bewahrt  hatte.  Sollte  es  sich  hingegen  er- 
geben, dass  abweichende  quellen  nebeneinander  benutzt  worden  sind, 
so  juü.sstc  vielleicht  meine  frühere  ansieht,  die  ich  zuletzt  in  meiner 
recension  von  Bertelsons  bucli  über  die  saga  ausgesprochen  habe,  da?«? 
die  ganze  Nibelungen  sage  interpoliert  ist,  dahin  berichtigt  werden,  dass 
eine  einfachere  darstellung  (ler  begebenheiten  in  der  saga  vorhanden 
war,  die  aber  später  von  dem  ersten  interpolator  umgearbeitet  ist  Das 
würde  seiner  bebandlung  der  Yükinasaga  und  anderer  erzihlungen  ent* 
sprechen.  Für  unseren  nächsten  zweck  haben  wir  es  also  bloss  mit  dem 
Untergang  der  Nibelunge  su  tan.  Es  wird  siob  aber  empfehlen,  Uer 
im  anscblass  an  frflbere  erOrterungen  knrs  auoh  das  was  Torhergelit 
revue  passieren  zu  lassen. 
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Über  Sigtnds  jiigendgeschichte  ist  hier  nur  zu  bemerken,  dass 
die  tradition  durchaus  eiaheiüioii  ist  Spoieii  dopp^ter  darsteUung 
Bind  nicht  rojcfaaBden.  « 

Mit  Gmnuin  hoohMit  beginnt  die  doppelheit  Wir  finden  hier  die 
▼eibindiiog  sweier  Ngenformfln.  Die  Werbung  repiieentiert  die  ftlteete 
gestalt  von  Br  1,  damit  war  nnprOngliah  die  ensählang  an  ende. 
Aber  hier  folgt  die  ooene  im  eohlafgemacb,  die  anf  der  als  Brll,  4  er- 
kannten  etnfe  steht;  darana  erklfirt  ee  dch,  daae  Biynhüd  o.  228  das 
▼erweigert,  wesn  sie  dch  o»  227  bereit  erklftrt  hat  Die  aoene  im  aehlaf- 
gemach  ist  eine  direete  Torstufe  dee  Kibelungenliedes;  fQr  c.  226.  227 
!  erbellt  das  nicht  sofort,  und  man  kann  die  fra^^e  aufvveifen,  ob  c.  226. 
227  und  228  —230  zugleich  entstanden  sind.  Näheres  darüber  §48. 
Der  streit  der  königinnen  und  Sigfrids  tod  werden  nur  nach  6iner  ein- 
heitlichen quelle  erzählt  Über  die  altprtnmlichkeit  der  darstellung  8.§21, 
das  Terbältnis  zur  SigurSarkvitia  yngri  §  22. 

I 
I 

'  §  40.   Hägens  abstammung. 

Hagens  geburt  erzählen  ansfuhrlich  c.  169.  170.  C.  1 70  ist  das  alte; 
c.  169  bringt  eine  beriohtignng,  die  darin  besteht,  dasa  an  die  stelle  eines 
kfoigs  tringr  —  der,  wie  man  annimmt,  riohtige  name  yon  Hägens  Täter, 
oder  naoh  der  aaflaasnng  der  stelle  mnttennann  —  Aldrian  gesetst  wird. 
Übrigens  stimmen  die  beiden  darstellnngen  in  besug  anf  Hagen  flberetn. 
Hagen  hat  dieselbe  matter  wie  Qnnnarr  mid  die  flbrigen  brtider,  aber 
einen  anderen  Täter.  Daneben  hat  einer  der  beiden  bearbeiter  noch 
eine  andere  Torsiellong  gekannt,  die  a  361  zweimal  ausgesprochen  wird: 
Hagen  hat  denselben  vater  wie  die  brüder  aber  eine  andere  luuttei, 

;      s.  309,  27  fg. :  petta  /  aö  ycfr  pu  mer  epttr  pvi  scm  pi/i  mober  ijaf  minum 

I      fefSr.  er  kvert  stinni  rar  veira  ei  si^arra  en  et  fyrra.  A  ändert  nach  c.l69. 

!  170:  püin  fahir  ijaf  luiuni  m<f()r,  was  unmöglich  ist  S.  310,  lOfg.: 
Hogna  veriSr  nv  hermt  rih  er  sra  upt  er  i  brigxli  frrrf  Hans  viuhcme. 
Wir  können  aus  diesen  berichten  im  Zusammenhang  mit  der  auf- 

I  fassung  der  nordischen  quellen  und  des  Nibelungenliedes  die  geechichte 
des  motiTB  ablesen.  Als  Gunther  in  die  sage  aufgenommen  wurde, 
driUto  man  die  doppelheit,  dass  Hsgen  anfangs,  Gunther  aber  Ton  nun 
«n  der  kWg  war,  so  aus,  dass  man  sie  an  brddem  machte.  Hagena 
sondecstellang  den  andern  brfldern  gegenüber  fand  ihren  ausdmck  in 
der  Torstellang,  dass  sie  keine  Tollen  brüder  waren,  und  seine  domi- 
nierende stellang  darin,  dass  er  der  söhn  eiuer  alfkona  war.  Daraus 
ei^Urte  SKih  auch  seine  grimmige  kampflust   Also  daa  Skald*motiT 

,     (Hrölfe  8.  fctaka  c  11).   ^e  rohere  auffassung  des  mottvs  dreht  die 
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Sache  um  uud  liiöüt  Hageuö  mutter  vuu  tsinom  elben  vergewaltiget  wuiüeu. 
Für  die  draussenstehenden  galt  Hagen  nun  für  einen  vollbruder  de« 
königs.  Bas  könnt«  auf  zwei  weiben  aufgefasst  werden.  Ijegt  man  deu 
nachdruck  darauf,  dass  von  einer  Verschiedenheit  in  der  abkiinft  zwischen 
Hagen  und  Gunther  nichts  bekannt  ist,  so  werden  beide  zu  vollen 
brUdem.  Das  ist  im  norden  geschehen^.  Legt  man  hingegen  darauf 
mehr  wert,  dasa  doch  der  vater  nicht  derselbe  ist,  so  wird  Hagen  za 
einem  fernen  Terwandten  oder  dienstmaaii  des  kdnigs.  So  im  Nibe- 
lungenlied*. Ein  nnterBOhied  swisofaen  der  PS  und  der  nordiaoiieo 
tradition.  ist,  dass  diese  den  namen  Ton  Gnnnaia  ?ater,  jene  den  von 
Hagens  vater  bewahrt;  sie  stimmen  darin  ttberein,  dass  sie  den  einen 
namen  über  beide  ausdehnen.  Auch  in  den  quellen  des  NL,  die,  wie 
sieh  seigen  wird,  mit  denen  der  saga  identisch  sind,  hat  diese  tot- 
Stellung  gegolten.  Daiier  kennt  auch  das  lied  Gibiche  nicht  Aber  da 
das  lied  die  wunderbare  geburt  Eimens  aufgibt  und  für  dessen  vater 
den  namen  Aldrian  beibehält,  führt  es  als  vater  der  Burgonden  Dancrat 
ein.  Die  vullstandjge  trennung  beruht  wol  auf  dem  bewii>stM:n,  das.s 
Gunther  eine  historische  Persönlichkeit  war^  vgl.  die  übrigen  miid.  ge- 
dicbte,  die  Gibiche  noch  kennen. 

§  41.    C.  363  —  378. 

In  diesem  abschnitt  lässt  sich  eine  doppelte  darstellung  in  der  I^S 
deutlich  verfolgen.  Spuren  davon  hat  Wilmanns  schon  1877  in  seinen 
Beiträgen  zur  erklärung  und  gescbiobte  des  Nibelungenliedes,  und  spfiter 
namentlich  Bosch,  Die  ursprünglichen  lieder  vom  ende  der  Nibelungen 
(1882),  dieser  im  anschluss  an  Lachmanns  liedertheorie,  nachgewiesen. 
Aber  Wilmanns  verfolgt  den  gedenken  nicht  und  Busch  ist  soweit  ich 
sehe  nicht  zu  einer  richtigen  wOrdigung  der  saga  gelangt,  obgleich  er 
richtig  gesehen  hat,  dass  hier  der  scblfissel  auch  zum  verstfindnis  des 
Nibelungenliedes  liegt.  Beide  haben  nicht  gesehen,  dass  die  doppelte 
darstelluug  von  antang  bis  zum  Schlüsse  der  erzahlung  roiclit.  Ich  sehe 
mich  daher  genötigt,  auch  bei  der  besprechung  von  Lachniaruis  so- 
genanntem sechzehntem  und  siebzehntem  liede,  auf  die  Busch  auatulir- 

1)  Di«86  aaffiMsnng  von  Hsgens  abatammani;  braucht  troiUoh  als  vontufo  die  »• 

letltgenaante  nicht.  Sie  kum  sieh  aoob  direct  aus  der  c.  361  belegten  entwickelt  habefi. 

2)  Das  ist  jedoch  eine  neuening  des  lieddiohtörs  oder  eher  eines  uoiarbeiters 

des  Nf,.  An  /.wei  stellen  hat  er  seine  qneüp  3^«  corrijrierfin  vergessen;  sfr.  l!?!}!^ 
uptiiit  H:i^' ;u  (iero^it  spinon  bruder,  und  nacli  C  auch  Kuedeger  seinen  schwaher. 
Uud  hU.  1697  hoisht  Hagen  einfach  dei  knmc.  Mehrfach  wird  Hagen  Kriomhilbs, 
Sigfrids,  des  königs,  Giselhers  (1133,  wo  Imtoder  metrisch  richtigei  ist)  mae  genannt; 
itr.  1130  beitsen  Oonther  uud  Hagen  DaQOwarts  mdge. 
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lieh  eingeht,  die  frage  vom  grund  auf  wider  aufzunehmen.  Wenn  ich  die 
uutersuchiing  mitten  in  der  ei  lihluiig  anfaM.irf»,  so  veraniayst  mich  dazu 
der  umstand,  dass  hier  die  quellen  am  duullicliöteu  Debeneinandcr  liegen. 

C.  363  zeigt  sich  eine  spur  doppelter  darstelhing  in  der  schon  be- 
gproobenen  stelle  von  der  Donau  und  dem  Rhein.  Die  worto  par  sem 
aaman  hmmfrj  Dund  oc  Rin  lassen  sioh  leioht  antfiarDen;  sie  sind  ein 
xoMtz  des  umarbeiters,  der  sftdUobere  quellen  benutzte.  0.  364  seigt, 
daas  der  Bhein  za  der  «Itea  ▼orsteUnng  gebOit,  and  ebenso  das  waaaer 
Xcm,  Aber  welches  §  38  gehandelt  ist  Die  soene  mit  den  meerwelbem 
ist  nur  öinmal  enSblt,  und  awar  wie  Moore  erweist/  naoh  der  alten 
quelle,  aSheres  §  48. 

GL  364—866  beriohtan  die  flberfidiit  Dass  hier  zwsi  daistellnngen 
ineinandergeschoben  sind,  hat  uns  gleichfalls  schon  beschäftigt  Die 
ältere  ist  die  einfachere.  Wenige  mäuner  fahren  über;  das  sind  natur- 
lich ui-spriinglich  alle  Nibelunge,  die  zugegen  sind'.  Die  andere  dar- 
«tellung  ist  die  des  Nibelungenliedes.  Nur  einige  jüngere  Zusätze,  der 
auftritt  mit  dem  pfatfen  sowie  die  breite  ausführung,  fehlen  noch.  Aber 
die  scene  mit  dem  fähruiann  ist  schon  da.    Und  da  üagen  ihn  bittet 

'  einn  Elsungs  mann  überzuschiffen,  lernen  wir  daraus,  dass  es  diese 
tradition  ist,  die  später  den  kämpf  mit  Gelpfrßt  und  Else  entwickelt  hat. 
Die  sab!  der  überacbififonden  ist  1000  wie  im  NL,  das  freilich  noch  9000 
knechte  binzoffigt  Dass  man  mehr  als  einmal  Ishren  mnss,  da  das  sohüf 
alle  minner  nicht  an&ehmen  kann,  ist  zwar  nicht  ssgengemlss,  aber 
es  stMid  doch  in  der  quelle^  Das  NL  macht  daraus,  dass  flagen  in 

j  einer  fahrt  die  tausend  recken  ftber  den  flnss  setst,  darauf  aber  ist  er 
den  tag  über  damit  besohftftigt,  die  knechte  übennif&hren.  In  beiden 
darstell  im  gen  schlägt  das  schiff  um,  wodurch  die  männer  nass  werden. 
Der  zug  ibt  ail  uüd  liiidet  seine  erkiui  iiii^  in  Ail.uu.  ;>7,1':  /*//'//  l:J(^l  halfa/i. 
Denn  daraus  folgt,  dass  die  beiden  nass  werden,  was  nachträglich  durch 
das  wälzen  des  bchiffes  erklärt  wird.  Über  das  zerscb!aiz;en  (h's  scbifles 
durch  Hagen  im  NL  wird  in  der  tortsetssung  dmai'  unteiauchung  ge- 
sprochen werden. 

Dann  folgt  die  begegnung  mit  Ekkinvar&r.  Dass  dieser  ursprüng- 
lich eüi  wichter  des  Hannen landes  ist,  hat  Wümans  (Anz.f.d.a.  18,102) 
hchtig  bemerkt  Denn  er  ist  ein  Kriemhüde  tnan.  Aus  seiner  wamnng 
der  Kibeiunge  habe  ich  (Z8chr.id.a.  47, 156)  geschlossen,  dass  er  eine 
alte  sagenfigur  ist;  er  gehOrt  der  rorstellang  an,  dass  Grimhild  ihre 

] )  Doch  i.st  bemerken,  dabö  u&ch  c.  385  aucli  schoü  iu  dei  altereu  tjiu-lle  die 
iuhl  Uer  NibeluDge  1000  war.  Das  kleine  schifi  int  also  eine  rcminiscouz  au  uiu- 
tediers  veilillttiisse,  die  diese  (Quelle  bewahrt  iiat 
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brüdor  /,u  retten  sucht.  Seine  klag-f.  dass  er  «geschlafen  hat.  ist  auch 
nur  so  zu  verstehen,  dass  es  jetzt  zu  spät  ist  sie  zu  retten^;  denn  dass 
feinde  in  das  land  seines  henm  gekommen  sind,  ist  eine  sinnlose  be- 
hauptung;  die  Nibelonge  Bind  ja  eingeladen.  Also  hat  GrimbÜd  den 
£kkinvar9r  an  die  grenze,  d.  h.  an  das  gestade  geechiokt,  nm  ihre 
bräder  za  warnen  nnd  zar  schleunigen  rftekkebr  za  bewegen.  Das 
kann  jetzt  nicht  mehr  geschehen,  da  sie  ihr  schiff  zeredilagen  oder  in 
die  flat  zuTüokgestossen  haben.  Das  motiT  Ist  der  wanmng  dnroh  ein 
wolfrhsar  in  der  AtlakriVa  paialiel. 

Daraus  folgt,  dass  alles  was  zwisdien  der  begegniing  mit  BkkUi* 
▼art$r  und  der  ankunft  in  Soest  steht,  nicht  sagengemäss  ist  Aber 
quollenijemäss  kann  es  sein.  Ks  sind  lauter  scenen,  die  auch  das  Nibe- 
lungenlied enthält.  Der  kämpf  mit  Else  und  GepfrSt,  der  auf  g:run(l 
der  Unterredung  mit  dem  fährmann  entstand,  fehlt  noch,  aber  die  an- 
kunft und  bewirtung  bei  RoÖingeirr  werden  ausführlich  erzählt. 

Dass  auch  diese  geschichte  aus  der  zweiten  quelle,  also  derselben, 
zu  der  die  fahrmannssoene  und  das  grosse  schiff  gehören,  stammt,  zeigt 
nun  das  folgende  Das  schiff  ist  mit  den  Nibelungen  ungeschlagen, 
und  demzufolge  sind  sie  ganz  durchnässt  C.  871  kommen  sie  in  Soest 
an,  und  richtig  heisst  es:  aUir  Niflvngar  eru  np  uakr  ae  feirra  eM«, 
und  a  373  trocknen  die  Nibelnnge  sich  in  der  hallci  Das  wird  zwar 
secundSr  dadurch  motiviert,  das  es  an  jenem  tage  stark  legfnete,  aber 
man  hat  bemerkt,  dass  das,  wenigstens  wenn  die  darsteliung  einheitlich 
ist,  schon  deshalb  kaum  richtig  sein  kann,  weil  Gitinhild  c.  372  auf  einem 
türm  stehend  ihre  brüdor  ankommen  sieht.  Dieses  argument  ist  nun 
freilich  für  uns  von  zweifelhaftem  werte,  da  die  Zugehörigkeit  von  c.  372 
noch  nicht  entschieden  ist.  aber  die  bemerkung  über  den  regen  nnd 
die  niis^e  steht  ganz  bedeutungslos  da;  auf  die  handlung  hat  das  gai- 
keinen  emtlubs,  und  die  nässe  ist  also  nur  als  eine  folcre  davon  zn  ver- 
stehen, dass  das  schiff  umgeschlagen  ist.  Dasselbe  motiv  ündet  sich 
nun  0.368— 370  bei  der  ankunft  bei  Roöingeirr.  Aber  hier  ist  die 
Schiffahrt  kurz  vorher  erzShIt  worden  und  es  brauchte  deshalb  keiner 
motivierung  durch  das  regenwetter.  Die  nftsse  ist  hier  auch  in  der 
saga  die  folge  des  unfhUs  mit  dem  sohiflid. 

1)  Dass  Eokewart  eohlsft,  hat  also  6tiii«n  guten  gnuid.  Wenn  Eokevait  nicht 
geeoblafen  bitte,  so  wiren  die  biüder  nmgekebrt.  Es  aobehit 
Wilmanns,  Unteiigtfig  der  NiMnuge  b.  16,  dsriu  einen  nytliiseben  iqg  flnden  wOI, 
weil  'der  zug,  den  Hagen  auf  zeil>rroblißliem  bot  in  das  r^ch  der  Kriemfaüd  Akit, 
als  eine  fahrt  in  das  reich  der  abgeschiedenen  soelen,  das  sttunme  reich  der  toten, 
erschienen'  sei.  —  Hit  Vio^  in  Atlam&l,  der  sieb  feindlich  benimmt,  bat  Eckewart 
piohta  gemeio. 
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I  W  ir  eikeuiiüii  schon  8('lir  deutlich  zwei  redactionen,  eine  längere, 

die  jiineerc  elenienfp  m  füllo  enthält,  eine  küi"zerc,  die  davon  frei  ist 
Ich  nenne  im  folgenden  die  küi-zere  1,  die  längere  11^  —  Das  Nibe- 
longenlied  folgt  bis  hierher  haupta&chliob  II,  wie  ttoe  einfache  Ter- 
gleicfanog  unmittelbar  zei^f 

Einer  paraUele  so  ükdünfarttr  begegnen  wir  e.  871  gleich  am  an- 
fing. In  i^orta  angekommen,  begegnen  die  Kiflnogar  einem  boten  de» 
Attila;  er  aoU  Rotfingeirr  sum  feate  einladen  ^  das  wird  aar  Ver- 
bindung hinzugefügt,  tatattofalich  iet  seine  rolle  eine  gana  andere;  sein 
name  wird  ans  gründen,  die  sich  noch  eigeben  werden,  hier  nicht 
^    genannt;  später  In  der  eraihlnng  kehrt  er  smrfiok,  und  dort  erfahren 
!     wir  den  namen.    Ein  absoluter  unsinn  ist  es,  wenn  er  damit  beginnt, 
j     dem   Roöingeirr,   bei   dem   die    Niflungar   zu   gast  sind,   als  etwas 
j     neues  aus  Soest  mitzuteilen,  dass  die  Niflungar  in  Huualand  ange- 
kommen sind,  und  dass  Attila  deshalb  den  markgrafen  zum  feste  ein- 
j     lädt    Die  sache  ist,  dass  der  Verfasser  des  capitcls  hier  noch  nicht  II 
verlässt  und  deshalb  den  mnhr  mit  einer  tigur  seiner  quelle  identiticiert 
:     Fr  lässt  ihn  die  botschaft  nach  Soest  bringen.   Das  entspricht  str.  1713 
I     hi»  1715  des  NU  Der  böte  berichtot  Attila  die  ankauft  der  Nibelungen, 
I    dann  aendet  dieser  am  sohluss  des  capitels  {>i9rekr  den  beiden  ent- 
gegen,  und  dieser  reitet  zu  ihnen  und  wendet  darauf  mit  ihnen  um, 
j    wie  im  NIi.  Dass  nun  der  fnoDr  niemand  anders  als  PiiSrekr  ist,  wird 
adion  «US  seinem  Reichen  yerhaltan  ziemlich  klar,  noch  mehr  aber  ans 
der  inhaltdosigkeit  seiner  botschaft  £&  nimmt  denn  auch  kein  wunder, 
dass  das  was  er  weiter  beruhtet,  dsM  nftmlich  Grfmhilldr  männer  Ter- 
sammeit,  die  ihr  beistehen  werden,  eine  reminisoenz  an  die  \varnung 
durch  Dietrich  ist,  die  das  NL  hier  richtig  mitteilt.    Aber  die  stelle 
ist  verwirrt,  und  das  hat  seinen  grund  darin,  dass  II  zwar  l'iörekr  die 
I      Niflun?ar  begleiten  lassen  will,  aber  die  warnung  auf  eine  anderen 
I     Zeitpunkt  veESohoben  hat   Wir  müsseu  dort  auf  diese  stehe  zuiück- 
kommen. 

j  Der  empfang  in  Soest  ist  bunt  zusammengesetzt   C.  372  sieht 

Grfmhild  die  brüder  ankommen  (—  NL  1716).  Sie  redet  von  den  waffen, 
die  sie  nach  fiunaUnd  bringen  (—  NL  1717).  Dann  folgt  eine  wunder» 
I     liehe  begrOsBung:  Gilmhild  heisst  die  Nibelnnge  willkommen  und  kfisst 
I     sie  alle.  Das  widerspricht  der  anffossnng  der  einen  quelle  wie  dar 
sndersn.  Sogar  eine  leminisoena  an  die  flltesto  sagenfonn,  etwa  in  I 

I 

I  1)  Biese  Ziffern  deuteu  sowol  die  quelion  wie  die  entsiiroihentlen  teile  der  sa^a 

an.  Wo  ein  unterscliied  gemacht  werden  muss,  werden  1  IK^ftir  die  «iueUeo,  1  IIS 
fiii  die  8äga  UiiiuUt. 
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kann  es  nicht  sein.  Denn  eininal  snid  wir  hier  mitten  in  IT  und  auch 
mit  T  verträgt  es  sich  nicht.  Ks  wird  ein  teil  einer  kaum  ursprüng- 
lichen officiellen  begrüasung  sein,  bei  der  Grlmhiid  ihre  wahre  sinnee- 
art  noch  nicht  zeigt. 

Das  NL  hat  nichts  ent>iprechend«e.  Dann  folgt  eine  officielle  l>e- 
grOsrong  durch  Attila,  der  die  Niflungar  in  die  halle  führt  Auch  dieae 
fehlt  im  Nibelnngenlidd,  kann  aber  echt  sein.  Denn  es  ftlit  aof,  dass 
die  ente  begegnong  mit  Attila  sonat  erat  bei  tische  stattfinden  wfiide^. 
Nachdem  die  Niflnngar  In  der  halle  angelangt  sind,  felgt  die  echte 
begrUssnng  durch  Grimhild  nach  IL  Die  Nibelonge  bleiben  gewaflbet, 
Grfmhild  erscheiiit,  üggai  bindet  seinen  fielm  fester,  Orfmhild  fragt,  ob 
er  ihr  den  scbata  snftthre;  er  antwortet  unfreundlich;  sie  kttsst  Gislher; 
es  tollen  die  klage  über  SigurtJs  tod  und  HQgnis  antwort;  sie  verlässt 
den  saal.  —  Dieses  stück  stimmt  im  wesentlichen  vollstäudic::  mit  NL 
1737 — 1749  überein.  Das  einzige  was  hier  fehlt,  ist  der  teil  der  Unter- 
redung zwischen  Haften  und  Grlmhiid,  der  über  Sie:frids  tod  handelt: 
dieser  ist  im  liedc  in  ein  gespräch  zwischen  Hagen  und  Dietrich  aut- 
genommen, das  in  der  saji^a  später  folirt  (wörtliche  Übereinstimmung 
1724,4.  1725).  Das  lied  enthält  umgekelirt  eine  klage  der  Kriemhilt,  dass 
die  brüder  gewarnt  sind,  und  eine  antwort  Dietrichs,  die  in  der  saga 
unmöglich  sein  würde,  da  Dietrich  die  lirüder  noch  nicht  gewarnt  hat 

Dann  kommt  ^i6rekr  und  lädt  die  Nibelunge  zu  tisch.  Gunnarr 
trügt  Attilas  sdhnchen  aus  dem  saal.  Der  zug  fehlt  im  liede,  aber 
1913  fgg.  folgt  eme  entspiechende  scene,  eine  Unterredung  über  den 
knaben  mit  Etzel  vor  tische.  —  I^^rekr  nnd  Hagen  geben  einander  die 
hand  (^NL  1750).  Hagen  wird  auf  dem  wege  Ton  allen  selten  an* 
gegafft  Im  NL  ist  diese  soene  vor  den  empfang  durch  Kriemhilt  gerückt 
(1732  fgg). 

C.  37-1.  Mau  geht  zu  tische  (=  ^'L  ISlfi.  1817)  —  im  NL  ist  zuvor 
die  scene  tvie  er  niht  gen  ir  nf  stuoni  hiu/ugefügt  —  darauf  geht  man 
schlafen  (=  iNL  1818).  Tm  XL  fol^  die  nachtwacho,  die  hier  fort- 
gelassen ist,  darauf  jüngere  seenoii.  der  kirchgaug  und  d^r  bnliurt. 

C.  375  bc,i;iniit  eine  neue  dai'stelhinir-  l*i?^rekr  und  Hiidibrandr 
kommen  morgens  früh  zu  den  jNiliungar,  um  zu  fragen,  wie  sie  ge- 

I)  Correotarnote.  Ich  halte  jetit  dafür,  dass  die  bogrfiasiiiig  dmdi  Attila  am 

anfang  vou  e.  373  zu  I  gehört  Man  bcttu  rl^i-,  dass  die  hrüder  z.  5  ddl  tnokoea  (v]^. 
oben  8.  ]40).  Die  begrüssung  durch  Grimhild  c.  372,  8—11  beruht  auf  der  Spaltung  einer 
einzigen  srenc.  die  ihren  prnrd  darin  hat.  das«;  hior  mitten  in  II  neun  7.m\m  aus  I  fols^xT. 
Die  worto  kysisir  /»nm  er  lniinr  rar  nirstr  oc  hvern  at  oSrum  (c.  372,  8fg.)  sind 
von  II  8  aus  dem  folgenden  (c.  373, 14;  vorweggenommen.  Näheres  in  den  aonierkuDgea 
unter  dem  textabdruck  vou  I  und  II  am  schluss  dieser  ausgäbe. 
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schlafen  haben.  Bei  dieser  rfpleg:Pnhcit  vrerdeii  sie  von  Piörekr  ge- 
warnt Und  nun  ist  Pi^rekr  der  erste,  der  sie  gewarnt  hat!!  Das  ist 
so  anflinnig,  dass  A  den  satz  fortUtast,  während  B  hinzufOgt:  I  SuM, 
Wilmanns  bat  Ans.  18,  102  daraus  den  riohtigeii  schluss  gezogen,  dass 
die  Stolle  m  einer  parallelen  ftberiiefenrng  gehört,  in  der  Dietrioh  eine 
Shnlicfae  roUe  wie  Eckewart  znfiel;  dem  weiteren  schlass,  dass  einmal 
anch  Sckewart  eine  rolle  spielte,  die  der  des  Dietrich  ähnlich  war,  kann 
ich  nicht  heistimmen.  —  Die  Überlieferung  gestattet  uns  schon  jetzt 
einen  tieferen  einblick  in  die  beiden  quellen.  Wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  die  darstellung  am  schluss  ron  e.  371  I  verlfisst  und  sich  II  zu> 
wendet,  ferner,  dass  sie  hier  von  neuem  die  quelle  wechselt  und  sicii 
I  zuwendet,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  erste  begegnung  mit  ^i^rel£^ 
und  die  warnung  durch  ihn,  die  wie  der  Wortlaut  dieser  stelle  sowie  die 
darbteilung  des  NL  zeif^en.  zusammengehören,  durch  ein  zusamnien- 
hänj^endes  stück  aus  11  voneinander  i^etrcnnt  worden  sind.  Der  mann, 
der  bei  Porta  den  brüdern  begegnet,  ist  niemand  anders  als  Dietrich, 
der  gekommen  ist,  die  brüder  za  warnen. 

Also  awei  voUstftndige  parallelen.  In  I  und  in  H  begegnen  die 
Niflangar  nmnittslbar  nachdem  sie  Uber  das  wssser  gesetzt  einem  wamer. 
In  I  Dietrich,  in  II  Eckewirt  ^.  In  dieser  hinsieht  ist  n  nrsprflnglicher. 

I)  Die  aatwioJdang  d^  motivs  vod  der  wanmig  der  Nibeloage  ist  denoioh 

die  folgende:  rrsprünglicho  dni-^tonung 

1.  £ckewart  warnt  die  NibelttDge.    2.  Ex  ist  böte  au  Attila. 

J  I 
I  ü 

Distridl  tritt  an  Eokewaits  stelle.  Er        Bokewart  bleibt  der  waner.  £r  ist  der 

iit  YOD  Attila  gMtndt,  am  den  Nibalungen    böte  der  Nibelungo  an  RQedegdr.  Bin  aeoer 

entgegen  sa  xeiten.  Br  wendet  mit  ihnen    bot»  nach  Attilas  hof  wiid  eingenhil,  der 

um.  So  im  NL  and  in  I  der  1*8.  die  botBohaft  (wie  es  scheint  der  Eiiem- 

hUt)  meldet  So  im  NL. 

II  der       äodei-t  I  wie  folgt;  Aus  fiörekr  werden  zwei  personcn.    1.  linn 

'intAr  (von  Attila  gesandt).    Dies-rr  wird  mit  dem  bntcn  in  Tl  idcntifificrf  und  bringt 

<iie  botschaft  au  Attila,  der  ihu  ja  ii;i<  b  I  ;;»\saiidt  hat.    Der  b.'juboitei  bringt  hier 

einige  reminisconzen  an  I^iÖreks  luLacliaft  idie  wainung)  ao.    Eiu  icfat  der  ursprüng- 

Udien  darsteJlung  ist,  dass  der  ntaSr  zanachst  umwendet  und  die  Nifiungar  begleitet. 

2.  ^Hkekr,  der,  naobdem  Attila  die  botBohaft  bekommen  Imt,  von  ibm     also  snm 

sweiten  male  —  den  Niflongar  entgegeogeeandt  wird.  Zwiedien  der  begegatmg  mit 

den  Nibelnngen  and  der  ansrichtnng  sdner  botMihaft  aebiebt  der  bearbeiter  nun  die 

darstellnng  der  ankonft  nach  seiner  quelle  (II),  nimmt  aber  den  beridit,  dass  l^ißr^ 

mit  den  Nibelungen  nach  dem  hole  reitet  aus  dem  folgenden  vorweg  und  lässt  l^iSrekr 

c.  375  von  nenom  7.n  ihnen  knmm'^n.  um  na«"Ii  ihrem  wolbefindon  m  fragen.  Ver- 

•Hetit  hat  er  also  nur  die  \\or\v:        ri'^'i  aller  s  iman  tü  borgar  (371  schluss).  Ihr 

l*latz  ist  c.  37ö,  9  nach:  er  rarat  hever  Nifiunya. 
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Die  änderung  in  I  erkliirt  sich  daraus,  dass  Eckewart  als  ein  mann  der 
Grfnihild  nicht  dazu  pecio^net  ist,  die  brüder  zu  warnen.  Er  i^t  eine  aus 
einer  älteren  sageril  'un  imickgebliobene  Versteinerung  in  II.  Dietrich 
ist  dazu  sehr  wol  geei^aiet,  namentlich  in  I,  wo  er,  wie  sich  zeigen 
wird,  noch  an  den  kämpfen  keinen  antoil  nimmt,  sondern  durchaus  als 
ein  freund  der  Nibelunge  auttritt  Ein  solcher  zug  zeigt,  dass  II  nicht 
diiect  aus  I  abgeleitet  werden  kann,  denn  II  hat  hier  I  gegenüber 
etwas  altes  bewahrt 

Man  steht  auf  und  b^bt  sich  auf  die  Strasse;  Attila  steht  ^eidi- 
ihlls  auf  oe  gengr  vi  i  makmar  oe  ser  Hl  kuar  ganga  Ntfkmgar.  Et 
seigt  auf  Hggni,  Folker  und  die  übrigen  Niflungar  und  fragt  wer  aie 
seien;  Bli^linn  gibt  ihm  auskunft  (««NL  1756 — 67,  nur  dass  hier  ein 
Kfiemhilde  man  die  mittdlungen  maeht).  Die  stelle  (c  376, 16 — 27) 
gehört  II;  die  ihr  entsprechende  ans  I  folgt  spiter. 

Attila  liisst  in  einem  apaldrsgarbr  die  Veranstaltungen  zu  dem 
fest  treffen  (1). 

C.  H76.  Grimhild  bittet  ^i^rekr  und  BM?»linn,  darauf  Attila  sie  s?u 
rächen.  Die  bitte  an  BloMinn  gehört  II.  Alles  vergebens  (die  bitto 
an  Dietrich  und  Blnndcltn  =  XL  IS9!>  1910;  dann  geht  sie  zu  Etzel, 
den  sie  doch  nicht  zu  bitten  braucht,  da  BloQdeiiu  die  räche  auf  sich 
genommen  hat). 

C.  377  (!)  kommt  mau  in  den  a  375  (scbluss)  genannten  ajxMrB- 
gartr  zum  fest  Das  correspondiert  mit  NL  1898.  Qrlmhild,  die  auch 
da  ist,  obgleich  ihre  ankunft  nicht  erzählt  worden  ist,  redet  die  Niflungar 
an,  und  es  folgt  eine  bogrflssung,  die  der  in  o.  S7S  sehr  tiinliofa  ist 
Die  bitte,  die  waflTen  abxugeben,  das  aufbinden  dee  helma,  die  nnfreond- 
liche  Unterredung  mit  Hggni  (NL  1746. 1746).  Es  ist  die  mit  a  S73  (II) 
oorrespondiereode  stelle  in  L  Der  k6nig  fragt  I^it$rekr,  wer  sich  so  un- 
freundlich benimmt  Dieser  gibt  ihm  auskunft  Das  ist  die  c.  375,16  —  27 
eütsprechende  stelle  iuI(NL1752- — 54).  Darauf  geht  er  zu  ihnen  und 
be<!:rüsst  sie.  Die  be^rüssun^  durcli  den  kuiüg  erzählt  das  JsL  an  einer 
früheren  stelle  (1816).    Man  geht  zu  tische  («NL19in. 

C.  Grimhild  ^eht  zu  trungr  und  fleht  ihn  an,  ihr  zu  helfen. 
Das  correspondiert  nicht  mit  NL  202öfgg.,  denn  dieeer  stelle  entspricht 
c.  387  der  saga. 

Wir  haben  hier  zwei  vollständig  paraUeie  darstellungen  vor  uns; 
das  raeiäte  wird  nacheinandor  erafthlt;  nur  selten  greifen  sie  ineinander. 

1 1.  Begegnung  mit  einem  mann  U  L  Begegnung  mit£kkin?aifir, 
bei  Porta.  2.  Der  mann  ist  PiBrekr,  der  sie  warnt  und  2.  ihre  ankunft 
der  sie  warnt    3.  Empfang  im    dem  BoVingeirr  meldet  3.  Besuch 
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bei  Ro5iiigeirr.  4.  Grimhild  siebt  sie 
ankommen.  5.  Kurze  begrtissung 
durch  Attila  K  6.  Unfreundliche 
Unterredung  zwischen  Qagen  und 
Grlmhild;  begrttssong  des  Glslher. 

7.  ]^t$rekr  ruft  die  helden  zu  tische. 

8.  Erscheinen  des  jungen  Aldrian. 

9.  Man  sieht  nach  Hagen.  10.  Mahl- 
zeit. 11.  Nacht  12.  Attila  fragt 
nach  den  brndern.  [Mahlzeit  des 
zwcitöii  tages,  zusammenfallend  mit 
der  nifthlzeit  in  Ij.  13.  Gn'rahild 
bittet  (i^iörekr  und)  BlöÖliun  (und 
Attila). 

Beide  darstellungen  sind  bis  auf  geringe,  leicht  erklärliche  aus- 
nahmen Tollstindig  in  das  Nibelungenlied  aufgenommen.  Aber  nicht 
nebeneinander,  sondern  durcheinander,  um  eine  zusammenhSngende  er- 
Efthlung  zu.  bekommen.  Die  reihenfolge  Ist,  abgesehen  tou  weiteren 
SQSätsen:  Begegnung  mit  Eckewart,  warnung  (1635)  n,  1.  Er  ist  böte 
(an  RüedegCr  [164ip  II,  2.  Besuch  bei  Rüedegdr  n,  8.  Kriemhilt  sieht 
die  brftder  ankommen  n,  4.  PitSiekr  reitet  ihnen  entgegen  und  warnt 
sie,  auch  begleitet  er  sie  I,  1.  2.  Bei  der  ankunit  werden  die  Bur- 
gundf»n  anj^gafft  11,  9.  Kriembüts  gespräeh  mit  Hagen  und  den  anderen 
IL  6  {d.uin  auch  I,  3).  PiÖrekr  mischt  sich  darein  (auf  grund  von  T,  2) 
und  führt  die  brüder  zu  tische  II,  7.  Attila  fragt  nach  den  brüdern 
I,  4  +  II,  12.  Man  ist  in  Ktzelenburp:  an^ekonunen  (18l(>)  und  geht 
nach  der  begrüssung  durch  Et/M  (l,  5)  zu.  tisch  II,  10.  Nacht  II,  11. 
Man  geht  widerum  zu  tisch  I,  6  [correspondierend  II  nach  12).  Kricm- 
iiilt  bittet,  während  man  zu  tische  sitzt,  den  (Dietrich  und)  Blcsdeltn 
n,  13.  Erscheinung  des  knaben  Ortlieb  II,  B. 

Sieht  man  zu,  so  ist  innerhalb  jedweder  darstellung  die  richtige 
rdhenfolge  bis  auf  geringe  ausnahmen  bewahrt  Die  reihenfolge  ist: 
I,  1.  2.         3.     4.       5.  6. 

Ii,  1.  2.  3.  4.  9.  6.      7.      12.      10.  11.       VA.  8. 

Es  fehlt  also  so  viel  wie  nichts:  aus  1  Kriemhilds  bitte  an  trinc, 
die  später  nach  II  folgt  (s.  unten  s.  157),  aus  II  eine  unsichere  kurze 
begrüssung  durch  Attila,  die  nach  I  dargestellt  ist  Die  wunderliche 
begrüssung  durch  Clrimhild,  die  c  372  schiusa  mitteilt,  stand  entweder 

1)  Vgl.  jedoch  Ui«  annwrkiiog  m  8. 142. 

10 


apaldrsgar^r  durch  Grlmhild,  wo- 
bei Attila  sich  2urückhält;  Unter- 
redung awisohen  Orfmhild  und  den 
brüdern.  4.  Attila  sieht  die  brttder 
ttnd  fragt  nach  ihnen.  5.  Be- 
grüssung durch  Attila.  6.  Beginn 
der  mahlzeit  7.  Grimhild  bittet 
irungr. 
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in  keiner  der  beiden  quellen  des  liedes,  oder  in  II;  dann  hat  das  lied 
sie  fortgelassen,  was  niu-  üaluiiicli  ist^ 

Yerset7i  ist  in  I  nichts;  in  II  ist  der  7.iiec,  dass  Ha^n  von  den 
lentoii  angegafft  wird,  vor  die  Unterredung  mit  Kriemhiit  gesetzt,  Iht- 
hängt  (iamit  zusammen,  dass  eine  ähnliche  scene  aus  I  II,  wo  AUil;i 
nach  den  brüdern  sieht  und  sich  über  ihre  identitat  belehren  lässt,  auif 
dieses  gespräoh  unmittelbar  folgt  Die  rerbindong  von  I,  4  mit  II,  12 
zu  6iner  soene  ist  dw  grand  der  Versetzung  von  II,  12.  £ine  weitere 
abweichung  Ton  der  saga  ist  es,  dass  die  erste  einf&hrung  des  knaben 
Ortlieb  an  einer  anderen  stelle  stattfindet  Aber  hier  hat  das  lled  das 
richtige  bewahrt  Die  einftihrung  des  knaben  bildet  die  Leitung  zd 
seinem  tod.  Er  kommt  aber  nicht  bei  jener  mablzeit,  die  c  374  enShlt, 
sondern  bei  der  mahlzeit  des  zweiten  tages  am.  Der  verfiuser,  der  II 
für  die  PB  bearbeitete,  hat  diese  soene  nach  der  ersten  mahbsdt  top- 
legt,  weil  die  zweite  mahlzeit,  bei  der  der  knabe  umkam,  schon  nach 
I  erzählt  worden  war.  Die  richtige  stelle  von  U,  8  ist  also  dort  wo 
der  auftritt  im  NL  steht,  nach  II,  13*. 

Es  niuss  liier  auf  die  frage  eingegangen  werden,  ob  denn  tai- 
sächlich  II  zwei  niahlzeiten  kannte.  Die  erste  malil/.eit  in  der  sagn  \m<\ 
in  dem  liede  stammt  aus  II,  die  zweite  wird  in  der  saga  nach  I  er- 
zählt|  and  wenn  auch  in  dem  liede  hier  das  meiste  nach  II  berichtet 
ist,  moss  daram  II  zwei  malilzeiten  enthalten  haben,  und  kann  nicht 
die  Yorstellang,  dass  man  za  tische  sitzt,  hier  auch  im  Uede  aosschliess- 
iich  aas  I  stammen? 

Darauf  ist  zu  erwidern:  aaoh  in  II  fieng  der  kämpf  bei  der  mahl- 
zeit an.  Das  kann  unmöglich  die  mahlzeit  sein,  die  c.  374,  NL  1816/7 
erzShlt  wird,  denn  anl  diese  mahlzeit  folgt  eine  nacht,  während  der  die 
Nibelangen  in  ruhe  schlafen.  Auch  wenn  man  das  absolute  alter  dieser 
sceno  nicht  gelten  lassen  wollte,  so  würde  es  doch  nicht  angehen,  sie 
so  zu  erklären,  dass  sie  von  dem  interpolator  der  l'S  behufs  der  Ver- 
bindung von  II,  I  liinzu«rf'«ii('htet  wäre,  damit  die  darsfellung  von  I 
mit  einem  neuen  tair  auiieben  künne.  denn  da  auch  das  NL  die  nacht 
kennt,  so  würde  daraus  folgen,  dass  die  und  das  NL  unabhängig 
voneinander  die  nacht  hinzugedichtet  hätten.  Dieses  mittel,  abweichende 

1)  Bmde  sohdnbar»  aWeidtungen  finden  ihre  erldärung  davoh  die  a,  142  eam. 
mitgeteilte  anfbesung  yon  c.  372, 9  bis  373, 6. 

2)  Die  erste  begegnnng  mit  dem  knaben  ist  freilioh  in  der  ^  gans  udere 
eniUt  ab  im  NL,  nad  man  köanto  die  frage  aufwerfen,  ob  oicbt  eine  der  beiden 
scenen  aus  1  stammen  könne.    Aber  der  auftritl  der  I*S  steht  mitten  in  II,  erst 

37')  folgt  die  ankuuft  in  Soo^t  nrtf'h  I.  \'u']  las^  Icr  nuftritt  des  liedes  oicbt  aiiü 
IX  &tainmeu  kma^  hoffe  iuU  \veiU>r  uuteu  Daclizuweisün. 
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darstelliingen  zu  vereinigen,  üpgt  nicht  so  nahe,  da&s  das  waluscheiu- 
lich  ist.  Auch  wird  im  SL  der  zweite  tag  bis  zu  der  maiilzeit  von 
begebtiiiieiton  eingenommen,  für  die  am  ersten  tag  icein  platz  ist.  Also 
kannte  schon  di'^  '|uelio  des  liedes  eine  naeht,  und  daher  notwendiger- 
weise zwei  mahi zelten.  Da  nun  die  quelle  des  liedes  die  der  saga  ist. 
bleibt  nur  die  erklärung  übrig,  dass  diese  quelle  (II)  auch  in  der  fassung^ 
die  der  saga  zu  gründe  liegt,  die  beiden  mablzeiten  and  die  dazwischen 
Uegende  nadit  kannte. 

§42.   C.  379— 394. 

Ifit  a  379  hebt  eine  ersdblung  an,  die  nur  Einmal  mitgeteilt  wird. 
Bbenso  im  NL.  Aber  die  quelle  ist  nicht  dieselbe;  die  saga  folgt  I, 
seigt  «ber  sparen  von  II,  das  Ued  hält  sich  hanptsSchlioh  an  IL 

Di©  Vorstellung  der  saga  ist  die,  dass  Grtrahild  ihr  söhnchea  auf- 
fordert, dem  Ifagon  ins  gesieht  zu  schlagen.  Das  veranlasst  Hagen, 
den  knaben  und  seinen  orzieher  zu  tüten  und  zugleicii  den  kämpf  zu 
beginnen.  Im  liede  entsieka  der  kämpf  auf  Kriemhiltiä  anhalten  zwischen 
ßlu'deliu  und  den  knechten  unter  Dancwarts  fiihrnng:  die  nachricht 
vom  tode  der  knechte  ist  der  gruad,  der  Hägen  zu  der  ermordung  des 
knaben  und  dem*  angriff  auf  die  Hunnen  bew^.  Um  das  Terhältnis 
von  T  zu  n  sn  Terstehen,  ist  es  nötig,  der  geschiobte  des  aogrifib  aaf 
die  Nibelunge  Ton  ihren  anfingen  an  nachzagehen. 

n  bat  die  nachtwacbtsoene,  die  in  I  UAAt  Infolgedessen  kennt 
n  zwm  sJtte,  den,  in  dem  man  scbUift,  and  den,  in  dem  gekfimpft  wird. 
I  kennt  nor  einen  baamgarten,  der  an  die  stelle  des  sweiten  saals  tritt 
Das  sieht  einfiMfaer  ans,  aber  doch  ist  das  nicht  orsprünglioher.  Bas 
alter  dtf  soene  im  sohlaftaal  wird  darch  die  in  allen  enmlheiten  tlber^ 
einstimmende  erxfthlung  der  Finnsage  bewiesen.  Bier  bat  also  I  etwas 
altes  verloren.  Dass  der  saal,  in  dem  die  Nibelunge  schlafen,  der- 
selbe ist,  in  dem  in  der  alten  überliefenmg  gekämpft  wird,  weiss  NLG 
noch,  wo  es  (1824)  von  diesem  saal  heisst:  dar  inne  si  sit  mnnt  n  den 
liitlfrhen  ml.  Die  übrigen  liss.  drücken  sich  anders  aus,  aber  enthalten 
gleichtalis  in  diesem  Zusammenhang  (z.  4)  eine  andeutung  des  fodes  der 
Bni^unden;  dass  sie  den  Wortlaut  änderten,  liat  darin  seineu  giund, 
dass  die  in  C  erhaltene  lesart  der  darstell ung  des  liedes  widerspricht 
Also  ist  der  kämpf  im  Speisesaal  reep.  im  baamgarten  jünger.  Was  ist 
der  grund  dieser  neuemng? 

Ursprflnglich  worden  die  beiden  in  der  naciit  Ton  einer  von  Attihi 
gesandten  kriegeiachaar  bedroht,  die  sie  su  überfallen  gedachte,  aber 
Ton  Hagen  and  seinen  kricgsgeflihrten  entdeckt  warde.  Baraus  ent- 
spann sich  der  kampt  Bas  ist  die  darstotlung  der  Finnsage,  und  dem 

10* 
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entspricilt  der  ^^anj;  der  begebenheiten  im  liede  vollständig,  nur  mit 
dem  uotorschiede,  dasä  die  schar  der  angreiter  von  Kriemhilt  gesandt 
ist  —  was  freilich  noch  so  andeutlich  ist,  dass  C  Jd  eine  strophc  hin- 
zufügen, um  das  besonders  mitzuteilen  (s.  Cauer,  Zschr.f.d.a.  34,137),  — 
und  dass  sie  sich  zurückzieht,  als  sie  sich  entdeckt  steht.  Namen  sind 
nicht  genannt;  die  helden  der  jüngeren  sage  sind  noch  nicht  in  die 
fiberlieferang  aufgenommen. 

Als  die  auiS>88Qng<der  sage  entstand,  nach  der  Qrfmhiid,  nicht 
Attila,  der  feind  der  brttder  war,  behielt  man  diese  scene  hei.  Aber 
um  den  kämpf  einzuleiten,  dazu  war  sie  nicht  mehr  geeignet  Denn 
am  morgen  würde  AtHla  bemerken ,  was  geschehen  war,  nnd  dazwisehen 
treten.  Diesen  gedankon  drückt  das  lied  widerholt  aus,  niinial  tritt  Attila 
tatsächlich  dazwischen,  nachdem  einer  der  Burgiindon,  ane  jeden  griind, 
einen  Hunnen  erschlagen  hat  (lS94fgg.).  Grinihild  rnussto  also  ein  niitrol 
an  WIR  den,  das  Attila  unwiderruflich  zur  teilnähme  an  dem  kämpf  be- 
wegen würde*. 

Die  sage  kannte  schon  das  motiv,  dass  sie  ihre  kindcr  ihrei:  lache 
zum  Opfer  bringt  Dieses  motiv  ergrifT  die  poesie  und  bildete  es  nach 
den  neuen  verbiitnissen  nm.  Der  tod  des  kindes,  der  Mber  der  räche 
an  Attila  diente,  musste  nun  der  räche  an  Hagen  dienstbar  gemacht 
werden.  Sdion  dieses  verhiltnis  zu  der  alten  sage  zeigt,  dass  die  dar- 
Stellung  von  I  ilter  als  die  von  II  ist 

Die  scene  mit  dem  knaben  konnte  nur  bei  tage  stattfinden.  Darum 
wurde  eine  raablzeit  hinzugedichtet,  bei  der  der  kämpf  anhob.  Die 
nächtliche  scene  erhielt  nun  den  ausgang,  dass  die  von  Kriemhilt  ge- 
sandten männer  zurückweichen,  als  sie  sieh  entdeckt  seilen-. 

Aber  wie  entstand  aus  dieser  Vorstellung  vom  tode  des  knaben 
die  jüngere?  Diese  ist  euphemistisch.  Sie  sträubt  sich,  Grimhild  in  so 
grausamer  weise  ihr  eigenes  kind  opfern  zu  lassen.  Deshalb  führt  sie 
ein  neues  motiv  ein,  den  tod  der  knechte.  Den  angriff  auf  die  knechte 
benatzt  Gilmiüld,  um  den  kämpf  zum  ausbrach  zu  bringen.  Dabei 

1)  Wenigstens  ist  das  dio  sjuiter«;  auffas.sujig.  Ks  wird  sich  aber  uuttiu  £**i2;pn. 
dass  e{»  ui  I  so  staiki-r  mittol  muht  l>edurftü,  um  Attila  an  duui  kämpf  toHnehmen 
lassen.  AIbo  ist  aufaugiieh  Grimhilds  aufbetzuog  ihxen  söbncheob  nur  eine  tat  der 
grausamkeitf  die  böobstens  den  sweck  hat,  den  aasbruoli  kampfes  za  besoblcunigeo. 
1  sdgt  aiob  hier,  wie  aoost,  ab  eine  tbergangsform  von  der  altea  aofiEMBong,  nach 
der  Attila  der  fi^od  der  krfider  m,  za  der  neuen. 

2)  Die  nuddieit  dee  eisten  tagee  in  I  hat  nur  den  zweek,  den  tag  tu  fStten. 
Zur  Bewirtung  gehört  eia  festossen.  Ks  geschieht  bot  dieser  gel^enheit  niohti,  was 
für  die  entwicklnng  der  begebenkeiten  die  geringste  bedeutnug  hat  Man  Sfieiat  nsd 
geht  za  bett 


Digitized  by  Google 


»iS  Olm  1MS8  KIia>B8 


148 


speculiert  sie  darauf,  dass  Hagen  in  seinem  zorn  Ober  di'*  nachrielit 
fctwiis  tun  wird,  wodurch  ein  bruch  entsteht,  der  nicht  zu  heilen  ist. 
Sie  opfert  also  auch  jetzt  ihren  sohu,  aber  in  wenij^er  brutaler  weise, 
uud  da  Attila  widerstrebt,  ist  auch  die  notwendigkeit  eines  äussersten 
mittels  grösser.  Erst  daraus  konnte  die  Vorstellung  entstehen,  dass 
Gnmhild  durch  den  blossen  angriff  auf  die  knechte  ihren  zweck  er- 
reichen woUte,  and  dass  sie  an  die  möglichkeit  nicht  dachte,  dass  ihr 
söhDohen  als  erstes  opfer  fallen  w&rde. 

Diese  Vorstellung  konnte  entstehen;  aber  überliefert  ist  sie  nicht. 
Die  Vorstellung  des  liedes  ist  deutlich  die.  dass  Kriemhilt  iu  verräte- 
1  isciu'i-  absieht  den  k nahen  hcrboiholen  !ässt.  Wir  liaben  deshalb  keinen 
grujid.  hier  an  quelleninisrhiui^'  zu  denken  uud  mit  VVilmanns.  Beitr. 
VAW  i^escb.  d.  NL  s.  27 fc^..  Rieger,  Zschr.  f.  d.a.  11,  207  und  anderen  an- 
zunehmen, dass  Str.  1912—20  (do  der  strit  m'fä  anders  künde  sin  «r- 
hal/en  ...dö  hiex  si  tragen  xe  Usche  den  Elxelm  sun .,.)  aus  einer  anderen 
quelle,  also  aus  I  stammen.  Im  gegenteil^  eine  entscheidende  abweichung 
▼on  der  saga  zeigt,  dass  das  unmöglich  ist  Der  knabe  der  ist  in 
einem  solchen  alter,  dass  er  im  stände  ist,  Hagen  einen  schlag  zu 
geben,  der  ihm  weh  tut:  Wn  ßat  hogg  uarü  meira  m  von  vere 
ai  af  sua  ungum  manne.  Der  knabe  läuft  zu  H^gnt,  er  linft  auch 
seiner  mutter  entgegen,  als  sie  in  den  baumgarten  liitt  Daskind  des 
Nibelungenliedes  wird  zu  tische  getragen;  es  kann  noch  nicht  gehen. 
Dieses  kind  wSre  unmöglich  im  stände  gewesen,  seinem  oheim  einen 
tuchtij^eu  schlag  zu  versetzen.  Haj^^ens  Grausamkeit  wird  dadurch  noch 
abscheulicher,  dass  er  ein  absolut  wehrloses  und  unschuldiges  kind  triüt, 
und  Etzels  Stimmung  muss  um  so  unversöhnlicher  werdend 

Also  repräsentiert  auch  II  ein  übergangestadium,  über  das  die 
sage  nicht  hinausgekommen  ist;  Qrfmhild  hat  noch  den  büsen  zweck, 
sie  Termeidet  aber  den  schein*. 

1)  Bin  beweis,  diee  dae  NL  «loh  hier  netMm  II  I  benatzt,  ist  die  osohnoht,  daas 
Eigeo  (etr.  1962)  umnittelbar  naofadem  er  den  knaben  erscblegen  anoh  dem  magexogen 
das  iianpt  absehlRgt,  was  die  eaga  durehaus  liohtig  motiTiert;  Nu  er  iaunai  drotnmgo 

sein  uert  er.  huersu  fu  gditr  j^Mna  MMUM,  vgl.  NL  a  a.  o.  z.  4  tcas  ein  Jainer' 
licher  lön,  den  er  dem  magexogen  wac,  was  aber  gar  keioeii  aiim  hat,  wean  jdaa 
kind  sich  nichts  hat  zu  schulden  konunen  Jessen. 

2)  Wenn  auch  in  c.  373  der  saga,  das  auf  II  beruht,  das  kind  ein  schon 
cini^^f rmasson  erwachsener  kuabe  zu  sein  scheint,  so  dns  neben  c.  379  nicht  andens 
lii  vu'lioh;  doch  ist  zu  beachten,  dass  Guiuiatt  da«  kind  zu  tische  trägt  Dasa  das  kiud 
l'iörekr  bogleitet,  ist  auch  nur  eine  ungüschickto  combination  des  umarboiters,  der 
'lau  erste  auftieten  des  kindes  hier}ior  versotst  bat  (s.  oben  8. 1  IG). 
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Diese  lUKltTuiigeii  haben  iindere  wichticrc  iiciienin^»^!!  znr  fol^'c. 
Wenn  Grlmhild  vorsätzlich  den  kämpf  zum  au^^bruch  bring^t,  so  kann 
es  nicht  in  ihrer  absiebt  gelegen  haben,  die  sacbe  dabin  ^^ti  leiten,  dasü 
die  Hunnen  in  dem  saal  nicht  nur  von  Hagen  angegriffen  werden,  sondern 
auch  in  der  ungünstigeren  kge  sich  befinden.  Dennoch  ist  das  die  vor- 
steUnng  sowol  der  saga  wie  des  Uedes.  In  der  PS  nach  dem  empfan- 
geilen  schlage,  im  NL  nach  der  nachricht  vcm  tode  der  knecfato  erschlägt 
Hagen  den  knaben  und  seinen  ersteher;  darauf  —  in  der  saga  Jedoch 
erst  nachdem  Attfla  seine  mannen  aufgefordert  hat,  die  Niflungar  au 
tdten  ~  beginnt  er  zu  toben  und  schl&gt  blindlings  um  sich,  und  es 
entsteht  ein  allgemeiner  Hnnnenmord. 

Dieses  benehmen  Hansens  ist  nur  im  Hede  motiviert.  Es  ist  durch- 
aus verständlich,  dass  die  iiacluicijt  vom  tode  der  knechte  den  Hagen 
in  eine  solche  wut  vei-setzt,  dass  er  von  keiiiom  tiiedcu  wissen  will 
und  nur  blindlinfrs  dieitisüblägt.  In  der  t*iört'kt»saga  liegt  da/.u  keiii 
grund  vor.  Nachdem  dor  knabe  H«,»gni  gesch]aß;en.  lässt  es  sich  ver- 
stehen, dass  er  ihn  erschlägt,  aber  das  ist  schon  blutige  räche  tiir  eine 
geringe  beleidigung,  und  wenn  Hijgni  nun  auch  noch  den  fösirt  tötet, 
80  hat  er  sich  doppelt  gerächt.  Dass  es  dabei  bleibt,  gebt  auch  aus 
der  rede,  die  Hggni  h&lt,  und  aus  Attilas  aufstehen  und  seiner  auf- 
forderung  an  seine  mannen  noch  klar  hervor.  Die  beleidigte  parte i  ist 
jetzt  Attila,  und  ihm  steht  es  au,  den  kämpf  zu  beginnen.  Das  ist 
auch  in  Übereinstimmung  mit  Orfmhilds  plan,  die  Attila  dazu  bringen 
will,  seine  versöhnende  haltung  au&ugeboiL 

Dass  ursprünglich  Attila,  nicht  Hagen  der  angreifer  war,  geht  auch 
aus  dem  folgenden  hervor.  Sowol  im  liede  wie  in  der  saga  geschieht 
das  unbegreifliche,  dass  während  die  Niflungar  alle  Hunnen,  die  sich 
in  dem  saal  betindeii,  töten,  Attila  untl  Grimhild  beide  entkonmun. 
Die  darstellung  ist  nicht  in  beiden  quelieu  ditiselbe.  Im  liede  iialten 
Volkt  r  und  Dancwart  den  ans<ranir  besetzt.  Kein  sterblicher  vermag 
den  saal  zu  verlassen.  Dann  bittet  Dietritdi  für  sich  und  seine  mannen, 
die  an  dem  streit  nicht  teilnehmen,  um  die  erlaubnis,  sicii  zu  entfernen. 
Das  wird  ihnen  gewährt  Unter  Dietrichs  bedeckung  entfernen  sich 
nun  auch  Etzel  und  Kriemhilt  Wie  es  kommt,  dns^s  niemand  sich  ihrem 
fortgang  widersetzt,  erfahren  wir  nicht  Wol  wird  erzählt,  dass  ein 
Hunne,  der  mit  Attila  fortzuschleicben  versucht,  von  Volker  erschlagen 
wird  (1999),  aber  dadurch  wird  die  sache  nicht  besser,  denn  gerade 
dadurch  wird  Tolk§rs  aufraerksamkeit  auf  Etzel  gelenkt:  dd  saeh  ein 
Hinnen  recke  Eizelen  gän  lif  Dietriche  nähefi;  genoxxen  tootd  era  hän* 
Also:  Dietrichs  nähe  schirmt  Ktzel,  aber  dass  nun  auch  Etzels  n&he 
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einen  HuDnen  sobirmen  sollte,  ist  dem  dichter  doch  zu  viel.  Die  tin- 
p^eschiokte  Strophe  zeigt,  dass  der  dichter  das  unwahrscheinliche  davon 
gcfHlilt  hat,  dass  Etzel  entkommt;  er  wollte  ee  dadnn^  gutmaohen,  dass 

er  Volker  einen  anderen  Hunnen,  der  mit  Etzel  zu  entkommen  wünscht, 
erschliipen  Hess.  Aber  die  unwuhrscheinlicbkeit  wird  dadurch  nur  in 
ein  helleiüs  licht  gerückt. 

In  der  sa^M  wird  nicht  erzählt,  dass  Attila  den  hauiii^^arten  ver- 
lädst, aber  im  folgenden  capitel  i^Hi))  befindet  er  sich  drausscn  und 
Grimhiid  mit  ihm.  In  gewisücni  .><inne  ist  das  noch  befremdlicher.  Aber 
hier  besteht  der  unterschied,  dass  der  eingang  nicht  von  einem  der 
Niflungar,  sondern  von  Attilas  vasallen  trungr  bewacht  wird.  Hier  bo- 
ginnt  auch  Attila  den  kämpf:  stunde  upp  Huner  aller  minir  mmn  oe 
vapm  sie  oe  drepe  Nifhtiiga,  Die  Hunnen  müssen  sich  waffnen;  sie 
sind  also,  wie  sich  yersteht,  ungewaffnet,  und  um  die  walfen  ansulegen, 
müssen  sie  den  saal  verlassen.  Freilich  werden  darauf  c.  380  alle  Hunnen 
im  baumgarten  von  den  Niflungar  erschlagen.  Aber  das  sind  nur  die 
Hunnen,  die  noch  zurückgeblieben  sind,  nachdem  die  Nibelunge  sich 
gesammelt  und  schon  einen  vere^eblichen  vereuch  arewagt  haben,  den 
baumgrarten  zu  Yerlas.son^  Xauh  1,  die  zu  gründe  liegt,  entschliesst 
sich  Altila  nach  dem  todo  seines  sohnes  zum  kämpf.  Er  verläset  mit 
den  «einen  den  saal,  und  er  kann  das  tun.  da  kein  Nibelung  den  aus- 
gang  besetzt  hat  Sobald  man  sich  zum  stielt  gerüstet  hat,  wird  man 
ihm  feind  angreifen.  Inzwischen  sorgt  üungr,  der  am  eingang  steht, 
dafür,  dass  kein  Nibelung  entkommt.  Nach  II  tötet  Hagen  den  knaben 
und  beginnt  darauf  den  kämpf i  kein  Hunne  kann  entfliehen;  der  ein- 
gang ist  auch  nicht  von  trungr,  sondern  von  Nibelungen  besetzt  Wie 
Attila  und  Orfmhild  entkommen,  wird  nicht  klar;  der  dichter  des  Nibe- 
lungenliedes legt  es  sich  auf  seine  weise  zurechi  Aus  einer  combination 
von  I  und  H  entstanden  c.  379.  380.  Das  lied  benutzt  ausschliesslich  H. 

Wo  Attila  den  kämpf  beginnt,  ist  der  tod  des  knaben,  wo  Hagen 
angreift,  ist  der  tod  der  knechte  die  nftchste  Veranlassung  des  kampfea. 
Also  enthielt  II  den  tod  der  knechte,  I  aber  nicht  In  der  saga  Hegt 
hier  I  zu  gründe,  aber  doch  findet  sich  widerura  eine  spur  von  II. 
C.  378  bittot  (in'iiihild  Iruiigr,  ihr  zu  helfen.  Sie  rät  ihm,  zuerst  die 
knechte,  die  draussen  sind,  zu  töten ^;  dann  darf  er  keinen  von  denen, 

1)  Diü  saga  toilt  den  Hunueuiaoid  zweuual  mit,  c.  379,27—29.  380,2 — 6. 
Bisleie  daistellvng  btndit  auf  II. 

IS)  Senalbe  verteer  bat  0.377, 32 f^K-  aas  II  den  berioht  aufgenommen,  daae 
^  Kiflvngar  ihre  aohild««  und  lanzen  den  knediteo  in  vorwahrang  gcgoben  -aiid  xwansig 
knechte  drauaaen  anfgostellt  haben,  nm  aie,  wenn  es  not  tat,  au  wamen.  Dtas  das 
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die  draussen  ^ind,  in  den  aaal  iasaen  (besieht  sich  auf  den  vorher* 
gehenden  befehl),  und  keinen,  Ton  denen,  die  drinnen  sind,  hinaoa. 
Ton  dem  tode  der  knechte  hört  man  dann  nichts  mehr.  Aber  c  379, 
nachdem  Attila  sich  zu  dem  kämpf  eAtscfalossen  hat,  wollen  einige 
Niflangar  entfliehen.  Das  gelingt  ihnen  nicht,  denn  draossen  steht 
Imngr  nnd  tötet  alle,  die  sich  hinauswagen.  Das  wird  ihm  durch  eine 
list  der  Grfmhild,  die  vor  dem  ausgang  frische  hfiute  hat  aufihreitegn 
lassen,  erleichtert. 

Wir  können  jetzt  unseren  scbluss  ziehen.  In  1  folgte  auf  Griiu- 
Inlds  bitte  an  irunjir,  sie  zu  rächen,  ein  versprechen  von  seiner  seite. 
Daraul  stellt  er  sich  mit  einer  gewaffneten  sehur  vor  den  eineang  rles 
baunig-artens,  um  zur  hand  zu  sein,  sobald  die  feindseligkeiten  erölfnet 
sein  werden,  und  die  tiucht  der  Nibelunge  zu  ?cibindern.  Grimhiid 
bringt  durch  die  aufreizung  ihres  söhnchens  die  feindschaft  zum  aus- 
brnch.  Darauf  entfernen  die  Hunnen  sich,  um  sich  zu  waffiien  und 
die  Nibelunge  anzugreifen.  Als  diese  sich  gleichfalls  entfernen  woUen, 
werden  sie  durch  frungr  darin  verhindert 

Ll  n  bittet  Grfmhüdr  BloedeÜn,  ihr  zu  helfen.  Er  ISsst  sich  tiber- 
reden und  erscfall&gt  die  knechte.  Die  nachrioht  erreicht  die  im  saal 
zum  feste  vereinigten  Hunnen  und  Nibelunge.  Danewarts  heldentat 
war  noch  nicht  in  die  Überlieferung  aufgenomm^;  die  botechaft  ge- 
langte auf  eine  einfachere  weise,  über  die  sich  nichts  sagen  lässt,  an 

nioht  in  I  gestanden  haben  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  es  als  eine  anweisoiig 

von  HQgDi  und  Gemoz  dargestellt  wird.  Oeinoz  aber  hat  in  I  erst  ur  n:;t^<^llMur  Tnrher 
(c.  377,  13f^'^'.')  lionierkt.  dass  TTogni  böses  vermutet.  Als  er  das  beint'rkto.  waren  die 
Nibelunge  scbou  in  dem  yar')r  und  sofort  darauf  wurdeü  sie  von  Attila  augcredet^  der 
bio  zu  tische  führt.  In  II  aber  wareu  sie  nach  den  ereignisseii  des  vorigen  tajies 
(und  der  nacht)  auf  die  diohende  feindschaft  vorbereitet.  Übrigeuä  zeigt  sich  Liui 
auch  ein  rest  der  zweiten  mahlzeit  von  U.  Denn  nachdem  die  häuptUnge  sich  schon 
n  tisch  gesetit  haben  (mit  nm  fyrr  uar  wa^  Tenrelst  II  auf  o.  374  —  die  In- 
merkung  bedeutet,  dies  die  oxdnung  der  sitM  dieselbe  ist),  vernimmt  man  tnaiohst, 
dass  jetst  die  Niflnngar  in  denfoH^  gelmnuiien  sind,  nnd  daranf  wird  von  neoam  an 
der  anordntmg  der  sitze  zurückgekehrt  (o.  374  nennt  von  den  gästen  zuletzt  Folker, 
hier  wird  zunächst  mitgeteilt,  wer  neben  Follcer  sitzt).  Also  gehört  e.  377,  28:  st(a 
fnn  fyrr  uar  nagt  und  32  (oc par)  —  37  (schluss)  dem  vorfaBser  TT.  — Wilmanns,  Unter- 
^Mut,'  der  Nibelunge  s.  2'  ",  glaubt,  dass  der  tod  der  knechte  ein  alter  zug  ist.  Da  aber  I 
von  dt!u  knechten  nichts  weiss,  während  in  JI,  wie  das  NI,  zeigt,  der  tod  dor  kne^'hto 
mit  Blcodellns  geschick  eng  verknüpft  i^t,  ujiii  da  die  eutwiukluug  von  1  über  ü  zuia 
NL  sich  qneUnnmilssig  verfolgen  nnd  psychologisch  Tentehen  IM,  dn  endUdi  m  I 
a  365  ein«  mnstentng  ab^balten  wird,  wobei  es  sieh  eigibt,  dass  900  gefidlea  abd 
avdi  hier  ist  von  keinen  kneohten  die  rede  ^  wibrend  700  nodh  am  loben  and, 
sQsammen  aooniat  die  zahl  der  nibelun^Isehen  beiden,  so  mnss  dieser  rag  notwendig 
einen  jttngeren  entwioU  ongaatadiom  der  iiberliefemng  sogeeohrieben  werden. 
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ihre  udresse.  Dann  iulgte  der  lud  des  knaben  und  W^ggy^«  angriff  auf 
die  Hunnen.    So  im  Nibelungenlied. 

Aus  I  und  II  bildet  die  saga  eine  fortlaufende  erzählung,  nicht 
ohne  Widersprüche.  Auf  Grfmbilds  bitte  an  Bloölinn  (II)  folgt  eine 
Weigerung;  natttrlich,  denn  die  eröfißnuog  des  kämpf  es  ist  nach  I  er- 
zählt Bloadelilis  angriif  auf  die  hnechle  (U)  wird  deshalb  auf  trungr 
(I)  übertragen,  und  keine  nachriebt  davon  erreiobt  den  saal  Die  bitte 
an  Iningr  and  seine  Überwachung  des  eingangs  (I)  [darin  der  tod  der 
kneohte  (II)].  Der  tod  des  knaben  (I).  Attila  befiehlt  seineB  mftnnem 
sich  zu  wiÄhen  (I)  [und  yerlässt  mit  ihnen  den  baomgarten;  nicht 
direct  mitgeteilt  aber  aus  c.  380  zu  schliessen  (l)].  Die  Nifiun*^ar  tüten 
viele  liiinderie  von  Hunnen  (II).  Die  Xiflungar  können  niclii  luiuius  (I). 
Die  Nitlungar  töten  alle  im  baumgarton  zurückgebli('l)en(m  Jlunnen  (I). 

Vergleichen  wir  I  mit  II,  su  ^tjigt  sicli  auch  liier  die  grös>seic 
ursprünglichkeit  von  I.  Denn  1.  kennt  1  noch  die  ursprünglichere 
forin  von  Grimhilds  Opferung  ihres  sohnes  (s.  s.  148 fg.).  2.  Der  kämpf 
mit  den  knechten,  eine  jüngere  nnsführung,  fehlt  noch.  3.  Aus  der 
Unmöglichkeit,  in  der  II  sich  befindet,  2tt  erklären,  wie  Attila  und 
Grfmhild  ans  dem  saal  entkommen,  ersiebt  man,  dsas  die  Situation  in 
U  auf  einer  neuernng  beruht  Auch  in  n  müssen  Attila  und  Orimhild 
während  der  folgenden  kämpfe  drauasen  sein,  aber  die  mög^chkeit  daza 
besteht  nur  bei  der  Situation,  die  I  Toraussetzt 

Ursprünglich  in  II  I  gegenüber  ist  der  saal.  Der  baumgarten  ist 
eine  sächsische  Hnderung,  die  sonst  nirgends  belegt  ist^.  Und  der 
saal  entspricht  der  ältesten  sage,  die  gleiclitalLs  als  Schauplatz  des  karapfes 
einen  saal  —  den  schlafsaal  —  kannte.  Reminiscenzen  an  den  saal 
werden  wir  unten  in  1  noch  begegnen. 

Der  eigentliche  kämpf  wird  in  der  zweimal  ei  /üidt.  Und  zwar 
zuerst  nach  1.  C.  387,  9  geht  die  darstellung  auf  II  über;  c. 380  — 387,9 
enthalten  den  schluss  von  T  und  einige  vermittelnde  stücke. 

Am  anfang  von  c.  o8()  ist  die  Situation  die,  dass  die  Niflungar  im 
garten  eingeschlossen  sind.  Weiter  erzählt  das  oapitel  noch,  dass  !&it$rekr 
am  kämpfe  nicht  teilnimmt,  und  dass  Attila  und  Grimhild  stets  neue 
Streiter  in  den  kämpf  senden.  Also  wie  es  c.  361  heisst:  Huner  tekia 
gaHienn,  en  IHfUmgar  veno.  So  geht  es  o.  381;  viele  Hunnen  fUlen, 
aber  sie  sind  in  der  mehrzahl.  Man  kämpft  aus  der  ferne;  die  geschosse 
werden  durch  den  eingang,  —  die  emsige  öfhung  in  der  den  garten 
umgebenden  mauer,  —  geworfen;  die  gelegenheit  hgggvdpn  anzuwenden, 

1)  Ein  Anfang  euer  ähnlichen  voiBteUang  findet  sich  doch  Atlam.  42,  3^4: 
gamga  99ä  gtrfnr  at  garSr  vor  i  müli. 
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ist  nicht  vorhanden  (/..  17).  Daium  ver^ucliun  di«;  Nifluni,^\i',  die  tiuiuer  auf 
der  anderen  seite  zu  durchbrechen,  und  da^  gelingt.  Durch  die  so  entf^tan- 
dene  üünung  brechen  sie  ans;  der  weiteru  kaaipf  wird  im  freien  getuhit 

Von  da  an  geht  die  diustellunc^  sehr  in  die  breite  und  cutferct 
8ioh  von  der  einiachbeit,  die  die  trüberen  teile  von  I  charakterisiert 
Der  zweck  der  orweiterungen  ist  derselbe,  der  die  zusätze  in  II  ver- 
ursacht hat:  die  Nibeluoge  soUen  nicht  ungeroehen  fallen.    Aber  der 
gwg  der  ereignisse  ist  doch  noch  sehr  deutlich.  Van  einer  teilname 
des  Pitokr'  oder  BolSingelrr  an  dem  kämpf  weiss  die  darstellung  nichts. 
Einmal,  o.  382,  ist  davon  die  rede,  dass  Pit^rekr  eingreifen  wetde,  aber 
ssu  gunsten  der  Nibelunge.  Gernoz  fordert  ihn  dazu  auf,  aber  er  weigert 
sich;  er  will  nicht  wider  die  mftnner  Atiila  ktmungs  mins  herra  kämpfen. 
Sein  verhalten  im  kämpfe  setzt  dasselbe  Verhältnis  zn  den  parteicn 
voraus,  wie  seine  warnung  der  Nibelunge.    Piörekr  verhält  sich  noch 
untätig,  er  ist  ein  Zuschauer  bei  den  begcbenheiten  an  Attila^  jiut  wit 
in  dem  dritten  GuÖrunliedo.    Nur  scheinbar  tritt  Ko^inirein  tätig  auf 
0.  38H  schhiss  fasst  or  den  ent.scliluss,  die  A'ibehingo  zu  bekämpfen, 
aber  einzeiheiten  folgen  erst  später  in  c.  388  (II),  und  dass  schon  hier 
die  anknüpfung  von  II  vorbereitet  wird,  geht  daraus  hervor,  dass  es 
BlöMins  fall  ist,  der  ihn  den  entschluss  fassen  lässt   I  kannte  weder 
BldOlinn  noch  Boöingeirr.   BldSlinn  bereitete  dem  verfsseor  von  II  S 
Verlegenheit   In  seiner  quelle  üel  dieser  held  beim  angriff  auf  dio 
knechte.  £r  war  nun  vorher  genannt  worden,  wo  QilmhUd  ihn  um 
hilfe  angeht,  aber  da  der  bearbeiter  den  angriff  auf  die  knechte,  soweit 
er  ihn  erzählt,  auf  trungr  übertragen  hatte,  blieb  BlöSlinn'  übrig;  er 
musste  fUlen,  bevor  die  fortsetzung  von  II  folgte,  und  so  wird  denn 
auch  kurz  vor  dem  schluss  c.  386  sein  tod  ohne  einen  einzigen  charak- 
teristischen zug  erzählt;  ei"  wird  von  üernoz  erschlagen.   Das  war  nun 
zugleich  eine  gelegenheit,  Ro?^ingeirs  eingreifen  zu  motivieren.  Dio 
zweite  bälfte  von  c.  38(i  ist  demnach  nur  ein  anhiuf  um  zu  TT  /utück- 
zukehren.    Näheres  über  die  anknüpfung  von  Kotingeirs  eingreifen  mu 
dieser  steile  unten  s.  159. 

C.  387,  6  vemeimien  wir,  dass  Hi^gni  sehr  ermüdet  ist  Er  ist 
von  seinen  mannen  getrennt,  eine  änderung  von  II,  der  die  geschichte 
weiter  erzählte,  für:  seine  mannen  waren  alle  gefallen.  Der  natüriicbe 
au^ang  ist,  dass  Hqgni  hier  ftUt  oder  gefangen  genommen  wird  (näheres 
unten);  auch  Ounnarr  ist  schon  gefangen.  Statt  dessen  wendet  er  sieb 
ai  €rinm  hoU,  er  bricht  die  halle  auf,  —  eine  widerholung  des  motirs. 
dass  er  in  die  mauer  des  baumgartens  eine  öffiiung  bricht,  —  und 
damit  ist  die  für  die  fortsetzung  von  II  nötige  Situation  erzielt 
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Der  gang  der  begebenheiten  ist  nun  dieser.  Die  NifluDgar,  die 
den  garVr  durchbrooben  beben  und  ans  dem  baumgarten  gestünst  sind, 
überfidlen  die  Hunnen  draussen.  Dann  ein  anlaaf  nacb  II.  C..381 
sohlüss  begegnet  Bldtilinn  ihnen.  Die  ursprüngliohe  absiebt  war  wol, 
ihn  hier  fidlen  zu  lassen,  aber  der  ^erfiMser  von  II  überlegte  sieb  die 
Sache  nnd  beschloss,  ihn  fGkr  eine  spätere  stelle  anfisnbewahren,  wo  er 
ihn  brauchen  konnte.  So  läuft  die  begegnung  auf  nichts  hinaus:  uerbr 
nu  peirra  i  mil/i  siiorp  orosfal 

Die  nichtigkeit  der  behauptung,  dass  hier  BloÖJinn  den  Niflungar 
begegnet,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  unmittelbar  darauf  am  eingang 
von  c.  ;I82  das  erzählt  wird,  was  die  directc  folgo  dos  Ausfalls  ist:  Nu 
lata  Huner  WÖ  ibieÖa  atna  luhra,  oc  kalla  at  Niftunyar  eru  id  komner 
6r  gaHienum.  oc  ßar  Ul  driva  nti  aller  Hunan  Dann  berichtet  II  von 
neuem:  oc  nu  er  herfoge  Bld^n  kominn  i  ormtu  tdd  NifUtnga.  Der 
name  Blöt^linn  läset  dem  bearbeiter  keine  ruhe,  obgleich  er  nichts  von 
ihm  erzählen  kann,  bis  er  ihn  endlich  fallen  lassen  kann  (s.  unten 
s.  156). 

Die  Niflungar  werden  in  den  c:ar^r  /.ui  iinkgedränji;!;  llttgni  alter 
\\ \y(\  at  itpp  holhfuie  gedrängt  iiml  wehrt  sich  von  dcit  aus.  Was  tia.s 
für  eiue  halle  ist.  wird  aus  der  elarstellung  nicht  klar;  A  H  haboii  daher 
holUnne  zu  JioU  einni  gebessert,  was  Unj^er  in  den  text  setzt.  Man 
könnte  widerum  an  II  denken  und  glauben,  er  hätte  schon  jetzt  daran 
gedacht,  zu  der  Situation  seiner  quelle  (die  Niflungar  in  der  halle)  zurück» 
zukehren.  Später  werden  sich  gründe  dafür  ergeben,  dass  der  aus- 
druck  wirklich  I  gehört  und  eine  reminiscenz  daran  ist,  dass  auch  in  I 
ursprünglich  in  einer  halle  gekämpft  wurda  —  Dann  folgt  Genioz  ver- 
gebliche bitte  an  I^)$rekr  um  hilfiB;  sie  zeigt,  dass  nicht  alle  Nifltmgar 
in  die  halle  zurOckgedrSngt  worden  sind.  —  Gnnnarr  vernimmt  dann 
C.383,  dass  H^gni  hilfe  von  n5ten  hat;  —  also  war  H<^gni  noch  in 
der  unmittelbaren  nähe;  —  er  verlSsst  den  gar9r  durch  die  neue  Öffnung, 
fallt  aber  in  die  bände  der  feinde;  er  wird  von  öslö  gefangen  genommen, 
vor  Auila  ^etiilirt  und  in  den  selilan^eniui ui  ^M:'worten. 

Der  weitere  kanipt  enthalt  wenig  interessantes.  Dms  meiste  ist 
eine  erweiterung.  Hggni  bringt  es  zu  einer  förmlichen  beiagerung  der 
Hunnen  und  nötigt  Irangr  (und  B16Ölinn  fügt  II  hinzu),  seine  Zuflucht 
in  ^einer  halle'  zu  suchend  In  der  nacht  aber  bekommen  die  Hunnen 
Verstärkung;  jetat  wird  von  neuem  gekämpft;  Blöölinn  und  trungr 

I)  Ist  der  sinn,  dnüs  er  in  «lioaelbe  Italle  diiogt,  ans  der  er  salbst  ent» 
koDunoD  ist?  YgL  imteo. 
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seichnen  sich  aus,  ~  wodorob,  wird  nicht  gesagt;  Blntslinn  füllt  Dann 
der  schhiss,  ursprünglich  gewiss  die  gefangennähme  H^gnis. 

Diese  k&mpfe  unterscheiden  sich  durch  ihre  larbiesigkeit  BIöMine 
fall  gehört  za  II,  übrigens  töten  die  NiQongar  eine  ongebeure  menge 
Hnnnen,  aber  einziger  einzelkampf  wird  erzfthlt,  niofats  weckt  das 
Interesse  des  lesers;  am  ende  erleiden  die  Nifitmgar  die  niederlege  Es 
ist  ein  answacbs,  ähnlich  dem  kämpfe  mit  lind^g^r  und  liudegast, 
und  ohne  zweifei  verfolgt  er  einen  ihnlicben  awe«^.  Wenn  man  er- 
wägt, diiss  in  1  die  Niflungar  in  einem  kleinen  schiff  ttber  den  fliiss 
geseUt  sind,  dass  zwar  iii  den  beldenaufzählungen  aber  nirgends  in 
der  daretelhing  der  eroi^^nisse  ausser  Gemoz  andere  Xibelunge  als  Gurt- 
naiT  und  HoL-ni  auftreten,  dieselbori.  dio  flio  nordische  tradition  handelnd 
kennt,  su  kann  man  in  diesem  übertriebenen  raassenkampf  nnr  (i«-a 
jüngsten  aus  wuchs  einer  sich  stets  in  grösseren  zahlen  gefallenden  Über- 
lieferung sehen.  Das  interessante  ist,  dass  hier  eine  entwicklung  vor- 
liegt, die  in  dieser  hinsieht  mit  der  fränkischen  Überlieferung  parallel 
geht,  obgleich  sie  davon  gar  nicht  berührt  ist. 

Aber  so  inhaltlos  die  erz&hlung  sein  mag,  6in  altee  motiv  ist  in- 
folge der  aufnähme  von  II  verloren  gegangen.  I  liess  Irungr  tief  in 
die  handlung  eingreifen;  diese  quelle  muss  auch  von  seinem  tod  be- 
richtet haben.  Und  dafür  sind  andeutnngen  vorhanden.  Zweimal  wird 
Imngr  in  diesem  stück  (384  —  387,  B)  genannt,  beide  male  zusammen 
mit  liltSÖlinn.  C.  3ö4  zieht  er  sicli  in  eine  halle  zurück,  c  38G  nimint 
er  am  kämpf  teil.  Da  nun  HloMiun  in  1  nicht  vorkam  und  von  II 
dem  Irunerr  zugesellt  woidüu  ist,  was  nur  den  zweck  gehabt  haben 
kann,  BlbMinn  halb  oder  j^anz  an  frmii^s  stelle  zu  schieben,  so  hat  niaa 
allen  grund  zu  der  annähme,  dass  dasselbe,  aber  consequenter.  am 
schloss  von  c.  3d6  geschehen  ist,  und  dass  hier  ursprünglich  nicht  13165* 
lins,  sondern  frungs  tod  erzählt  wurde.  war  ein  grund  vorhanden, 
Bldölinn  zu  eliaiinieren.  Denn  er  musste,  wie  oben  gezeigt,  vor  c  387, 9 
gestorben  sein.  Aber  ee  lag  auch  grund  vor,  trungr  am  leben  zu  er- 
halten. Denn  in  II  tritt  er  später  noch  auf.  Darum  liess  der  ver&sser 
von  n  c  386  schluss  Blö51inn  an  Irungs  stelle  umkommen,  und  darum 
schrieb  er  c  384  und  c.  386  mitte  BMBlinn  neben  trungr^. 

1)  Wenn  wir  in  allen  atellen,  wo  c.  380—387,  9  BlöQinn  und  itoogr  oder 
Bl^nin  allein  scfarettt,  eiofoob  Imngr  lesen,  so  wird  die  dirstaUnog  Tentändli«^: 
].  c.  381  sohloas  Qod  382  anfug:  beim  anabnioh  gefaten  die  Mifliingar  mit  Imngr 
in  einen  kämpf,  —  natürlich.  j<  tm  er  hält  ja  dio  wache.  2.  o.  384  T\it<]  Irungr  mit 
sciuen  inanoen  in  dio  l>alle,  für  die  sonst  der  baiimgai-teu  gesetzt  wird,  gedriogt  (ist 
m  kein  onsinu,  wenn  im  selben  augeoblick  4aoh  BlüÖlinn  mit  samt  seinen  mannen  iit 
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Dass  diese  auilassun^  der  stelle  die  richtige  ist,  dass  niuulich  auch 
1  eine  darstellung  von  Irunt^^s  tud  ciitliiolt,  beweist  die  erzählmijr,  die 
c.  387  von  dieser  episode  gibt.  Di*^  darstellimg  ist  eine  zn-aniüieu- 
nrheitiing-  von  T  und  II.  Die  liauptciuelle  ist  hier  wie  in  dem  ganzen 
iibschnitt  11.  UrimhiUi  treibt  Irungr  an,  den  kämpf  mit  H^gni  zu  wagen 
H  NL  2025%g.,  hier  eine  aofreizang  im  allgemeinen,  der  irinc  gehör 
gibt),  irungr  geht  zu  H<2gni  in  den  saal,  verwundet  ihn,  verlisat  den 
aaal,  wird  von  Qrfmhiid  yob  neaem  mit  bitten  angegi^ngen,  emeat  den 
kämpf,  wird  getötet  (— NL  2029  — 2064,  wo  er  indeeaen  noch  mehr 
heldentaten  Tollbringt)^  Sogar  die  waffe,  mit  der  er  erlegt  wird,  ist  in 
beiden  qoellen  dieeelbe,  ein  apeer^  Aber  6m  ding  atammt  ana  I,  die 
localitftt,  wo  Irungr  llüli  Wie  im  Kode,  so  wird  in  der  aaga  in  dem  Baal 
gekimpft;  im  liede  eilt  der  totwnnde  Irinc  au  den  seinen  snrOck  und 
stirbt  dort.  In  der  sage  stirbt  er  anf  der  stelle.  Das  würde  eine  un- 
bedeutende Variante  sein,  wenn  hier  das  ktcal  nicht  in  tolgeuder  weise 
aagudeutet  wäre:  ri^  steivrcqmn  of  pesse  stemueg  heitir  Jumfjs  reyr 
enn  i  dng.  Oe  sptultl  iiogna  neinr  siabar  /  stritweffiviim.  Man  kann 
uninuglieli  denken,  dass  dieser  steivreggr  die  wand  der  lialle  sei;  sowol 
der  ausdruck,  wie  die  topographische  bemerkung,  dass  diese  raauer  bis 
hf  Ute  Irangsmauer  heisae,  genügen  zum  beweise,  dasa  nicht  von  einem 
!  ItaUarteggr,  sondern  von  der  starken  steinernen  mauer,  die  den  baum- 
!  garten  umgibt  und  dessen  eingang  trungr  Tom  an&ng  des  kampfes  an 
gehfltet  hat,  die  rede  ist  Noch  deutlicher  spricht  c.  881,  das  in  den- 
selben werten  von  der  mauer,  die  den  apaldiegarQr  umgibt,  redet  Z.  18: 
En  Mntwfgr  vor  fferr  um  ßetma  ^Mird  limUr  sem  baryarveggr  oe  aame 
iMnveggr  er  enn  um  kann  i  dag;  vgl.  noch  z.  20  aieinveggrenn;  21 
Der  bearbeiter  von  II,  der  a  886  Bl<i9ltnn  an  trungs  stelle 
fallen  liess,  wollte  doch  diese  historisch -topographische  bemerkung  nicht 

'    entfernen  uad  nahm  sie  iu  »eine  darstell  ung  von  Inmgs  tod  auf,  ob- 

I 

«ina  aadtt«  halle  sicih  bei^bt?  3.  c  386  mitte  und  aohlnss:  das  ist  die  hier  in  rade 
atehendo  stelle.  Dor  Wortlaut  di^er  stelle  gehört  frailioh  gaai  II;  in  I  wnide  tnugs 

tod  aoders  erzählt,  s.  onmittelbar  unten. 

1)  Die  neuerung  in  QU  ist  so  zu  vei-stchon :  In  T  ist  Irinc  der  einzige  aii- 
greifer,  der  .inf  Onrnhildö  geheiss  den  kämpf  onitlnet.  Die  erötfnung  des  kampfes 
überträgt  Kl  II  auf  Kluidelin.  Dadurt  h  wiiil  liiiu  s  kämpf  m  einor  Episode,  utid  «Jn 
er  Qun  als  türbüter  keine  rolle  mehr  hat,  i^iuiliiei  er  diu  reihe  der  zweikkuipfe  und 
kommt  so  mit  den  Jüngeren  gesfcalteo  R&edeger  ond  DlttficA  a«f  dner  Uwe  la  stehen. 
Saine  alte  bedentoog  zeigt  eioh  nooh  darin,  daaa  er  Hi^  venrandet  Das  nrosa 
iloo  anoh  m  I  gestanden  haben.  Der  widoholto  angriff  und  im  KL  das  sterben  nnter 
Mioea  firennden  atammen  wol  ana  der  alten  qn/dle  von  1  II,  die  bieriD  auf  der  stufe 
I  Rtand.  Denn  beides  liest  aioh  besser  venttohen,  Venn  dranaaen  gekämpft  wird. 
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gleich  er  dadoich  eine  nnmOgUohkeit  in  sie  hineintrag;  denn  wer  in 
einem  saal  getötet  wird,  kann  nicht  zu  gleicher  seit  hei  einer  einen 

baumg;artnn  unigobcnden  iiiaiier  lallen. 

Es  wird  uus  jetzt  möirlich.  I  zu  übersehen.  Die  ältere  darsteiluog 
lautete  wie  fol^:  die  Niflungar  broclien  eine  bresche  in  dio  inauer  um 
den  apald^s£^i1l•^^.  Bei  dieser  gdegeidioit  fällt  Gunnarr,  der  etwas  sjKit- r 
als  die  übrigen  den  bannigarten  verlässt,  in  die  hände  seiner  feinde. 
Dann  stossen  sie  auf  Irungr,  der  noch  i)ei  dem  eingang  steht  und  mit 
einem  teil  der  Niflungar,  die  zurückgeblieben  sind,  kämpft.  Dieser 
fällt  nach  tapferer  gegenwehr.  Bald  darauf  muss  Hijgni  den  kämpf 
aufgehen.  Über  aunen  tod  &  unten. 

In  diese  tradition  war  ein  heftiger  angriff  der  Niflungar  auf  die 
Hunnen  aufgenommen.  Derselbe  fand  seine  stelle  zwischen  Gunnars 
gefiragennahme  und  frungs  hSL  Die  Hunnen  wurden  von  den  Niflungar 
belagert,  und  auch  fmngr  flflchtet  sich  *in  eine  balle'.  Aber  der  schiuss 
war  richtig  bewahrt;  Irungr  fiel,  wie  vor  der  erweiterung,  dort,  wo  er  | 
seine  grosstat  vollbracht  hatte,  bei  der  luauer,  bei  der  er  vom  anfang 
des  kampfes  an  die  wache  s^ehaiten  hatte. 

Diese  tradition  ist  dir  sächsische.  Au**  südlicheren  gegendeu  hat 
sie  wenig  anfg^^  ii  inwnen ;  von  den  nanien  der  luugundisrhen  l)riider  nur 
Gemoz.  Gunnarr  nimmt  wie  im  norden  die  stelle  von  Unguis  altem 
kriegsgefährten  ein;  Gislber  wird  nur  in  von  II  S  stammenden  auf- 
zäblungen  ein  paar  mal  genannt  (s.  §  47).  J^i5rekr  ist  noch  kaum  be- 
kannt; er  warnt  die  Nibelunge  und  verhält  sieb  beim  kämpfe  neutral.  ' 
Rftedeger,  Blcedeltn,  Hildebrand  sind  unbekannt  Es  ist  diese  tradition,  ! 
die  in  Soest  looslisiert  ist,  und  auf  die  c.  394  deutet.  Alle  örtlichkeiten, 
die  hier  genannt  werden,  sind  solche,  die  I  erwähnt:  8tMnn . . .  httar 
Hauffni  feil  e8a  Irun^  vor  v<sginn,  eto  ormaiunwnn  er  Qunmarr 
konmiffi'  fecc  bona,  oc  garümn  er  mn  hUlaHr  NiflungagatfÜr  oe  sicmdr 
nv  allt  n  somu  IceiK  sem  Im  vor  er  Niflungar  roro  drepnir.  oc  hUhhi. 
hii  fonut  hh'()if  hit  mfstra  er  fyrst  hofx  orroslan.  oc  Int  rcnsira  hli^if 
er  kallat  er  Uaiujna  hli<s  er  Xiflungar  bruio  a  garöinntn.  JhU  er  enn 
kallat  a  sa?nu  keiC^  sr/fi  Jki  var. 

Also:  der  bannigarten  mit  seinen  zwei  Zugängen,  der  ordentliehi» 
eingang  und  die  bresche,  die  die  Nibelunge  in  die  mauer  gebroi  lien 
haben.  Die  stelle,  wo  Hqgni  fieP,  die  stelle,  wo  frungr  fiel.  Mehr 
nicht  Das  ist  alles,  was  in  I  steht  Aber  keine  einzige  localangabe 
aus  n. 

1)  Dieoe  stelle  lehrt  qr»,  dam  'Eqfm  in  I  gcfalleo  ist.  Also  war  der  iianUl«*]« 
listntts  mit  Ounnarnf  tod  aufgeliohttn.   Da»  nSbere  unten  s.  163  fgg. 
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j  Das  gibt  uns  iiuch  eine  wichtige  aufklarunjj;  über  die  composition 

Her  saga.   Als  c.  394  geschrieben  wurde,  war  1  mitgeteilt,  aber  11  war 

'  uoi  h  nicht  in  die  saga  aufcon  Mtimon.  Das  zeigt,  dass  die  darstcllunfif 
tiei  Nibeluiigenüage  in  der  l^S  nicht  auf  eine  schon  früher  cooiinuierte 
quelle  zurückgeht,  sondern  dass  die  combination  in  der  scliriftlichcn 
tradition  der  saga  zu  statide  gekommen  ist  Also  ist  die  vorliegende 
Nifiungiaaga  eine  amarbeitung.  Und  es  ist  auch  klar,  dass  wir  I  dem 

I     Verfasser  der  eaga  zuschreiben  möeeeD.  Die  geschichte  ist  ein  erlebnie 

I  dee  t^Srekr  an  AttUae  hofe.  Der  erste  interpolator  bat  II  daneben  auf- 
genommen; er  bat  die  Niflungaeaga  bearbeitet  wie  die  Vilkinasaga  und 
andere  erziblangen.    Seine  quelle  ist  zngleicb  die  hauptqoelle  des 

I  NibelaogeDliedes.  Kar  in  ganz  Tereinzelten  ftllen  enth&lt  dieses  ibr 
gegenüber  etwas  nisprttngliches.  Doch  zeigt  das,  dass  die  quelle  ^on 
IIS  einige  geringe  änderangen  erfahren  hatte.  Wo  sich  dazu  nur  die 
gelegenheit  bot,  liat  das  A'L  neben  II  auch  1  benutzt 

Wir  kommen  zu  der  türtsetzung  von  II.  HQgni  ist  in  der  halle 
angelangt  Nun  folgt  die  trunj^episode  {=  NL  2029  —  64),  s.  oben. 
Aber  schon  zuvor  hat  (Jnmiiiid  den  saal  anzünden  lassen^.  Hier  be- 
steht eine  geringe  abweichung  von  der  Zeitfolge  der  begebenheiten  im 
NL,  wo  das  nach  Irincs  fall  geschieht  Dann  folgt  die  Boöingeirepiäode. 
Im  NL  gebt  ein  Versöhnungsversuch  voran,  der  in  der  saga  später  folgt; 
a.  darüber  zu  o.  390.  Im  NL  veranlasst  Irincs  tod  Kriemhilt,  sich  mit 
ihren  bittmi  an  Büedeger  zu  wenden.  Auch  hier  folgen  Boöingeirs 
heldentaten  auf  Ihings  tod.  Aber  schon  früher  hat  der  Verfasser  mit- 
geteilt, dass  er  am  kämpfe  teilnahm.  0.  386  nach  BlöMtns  fall  heisst 
es,  dieser  sei  der  grund  für  Rot^ingeirs  eingreifen  in  die  handlung  ge- 
wesen. Wir  haben  aber  gesehen ,  dass  hier  BM^linn  an  Inmgs  stelle 
getreten  ist.  Der  grund,  RoÖingeirr  hier  zuerst  handelnd  auftreten  zu 
lassen,  uai  also  der,  dass  an  dieser  stelle  in  der  alten  saga  trungr  fiel. 
Aber  der  bearbeiter  bemerkte  bald,  dass  die  stelle  sich  doch  für  lio^in- 
geirs  heldentaten  nicht  eignete,  und  so  verschob  er  die  einzeilieiten  bis 
der  stelle,  die  seiner  quelle  entspi-acli. 

Wenn  wir  in  diesem  teile  der  darsteiiung,  wo  der  hauptteil  von  II 
an  I  geknüpft  wird,  und  wo  viele  helden  kämpfen,  bei  dem  bearbeitet 
ein  gewisses  schwanken  wahrnehmen,  so  nimmt  das  nicht  wunder;  es- 
war  keine  leichte  arbeit,  die  zweite  darsteiiung  mit  der  ersten  so  zu 
verbinden,  dass  möglichst  wenige  Widersprüche  entstanden,  und  noch 

1)  Das  trinken  dos  blutes  fehlt;  die  (iiiiiiscben  lieder  aber  haben  os  bewahrt, 
was  freilich  nicht  beweist,  dsrns  es  in  II  staijU.  Denn  sie  sind,  wie  ich  später  nach- 
nwdsen  holfe,  von  der  im  ML  vor]io<^oti(i6n  oombination  I  +  II  abhängig. 
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wjihrond  der  arbeit  liat  der  verfassei  von  II,  wie  es  scheint,  widerholt  ' 
seiiieii  |)laQ  geändert   Es  ist  ganz  interessant,  ihn  am  Schreibtisch  zu 
beobachten. 

Nach  BotSiogeirs  £eiU  kommt  Folker  kämpfend  zu  Hagen  in  den 
aaal.  Der  yeriasser  von  n  braucht  ihn  im  folgenden  nnd  geht  davon 
ans,  dasB  er  dranssen  zurflckgeblieben  ist  Tatsichlich  war  er  im  vorher- 
gehenden  nicht  genannt,  da  I  ihn  nicht  kannte.  Diese  aoene  ist  also 
nicht  alt,  Bondem  sie  ist  behufs  der  Verbindung  entstanden.  Doch  be>  j 
nutzt  der  bearbeiter  ein  motiv,  das  in  seiner  quelle  früher  anwendung 
fand,  NL  1975/6.  2006/7». 

Dann  folgt  wie  im  NL  der  ivaiupf  mit  I^iÖrekr.  Die  junge  aceae, 
dass  die  Nibelungc  d'io  If  iclie  des  Rüedeger  herauszugeben  sich  weigern, 
fehlt  noch.  Den  einzeikämpfen  geht  noch  eine  wunderliche  folge  der 
Verbindung  von  E  mit  I  voran.  Hf^gni  und  Folker  sind  allein  im  saal. 
Die  Aumlungar  töten  viele  Niflungar.  Das  geschieht  also  draussen. 
Nun  müssen  im  folgenden  auch  Gernoz  nnd  Qfsiber  umkommen.  Aber 
auch  diese  stellt  der  bearbeiter  nach  I  ddi  draussen  vor.  Das  ein- 
faohste  wäre  gewesen,  sie  wie  Folker  in  die  halle  dringen  zu  lassen, 
in  der  Hagen  kämpft  Aber  das  ist  nicht  «zescliehen.  C.  388  sind  ^:t^ 
in  Attilas  halle  eingedrungen.  Es  scheint,  dass  der  Verfasser  das  lo.ai 
aus  dem  brennenden  saal  nach  ciiieni  auderen  saal  verlegen  wullte,  od-  r 
dnss  er  wenigntons  sich  gesträubt  hat,  die  brüder  in  eine  brennende 
haUe  .eindringen  zu  lassen,  um  sich  dort  zur  wehr  zu  stellen.  Aber 
nun  sind  HQgnl  und  Folker  von  Gernoz  und  Gislher  getrennt,  während 
der  schluss  der  erzählung  verlangt,  dass  sie  beisammen  sind.  Damm 
vernehmen  wir  nun,  dass  H^gni  und  wie  aus  dem  unmittelbar  folgenden 
hervorgeht,  auch  Folker  zu  der  halle  fliehen,  in  der  Qernoz  und  Oislher 
sich  befinden.  Dass  sie  den  brennenden  saal  verlassen,  wird  nicht  ge- 
sagt; es  wird  wunderlicherweise  davon  ausgegangen,  dass  sie  draussen 
sind,  wol  eine  folge  davon,  dass  Dietrich  mit  den  übrigen  Nibelungen 
draussen  kiiinpft. 

Bis  folgen  die  einzel kämpfe.  PiÖrekr  kämpft  mit  Folker  und  später 
mit  Hqgni,  Eildibrandr  mit  Gemoz  und  Gislher.  Die  scene  wird  durch 
einen  versuch  Gislher  zu  retten,  dem  ein  früherer  auftritt  des  (208S 
bis  2108)  entspricht,  unterbrochen.  —  figgni  wird  zuletzt  dadurch  be* 
siegt,  dass  PilJrekr  in  wut  flammen  über  ihn  ausspeit 

1)  Die  wiaerholnog  im  wortlaat  fillt  auf:  e.d88  sohltus:  Baf  miUa  gu9$  ßuJt 
ftrir  kurrm  [m  lext  si/rtgia  piU  suetif  i  hiaimum  Bima;  vgl.  c.  387  Bchlnss: 
häfSa  tk  iatit  drmgt'kga  tjfngia  mitt  iuerd  i  Bunolamk, 
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Vif  vf^rteiiung  im  NL  ist  eine  andere.  Giselher  ist  schon  früher 
getailen,  er  und  Wolfart  haben  einander  gegenseitig  getötet,  ebenso 
OSraöt  und  Büadeg^r  Yolker  ffillt  ?on  Hildebrands  band.  Hagen  wird, 
wie  in  der  saga,  von  Dietiloh  bezwungen.  In  gleicher  weise  Oantber, 
der  in  dar  saga  achon  umgekommen  ist 

Was  Goather  betrift,  seine  gefimgennahme  war  schon  nach  I  aus- 
fUhilich  berichtet  und  konnte  hier  nicht  widemm  ersifait  werden.  Wir 
dürfen  das  fehlen  Ton  Gunther  an  dieser  stelle  also  der  beaibeitung  II  der 
saga  zuschreiben.  Auch  n  muss  Gunthers  tod  enthalten  haben;  alles 
spricht  düfUr,  dass  das  NL  hier  das  alte  bewahrt  hat.  Der  bearbeiter 
der  saga  hat  ihn  durch  Qtselher  ersetzt.  Der  dichter  dos  NL  aber  hat 
die  besieyung  Gunthers  von  Hildebrand  auf  Dintrich  übertragen,  damit 
auch  Gunther  nur  von  dem  iifldriikunig  überwunden  werde,  und  als 
einen  ersatz  Vollmer  dem  Hiidebrand  gegeben. 

Rüedegers  einzel  kämpf  entspringt  dem  bedärftiis,  den  tragischen 
conflict,  der  in  der  Situation  gegeben  war,  zur  Tollen  entfeltung  zu 
bringen.  Yer^eioht  man  die  saga  mit  dem  liede,  so  sieht  man  bald, 
welche  die  yorstellung  der  quelle  war.  In  der  ssga  tötet  Gfslher  Ro^in« 
geirr,  später  wird  er  selbst  von  Hildibrandr  getötet.  Er  tritt  hier  also 
in  die  leere  stelle  Ton  Yolkdr,  den  der  beaiheiter  der  ssga  dem  Dietrich 
fibergeben  hatte,  ein.  In  der  qnefle  fiel  er  an  der  stelle,  wo  auch  das  lied 
seinen  tod  kennt,  aber  durch  eine  andere  band.  Aus  dem  Nibelungen- 
lied geht  hervor,  das:,  Giselher  und  RüuUeger  beide  im  kämpf  mit  einem 
ee^er  fallen,  der  auch  von  ihnen  getötet  wird.  Das  ist  eine  Verdopplung 
eines  niotivs,  die  dvn  zweck  hattt  ,  den  kämpf  zwischen  Rüedeger  und 
Giselher  zu  vermeiden.  Auch  hier  lässt  sich  von  neuem  beobachten^ 
wie  das  lied  vor  dem  entsetslichen  zurtickweicbt;  es  setzt  Gemot  an 
Giselbers  steile  und  gibt  diesem  in  Wolf  hart  einen  gegner.  Es  bewahrt 
jedoch  darin,  dass  Giselher  sieh  von  seiner  hraut  losssgt,  die  erinnerang 
an  die  alte  Torstellung.  Denn  dieser  Tersieht  hat  nioht  den  geringsten 
sinn,  wenn  er  nicht  mit  Büed^glr  kSmpft*.  Also  teilte  II  Rfledegto 
kämpf  mit  Giselher  an  der  stelle  mit,  wo  das  lied  GdmOts  kämpf  mit 
Rfled^g^  und  wo  auch  die  saga  Rüedegers  tod  durch  Gfslher  kennt; 
das  lied  änderte  aus  dem  eben  besprochenen  gründe,  die  saga  Hess 
nur  deshalb  Gislher  aus  dem  kämpf  siegreich  hervorgehen,  weil  der 
bearbeiter  ihn  für  den  schluss  sparen  wollte. 

1)  Hiagigeii  hat  das  U«d  das  geffiblaetsmeDt  in  don  voidsigniiid  getnhoben  nod 
di«  nhSiie  antwmdiang  mit  Hagen  vor  dem  beginn  des  kampfise  nen  eiegellUut  la 
der  iegs  eohllgt  BoBiogeiir  noch  ohne  sieh  lange  an  besinnen,  wie  mn  wütender  auf 
die  Nibelnage  loe. 

11 
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Hingegen  kaun  Gornoz;  fall  durcli  llildcbrand  in  der  sa^a  wol  das 
alte  repräsentieren.  Denn  hier  weicht  das  lied  vom  ursprünglichen  ab. 
Doch  ist  auch  die  möglichkeit  zn  erwogen,  dass  die  quelle  (II)  Gerndts  tod 
nicht  eizählte,  and  dass  lied  nnd  saga  (oder  die  direote  quelle  der  aaga) 
hier  beide  aelbatändig  zn  werke  gehen.  Oemöt  ist  eine  darphana  neiben* 
sftchliche  gestalt 

Eine  folge  der  Versetzung  von  Gislhers  tod  in  der  saga  ist,  dass 
auch  der  versuch  Gi'slher  7.n  retten,  der  im  NL  zu  einem  versöhnungs- 
versuch  ausgebildet  ist,  vei'setzt  wird.  Denn  dieser  geht  sagengemäsa 
dem  kämpf,  in  dem  der  held  fällt,  onmittelbar  voran. 

Es  ist  gans  sagengemäss,  dasa  die  hauptpersonen  zuletzt  fallen. 
Als  solche  erscheinen  im  liede  Volker- Hagen -Gunther.   Das  sind  die 

verhältnismässig  alten  gestalten  der  sage.  Auch  dadurch,  dass  er  früher 
fällt,  zeigt  Giselher,  dass  er  eine  jüngere  gestalt  ist;  seine  bedoutung 
verdankt  er  der  Rüedegerdiehtung.  Dieses  räsonnement  dürfte  dagegen 
sprechen,  dass  Oernots  fall  iirspriingiich  in  der  letzten  scene  stand  (vgl. 
jedoch  über  die  bedeutung  Gemöts  §47)^. 

So  erklfiren  sich  auch  hier  alle  abweiohnngen  des  liedes  und  der 
saga  Toneinander  in  absolut  natflrlicher  weise,  und  es  liegt  nicht  der 

geringste  grund  vor,  hier  an  ▼ersehiedene  quellen  zu  denken.  Die 

quelle  ist  IL  die  änderimgen  der  saga  ^ind  die  ausschliessliche  folge 
der  Verbindung  mit  I. 

Nun  folgt  Hägens  tod.  Hier  weichen  die  aaga  und  das  lied  toU- 
stftndig  Toneinander  ab.  Ich  glaube  Arkiv  20,  198^.  nad^wieaen 
zu  haben,  daas  in  dem  bericht,  dass  Qrfmhiid  Olalher  und  Gemoz  einen 
brennenden  holzscheit  in  den  mond  stOsst,  waa  Olslhers  tod  zur  folge 
hat,  Gfslher  an  die  stelle  von  Hggni  gesetzt  ist  In  dieser  auf* 
fassung  bin  ieh  damals  mit  Wilmanns,  Untergang  der  Nibelunge  s.  16 
zusammengetroffen.  Ich  schrieb  die  iindeiiüi^  durt  einem  bearbeiter  zu, 
der  e.  31)3  hinzufügte.  Indessen  beurteile  ich  jetzt  c.  393  anders,  und 
i;laub(),  dass  dieses  capitel  in  der  sa^a  ursprünglicli  i^t;  n.Hheres  darüber 
unten  §  ii.  Daraus  folgt  nun,  dass  die  anderung  des  namens  nicht 
einem  späteren  bearbeiter,  sondern  dem  umarbeiter,  der  Ii  autnahm, 
zur  last  iiillt  In  seiner  quelle  stand  HQgni;  er  fand  aber  c.  393  vor, 

1)  Ifao  kOnato  denkmi,  dws  Oiaelber  und  Gdrodt  im  liede  eiafuh  die  stelle 
gewechselt  bittoo,  deas  also  anflogjUoh  Oiaelher  mit  Bttedegdr,  Genidt  mit  Wolfhvt 
klmpfte.  Aber  sqoIi  tn  diesem  fsll  wiro  der  sweite  kämpf  nw  eine  «ideriuduag  des 
ersten,  die  II  noch  nicht  kannte.  Wolfhart  fehlt  io  der  saga. 
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in  dem  Hopii  später  noch  am  leben  ist;  deshalb  schrieb  er  Gfslher. 
Nach  allem,  was  wir  jetzt  von  II  wissen,  dürfen  wir  annehmen,  dass 
auch  Oemoz  hier  uiclit  ursprünglich  ist,  sondern  an  der  stelle  von 
Gunnarr  steht  In  II  Q  wardeo  also  Gunther  und  Hagen  auf  diese  weise 
TOQ  QilmhUd  getötet 

Wir  .mttosen  nun  nntersacbon,  wie  diese  darsteUoog  eich  mm 
NL  and  wie  beide  sieb  I  gegenüber  Terbalten.    Die  i^osse  sohwierig- 

kt'it  ist  darin  gelegen,  dass  beide  quellen  stark  geändert  sind  und 
auijserdem  in  beiden  überlioferimgeu  miteinander  contaminiert  erscheinen. 
Festzustellen  sind  für  I:  a)  die  form,  die  das  NL  benutzt  hat; 
)•)  die,  wie  sich  zeigen  wird,  geänderte  form,  die  der  saga  zu  gründe 
liegt;  c)  die  form,  die  der  sagaschreiber  (I  8)  der  erzählung  ge- 
geben luU;  d)  die  änderung  darin,  die  II  verschuldet  hat.  Für  II: 
a)  die  grundtbrm;  b)  die  daisteliung  der  saga,  d.  h.  des  bearbeiters  II 
(die  beiden  formen  stod  oben  schon  enohlossen);  c)  das  Terbältois  des 
NL  zn  n.  • 

Im  Nibelungenlied  werden  beide  brüder  lebend  vor  Grimhild  ge- 
führt, die  sie  nach  dem  schätz  fragt,  und  als  sie  ihn  nicht  herausgeben 
Wüllen,  Gunther  den  köpf  abschlagen  lässt  und  darauf  selbst  Hagen  den 
kopt  absrhisisrt.  Darauf  wird  sie  in  der  saga  durch  Pi^irekr,  im  lietie 
durch  Hildebrand,  —  eine  wie  man  mit  recht  aonimmt  jüngere  Vor- 
stellung, —  getötet 

Man  kann  schwerlicli  annehmen,  dass  nnr  für  den  tod  der  brüder 
die  qnellen  der  saga  und  des  liedes  Teischiedene  sein  werden.  Dann 
mnss  aber  6ine  Vorstellung  ans  der  anderen  entstanden  sein.  Und  man 

kann  darüber  nicht  lange  im  zweifei  bleiben,  welche  Vorstellung  die 
ältere  isL  Den  saalbrand  erzählt  auch  das  lied,  sogar  sehr  ausführ- 
lich. Es  ist  ganz  conset^uent,  dass  ein  hierher  gehöriges  niotiv  den 
allen  abschluss  bildf4»^v  Die  entwieklung  der  Überlieferung  geht  vom 
grausamen  zum  gemilderten:  den  euphemismus  des  NL  hatten  wir 
schon  mehrfach  gelegenheit  zu  beobachten.  Die  Grirahild  der  saga  er- 
wecktf"  anf^toss.  Aber  die  gewaltige  grausamkeit  der  räche  entspricht 
sowol  Grimhilds  furchtbarem  hass  wider  ihre  brüder,  der  durch  die 
kampfwat  noch  gesteigert  ist,  wie  der  alten  sage.  Das  ausschneiden 
des  hersens,  das  werfen  in  den  schlangentunn,  das  ist  das  unpröng- 
liehe,  nnd  das  lehrt,  wie  man  sich  das  los  der  brüder  nach  ihrer  ge- 
fangennähme Torstellte.  Dieser  behandlnng  entspricht  die  in  der  l^S 
mitgeteilte  graosamkeit  Die  Vorstellung  des  liedes  entspricht  einem  Zeit- 
alter von  milderen  sittmi« 

11* 
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In  dieser  richtung  weist  auch  der  umstand,  dass  Dietrich  iind 
Hiidebrand,  obgleich  jeuer  älter  als  Büedegor  ist,  doch  in  der  sage 
nicht  onprünglich  sind.  Ihre  besiegaog  der  brüder  ist  demnach  eine 
jflngere  zutat  Aber  vor  ihrer  teilnähme  an  den  begebeaheiten  mfissen 
die  brüder  doch  in  iigeod  einer  weise  umgekommeii  sein.  Der  saal- 
bnmd  setgt  den  weg.  Das  ist  der  alte  sohlass  von  n.  Nachdem  tmngr 
veigebens  versocbt  hatte,  die  beiden  sa  beswingen,  wurde  der  saal 
angeztlndet;  dieser  brennt  auf  mit  allen  die  sich  drinnen  befinden; 
Gunther^  und  Hagen  werden  auf  die  a  392  mitgeteilte  weise  durch 
Gdmhild  zu  tode  gemax'tert 

In  diese  Vorstellung  sind  die  einselkftmpfe  ao^genommen.  Eine 
eigene  redaction,  die  mit  der  genannten  etwa  aecundibr  verbanden  wftre, 
vertreten  sie  nicht;  sie  fügen  sich  nur  in  den  rahmen  der  gegebenen 
voistelluog'  ein,  und  die  veigieichang  der  saga  mit  dem  liede  zeigt 
aoch  ihr  allmähliches  wachsen.  Die  messe  nnd  die  bedentnng  der  eincel* 
kimpfe  sprengt  schliesslich  den  rahmen  der  erzfthlang.  -  In  der  sagm 
haben  sie  das  hauptmotiv  noch  nicht  verdrängt,  im  liede  ist  es  so  weit 
gekoijimen.  Die  unwahrscheinlichkeit,  dass  mau  so  viele  beiden  opfuit, 
um  eine  band  voll  männer,  die  in  einem  brennenden  saal  eingeschlossen 
einem  gewissen  tode  geweiht  sind,  zu  überwinden,  wird  gefühlt,  und  es 
fehlt  nicht  an  versuchen,  den  Widerspruch  tortzuschafi'en.  Die  feinde  blei- 
ben zu  Eriemhilts  erstaunen  am  leben,  der  saal  ist  gewölbt,  Hagen  gibt 
den  rat,  die  feuerhründo  im  hhite  zfk  löschen,  oder  wie  der  bearbeiter  II 
der  saga  erzählt,  H^gni  und  FolJcer  verlassen  den  saal  und  suchen  einen 
anderen.  Kmnem  dieser  versuche  gelingt  es,  eine  befnedigende  lösong 
des  Problems  su  geben,  weshalb  man  nicht  wie  in  so  vielen  ähnlichen 
islttndischen  erzfiblongen  einftch  wartet,  bis  die  trttmmer  des  saals  die 
feinde  begraben,  and  dch  damit  b^ügt,  den  eingang  zxl  bewachen 
und  zu  sorgen,  dass  niemand  hinauskommt 

In  der  linie  dieser  entwicklung  liegt  nun  auch  die  erzählung  von 
Gunthers  und  Hagens  tod  im  Nibelungenlied.  Es  genügt  nicht,  dass 
sie  von  Kriemhilts  beiden  besiegt  werden,  sie  müssen  auch  von  ihnen 
ihrer  femdin  überliefert  werden;  Dietrich  kommt  alle  ehre  su.  In  der 

1)  Dass  Gunther  scliou  tot  i^t,  darf  man  aus  o.  392,  wo  üenioz  uacU  Beiuei» 
tode  darch  Griinhild  auf  die  erwäbute  weise  behandelt  wird,  nicht  schliessen.  Denn 
dM8  OfinCs  BOhon  tot  war,  war  im  vorli«i^beaden  oaohdrttoklioh  gesagt  Wenn  aber 
^rekr  sagt:  6!»  hutnu  dic9oUum  QrimhiUdt  ßm  ktma  kmdr  hroiSr  $kiA  $o99  dnmgit 
to  Hast  lioh  daiana  eher  aUeitwi,  da»  bsMe  aoob  tob^o.  Das  «ntspiloht  aooh  4« 
marttmng  Oannan  in  dm  aadeim  qusUen« 
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saga  mündet  der  kämpf  zwisohen  HQgni  und  Pi^rekr  in  wunderlicher, 
aber  litterarht8t)orisoh  durcbaas  rentindlidier  weise  widemm  in  das  alte 
motiv  ans.  Hagen  ist  beinahe  Terbrannt;  dann  Utet  Pi9rekr  die  biflnne 
TOD  aeinem  kdrper.  Das  Hagen  aicfa  In  diesem  xostand  befindet,  wird 
aber  statt  dem  feuer  der  brennenden  halle  den  flammen  zugesohrieben, 
die  aus  ^itSreke  mnnd  fliegen  1  Das  ist  ein  notbehelC  Wir  ei^ennen 
hier  leicht  eine  Übergangsform.  Das  relatir  ursprüngliche  war,  dass 
l'jörekr,  der  noch  m  i  am  kain})f  keinen  teil  niiimit,  sich  naht,  um 
eine  vcrmittelung  zu  stände  zu  bringen.  Hutten  ist  durch  die  hitze  des 
5»aalb  iii  einen  soklion  hofFnungsloson  zustand  versetzt  (Vera  ee  sfu)a 
fiskr  SCHI  nn  cm  ec  wnrftr.  em  ck  sua  siciefr.  at  sinnt  müt  holld 
rere  nu  ettj,  dass  er  Dietrichs  anerbieten  annimmt,  und  dieser  nifkir 
af  hontim  brytthnne.  Von  dieser  einfacbheit  ist  II  in  der  Überlieferung 
der  saga  schon  weit  entfernt,  aber  die  alte  vorstellnng  scheint  hier  noch 
deatlich  durch.  Das  NL  hingegen  hat  das  motiT  der  hitze  in  diesem 
ztisammenhaag  ganz  an^^g^ben  nnd  verwendet  es  nar  noch  als  neben* 
metiT  unter  den  Tlelen  qnalen,  die  die  Boignnden  heldenmfttig  aus- 
halten. 

ftiuen  alten  zug  liat  aber  das  Nibelungenlied  in  diesem  Zusammen- 
hang der  sa^a  gegenüber  bewahrt.  Nachdem  Dietrich  die  helden  vor 
Kriemhiit  gebracht,  fordert  sie  Hagen  auf,  ihr  den  achatz  aoszuliefem; 
er  wünscht  zuerst  den  tod  seines  herm  zu  yemehmen;  darauf  weigert 
er  sieb,  und  erst  dann  tdtet  sie  ihn.  Bas  alter  dieses  zages  wird  durob 
die  Atlakrilla  Terbüigt,  wo  er  doch  nicht  an  H^i,  sondern  an  Gnnnarr 
geknfipit  eraeheint  Wenn  der  zug  aus  n  stammt,  so  muss  er  in  der 
darstellung  der  (8  oder  ihrer  directen  quelle  (UQ)  verloren  sein.  Die 
eraihlung  lautete  dann  etwa  so,  dass  (Filmbild  nach  dem  brande  zu 
den  brüdern  gi  n;.;.  wo  sie  lagen,  und  die  genannte  frage  an  sie  stellte. 
Als  sie  eine  ablehnende  antwort  bekommen  hatte,  tötete  sie  sie  mit 
einem  feuerbrand^ 

Aber  es  lisst  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Vorstellung  dem  geiste 
▼on  U  wenig  entspricht  In  U  ist  selten  von  Grlmhilds  goldgier,  immer 
von  ihrer  liebe  zu  Sigfrid  die  rede*.  Bher  wtirde  man  einen  solchen 

1)  So  ungefähr  steht  Wiltiiimm»,  Der  unteigaog  der  Nibeluuge  in  alter  sage 
und  dii^tiing  1. 10  sich  den  alten  schluss  vor. 

2)  Nur  au  eiuer  eiuziguu  äteUä  iu  II,  c.  373,  9  fn^  Qrimhild  U^gni  nach  dem 
tdiaiM:  Hogne  9iH  htül,  kmri  k$c9st  nu  fori  mer  Niflunga  shati.  ßatm  er 
«ttfl  S^fwdr  MWtiNi.  Es  ist  nar  eiae  iinfreandUcfae  anrede  an  Hagen;  Oiimhild  ^aabt 
leioan  angenbliek,  daaa  ar  den  scbats  mit  sieh  geführt  haben  werde,  aber  sie  will 
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zug  in  1  erwarten,  die  an  vielen  stellen  die  ältere  sagQnau£fasäung,  zu 
der  auch  gehört,  das»  (Attilas)  goldgier  lUgeDs  tod  Terunaoht,  durch* 
blioken  Ifisst 

Ünd  da  das  NL  I  gekaont  und  benutst  hat,  liegt  die  folgemog 
nahe,  das8  es  diesen  sug  I  entlehnt  hat  Das  !ied,  das  den  alten  ans- 
gang  fallen  Hess,  das  weder  den  ted  im  schlangenturm  UDd  das  ans- 

schneiden  des  herzens  noch  die  fouertortur  berichten  wollte,  konnte 

dieses  iiiotiv  gebrauchen,  um  seine  blassere  darbteUuug  üeunoch  imi 
einem  packendem  scblusa  zu  versehen. 

Also  stimmte  die  redaction  von  I,  die  der  dichter  des  NL  benutzt 
hatte,  in  ihrer  schlusssoene  vollständig  mit  der  nordischen  darstellung 
überein;  die  Vorstellung  von  Orlmhüds  goldgier  imNL  beruht  aal  einer 
recht  jungen  quellencontamination.  Die  redaction  von  I,  die  dem  saga- 
Schreiber  vorlag,  war  in  einer  hinsieht  abgewichen.  Gnnnan  tod  im 
sohlaogentuim  war  noch  erhalten.  Eine  erinnerung  daran,  dass  Hagen 
lebend  in  die  hftnde  der  feinde  fällt,  ist  vielleicht  die  bemerkong  a  387, 8 
naiega  er  kann  nv  der  letzte  sata  aus  I,  an  den  II  seine  ab- 

wei«^eade  darstellung  knfifift  Aber  ans  c  304,  4  kuar  Haugni  fdl 
geht  doch  hervor,  dass  HQgni  gefallen  ist.  Das  scheint  in  IQ  sein  ende 
gewesen  zu  sein.  Die  anderun<;  zeigt  eine  neue  geschmacksrichtung: 
der  prösste  held  ist  nicht  der,  der  die  furchtbarsten  tortureu  am  irleidi- 
luutigsten  aushält,  sondern  der,  der  am  liingsten  treircn  die  übermatiit 
kämpft.  Die  frage  nach  dem  sehatz  und  die  bcdinj;urig  für  die  iiiit- 
toilung,  dass  der  genösse  erst  tot  sein  muss,  muss  diese  redaotion  ver- 
loren haben.  Eine  weitere  änderung  stammt  von  dem  sagaschreiber 
(l  S).  Er  fügte  die  crzählung  hinzu,  wie  ÜQgni  einen  söhn  erzeugt 
(S.  §  44).  Deshalb  durfte  H^i  a  387,  8  nicht  sterben.  JSr  hat  das  /W/ 
der  quelle  woi  so  aufgefasst,  dass  Hagen  £war  fiel,  aber  nicht  tot  war; 
spftter  kommt  ^itlrekr  su  ihm  und  fragt,  ob  er  noch  genesen  ka&n. 
Schliesslich  hat  der  umarbeiter  (US)  den  bericht,  daasHggni  fiel,  fi>rt- 
gelassen.  Er  wollte  ihn  ja  im  folgenden  noch  auftreten  lassen.  Aber 
sttffiUigerweise  ist  der  bericht  &  394  erhalten. 

ihm  Bag«D,  dasa  sie  niebt  venteht,  wdcheo  swock  seine  reise  sonst  haben  könne. 
Unmittelbar  daiaof  folgt  widerom  die  Uage  fiber  SigarSs  tod.  Aub  dieeer  stelle,  die 

im  NL  breiter  augefohrt  ist.  srhüesst  Wilmanns,  dass  habgior  Grimhilds  ursprfin^g- 
liebes  motiv  go\vt»sf»Ti  sei.  —  C.  376  .scbluss  gebort  nicht  hierher;  Orimhild  versucht 
hier  —  freiü'  Ii  vergebens  —  Attila  dun  h  die  missicht,  dass  er  den  sobttU  besitsen 
wird,  zu  vorfahren.   Übrigaus  gehört  die  steile  L 


Digitized  by  Google 


107 


Die  entwirkhini;  des  motivs  zeigt  folgende  graphibcho  daretciiuüg: 


Hetlactiuii  I. 

a.  Gunther  uuU  Hägen  vor 
Attila  gebracht; 

b.  scblaogeiitnnn; 

c.  anaachneiden  des  henens. 

d.  Frage  naoh  dem  eohats. 
GantlMn  (HagenB)  bo- 
dingung. 

IQ  INL 
a.  b.  erhalten  (a  mir  a.  tungedeatet  «nler 

»oweit  ee  Gunther 

betriflt); 
i'.  umgestaltet:  Hegon 

miit. 

d.  vcri')i"eii  (wotitf^- 
aieoä  d.  bedingung). 
t 

IS 

c.  Hagen  fiUt,  aber 
steht  mit  I*i0reks 
hilfe  wider  auf. 

I 

(IIS) 

Ilrt^cn  Tällt  nicht, 
sondern  l'rijtr  upp 
hoiiena  oc  gengr  inn. 


demcinlliiBsvonll 
(brüder  vorKriem- 
hilt  gebracbf'; 

b.c.  werden  eotferut; 

d.  erbaLteo. 


RedactioD  II. 

a.  Saalbtaad  haupt- 
motiT.  Oontfaer 
und  Hagen  kom- 
men durch  das 
feuer  om. 

b.  Einselkimpfe. 

UQ  UNL 
b.  aageindert  er*  b.wird  hanpt- 
halteo.  motiT; 

a.  der  saalbrand 
hat  keine  fbl- 
gen. 


US 

Gialher  und  Gemos 
treten  an  die  stelle 
von  Hagen  imd 
Onntber. 


§  43.    C.  356  — 3ö2  (363,  364). 

Auch  im  anfnog  der  Niflungasaga  lassen  sich  die  beiden  redao- 
tionen  imterBobeiden. 

G.  356/7  sendet  Attiln  OslV  aus,  um  fQr  ihn  zu  werben.  Dass 

ÖslÖ  mit  Rüedoger  concurriert,  hat  man  schon  früher  erkannt. 
wirbt  auch  in  dej-  Vilkina  sa^^a  um  Erka,  wäbreivd  die  jüngere  redaction, 
die  Voll  Ueiaselbeii  iH;ailHiier  wie  TIS  stammt,  an  söine  stelle  BoÖia- 
geirr  setzt  Und  im  NL  wirbt  Küeiie^er  um  Kriemhilt. 

Aber  auch  diese  Werbung  erzählt  die  saga;  sie  folgt  c  358.  Um 
die  beiden  erziblungen  nebeneinander  behalten  m  können,  ändert  II 
den  ao^gang  von  I.  Zwar  wird  Gilmhild  dem  Attila  zageeagt,  aber  Ösi5 
bekommt  de  nicht  mit  nach  Susa;  Attila  muss  sich  selber  anschicken, 
die  braut  zn  holen.  Aber  RoSingeirr  begleitet  ihn.  Im  liede  macht 
Rfled^r  die  ihhrt  allein.  Dass  sie  zusammen  reisen,  geschieht  der 
rerbindung  tod  II  mit  I  su  liebe. 
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Bbss  die  mUilaiigeii  dordiatis  parallel  sind,  beweiseD  auch  die 

geschenkt  ,  die  die  boten  bekommeiL  Qunnarr  gibt  ÖsiS  a  357  Sigurts 
schiid  und  heim,  aber  c.  358  verteilt  er  zwischen  Attila  und  Kubingeirr 
Sigur?J9  pferd  und  sein  schwert.  (Das  NL  setzt  an  die  stelle  die  be- 
schcnkun^  von  Rüed^ers  mannen  durch  Kriemhiit,  allerdings  mit  Sig- 
frids schätzen). 

Ein  eigentümüchr  zog  in  I  ist  es,  dass  Kricmhild  sich  ixei willig 
xur  ehe  entschlieest  Daneben  kommt  aber  ihrer  langen  weigemng, 
worüber  die  anderen  quellen  einig  sind,  ein  höheres  alter  aa.  Sie  wird  da- 
daioh  motiviert,  daaa  Orimhild  den  Sigfind  Dicht  ?ei!ge8Mii  kann.  Wenn 
aber  daa  der  wirUiohe  gnind  wfire,  ao  würde  die  apitere  entwickloiig 
der  begebenheiteD  eher  die  TOistaUnng  wach  geniibn  haben,  daaa  sie 
sich  Aber  die  gelegenheit,  sich  za  riehen,  die  ihr  dureh  die  mAchtige 
▼erbindang  geboten  wird,  freut,  und  daneben  die  andere,  dass  die 
brfider  die  ehe  verfaindem  wollen.  Aber  ihre  Weigerung  hat  ursprüng- 
lich einen  tieferen  grund;  dieser  ist  in  einem  Widerwillen  gegen  Attila 
und  einer  ahuung  drohenden  Unheils  gelegen.  Das  zweite  GuÖrunlied 
hat  diese  einzig  richtige  niotivierung  auch  beiialten.  Das  zeigt  von 
neuem,  dab^  t  h  imhilds  bruderraolie  älter  als  die  Verdoppelung  des  Ha^po- 
motivs  ist.  Und  das  wird  durch  eine  der  alten  Varianten,  die  Sigmutid- 
sage,  bestätigti  Sign^  weigert  sich  aus  demselben  gründe,  dem  Siggeirr 
au  folgen. 

Für  die  deutsche  überliefening,  die  Grimhild  zur  feindin  ihrer 
brttder  macht,  ist  die  einzig  mögliche  motiTierung  für  ihre  abneigung 
die,  daaa  sie  Sigfirid  nicht  veigessen  kann.  Es  wird  au  einem  über- 
gangsmotlT  von  der  Sigfridsage  zu  der  Attilasage.  Wenn  nun  I  diesee 
motiv  fielen  IMsst,  so  deutet  daa  wol  darauf,  dass  in  I  Slgfirida  lod 
nicht  unmittelbar  vorherging.  Und  das  best&tigt  die  sage.  Sigfrids  tod 
ist  nach  n  erzShIt;  die  geschtchte  ist  eine  dfrecte  Torstufe  des  Nibe- 
lungenliedes. Wir  lernen  daraus,  dass  I  ein  lied  vom  untergange  der 
Nibelunge  war,  während  II  eine  darstell ung  des  ganzen  stoffes  wiir, 
die  schon  Sigfrids  tod  und  auch  die  Werbung  um  Brynhild  enthielt. 

Im  c.  356/7  hat  II  auch  in  der  mitte  eine  gerinjrfüi^ige  neuerung 
angebracht.  "Von  ihm  stammen  nimiiich  c.  .S5(3  (schiuss)  die  worto 
i  Vemico.  Die  Ortsbestimmung  von  I  geht  unmittelbar  vorher;  i  Nif' 
lunoulüfuL 

Die  einladnng  der  brüder  konnte  nicht  zweimal  erzählt  werden. 
Hier  hat  II  an  TerBchiedenen  stellen  etwaa  hinzugefügt  I  hat  Yiele 
alten  züge  bewahrt,  die  II  und  dem  auf  II  ftessenden  NL  abgehen.  Hietlier 
gehört  die  TorstsUung,  dass  Attila  Hagens  schätz  zu  besitzen  wünscht 
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C.359.  360.  Attila  redet  c.  ^H59  ganz  wie  einer,  der  das  gohl  hec^ohrt;  so- 
fort aber  mildert  er  seine  worte  durch  den  zusatz:  en  er  Uvimarr 
konumjr  idrr  cNtt  kersie  vhi.  Da.ss  er  tat.sUehlich  an  der  verseliwörun^ 
teilnimmt,  darf  man  aus  c.  360,  wo  GHmhild  eine  verräterische  botschatt 
tn  die  brüder  sendet,  nicht  scbliessen.  Die  einladung,  die  regierung  im 
Huoaland  zu  übernehmen,  die  Gannarr  auch  c.  361  sieh  entsohliessen 
IM,  die  geCihrrolie  reise  xu  untarnelimeii,  kenn  nnmögliGh  ehrlioh 
gemeint  sein,  eber  sie  gebt  nicht  Ton  ihm  aas.  Doch  ist  die  angeführte 
stelle  0.  359, 11—17  eine  sehr  deutliche  reminisoeiis  an  die  darstellong, 
die  Attila  als  sehnldig  kennt  Insofern  haben  die  forscher  recht,  die 
in  der  eine  darslellangsfonn  gesucht  haben,  in  der  Grimhild  den 
Attila  als  Werkzeug  ihrer  räche  benntst  Nor  ist  dasn  zu  bemerken: 
1.  dass  Attila  zwar  nicht  ihr  werk/.eug,  aber  doch  einigcrniassen  ihr  mit- 
bchuldigor  ibt;  2.  dass  diese  auftussun«;  nicht  für  liie  ganze  saga,  sondern 
I  bloss  für  T  gilt.  Dazu  stimmt,  dass  Gunnars  t  nl  m  I  nach  der  alten 
i  weise  erzählt  wird,  und  e^  zeugt  auch  für  eine  entsprechenu»-  ilarstollung 
von  H<jgnis  tod.  Dem  entspricht,  dass  Gunnarr  c.  383  vor  Attila,  niclvt 
!  Tor  Qrimbild  gefüiirt  wird,  worauf  unmittelbar  folgt:  er  honum  kaskU  i 
ormagarh.  Derjenige,  der  nach  den  schätsen  fragt  (der  zug  ist  in  der 
nga  nicht  bewahrt)  ist  Attila.  II  fügt  hinzu:  epUr  roöi  draUningar. 

Yon  diesem  verhalten  Attilas  den  bradem  gegenüber  weiss  das 
NibelnngenHed  nichts.  Es  folgt  hier  aussdiliesslich  IL  Ans  II  stammt 
m  der  saga  sunichst  die  breite  ausfühnmg  der  beratung  in  c  361. 
Nachdem  Hagen  schon  von  der  fiihrt  abgeraten  nnd  seine  grflnde  mit- 
geteilt nnd  Onnnarr  ihm  seine  Feigheit  vorgeworfen  hat,  hebt  er  von 
neaem  an  s.  310,  4  —  7:  cÖ«  —  rar  sysUr  —  NL  1459  (wo  Hagen  zum 
ersten  mal  redet).  In  I  sagt  H.'-ni  nur,  dass  Griuihild  untreu  ist,  in 
!  II  erinnert  er  an  Sigurds  tod.  Da.^  iulgtnJc,  z  7 — 8  oc  fum  —  Snsa, 
'     ist  Hagen«  replik  im  XF.  (1461).   Guunars  antwort  entspricht  der  fdu^en-  , 

den  Strophe  des  liedes  (1462),  wo  im  Hede  G.  rnot  redet.   Das  folgende 
I     Ihtjna  verör  nv  hermt  mit  ist  =  NL  1464,  1  ^   Im  NL  folgt  der  jüngere 
I     Humoltauftritt,  dann  werden  die  ▼asallen  aafgeboten,  und  hier  wird  zu- 
'    erst  Volker  erwähnt   So  in  der  saga,  wo  das  aufgebet  der  männer 
später  folgt,  z.  II:  oe  s^n^  inn  i  hoU  iil  sim  frtenda  FoUoar, 

Auch  Odas  zat  sorückzableiben  (o.  862)  gebdrt  n  an.  Die  über- 
siostimmnng  mit  NL  16091)^.  ist  zum  teil  wOrtlich.  Dass  sie  Olslher 

1)  Er  nvn  opt  er  i  hrigxli  prrt  hnn^  m()('ienii  finiiot  im  NL  Iceine  cntsprechung; 
tliose  worto  ciieue«  der  verbiudiui^.  der  Vorwurf,  auf  den  sir  sicli  be/.iolit.'n .  findet 
sieb  iu  I  (f.  3»)1,  11),  AIho  gehört  die  vorstollung,  dass  Hägens  inutter  eine  ondoro 
lls  die  der  brud^^r  wut  (oböu  §  40)  I  au. 
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behalten  will,  luit  eiitwedör  dus  NL  vergessen,  oder  es  ist  ausführung 
der  sccnc  in  der  (]uellu  der  saga.  Es  eotspricbt  dem  Interesse,  das  U 
auch  später  für  Gislher  zeigt  (c.  390). 

Weshalb  lässt  II  hier  das  aufgebet  der  mannen  fort?  Wenn  man 
die  frage  so  stellt,  so  muBB  die  antwort  lauten:  weil  das  aafg^ot  schon 
o.  363  naoh  I  erzählt  worden  war.  Aber  da  in  der  saga  aach  Kölker 
aufjgelbrdert  wird,  mit  seinen  und  Hägens  mannen  an  der  fahrt  teil- 
znnehmen,  fasst  man  auch  die  beiden  stellen  besser  als  Varianten  anl 
In  II  wendet  Hagen  sich  unmittelbar  nach  dem  ▼orfaeigehenden  gespriofa 
an  Volker,  und  diese  beiden  rersammeln  ihie  beiden;  die  darstellung 
iu  I  ist  einfaclier:  Gunther  ruft  seine  dienstmannen  auf.  Das  NL  hat 
die  reihenfolge  umgekehrt:  Hägen  gibt  den  rat,  die  niaimcr  zu  ver- 
sammeln (Ubergangsstrophe);  das  geschieht;  unter  den  entbotenen  beiden 
ist  auch  Volker. 

Ynii  c.  'MVd  an  liegt  also  widerum  1  vor.  Dass  die  zahl  der  krieger 
gerade  1000  ist,  stand,  wie  die  Übereinstimmung  von  I  und  II  zeigt, 
schon  in  der  quelle  der  beiden  lioder.  Das  kleine  schiCT,  das  I  noch 
kennt,  bewahrt  die  erinnemog  an  die  geringere  zahl.  Die  zahl  1000 
findet  sich  auch  im  NL,  wo  widerum  die  9000  knechte  eine  zutat  mdK 

Die  alte  saga  enthielt  demnach  von  c.  356—  862:  a  356.  357  (hier 
fahr  Grünhüd  mit  ÖsIS  nach  Soest),  c  359.  360.  361  bis  z.  21*.  Das 
flbrige  gehört  II. 

C.  363  ist  widerum  alt  bis  auf  die  sinnlose  bemerkung  über  den 
zubiuninentluss  von  Donau  und  Rhein,  die  11  gehört  II  loculisierte  die 
begebenheiten  in  Süddeutsriiland. 

Der  auftritt  mit  den  nieerweibcin  e.  .'^(i  1  ist  nur  einmal  erijuhit 
(s.  oben  s.  139).  Er  gehört  zu  I,  das  beweist  schon  das  wasser  Meere. 
Aber  daraus  folgt  nicht,  dass  er  nicht  auch  in  II  gestanden  haben 
kaon.  Die  abweichungen  vom  NL  könnten  darin  ihren  grund  haben. 
Aber  wahrscheinlich  ist  das  nicht  Im  NL  warde  bereits  von  hier  an 
der  elnflusB  von  I  nachgewiesen.    Es  sieht  non  ganz  danach  aus, 

1)  Freilich  kannte  Jl  srhon  in  der  redaction,  die  IIS  p-undc  la<r,  die 
knochfM  Ahor  sie  worden  uicht  initgozübit,  oder  sie  sind  unter  deu  X  hundraS 
manna  begnlleti. 

2)  Dor  ßchluss  vou  UQguii^  rede  ist  jedoch  von  IIS  verstumuielt:  Eti  ef  ßu  rill 
fara  i  EmmUmi.  ßa  9Ü  «fitr  »Hia,  AB,  die  eiffi  aacb  biszofügen,  stellen 
das  uisprünglioke  richtig  wider  her.  Daas  eigi  noentbehrliob  int,  leigt  sowol  der 
gegensfitx  m  dem  Torkeiigebeiiden  MtiOf  den  en  anisdrdckt,  wie  die  gewöhaliohe 
pbraseologie.  Ra  iet  aach  gaus  «ndenkbar,  dasa  Hagen  sagen  seilte,  er  wolle  allein 
zurüdlUeiben.  Aber  II,  dor  ihn  noch  weiten*  oinwenduDgeD  latehon  Iflüt,  kennt» 
Hagens  aoaage  nicht  brauofaen  and  strioU  ciffü 
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als  obr  die  sccno  mit  dem  fulirmann  die  Variante  ist,  dit»  II  füir  die 
mfraaeoeoene  bietet  Die  araprODgliebe  rolle  der  seefiraiuon  war  dann, 
dasB  sie,  yon  ihm  d«za  genötigt,  dem  Hagen  m  ei&dm  ecfaifl!»  veriielfiBii^ 
Diranf  weinagten  aie  ihm  bOees,  wie  elben  tun,  denen  matt  eine  gäbe 
abnötigt  Im  NL  Warden  die  beiden  motive  nun  so  Terbiiiiden,  daas 
die  franen  dem  Hageu  den  we<>:  zum  {Shrmann  weiaen,  ihre  weiasagung 
wild  zn  einer  gefUlUgkeit,  womit  sie  ihre  hemden  sarttekerlangen.  In 
der  saga,  wo  II  den  auftritt  mit  dem  fährmann  folgen  Hess,  trennte 
LT  die  crlangung  des  'kleinen'  schiflfes,  das  von  don  frauen  .suiiiiint, 
von  (Jer  Unterredung  mit  den  fraueu,  und  diese  bunk  /u  einer  trage, 
wie  oder  ob  iiuin  libera  wasser  gelangen  werde,  fiorab.  Die  ronstruction 
hvar(t) .  .  .  .  iv/r  J>cssrr  fr  or  aptr  zeigt  noch,  dass  oc  aptr  ein  zusatz 
ist.  Wenn  Hagen  in  II  den  führmann  eriichlägt,  so  entspricht  das  seiner 
behandlung  der  aeeirauen  in  L  Über  die  folgenden  oapitel  s.  oben 
§§  41.  42. 

§  44.   C.  893  nnd  Attilas  tod. 

Die  erkenntnis  der  quellen  der  Nifhuiijaijaga  etdtVnet  auch  einen 
iit^uon  einblick  in  di«-  cr/.ahhmLj  von  Attila«  tod.  Waü  mich  früher  dazu 
geführt  hat,  di<\se  uescliiehte  von  der  K8  absolut  zu  trennen,  ist  ihre 
völlige  unvoreinbai  keit  mit  der  in  dieser  herrschenden  Vorstellung,  dass 
Orlmbild  am  tode  der  brüder  allein  schuld  ist.  Seitdem  wir  als  ältesten 
bestand  der  NS  eine  crzühlung  erkannt  haben,  in  der  Attila  nicht 
ganx  ohne  schuld  ist,  bedarf  aoch  das  Verhältnis  dieser  eistthlang 
XU  der  sage  ron  Attilas  tod  einer  neuen  Untersuchung.  Bs  liast 
sich  nicht  leugnen,  dass  sie  sich  mit  dieser  ohne  grosse  Schwierig- 
keiten verbinden  Ifisst  Zwar  ist  sie  ein  rest  einer  Siteren  sagenform, 
nach  der  Attila  allein  schuldig  war,  aber  die  frage  ist  nicht,  ob  die 
quelle  von  I  diese  fortsctzung  enthielt,  —  das  ist  nicht  wul  möglich, 

1)  Baianf  «eist  neoh  di«  vaxiaate  in  A:  hnr  (ststt  Anfr^)  äkmlum  tir  hma 
fffir  feaaa  d.  Daas  H9gDi  in  der  nga  die  weiber  bloss  dasa  auffallt,  um  sie  sa 
fngen,  ob  es  wol  gelingeD  wird,  ftber  den  flnss  in  Mtien,  ist  dooh  wiifclieh  «llsn 
einflitig.  Cbrigens  beweist  das  NL,  dass  A  hier  das  richtige  hat  Str.  1529,  3  sagt 
Gunther  zu  Hagen :  den  furt  sult  t'r  nns  suochen ,  was  ganz  mit  Hägens  fra^  au  die 
weiHer  iti  Iis.  A  ']"V  T'S'  n!it'r<  it>stimnit,  Ifaj:uM  t>i(t<  t  <\i<'  wfiKoi .  ihm  f\ne  sriflito 
stelle  zu  z*'i;,'t'ti;  rr  erlaubt  'iarauf  ein  schiff.  Den  tdhnuanii  konntr  ov  tiatrii!i<  ]\  nur 
bitton  ihn  nbtiÄUöthjJfuu.  Wenn  Ilagon  str.  1530  antwortet.  <t  wollr  sich  ///  ■fiesen 
iinden  brcü  nicht  ertränken,  .so  ist  daa  aui  eiu  nutbehclf,  d»!  Uia  tahiiuauui^äcene 
▼orbersitet  Nodi  deallioher  ist  str.  1543,4,  die  roUstiadig  unserfu-  stelle  entspricht 
Hegen  sagt  zu  dem  einen  neenreibe:  n»  iteagfe  m*  übarx  »tuuter*  ^  Hier  haben 
abe  M  nnd  B  der  1^  nnabbingig  dioseibe  gsns  snf  der  hand  liegende  indernng, 
die  der  lednotor  n  aniubriogen  veniiunt  httte  (hpdrt  für  Asory,  eingefttbr^ 
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Ueun  c.  393  bildet  eine  dürftige  anknüpfunf;,  souduui  ut)  der  bearbeiter 
Ton  I,  der  niemand  anders  als  der  sagaschruiber  war,  auch  die  erzählung 
von  Attilas  tod  aufgenommen  iiaben  kann  ^  Das  ist  uui  so  elier  mög- 
lich, als  nach  der  darstellimg  von  I  diese  strafe,  —  der  tud  in  einem 
'mit  schätzen  gefüllten  keller,  —  logischerweise  nur  Attila  treffen  kann, 
denn  obgleich  Qiimhild  die  hauptoohuldige  ist,  ist  ee  aUein  Attila,  der 
bei  dem  UbeiftU  toh  habaacht  getrieben  wurde. 

Von  dem  sagasohreiber  stammt  dami  c.  89B.  Dieses  capitel  war 

in  der  alten  saga  von  c.  387,  8  nur  durch  eine  kurze  von  II  fortgelassene 
bemerkung,  dass  Hogni  zu  boden  fiel,  j^etrennt.  Der  sagasohreiber  hai 
nun  0.  393  für  die  ankuüpfung  von  Attilas  tod  die  alte  sage  von  HQgnis 
und  Iriimhilds  söhn  benutzt;  er  hat  darin  Grlmhild,  die  früher  dio 
mutter  dieses  knaben  war  (Arkiv  20,  192  fgg.),  durch  Herra<>  ersetzt. 
Wenn  er  torekr  zu  ÜQgni  geben  lässt,  um  ihm  beisustehen,  so  entr 
spricht  das  I>iCreks  roUe  in  1,  der  Ton  anfaog  bis  za  ende  den  Niflongar 
wolgesinnt  ist'. 

Fttr  c.  392  gewinnen  wir  duzcli  diese  aufCassong  den  vorteil,  dass 
wir  hier  nicht  zwei  &ndenmgen  von  Teraehiedonen  Terfassem  ansn- 

nehmen  brauchen.    In  IS  waren  sowol  Gunnars  wie  Hägens  tod  in 

einer  ausführlichen  weise  erzahlt,  die  keine  änderung  gestattete.  Der 
bearbeiter  II,  in  dessen  quelle  Gunn  ur  im  i  Hogni  beide  von  Grlmhild 
durch  einen  feuerbrand  getötet  wurden,  hat  also,  wie  oben  §  42  an- 
genommen wurde,  beide  namen  durch  andere  ersetzt,  und  der  zweite 

1)  Obeju  8. 162  wurde  unter  vürweisung  hierher  davon  ausgegangen. 

2)  Dass  die  vcrUuduug  der  beiUeu  orzablungen  alt  and  etwa  oiue  dhcU  neuen 
geäobispuiikteD  nmgodeatete  fortsetzuog  der  nordMen  dmtoUangen ,  in  d«BM  Attilas 
tod  msammw  mit  dem  mitergang  der  Mlbeliuige  erslhlt  wird,  sei,  ist  kiom  aato^ 
BahnMD.  Denn  IfBfekr  ttt  in  der  aege  eine  junge  geetilt,  nnd  o.  394  eieht  wito  ein 
abeehlnas  ans.  Sennooh  ist  die  mdgliehkeit  nicht  gans  anegesohkesetfL  Die  alte  sage 
von  der  räche  an  Attila  enthielt  die  folgenden  zügo:  1.  das  opfer  der  kinder;  2.  einen 
MUÜbrand;  3.  dGa  solu  d^  Hagen  nnd  der  Orimhild,  der  an  der  räche  beteiligt  ist 
Dio  lioidoii  ei'sten  7Ü^c  wurden  aus"  diesem  zusammenhanjr  fortgonommen  utM  in  die 
mche  au  ITnirt'n  übertragen,  lüber  die  übertragutig  des  saalbiandeH  s.  unten  §  4ö.) 
Von  dem  üntlen  ziig  ki:»nnte  Gruuhilds  nuiitonscbaft  bei  'lo?-  neuen  auffassung  nicht 
erhalten  bleiben.  Al^io  bliub  nur  übrig,  dasä  Uageu  einen  ^uhii  erzeugt,  der  ihn  läciit 
(Arkiv  20, 292 fgg.),  aber  mit  einer  anderen  frau.  Das  kann  in  der  gemeinsamen  qoelle 
wm  I  II  gestanden  haben.  "Wlhrend  II  die  gescbiohte  fldlen  lieaa,  teilte  I  die  foUe 
der  HenaS  tu  (I>i8rel[r  war  ja  in  I  anfgeoommen).  Die  aUe  fenn  der  ndhe  aber 
war  gian  zeniSrt;  dafür  wnrde  eb  neues  motiT,  das  uch  direel  auf  Attilas  halwadit 
bezog,  anfgenoinmen.  Wenn  diese  ant&ssung  der  erafililnng  lichtig  ist,  was  ich  frei- 
lioli  nicht  für  bewiesen  ttnd  kann  für  riehtig  lialte,  so  mnss  auch  in  I Q  ilagen  nicht 
tot  niedeigefaUen,  «ond«n  nnr  aohver  Terwondet  gewesen  sein. 
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iuterj^olator,  der  roinautische  erzähiuagen  hinzufügte,  hat  sich  an  dieser 
itelle  nicht  versündigt. 

Der  erzählende  teil  von  c.  393  schloss  in  I  wol  mit  den  werten 
Oe  her  ipHr  doeyr  Hogm  (s*  13).  Das  folgende  mit  Hiidebrand,  mit  der 
rerweieang  auf  pyhMr  menn,  die  unmittelbar  vor  o.  394  mit  seinen 
genanen  angaben  sehr  überflttaaig  und  charakterloa  ist,  gehört  n.  Nur 
die  ▼enrei&nng  anf  Erkaa  weissagong  am  acfaloss  gehdrt  noch  I  (s.  9  ^B). 

Bb  ist  nicht  ohne  intereese,  daae  Hqgni  in  der  erzählnng  von 
AttUaa  tod  dreimal  Bogni  af  Jhne  (Thm^  heisst^  wAhrend  von  Far- 
mima  nicht  die  ist   Gnnnarr  tritt  gans  in  den  hiniergnmd. 

§  45.   Das  Verhältnis  der  btiden  quellen  I  und  II 

zu  einunder. 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  daas  l  bei  weitem  die  ursprOngUohere 
quelle  ist  Sie  eantfailt  die  äitaaten  mottve  und  die  wenigsten  aasSlie. 
Sie  ist  eine  ftbefgaagaform.  Die  neue  auffiasaung  der  saga,  die  in  ihr 
au  werte  kommt,  ist  in  II  conaequent  aoQgebildet 

Aber  I  ist  nioht  die  direote  quelle  Ton  IL  Denn  II  enthilt  ein* 
lelne,  obgleich  wenige,  züge,  die  ttber  I  hinausgehen.  II  ist  auf  grund 
einer  nahen  Variante  von  I  entstanden.  II  ist  ein  ganzes  epos.  Es 
bejjinnt  mindestens  mit  Gunthers  iiochzeit  und  scbliesst  mit  dem  tude 
dei  Üurgundeu.  1  begiunt  mit  Attila  hochzeit  und  suliliesst  gleichfalls 
mit  dem  Untergang  der  Nibeiunge.  1  setzt  Sigfrids  tod  voraus,  II  er- 
zählt die  goschicbte  im  anscbluss  an  Sigfrids  tod.  Aus  der  vergleichung 
von  I  und  II  ergibt  sich  eine  aagentorm,  die  in  einigen  punkten  über 
beide  hinausgebt 

1.  Attila  sendet  einen  boten,  um  für  ihn  um  Giimhild  zu  werben. 
Grimbüda  anfängliche  Weigerung,  in  II  erhalten,  ist  in  I  verloren.  Grlm- 
hild  reist  mit  den  boten  beim,  ösffi  ist  vielleicht  verhältnismässig  alt; 
BoSingeirr  gehört  der  sonderentwicUnng  von  II  an. 

2.  Hit  Attilas  Zustimmung  ladt  Grfmhild  in  rerrfiterischer  absieht 
ihte  brflder  Hagen  und  Gunter  ein.  Von  den  anderen  brttdem  war  nur 
Gerndt  au^enommen.  Dieses  Verhältnis  ist  in  I  bewahrt;  näheres  darüber 
§  47.  In  II  herrscht  die  neuerung,  dass  Attila  es  vollständig  aufrichtig 
meint,  uur  Gn'rahild  liai  böse  pliine.  —  Hagen  rät  von  der  reise  ab. 
Eine  Warnung  durch  die  luucu  r  oder  die  frau  war  auch  schon  vor- 
handen (vgl.  Am.  14fgg.).  la  II  ist  sie  belegt;  ob  I  sie  verloren  hatte, 
ittsst  sich  nicht  entscheiden.  Die  zahl  der  genossen  scheint  schon  lOÜO 

l)  Dieselbe  bezdiolmaiig  begegobt  einmal  in  II,  c.  Ii. 


Digitized  by  Google 


174 


DAS  GttUlwNS£ITI(i£  YEKHALTNtS  vas  I  UJ<i>  U 


gewesen  zu.  sein,  aber  die  erinnerung  daran,  da»  sie  geringer  war,  war 

noch  nicht  verloren  (s.  unten  3). 

3.  Am  Rhein  angohmj^^t,  wird  eine  i^eiejjentieit  zur  überfahrt  i^e- 
sucht  Hagen  iiudet  die  seeweiber,  nötigt  sie,  ihm  ein  schiff  zu  ver- 
scbaÜen.  Sie  weissagen  ihm  darauf,  dass  er  nicht  zurückkehren  werde. 
Sr  tötet  die  seeweiber.  In  II  wird  die  loene  durch  den  auftritt  mit 
dem  fthmuuiii  enetst  ßinftthrimg  Elses. 

4.  Man  rudert  so  stark,  dass  die  rüder  serbrechen.   lu  I  Ter- 

ioren,  in  II  Q  durch  das  Steuer  eraetst;  erhalten  in  den  dänisehea  liedem. 

Das»  schift"  schliii^^t  um  (erhalten  in  i  II). 

5.  Am  anderen  ufer  steht  Eckewart  und  warnt  die  brüdcr.  Ein 
alter  zug  der  sageoforni,  in  der  Orimhild  ihren  briidem  treu  war.  Kr 
zeigt  ihnen  den  weg  nach  Attilas  bürg.  In  I  ist  Kckewart  durch  Piörekr 
ersetat  In  II  ist  er  erhalten,  aber  die  lange  Btiedegdrepisode  ist  ein- 
gesohoben.  DnrchnftBst  kommen  die  brftder  bei  Attila  lesp.  BQedegSr  an. 

6.  Ankunft  bei  Attila.   Attila  schaut  nach  den  brftdem  aus  (vgl. 

Akv.  14);  in  II  ist  Attila  durch  Grfmhild  ersetzt.  In  I  schaut  Attila  zwar 
nicht  nach  ihnen  aus,  aber  er  empfängt  sie  unmittelbai'  nach  ihrer  aii- 
kuuft  frenndlirh  (vgl.  s.  142  anra  ).  Dann  folgte  der  empfang  durch  Grfm- 
hild, ein  rest  der  alten  autfassung,  wo  Grfmhild  warnt,  vgl.  Akv.  15 
und  SignV's  warnung  c.  5  der  Volsunt^asai^a.  Der  empfang  ist  schon 
umgedeutet;  unfreundliche  Unterredung  mit  Hagen.  In  II  folgt  eine 
mahlzeit 

7.  Die  nächtliche  scene  (vgl.  Finn).  Sie  schloes  schon  damit,  dass 
die  Hunnen  sich  surücksiehen.  Erinnerung  an  den  tod  im  schlafeaal 
im  NL,  in  I  ist  die  scene  verloren;  doch  ist  eine  deutliche  reminiscenz 
erhalten,  s.  unten. 

8.  Eine  l»e^ri  iissung  durch  Attila,  in  il.^r  allen  sai;»'  nicht  vorhanden, 
war  dadnrch  notwendig  geworden,  dass  dm  kanin!  hei  einer  gemoii\- 
samen  mahlzeit  unhnh.  Tn  II  nml  I  erhalten.  < renicinsame  mahlzeit  m 
einem  ?5nal.    In  I  durch  einen  baumgarten  ersetzt. 

9.  Vor  dem  beginn  des  kampfes  hat  Grfmhild  Irinc  gebeten  den 
ausgang  des  saales  zu  besetzen.  Jetzt  fordert  sie  ihr  söhnchen  aof, 
dem  Hagen  eine  maulschelle  zu  versetzen.  Hagen  tötet  den  knaben 
und  deesen  erzieher;  Attila  fordert  die  Hunnen  auf,  sich  zu  waffiien 
und  die  Nibehinge  zu  töten;  die  Hunnen  ▼«erlassen  den  saal.  VollstSndig 
in  I  erhalten.  Neuerungen  in  II:  hinzufü^rnng  der  knechteepisode;  um- 
dcutnng  der  erniordnnu  do^  knabon;  die  Nibehinge  besetzen  den  ein- 
gang,  wodurcli  die  alte  Situation  der  nachtwachtscene  erreicht  wird 
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('las  kann  insoforii  alt  seiß,  als  sie  doii  ein;^an;i!^  gegeii  die  feinde  draussen 
hüten):  die  ühcrtriobeDe  darsteUuog  des  Hunnenmordes  im  saal. 

10.  Vau  hier  an  geben  I  and  II  Toilstindig  atueioander.  Mit 
hilfe  verwandter  darsteUangen  ifisst  eich  vielleicfat  doch  auch  hier  das 
nreprOngUohe  herausfinden. 

Dass  das  alte  lied  einen  saalbrand  kannte,  der  also  nicht  zuerst 

iu  11  bin/u^efügt  worden  i.">t,  geht  aus  einer  stelle  m  I,  die  oben, un- 
berücksichtigt geblieben  iRt,  hervor.  C.  38:")  (sclihiss)  ärgert  H^gni  sich 
darüber,  ilass  er  bei  nacht  wegen  der  (hmkellieit  nicht  kämpfen  kann: 
Oc  nu  snyr  Hogni  brutt  meh  fa  menti.  oc  par  var  mit  steikara  hus. 
oc  par  fa  peir  ser  elkL  oc  kmia  pegar  ßeim  eUdi  %  husit  oe  brmna 
upp,  oe  nu  gerer  Host  um  aUa  borgena. 

Daas  H^i  eine  kttche  anxflndet,  um  bei  deren  schein  kämpfen 
zu  können,  ist  mindestens  ein  wunderliches  motiv.  Dnd  dass  der  schein 
I    eines  brenn«iden  sUütaraküe  die  ganze  Stadt  erleuchtet,  klingt  nicht 

weniger  übertrieben.  Das  sieikaraküs  kann  in  der  sage  unmöglich 
alt  sein.    Aber  die  feuersbrunst  entspricht  dem  gleichen  niotiv  in  Jl, 

1    und  wenn  es  der  grosse  saal  war,  der  aut  brannte,  so  versteht  man, 

i    da%  die  lohe  die  ganze  Stadt  erhellte. 

I 

I  hat  also  das  eteikarahüa  oder  ein  ähnliches  gebftude  anstatt  des 
Saales  eingefEUirt,  and  das  ist  eine  directe  folge  davon,  dass  in  I  der 
saal,  in  dem  dieNibelnnge  sich  befinden,  durch  einen  baumgarten  er- 
setzt  ist   (Der  grund  dieser  ändernng  wird  sein,  dass  man  sich  einen 

so  grossen  saal  nicht  vorstellen  konnte).  Also  erzählte  eine  ältere 
redaction  von  1.  dass  in  der  nacht  bei  dem  schein  des  brennenden 
Saales  draussen  gekämpft  wurde.  Daraus  folgt  nbor,  dass  der  saalbrand 
nicht  nur  in  der  gemeinsamen  quelle  voji  1  und  IT  stand,  sondern  sogar 
älter  als  die  malilzeit  und  die  dabei  vorgefallenen  begobenheiten  ist. 
Denn  es  wird  bei  nacht  gekämptt.  Also  ist  der  saal,  der  angezündet 
wird,  ursprünglich  der  schlafsaal  der  Nibelunge.  Die  alte  quelle  von 
1  U  hatte  den  nächtlichen  kämpf  beim  schein  des  brennenden  saales 
behalten,  obgleich  sie  schon  die  mahlseit,  die  über  tag  gehalten  wurde, 
aalgenommen  hattet 

1)  Ans  dieser  ttoswwdeatigen  erionerang  an  den  BaillHsiid  hi  I  ergibt  sieh, 
daaa  wir  oben  s.  166w  156  anm.  mit  racht  in  0.382,  6:  en  Bogni  ai  upp  kolknm  und 
e.  384, (lürfugi  MfMm)  für  i  Hmt  hoU  9iS  aitut  mmn  ok  Ltungr  HB  nna 
vmn  lemiDifloeDsen  an  den  kämpf  im  sial  in  I  erkaont  haben.  Dio  Sodemng  des 
Haales  in  cineD  apaUrsgardir  ist  also,  obgleich  man  in  Soest  die  stelle  anwies,  nioht 
dorohgreifeiMl  geweo^ 
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Aber  6in  unterschied  bleibt  auch  so  zwischen  1  und  II  bestehen. 
In  I  wild  diaussen  gekämpft,  in  II  drinnen  im  saal,  oder  besser,  uacb- 
dem  der  smü  aagezOndet,  hdrt  in  II  nisprttngUch  der  kämpf  «a£ 

Beiden  quellen  gemeinum  mnee  gewesen  sein,  dies  der  saal  &ber 
den  häaptern  der  Nibe lange  angeeflbtdet  wurde.  Denn  das  ist  der 
einzige  swedr  des  brandes,  at  brmma  fä  tfim.  Eine  nioditiidie  mord- 
breooergeschichte  im  stile  der  sQgur.  Der  imtencbied  swischen  t  nnd 
11  iist  dieser,  dass  in  I  die  Nibelunge  die  wand  des  brenneoden  saales 
forcieren  und  ausbrechen^,  während  sie  iu  II,  solange  sie  leber»,  mit 
wurfgesclios.st'ii  sich  verteidigen,  aber  alle  im  brennenden  saal  uin- 
kommon.  Die  gloichheit  mit  (ien  ähnlichen  Rceiieii  der  SQgur  ist  jranz 
ausserordentlich.  Auch  die  Varianten  fehlen  nicht.  Bei  der  Njälsbrenna 
bricht  K&ri  in  ähnlicher  weise  aus;  die  anderen  kommen  in  den  flammen 
um.  Die  einzelheiten  sind  stereotyp:  der  eingang  wird  besetzt,  dass 
keine  seele  benmskommt;  man  kftmpfl  erst  einige  seit  (so  in  der  Nj&la), 
aber  es  kostet  sa  viele  mlinner,  nnd  man  entschliesst  sioh  in  dem 
letzten,  weniger  ebrenvoUen  mittel  zq  greifen;  man  trflgt  fener  herbei  und 
zündet  das  bans  an;  als  jede  boffbung,  sich  darcb  waflbngewalt  zn 
retten,  verioien  ist,  bittet  der  angegriflbne  am  frieden  für  sich  oder 
für  seine  nnschuldigen  hausgenossen.  Auch  das  fehlt  hier  nicht:  die 
bitte  für  Gislher! 

Also  haben  beide  Vorstellungen  ihre  iiueiai historische  anknüpfuit^. 
aber  eine  von  beiden  nniss  die  relativ  ursprüngliche  sein.  Ich  glaube, 
dass  auch  hier  T,  nbj^leich  die  jüngere  dichtung  die  scene  sehr  erweitert 
hat,  doch  auf  dem  alteren  Standpunkt  steht.  Darauf  weisen  die  Über- 
einstimmungen mit  der  skandinavischen  trudition.  Hier  ist  von  keinem 
brand  die  rede.  Tapfer  kämpfend  fallen  die  brüder  den  feinden  in  die 
bände.  Nach  Aky.  15,1  —  2  (Systir  fann  peirn  memsi,  cU  i  sal  h6mo) 
wird  in  einem  saal  gekämpft  (in  Übereinstimmung  mit  der  saga  und 
dem  NL,  sowie  mit  der  Finnssge),  dort  spricht  OnSrdn  mit  den  brüdem, 
dort  tötet  H^gni  (str.  19)  sieben  männer  und  stösst  den  achten  ins  fener, 
was  nach  dem  zusammenbang  nur  ein  berdfeuer  sein  kann.  In  Atlam&l 
wird  draussen  gekämpft.  Der  saalbrand  ist  ein  secnndlires  motlv  und 
▼erdankt  seine  entstebung  gewiss  der  neuen  aul&ssung  von  Otimbilds 

1)  in  der  wo  die  Nibelunge  in  dem  banmgarien  ebie  pifcbtige  geUgenlieit 
•ioh  zu  verteidigen  haben,  versi^  man  nicht,  weshalb  sie  denselben  sa  veriasasn 
wünschen  (wie  Wihnanns,  Unteigaog  der  Nibelunge  s.  13  das  umgekehrte  behaupten 

kann,  ist  mir  unbegreiflich);  Hagens  klag^e,  dass  man  auf  diese  weise  mit  den  knechten 
zu  kiünpfen  genötigt  ist,  i^t  nur  >  ausrede,  denn  davon,  dass  er  nachher  ^selber 
w&hltA  kauu,  nüt  wem  er  kämpteu  wird'  (u.  381,  13),  erhellt  nichts. 
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Charakter.  Die  brand&tifterin  der  ^'ibeluBgdQsage  ist  Qrfmhild,  nicht 
AttiUi  In  der  alten  sage  verbrennt  sie  ihren  mann  (Akv.  41).  Wie  die 
Opferung  des  sobnes  bei  der  nmbiidang  der  sage  wider  die  brüder  ge- 
wandt wird,  80  ancb  der  saalbrand.  Die  sagenform,  die  die  eon- 
seqnenteBte  diuchfiihning  dieses  motivs  seigt,  mnss  auch  die  jflogste 
sein.  In  I  wird  iwar  der  saal  über  den  bfinptem  der  Nibelongen  an- 
gezOttdet,  aber  sie  finden  den  weg  binaus,  dann  kämpfen  sie  und 
kommen  auf  die  alte  mit  der  Bdda  übereinstimmende  weise  um.  In 
II  wird  der  saalbrand  zum  hauptniotiv;  Guntlier  und  Hagen  kommen 
elend  in  den  ilaninion  um.  Erst  durch  die  spätere  aufnähme  der  einzel- 
kämpfe hat  sich  das  verhalniis  in  11  widernm  f^eändort,  obf;leich  II 
noch  in  der  der  saga  zu  ^q-unde  liegenden  darbteiiuni!;  den  tod  in  den 
Üammen  kannte,  und  durch  die  Verbindung  von  I  mit  II  im  NL  wird 
auch  hier  der  zug  eingeführt,  dass  sie  gefongen  vor  Grünbiid,  —  die 
an  Attilas  stelle  thtt,      geführt  weiden. 

Also  nehmen  wir  für  die  quelle  von  I  II  diese  rorstellang  an: 
d<N  saal  wird  angezündet,  die  Nibelnnge  brechen  ans,  überfbUen  trino, 
der  dranssen  steht,  und  töten  ihn;  dann  werden  sie  gefan^^en  genommen, 
Ountiier  wird  in  den  bchlangentunu  geworfen,  und  Hagen  wird  das  herz 
ausgeschnitten. 

Was  1  rosp.  II  weiter  enthalten  oder  anders  erzählen,  sind  Zu- 
sätze nnd  änderungen,  die  in  einem  anderen  susammenbang  ausführlich 
beeprocfaen  worden  sind. 

^nen  weiteren  sehritt  zurück  fahrt  nun  die  yergleichung  der  er- 
schlossenen quelle  von  I  n  mit  der  skandinavischen  tradition.  Der 

abstand  ist  kein  grosser  mehr,  das  meiste  lässt  sich  auf  die  grund- 
legende neuerung:  die  auffassung  der  Üiimhild  als  der  feindin  der  hrüder 
zurückfüinen.  (Ich  wende  dieselben  ziflfern  an,  wie  in  der  vorher- 
gehenden Übersicht.) 

1.  Alt  ist  Attilas  hochzeit  mit  der  widerspenstigen  Orfmhild. 

2.  Alt  die  eioladung.  Neu:  Grimbilds  böse  pl&oe.  Alt:  die  wamung 
durch  frau  oder  mutter.  Neu:  Hägens  ehiwürfe  (durch  sein  Ferhfiltnis 
zu  Grlmhild  reranlasst). 

3.  4.  Die  scene  mit  den  meerfrauen  ist  in  der  alten  sage  nicht 
belebt,  sie  kann  aber  alt  sein.  Alt:  das  starke  rudern  und  zerbrechen 
der  rüder  oder  ruderpflöcke  (Atlam.  37).  Aus  dem  zerbrechen  des  Schiffes 
(Atlam.  a.  a.  o.)  wurde  das  kontern  des  schiffes. 

5.  Alt  musa  eine  dem  Ekkewart  ähnliche  gestalt  sein  wegen  seiner 

rolle;  die  yerkörperung  Ton  Qrimhiids  warnung  in  Akr.  und  Atlam. 

12 
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6.  Alt:  der  ompfiftDg  durch  (ixiiuliiid (Akv.  15).  Neu:  die  umdeutong 
des  empfangs. 

7.  Alt:  die  nächtliche  scene,  dmos  ein  kämpf  sich  entwickelte 
(Finn).  Neu:  das  sioh  zurückziehen  der  HaoneiL  (der  gmnd  ist  in  8 
[mablseit]  gelegen). 

8.  Ken:  begrtleeimg  durch  Attiln,  mahlseit  AnfgenommeD  wegen  9. 

9.  Neu:  die  ecene  mit  dem  knaben.  Eine  folge  von  Gffmbitds 
neuem  ▼erh&ltnis  zu  Hagen.  Eine  Qbergangsfonn ;  da  auch  Attila  einiger^ 
massen  feindlich  gesinnt  Ist,  war  die  Opferung  des  knaben  noch  nicht 
absolut  notwendig.  Alt:  eine  dem  Irinc  entsprechende  gestalt,  die  den 
Überfall  leitet.  In  der  Finiisago  entspricht  Gärulf.  In  der  Edda  geht 
vielleicht  Vinori  niif  diese  gestalt  zurück. 

10.  All:  iJer  ofTene  kampt.  Die  gefanp:on nähme  und  £,nausauie 
tötung  der  brüder.  Neu:  der  saalbrand  u!ul  der  ausfall.  Jener  aus 
Qrimhiids  räche  an  Attila,  die^^er  ein  bekanntes  motiv,  das  vom  9uA' 
brand  zum  offenen  kämpf  hinüberführt. 

Zu  beachten  ist,  dasa  alle  diese  änderungen  von  der  auhiahme 
der  Burgunden  durchaus  unabhfingig  sind.  Ihre  einzige  vorausaetzung 
ist  die  neue  anffassnng  von  Grfmhilds  Charakter,  und  daaa  diese  SIter 
als  der  eingreifende  einfiuss  der  Burgunden,  vielleicht  sogar  ttlter  als 
ihre  aufiiabme  ist,  wurdt?  ^  gezeigt 

Der  «Miifluss  aus  dem  süden  beschränkt  sich  durchaus  auf  den 
namen  üuathor,  8:eht  also  gerade  su  weit  wie  in  der  skandiiiav ischen 
tradilion.  Kino  XdikTT  ähtiliclie  ^^estalt  kaniit«-  die  quelle,  aber  die«»' 
gehört  nicht  der  sinlüflieii  tradition  an,  somlern  ist  eine  altr  <;e^talr 
(§  47).  Die  sageniorm  steht  der  nordischen  noch  i^imz  nahe  und  kann 
nur  in  dem  lande  entstanden  sein,  wo  auch  die  form  der  Sip^fridsage, 
die  nur  eine  geringe  Variante  der  nordischen  Überlieferung  ist,  zu  hause 
ist  Sogar  Dietrich,  den  doch  I  schon  wie  das  dritte  QutSrünlied  als 
Statisten  kennt,  fehlt  noch.  Denn  an  der  einzigen  stelle,  wo  er  in  I  in 
die  handlung  eingreift,  bei  der  Warnung  der  brüder,  zeigt  II,  dass  die 
quelle  noch  Eckewart  kannte. 

§46.  Die  jüngere  dichtung. 

Dip  im  vuiin  ruf'lipnden  erschlos^jenen  fjuellon  ermöglichen  eine 
oinsiilji  iii  die  entwkklung  df>r  alten  dichtniiL;  und  helfen  auch  die 
juniore  verstehen.  II  steht  ungefähr  in  der  mitte  zwischen  der  sfemein- 
samen  queiJe  von  I  und  II  und  dem  Nibelungenliede.  Und  so  will  es 
mir  erscheinen,  dass  die  quellen  der  PiDrekssaga  die  endgültige  ent- 
scheidung  in  der  queüenfrage  des  Nibelungenliedes  bringen.  Weder 
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episodische  einzellicrler  noch  eine  vielgestaltige  prosaische  traditLon  war 
die  qaelle,  noch  Uederbftcher,  in  denen  gewisse  grappeo  von  eiDael- 
liedeni  za  einer  darstellong  eines  abeofanittes  der  tradition  rerbiinden 
waren,  sondern  kftnere  darstellnogen  des  ganzen  Stoffes.  Das  allmSh* 
liohe  waciisen  des  Stoffes  lässt  sieb  quelienmässig  belegen. 

Nor  an  ^ner  stelle  gab  es,  nioht  mebr  in  der  nnmittelbaren  haopi- 
qnelle  des  Hedes,  aber  doch  in  der  poetischen  tradition  einen  tieferen 
einschnitt:  zwischen  der  darstellun*;  von  Sigrids  tod  und  der  von 
Hagens  tod.^  Die  quollen  der  lehren,  dass  die  skandiiia . i.scbe  tra- 
dition in  dieser  hinsieht  auf  dem  alten  Standpunkte  steht  Abgesehen 
von  rück«chauenden  gedichten  behandeln  drei  lan<?e  lieder,  die  Sig.  sk., 
die  Sig.  yni^ri.  die  Sig.  nieiri  Sic^nr^is  tod.  An  !iindeutun<:on  auf  spätere 
ereignisse  fehlt  es  nicht;  das  zeigt,  dass  der  stoff  ein  einheitlicher  ist; 
aber  Sigfrids  tod  bildet  einen  einschnitt,  der  ein  aufhören  nicht  nur 
gestattet,  sondern  auch  tatsächlich  mit  sich  bringt;  kein  einziges  gedieht 
enihlt  zugleich  die  fortsetzong.  Den  Untergang  der  Nibelonge  ersählen 
swei  gedichte,  AtlakriHa  and  Atlamäl;  im  zweiten  finden  sieh  anspie- 
longen  anf  frühere  ereignisse,  aber  eine  erzählnng  davon  enthalten  diese 
qnellen  nioht  Auf  demselben  Standpunkte  steht  die  niederdeutsche 
tradition.  Die  Sig.  mein  stammt  'aus  Norddentschiand  and  bezeugt  die- 
selbe bebandlung  Ton  Sigfrids  tod,  die  im  norden  die  übliche  ist  Die 
entsprechende  bebandlung  von  Huj^^ens  tod  ist  durch  die  quelle  der  in 
der  erhaltenen  lieder  bezeugt.  Ein  beginn  ist  mit  der  poetisciien 
Verbindung  gemacht;  das  lied  enthielt  Attilas  hochzeit,  <lie  in  der  Edda, 
wenigstens  in  <len  überlieferten  Hedem,  fehlt.  Und  wir  vernehmen, 
das«4  Grimhild  Sigfrids  witwe  war.  Auf  diesem  Standpunkte  steht  auch 
l  noch. 

Aber  1  und  II  gehen  bis  zum  schluss,  bis  zum  tode  der  brüder. 
Die  raohe  dafür  enthalten  sie  jedoch  nicht  (vgl.  jedooh  oben  s.  172  anm.  2). 
Ob  dieser  nnterschied  mit  den  nordischen  quellen  auf  der  zasammen- 
arbeitong  zweier  lieder  im  norden  oder  darauf  beruht,  dass  man  in 
Deataohland  diesen  teil  der  poetischen  Überlieferung  hat  ftdien  lassen, 
ontersache  ich  hier  nicht  Jedesialls  hat  die  deutsche  tradition  auch 
diesen  teil  des  stoflbs  —  ob  er  nun  in  demselben  oder  in  einem  anderen 
liede  behandelt  war  ~  gekannt  und  benutzt  Sie  entlehnt  ihm  die 
hauptmotive  für  ihre  Umbildung  des  Stoffes:  das  opfer  des  sohnes  und 

1)  Amh  Sigfrids  jngend  bis  eq  Branhüds  eriösaog  —  also  draohenkampf  und 
ftlfitang  —  war  in  alton  Uedem  gesondert  behandelt  Aber  sie  war  soboD  früh  mit 
der  werbnng  für  Gunther  verbunden;  so  in  der  qaelle  der  Sig.  mein,  und  wabisohein* 
iicb  von  neuem  seounUär  in  U  (s.  oute»  s.  1dl). 
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den  saalbrand.  Und  es  war  aller  grund  vorhanden,  Attilas  tod  in  diesem 
zusammenhaiig,  wo  Grliuhild  zur  hauptschuldigeu  wurde,  fallen  zu  lassen. 
Sie  ersetzt  ihn  auf  die  dauer  durch  Grimliüds  tod.  £rat  die  &S  kn&pft 
eine  toh  der  alten  sage  abweichende  erzählung  von  Attilas  tod  an. 

Die  poetische  verbindang  mit  Sigfrids  tod  and  mit  Ounthera  hoch- 
seit  liegt  schon  in  U  Tor.  Also  liegt  von  da  an  dem  Nibelangenliede 
eine  vollstfindige  daistellung  des  Stoffes  sn  gninde.    Jenes  lied  (II) 
kann  man  nicht  ein  Volkslied  im  gewöhnlichen  sinn  einer  ballade  nennen. 
Dazu  war  es  sn  hing.   Aber  von  der  epischen  breite  des  NL  war  es 
weit  entfernt.    Vergleicht  man  die  quelle  von  I,  II  mit  Atlam&I,  so 
kann  man  mit  recht  daran  zweifeln,  dass  cü  länger  als  dieses  gedieht 
gewesen  sei.    Der  grubst'  iimfaug  des  Nibelungenliedes  ist  das  prodtiet 
dreier  faetoren:  der  allmählich  anf|:^enoinraenen  znsätze  und  erweire- 
rungen,  der  zusammenarbeituug  zweier  paralleler  quellen  (1,  II)  —  nicht 
aneinander  scbliessender  quellen!  —  und  der  epischen  ausführlichkeit 
jüngerer  dichter,  die  den  stoff  in  höfischem  geschinack  bearbeitet  haben. 
Das  ist  dss  jüngste;  die  neigong  lisst  sich  überall  beobachten,  sie  hat 
das  lied  wenigstens  auf  das  doppelt»  seines  natürlichen  umCangs  an- 
geechwelli   Die  allmfihliche  anfnahme  fremder  moÜTe  geht  aber  ans 
der  chronologischen  reihenfolge:  Atlüieder  —  quelle  von  I  II  — 
II  —  Nibeinngenlied  klar  hervor.   Sie  bestätigen  durchaus,  was  Cauer 
a.  a.  ü.  richtig  vermutet  hat,  dass  der  stotl"  durch  für  den  Zusammenhang 
des  ganzen  eredichtete  einzellieder,  die  uieiuals  liir  sich  existiert  haben, 
an^i^eschwellL  vvordon  ist.    Ks  ist  kein  zufall,  dass  ein  Honierfor«soh<or 
zue^^t  dipRpn  pr^^danken  aus^M  sprueheii  hat.    Cauer  hat  auch  in  tiat-üi 
einzelnen  taile  die  relative  chronolugiö  richtig  erkannt.   Wo  er  aus  der 
Situation  und  der  darsteilung  schliesst,  dass  die  scene  'wie  er  niht  gän 
ir  üf  stuonV  auf  grund  der  nacht  wach  tscene  gedichtet  worden  ist,  so 
bostütigt  die  geschichte  der  überiielerung  diese  ansieht  —  wenigstens 
principiell^  —  durchaus.  Die  nachtwaohtscene  ist  oralt,  sogar  älter  als 
Orimhilds  feindsohaft,  die  scene  vor  Eriemhüts  fenster  kennt  nur  das 
Nibelungenlied.  Weniger  richtig  bat  Gauer  über  Irinc  gearteilt,  aber  erst 
die  einsieht  in  die  beiden  quellen  der  daistellung  der  l^it^rekssaga  und 
ihr  Verhältnis  konnte  zum  Verständnis  dieser  gestalt  führen. 

Als  Zusätze,  die  jünger  als  Ii  sind,  erkennen  wu  na  Nibi'luni;enlied, 
abgesehen  von  den  teilen,  die  hier  aus  I  stammen,  au  längeren  abschnUteii: 

1)  DwB  mr  die  naohtwsobe  motive  (Or  die  soene  vor  Krisinbüds  fenster  ab- 
gegebeo  habe,  gUobe  loh  freilioh  nicht  (8*  darfiber  die  fortseteong  dieser  UDtennohiingV 
Aber  daas  dieso  soene  ans  notiTea  ans  dem  ältareo  beatuid  des  liedes  m^Absat  ist 
ist  voUstttndig  richtig. 
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1.  den  kampl  mit  Else  und  Gelfrät; 

2.  wio  er  iiiht  gen  ir  üf  stuout; 
^               3.  kirchgang; 

Q  4.  bubart. 

^  Ferner  bedeutende  erweiterungen  des  aufenthalts  in  ßecbelnren ,  von 

ßloBdettoB  kämpfe  mit  den  knechten,  in  den  Danowart  eingefOihrt  wird, 
des  Hnnnenmordes,  der  einzelk&mpfe. 
^.         Diese  erweitemngen  beruhen  nicht  auf  der  snfUhrung  nenen  sagen- 
..  Stoffes.  Das  meiste  entwickelt  sieh  nach  psycbologiflehen  gesetzen  ans 
dem  schon  ▼crfaandenen. 

L. 

Wenn  die  scene  Tor  Eriembilts  fenstor  eine  jüngere  rariante  der 

,.  naohtwacbe  ist,  so  hat  sie  ihrerseits  dem  kirchgan^  zum  vorbild  gedient 
Die  sconen  l)il(len  eine  psychologisclic  rcilio.    Die  nachtwaebe  ist  ur- 

,  spriinfrlieh  niciiü»  als  die  einleitun^^  des  kain[>tes.  Durch  die  verlep-ung 
des  kaiiipfeingangs  auf  den  folf^endeu  ta^^   niussten  in  dieser  scene 

-  die  Huiineu  sieh  zurückziciien ;  sie  wurden  zu  feiglin^^en:  llaLren  ver- 
spottet sie.  Sie  sind  von  Gnmhild  gesandt  worden ;  das  veranlasst  eine 
8oene,  in  der  das  deutlich  ausgesprochen  ist,  und  bei  der  sie  sogegen 
ist   Das  führt  daeu,  dass  Hagen  Qrimhitd  verhöhnt  Und  diese  scene 

j,  ruft  eine  andere  hervor,  deren  hauptthema  Hagens  brutale  behandlung 
der  kdnigin  bildet  Die  elemente  werden  aus  früheren  teilen  der  er- 
dblnng,  Hägens  Unterredung  mit  Kriemhild  nach  seiner  anknnft  und 
dem  streit  der  kdniginnen  vor  der  kirche,  entlehnt,  und  die  scene  ist 
fertig.  Sie  hat  wie  die  andere  den  weiteren  zweck,  Yolkdr  sich  her- 
Tortnn  «a  lassen;  ihre  zwecklose  rohheit  verrfit  sie  als  einen  letzten 
ftusUUiFer. 

Der  Jüngste  auftritt  dieser  [;rni)pe  ist  wol  der  buhurt,  der,  in- 
haltoloH  wie  er  ist,  noch  einmal  Volkers  herausforderndes  wesen  und 
Ktzels  friedfertigkeit  illustrieren  soll. 

Die  einzige  bedeutende  neue  srestalt  des  Üedes  ist  .Danowart.  Auch 
dieser  ist  nicht  von  aussen  eingeführt,  sondern  er  ist  ein  doppeli;än<;er 
Hagens.  Wio  dieser  in  der  nachtwaohtscene,  so  hütet  Dancwart  mit 
Kölker  beim  Hunnenmorde  den  eingang  des  saales.  Die  sage  weiss 
davon  nichts.  Eine  furchtbare  räche  für  den  fall  der  knechte  war 
notwendig.  Die  g^bene  gestalt,  um  sie  zu  ▼ollführen,  war  Hagen. 
4ber  dieser  war  wfthiend  des  auffaritts  im  saal  unentbehrlich.  Also  gab 
man  ihm  einen  bmder,  der  an  kampftttchtigkeit  hinter  ihm  nicht  zu- 
rflcksteht  Durch  seine  nahe  besiehung  zu  Hagen  concurriert  er  in  der 
jüngeren  dichtung  mit  Yolker.  Daher  werden  ihm  auch  gemeinschaft- 
liche heldentaten  mit  Hagen  ztigedkhtet    Diesem  bestreben  verdankt 
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der  kämpf  mit  Else  seine  entstehang.  Der  name  Else,  den  der  auftritt 
mit  dem  fährmaiiii  nanute,  bot  eine  Gelegenheit,  eine  kanipfscono  iui- 
ztiknüpfen.  ^  Auch  diese  fehlt  ganz  richtig  in  der  gaga.  Sic  hat  in 
dem  kämpf  wider  Biaedelin  ihre  vora«P55etziing,  int  also  nicht  älter  als 
dieser.  Ferner  ist  Üancwarts  Verhältnis  als  eines  jüngeren  bruders  zu 
Hagen  dem  des  Giselher  zu  Gunther  parallel.  Daraus  entspringen  weitere 
berührangen  mit  Giselher.  Von  Büedegers  frau  und  tochter  wird  er 
gekOsst;  ea  wird  gesagt,  dass  er  noch  sehr  jung  war,  als  Sigfrid  starb. 

Man  kann  nach  aUedem  II  als  den  Ältesten,  voUstindigeD  reprft- 
sentanten  der  sfld-  oder  besser  westdeutschen  tLberliefenmg  ansehen. 
Was  das  NL  an  namen  nnd  neuen  tatsaohen  von  aussen  hinzufügt,  Ist 
alles  nebens&ohlioh.  Das,  worin  das  NL  Uber  II  hinansgeht,  stammt 
aber  ohne  aosnahroe  aus  I.  Der  dichter  des  liedes  hat  I  vollständig 
i^ekannt.  Wenn  er  von  dieser  redaction  nur  einen  kürzeren  abschnitt 
vollständig'  aufnimmt,  so  beruht  das  gewiss  darauf,  dass  im  anfansr  — 
Attilas  lioclizeit  und  die  einladung  - —  keine  bedeutenden  untfrseiiifde 
vorhanden  waren,  während  die  ein/olhoiten  des  kampfes  so  sein  aus- 
einandergehen, dass  eine  einheitliche  darsteliung,  die  beide  queUen  voli- 
ständii,'  enthielte,  sich  hier  nicht  vornehmen  Hess;  die  saga  zeigt,  su 
welchen  torbeiten  man  gelangt,  wenn  man  hier  das  eine  mit  dem  andern 
verbinden  will  Aber  am  schluss  hat  der  dichter  des  liedes  I  widamm 
benutet  Denn  nur  aus  dieser  quelle  kann  der  bericht  stammen,  dass 
Grfmhild  —  in  I  war  es  freilioh  Attila  —  den  Hagen  nach  dem  Schate 
fragt,  bevor  sie  sich  entBcUiesst,  ihn  zu  töten*. 

Danus,  dass  in  U  Dietrich  und  RQedeg§r  auftreten,  darf  man 
nicht  schliessen,  dass  II  ein  süddeutsches  gedieht  war.  Diese  bezeich- 
nung  ist  eine  rein  stuilliehe  im  ee^rensatz  zu  L  II  ist  in  Süddeutsoh- 
land  loealisii  rt  und  enthalt  suddeutsrhe  demente.  Aber  auch  in  I  tritt 
PitSrekr  aut.  und  iIik  Ii  ist  1  durchaus  norddeutsch.  Wenn  iM^rekr  und 
vielleicht  Küedeger  süddeutsche  beiden  sind,  so  folgt  daraus  nicht,  dass 
sie  in  Süddeutschland  in  die  sage  aufgenommen  sind  Bei  der  ausser- 
ordentlichen beliebtheit  und  Verbreitung  des  Stoffes  fallt  €8  auf,  dass 
▼or  dem  Nibelungenlied  auf  deutschem  gebiete  keine  einsige  aufsefchnung 
aus  alter  seit  auf  uns  gekommen  ist,  wie  das  dooh  mit  dem  Waltharius  und 

1)  Daas  dem  kämpf  mit  Else  nod  OelphiSt  übrigens  ein  «beniener  IKetfichs 
tn  gronde  liegt,  an  dem  die  Nibeleoge  gtr  nicht  beteiligt  waren,  seigt  WOmaons, 

UDterf,'ang  der  Nibdunge,  8.  30  fg. 

1?)  Daf!8  übrigens  der  (lichter  de«  NL  I  nocli  in  woit  höherem  grado  benntM 
hat  al«  in  di'^«'r>r  nnt''*rsur?innt?  nnfhf'ewieson  worrlni  ist.  wcnloii  die  am  ftUB  des  am 
iK)hlusä  dieser  ausgäbe  uutgetoilteii  abgedmoktoa  ^alloMcUou  zeigen. 
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andmB  diolitttngeii  der  fidl  Ist  In  Noiddentachland  schrieb  man  die 
gedichte  nicht  auf.  Ich  sehe  in  II  die  niederrheiniscbe  tradition,  im 
gegeosatse  nicht  sn  einer  sttddeatschen,  sondern  su  einer  sHohsiscben, 
die  in  I  Torliegt.  Daraus  erkl&rt  sich  auch  ihre  Verarbeitung  in  der  l>S. 
Der  ^ec'graphische  abstand  war  kein  allzu  grosser.  Im  raunde  der  nieder- 
rheinischen Rpiclloiite  hat  tlie  sa^e  sicli  weiter  au^gebihlet,  bis  ein  hoch- 
deutscher höfiselier  dichter  sich  des  Stoffes  bemächtigte  und  dem  NL  seine 
endi^ilti^'e  ge.stuU  gab.    Uaa  ist  allerdings  nur  eine  andeutuug;  für  den 
nach  weis  im  einzelnen  verweise  ich  auf  den  zweiten  teil  dieser  Unter- 
suchungen, wo  ich  namentüch  auf  die  in  diesem  capitel  kurz  hespro- 
I     clieneo  fragen  einzugeben  gedenke.    Hier  sei  vorläufig  nur  bemerkt, 
I     dass  die  auflassung  der  entstehung  des  NL,  wie  sie  in  der  geschichte 
;     der  sage  und  in  den  quelien,  die  sämüicb  nach  dem  norden  weisen, 
ihre  sagengeschichtiiohe  ▼oraussetsung  hat,  so  auch  in  der  allgemeinen 
I     entwioklnng  der  mittelhochdetttBcheii  epik  —  man  denke  nur  an  Bother, 
I     Herzog  Emst,  Oswald,  Orendel,  Salman  und  Morolf,  an  den  stoff  von 
I     Wolfdietrich  und  Hugdietrich  —  ihre  litterarhistorische. 

•  §  47.   Die  nibeiungiscben  und  hunnischen  holden. 

(Spätorer  xosatx.) 

In  dem  diesen  Untersuchungen  beigegebeneu  abdruck  der  beiden 
darstellungen  der  NS  sind  in  T  alle  stellen,  die  Giselher  nennen,  ge- 
striclien.  Ich  sehe  mich  veranlasst,  schon  hier  dafür  mich  2U  vor- 
aatworten. 

In  I  spielt  Giselher  nicht  die  geringste  rolle.  Keine  tat  wird  ihm 
«igeschrieben ;  nicht  einmal  sein  tod  wird  mi^eteiit  Für  Gemoz  gilt 
nicht  dasselbe.  Bedeutend  ist  zwar  auch  seine  rolle  nicht,  aber  er 
bittet  an  einer  charakteristischen  stelle  Dietrich  um  hilfe,  er  wird  viel 
häufiger  als  Oiselher  zusammen  mit  den  Übrigen  holden  erwttbnt,  er 
I  tritt  widerholt  in  Verbindung  mit  H<2gni  auf,  und  seinen  tod  enthielt 
'  die  daistellung  auch,  was  freilich  erst  aus  dem  gedruckten  text  klar 
w€tden  wird. 

Die  stellen,  die  Gfselher  erwähnen,  sind  die  folgenden: 

C.  3ÖÜ,  7.  Attihi  und  <iniiihild  l.e^^en  ihre  brüder  grüssen :  Gunncwe 
. , .  ok  ,  .  .  Hoyna  or  (ianori  oc  Gmlher. 
'  C.  361,2.   Gunnutr  ru(t  zum  rate  Jlotjnd  oe  Genwx  oc  Gislhrr. 

C.  J?6B,  12.    Gunnarr  hat  auf  seiurm  schilde         zeichen  einen 
a-ilt  r  mit  einer  kröne.    Hggni  iiat  gleichfalls  einen  adier,  abt  i"  ohne 
'      kl  ne  (/,.  10  —  12).    Dann  folgt  (z.  13):  oc  pat  mnrc  (also  den  adler) 
ham  päir  aiier  a  rinni  hemeslav.  Dazwischen  steht:  Gemarz  oe  Qislr 
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her  hava  skMkh  muba  00  lad  me6  guUi  kaukr^  was  den  sinn  stört 

Hier  ist  auch  Geraorz  eingeschoben. 

C.  37G,  0.  Gn'niliild  will  sich  rächen  an  Gumiarr  und  HQgni  oc 
aJtirum  peirra  biwbrum. 

C.  377, 25.   Attila  steht  auf  und  geht  Gnnnarr  entgegen  or  Gislhf*r. 

C.  377,26.  Attila  gibt  Gunuarr  seine  rechte  hand  oc  kallar  Hofftia 
oc  Gemorx,  Dazwischen:  oc  vinsivi  hende  toc  hatm  i  hand  nmd^enra 
Qislher 

C.  381)  24.  Hogne  bricht  aus  d«m  gaiOr.  Qmiorx  oc  QUlhtr 
fylgia  honum  oe  metrger  Niftungar, 

C.  884^  6.  Als  QuimaiT  gefangen  ist,  «(düftgt  H^i  anf  die  Hnnnen 
loB.  Gemos  sieht  das  und  eilt  ihm  kämpfend  entgegen:  ok  komm 
fylgir  uuMerra  Qiskt  aüdrengiUga;  drepr  margan  mann  «is5  wm 
averüi  Qram,  Schon  die  erwäfannng  dieses  Schwertes  weist  auf  die 
BcOlngeirepisode  and  also  anf  IL  An  keiner  dieser  stellen  richtet 
Gtselher  auch  nur  das  geringste  ans. 

Demgegenüber  wird  Gernorz,  wenn  man  die  eben  angeführte  stelle 
C  376,  6  raitjjählt,  22  mal  genannt,  darunter  au  mehreren  stellen,  wo 
er  mehr  oder  weniger  in  die  handlung  eiuirreift  und  unentbehrlich  ist. 

Wir  schliesp»Mi  daraus,  dass  I  Giselher  niclit  kannte,  und  dass  die 
steilen  in  I,  die  ihn  nennen,  von  118  herrühren. 

Hingegen  wird  Giselher  in  der  erzählung  von  Sigfrids  tod  (c.  342 
bis  348),  die  doch  II  gehört,  gar  nicht  erwähnt  Das  erklärt  sich  aber 
daraus,  dass  er  hier  auch  in  der  jüngeren  überiieferuog  keine  rolle 
spielte.  Er  war  damals  noch  ein  kind.  Dass  dies  der  grond  Ist,  dai^ 
aber  läSBt  n  uns  nicht  im  Ungewissen.  G.  169,  in  der  aufeählnng  von 
Aldrians  sdhnen  erklärt  er:  pr&ie  Qialer,  hann  er  fa  aüt  bam  er  ßessi 
WSeendi  gerax.  Obrigens  ist  er  in  den  c  347, 19.  21.  23  erwähnten 
ß&rir  einbegriflbn. 

Foiker  hat  II  an  ein  paar  stellen  eingeführt;  zweimal  in  der  mabl- 
zeit,  die  er  nicht  selbständig  erzählt,  sondern  nur  unt  Zusätzen  verquickt: 

C.  377,3").    Pulkher  sitr  hin  fosini  Aldriam. 

C.  379,19.  (Oc  mm  hogr  hannj  ivir  havoh  Folkher  (tü  fostra 
sveimins) . 

Ferner  c.  H82. 14  (s^.  oben  zu  Giselher). 

Zu  erwähnen  ist  noch  eine  längere  stelle  (c  385,5— 10),  an  der 
Qemoz  sowol  Gisler  wie  Foiker  nennt,  deren  Zusammenhang  aber  sofort 
seigt,  dass  sie  interpoliert  ist 

Die  skandinarische  traditton  kennt  die  trias  Gnnnarr -Hggni- 
Guttormr.  Die  allgemeine  ansieht  Ist,  dass  Guttormi  auf  den  bnignn- 
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dischen  Godoniarius  zurück;;oho:  diese  tradition  habe  (riselhcr  verl'»ion, 
während  die  deutsche  (Jodomarius  verfressen  habe.  Da  es  sich  mm 
gezeigt  hat,  dass  auch  die  älteste  deutsche  quelle  Giselher  nicht 
kennt  und  dieser  ent  sehr  spät  in  die  dichtaog  anfgenommeii  ist,  wird 
auch  der  sasammenhaiig  a wischen  Gattormr  and  Godomarios  reebt 
aweiMbalt 

B<7moIogifloh  ist  QuUofmr  nicht  Godomarios,  was  vidmefar  QuÖ- 
manr  lauten  wttrde,  sondern  Ch^formr  (an  p^rma^  s.  Noieen '  §  238). 
Der  oame  ist  im  norden  in  bSnfigem  gelnaacb,  nnd  schon  im  9.  jabr- 
hnndert  beg^net  ein  Oathormr  OndbrandsBon  (Heimskringla). 

Die  Oconomie  der  dichtonii;  erfordert  nnr  eine  sweisahl  der  hrftder. 
Da  Gunnarr  aus  der  heterogenen  ßurgundensage  stammt,  erhebt  sich 
somit  die  frage,  ob  Guttormr  nicht  der  relativ  älteste  naiiie  des  zweiten 
bruders  ist. 

'  Diese  ansieht  gewinnt  eine  bedeutende  stütze  an  c.  170  der  ^S. 

■      Hier  werden  die  brüder  auff^ezählt.     Zuniichst  findet  sich  hier  diese 
I      reihe:  Gunnarr,  GuÖzormr,  Gernoz.  Gisler,  während  H^gni  nur  ein 
I     halber  bruder  ist.    Dann  erzählt  das  oapitel,  dass  I>iÖrekr  die  brüder 
einlädt  Hier  aber  ist  noTTOll  Onnnair,  H<?gni  und  Guthomir  die  rede. 
Man  nimmt  die  einladnng  an;  Goiinarr  nnd  fiQgni  begeben  sioh  auf 
'     die  reise;  Gattormr  bleibt  aorftek,  weil  er  krank  ist;  auch  hier  exi- 
stieren  Oenios  und  Gislher  einfSwh  nicht  Es  ist  klar,  dass  das  capitel 
ursprflngUch  nnr  die  trias  Gunnarr-Hogni- Guttormr  kannte;  die  beiden 
anderen  sind  später  htnzngefQgt  fis  ist  aber  bei  der  durch  unsere  bis- 
herigen reeultate  khirgelegten  gewissenhaftigkeit  des  sagaschreibers  die 
reinste  willkür,  diese  abweichung  von  den  übrigen  deutschen  quellen 
dem  einlluss  der  skandinavischen  sagenform  zu  zuschreiben.     lu  dem 
liede,  da«  den  beiden  quellen  der  NS  zu  LTundo  liegt,  ist  Guttuiinr 
durch  Gernoz  ersetzt.    Auch  dieser  ist  ebensuwonig  wie  Guttormr  ciu 
burgundi?rher  held.    Die  so  entstandene  tria«?  hat  T  bewahrt.    Erst  IT 
fügt  Gisiber  und  Folker  hinzu.   Noch  jünger  ist  Danowart,  der  zuerst 
im  NL  auftritt  (§  46). 
I  Wir  kdnnen  aus  diesen  tatsaohen  die  entwicklung  der  gestalten 

ablesen. 

Es  fiUlt  auf,  dass  Gemoz  in  I  als  Hagens  walfenbruder  erscheint 
Die  beiden  holden  werden  vielfiich  zusammen  genannt;  H<2gni  lücht 
Gemoz  fall  und  fiUlt  unmittelbar  darauf.  Gunnarr  wird  schon  firflher 
gefiuigen  genommen.  Nach  Hggnis  beispiel  bindet  Gemoz  den  hebn 
fesler.  Auch  II  weiss  noch,  dass  Hggni  und  Gernoz  zusammen  Wächter 
ausstellen. 
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Bab  älteste  brndoipa.ii  ist  Hagon  und  Guttormr.  Zusammen  sind 
üie  an  Sigfrids  tod  schuldisr:  zusammen  reisen  sie  nncli  Hüiialand| 
halten  die  wache  über  ilae  mannsciiaft  —  wie  Hufiut  imd  Heogest — ; 
zusammen  kommen  sie  im  fremden  lande  um. 

Als  darauf  Gunnarr  aufgenonunen  wurde,  fand  eine  neue  tec' 
teilang  der  rollen  statt.  In  der  gemeinschaftlichen  Überlieferung  bekam 
er  von  Hagen  die  rolle  des  königs.  Dann  teilten  sich  die  skandmayificbe 
und  die  sficbsische  fradition.  In  Skandinavien  wurde  der  moid  an 
Sigfrid  auf  Outtormr  übertragen;  damit  aber  war  er  &r  Bggwmi;  für 
den  weiteren  verlauf  der  erzfihlung  trat  Gunnarr  an  Guttorms  stelle^ 
und  80  wurde  jeber  su  Hägens  waflimbnider  auf  der  reise  nach  dem 
Hunnenlande. 

In  der  sächsischen  Überlieferung  blieb  das  alte  Verhältnis  bewahrt. 
Nur  dass  an  Guttorms  stelle  ein  bei  norddeutschen  spielleuten  belieliter 
held  trat  —  Gernöt  Erst  das  NL  lässt  ihn  wider  Hagen  auftreten. 
Er  wurde  daher  auch  zu  Hägens  watfenbruder;  in  I  und  auch  nocli  in 
11  stellt  er  deutlich  zu  Hagen  in  einem  inuniereu  Verhältnis  als  Ounthir, 
der  eher  gegen  Hagen  unfreundlich  gestimmt  ist.  Von  ihm  hat  sich 
in  II  Folker  abgezweigt.  Jetzt  ist  es  folker,  der  auf  Hägens  bei- 
spiel  den  heim  fester  anbindet.  Den  grund  dieser  erscheinung  kann 
man  nur  erraten.  Vielleicht  hängt  sie  damit  ausammen,  dass  Hagen 
nicht  für  einen  vollen  bruder  der  könige  galt  Das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  könige  wird  als  ein  relativ  intimeres  gedacht  Daher  wird 
dem  Hagen  in  der  berühmten  alten  soene,  in  der  er  die  nachtwaohe 
hftlti  eine  neue  geelalt  sugesellt,  die  ihm  gans  besonders  nahe  steht 
Insofern  kann  man  sagen,  dass  Yolker  für  die  nacbtwaohtsoene  erschaffen 
worden  ist,  nur  dass  diese  scene  alt  ist  and  er  eine  alte  gestalt  fort- 
setzt. Das  auttroten  Volkers  ist  somit  ein  weiterer  beweis  datüi\  dass 
II  einmal  diese  scene  enthalten  hat  In  IQ  gieng  sie  dadurch  7ai  eirunde, 
dass  der  kämpf  untnittolbar  nucli  der  ankunft  im  Hunnenlande  bei  der 
ersten  mahizeit  entbrannte;  in  der  directen  (|uelle  von  HS  war  sie  wol 
so  zusammengeschrumpft,  dass  sie  dem  Verfasser  kein  interesse  mehr 
cinflösste;  vielieicht  waren  auch  Strophen  auagefallen.  Die  nacht  aber 
ist  erhalten. 

Dass  Volker  von  an  fang  an  ein  spielmann  gewesen  sei,  ist  nichts 
weniger  als  wahrscheinlich.  In  der  saga  tritt  er  noch  niigends  in  dieser 
rolle  au£  Aber  wenn  HQgni  (c  388  schluss)  zu  ihm  sagt:  Baf  müda 
guba  pauk  firir,  hverm  fu  kxt  syngia  piit  sve^  i  fttahnum  Huna, 
so  ist  damit  die  möglichkeit  einer  entwicklung  in  dieser  richtung  ge- 
geben. Ein  spielmann  kam  auf  den  einfall,  das  bild  anfiiufühien.  £r 
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vergleicht  Volkers  schwort  mit  einem  videlbogeu;  dann  wird  der  held 
zu  einem  ridchrre,  der  nicht  nur  auf  helmen  videlt,  sondern  auch  durch 
süexe  diene  seine  kameraden  erquickt.  Am  ende  sieht  äicii  einer  su 
der  mitteilung  TeranlaBst,  dass  Volker  freilich  Ton  hoher  geburt  war^ 
dass  er  aber  wegen  seloer  kunst  ein  spilemari  genannt  wnrde.  In  wels- 
chen kreisen  diese  anffassong  dee  Volker  als  eines  spielmanns  entstanden 
ist,  dafttr  legt  sie  selbst  ein  so  beredtes  sengnia  ab,  dass  ich  daraol 
nioht  einsngehen  blanche. 

GiBelher  ist  sogleich  mit  BoQingeirr  in  die  diehtnng  aufge- 
nommen. Für  den  kämpf  mit  BoVingeirr  ist  die  gestalt  erfonden« 
Das,  zusammen  mit  seiner  Terlobung  mit  RoSingeirs  toohter,  ist 
seine  einzige  tat  und  sein  einziges  orlebnis.  Freilich  verniramt  man  von 
zeit  /u  zeit,  dass  auch  nach  seiner  meinung  i;etrafj;t  wird,  dass  aucii  er 
tiichtig  kämpft,  aber  er  bleibt  eine  inhaltlose  i^^estalt  —  bis  auf  sein 
zusammentreü'en  mit  Küedeger.  Es  ist  tlalu-r  durdumg  richtig,  wenn 
Wilmauus  vermutet,  dass  sein  name  aus  irgi  iid  einer  von  der  sage 
absolut  unabhängigen  quelle  aufgenommen  sein  wird.  Nur  kann  von 
einer  scbrift  des  scbreibera  des  Filigrim  von  Passau  als  der  quelle  des 
namens  nicht  die  rede  sein.  Die  gestalt  ist  eine  nordwestdeutsche,  wie 
II  durchaus  ein  nordwestdeutBches  gedioht  ist  (§  46). 

Von  Etsels  beiden  sind,  wie  I  seigt,  auf  deutschem  boden  Ösf5 
und  trinc  die  &ltesten.  Dann  wird  Dietrich  aufgenommen,  aber  vor- 
läufig als  Statist  An  ösfSs  stelle  tritt  später  Rüedeger  (II);  zugleich 
nimmt  Blosdelin  trincs  plata  ein,  während  dieser  eine  untergeordnete 
stellnng  bekommt,  und  auch  Dietrich  greift  nun  in  die  entwickiung  der 
begeben  hei  ten  ein.  Die  entwickiung  ist  dieselbe  wie  bei  den  nibe- 
limi;i sehen  beiden;  neue  gestalten  treten  in  die  rolle  dei  alten,  die  al>er 
darum  in  den  meisten  lallen  nicht  eliminiert  wfrdnn,  aber  nut  einem 
geringeren  teil  ihrer  alten  rolle  sich  bejriiiigeu  müssen.  Und  auch  hier 
lässt  sieli  beobachten,  dass  die  historischea  namen  junj::  sind;  der  ein/iüf 
name,  der  auf  eine  dem  historischen  Etzel  nahestehende  gestalt  zurück- 
geführt werden  kann,  gehört  der  jüngsten  namenschicht  dieser  periode  an. 

£6  ist  mit  diesen  namen  wie  mit  dem  Burgundennamen  selber.  Die 
alte  tradition  kannte  ihn  gar  nicht.  Niemals  heissen  Hagen  und  Gnnnarr 
anders  als  Nibelunge;  das  KL  ist  die  erste  quelle,  die  von  Burgunden 
redet,  im  gründe  nur  in  seinen  jüngeren  teilen.  Auch  dieser  name  ist 
eist  spät,  sogar  später  als  Glselher  nnd  Rfiedeger  adoptiert  worden. 

Über  den  namen  von  Hägens  ^ater  (s.  §  40)  ist  noch  su  bemerken, 
dass,  da  der  Aldrian  der  deutschen  quellen  nachweislich  nioht  auf  eine 
schon  früh  verbreitete  tradition,  sondern  einzig  und  allein  auf  die  beiden 
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lieder  I  nnd  II,  die  ihrerseits  nur  einander  naliestefaeiide  TiuriaiiteD 

ciucs  einzigen  liedes  sind,  zurückgeht,  dieser  auch  keine  bessere  gewähr 
hat  als  der  c.  170  der  PS  überlieferte  name  Irungr.  Im  gegenteil,  da 
c.  170  \m  i^mr/.QYi  eine  ältere  tradition  repräsentiert  als  c.  169,  das  nur 
eine  uinuibeitiin^^  von  c.  170  nach  den  gesiebt  im nkt.  n  von  II  ist,  so 
spricht  das  eher  für  den  c.  170  tiberlieferten  namen.  Es  wird  sich 
lohnen,  dieser  frage,  die  ich  hier  nur  aafweife,  einmal  einige  Auf- 
merksamkeit an  widmen. 

In  diesem  Zusammenhang  bespreche  ioh  noch  kotz  swei  andere 
namen,  die  für  die  heimatsbestimmang  sogar  der  Jüngeren  trsditlon  Ihr 
Interesse  haben.  In  II  tritt  sum  ersten  mal  Oda  auf,  wofttr  die  hoob- 
deotsohe  aberlieferung  Uote  hat  An  nnd  fttr  sich  wfoe  es  gleich  mög- 
lich, dasB  ein  norddentscher  dichter  uo  durch  d  ersetzt  h&tto,  als  dass 
das  nnitrekehite  der  fall  wäre.  Aber  Oda  ist  an.  Aubr.  Also  liegt  hier 
uuy  au  contrahiertes  u  vor;  die  entwicklung  geht  also  von  an.  au  über 
ndd.  Ö  nach  hd.  tw.  Dasselbe  gilt  für  Nuodunc.  Die  saga  gibt  den 
nanien  noch  in  der  alten  form:  Nmf^ftnpr.  Also  auch  hier  au-6-uo. 
iVeilith  wird  das  au  hier  auf  einer  Umsetzung  in  den  an.  lautstand 
beruhen,  aber  die  Umsetzung  ist  richtig,  während  die  Umsetzung  des 
süddeutschen  dichtere  in  den  vermeintlichen  lautstand  seines  dialects 
anrichtig  ist   Also  weist  auch  Naut^ongr  nach  NorddentBohiand. 

§  48,   Der  anteil  der  ▼ersohiedenen  bearbeiter  der 
j^idrekssaga  an  der  Niflangasaga. 

Die  frage  nadi  den  bearbeitangen  der  1^8  ist  ffir  unsere  Unter- 
suchung nicht  in  erster  linie  von  bedeutung.  Indessen  wird  es  nicht 
überflüssig  sein,  zu  untersuchen,  wie  weit  unsere  obigen  resuitate  eine 
iinderunir  der  früher  von  mir  über  die  composition  der  saga  aus- 
gesproehtjiieu  ansiohten  mit  sieh  führen. 

Dass  an  der  saga  drei  bearbeiter  beteiligt  sind,  wird  durch  unsere 
resuitate  nur  bestätigt  Wir  anterscheiden  den  sagasohreiber,  der  die 
nach  I  aufnahm;  sodann  den  ersten  umarbelter,  der  die  vielen 
erzfthlnngen  ans  den  hoobdeutschen  diohtungen  nahestehenden  quellen 
aufnahm,  und  dessen  quelle  fttr  seine  ausätze  in  die  N8  sich  nun  auch 
als  die  hauptquelle  des  NL  entpuppt  hat;  und  endlich  den  bearbeiter, 
der  u.  a.  mitten  in  die  NS  die  absolut  heterogene  entfthlnng  toü 
Fasolds  und  l^etleifs  tod  (c.  349—356)  aufnahm.  Die  arbeit  eines 
joden  dieser  drei  Schriftsteller  ist  für  ihn  so  charakteristisch,  dass  bei 
den  meisten  erzählungen  kein  zweil^el  bestehen  kann,  wer  sie  ge- 
schrieben hat 
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Nur  für  dio  Niflun^'asaga  im  weitesten  siuao  muss  auch  die  ver- 
fasserfra^re  tou  neuem  {^estelit  werden.  Das  meiste  liegt  in  dem  ror- 
hergebenden  direct  eingeschlossen.  Dass  die  verschiedeaen  teile  der 
NS  nicht  alle  von  öinem  verfttBBdr  herrühren,  war  mir  schon  TorjabraD 
kUa  (Zoitaohr.  25,  464 fgg.  und  paawn).  Solange  die  Nifiaiigaaaga  im 
engeren  nnne  (a  342—48.  356  —394)  für  die  «rbeit  öinea  TerfuBero 
galt,  in  die  hdcÄiatens  einzelxie  bemerkongen  später  hinsageOigt  wttren, 
folgte  daians  —  da  fftr  das  stflök  ab  ganM  nur  der  omarbeiter  ver^ 
antwortUeh  sein  konnte  —  dass  die  übrigen  teile  der  N8,  die  nidit 
filter  als  diese  sein  en  können  s6hi«ien,  entweder  ziin^leich  mit  dieeer' 
entstanden  uder  jünp:er  sein  müssten,  und  die  teile,  die  sich  mit  der 
NS  in  der  überlieferten  form  schlecht  vortragen,  wurden  daiier  dem 
zweiten  interpolator  zugewiesen. 

Indessen  wird  man,  wo  es  nicht  nötig  ist,  lieber  nicht  annehmen, 
dass  drei  bearbeiter  an  der  NS  beteiligt  seien »  und  da  wir  schon  in 
der  NS  im  engeren  sinn  den  sagaschreiber  und  den  erster  interpolator  ^ 
erkannten,  da  fiomer  die  zusätze  des  zweiten  interpoktors,  wenn  man 

▼on  der  NS  absieht,  alle  romantischer  art  oder  doch  dem  stoflT  der 
saga  durchaus  fremd  sind,  stellt  sicli  unsere  aufgäbe  so,  dass  wir  uiiler- 
suchen  müssen,  ob  sich  die  fi^anzo  NS  auf  den  sagaschreiber  und  den 
ersten  interpolator  verteilen  lässt.  ¥ixi  den  umfan.t,nei<;hsten  teil  der  NS 
ist  diese  frage  durch  da??  obenstehende  schon  entschieden.  In  bezn^  auf 
c.  356  —  398  kann  kein  zwoifol  mehr  obwalten.  Und  die  er/ahlung 
.  von  Attilas  tode  wurde  §  44  dem  sagaschreiber  zugewiesen.  Bleiben 
also  aa42  — 348  (Sigfrids  tod);  226-<30  Sigfrids  und  Gantbers  hoch- 
seit;  c.  169.  170  Hagens  gebnrt;  152—168  Sigfrids  jagendgeschicbte. 
Das  urteil  ftber  o.  342  —  348  folgt  aus  den  oben  besprochenen  verhält- 
nissen.  Im  ganzen  stAck  benscht  nur  4ine  darstellung.  Die  darsteUang 
ist  die  Torstnfe  der  entsprechenden  des  NL  Die  darstellung  II  der 
erzftblnng  vom  Untergang  der  Nibelunge  bezieht  sich  direct  anf  diese 
mählunir.  Die  Buri;unden  worden  neu  und  mit  einem  ganz  ungewöhn- 
lichen aufwand  von  Worten  eingeführt.  Ihr  vater  heisst  Aldriaii  wie  in 
c.  169.  Wir  haben  oben  aus  dem  Verhältnis  dieses  Stückes  zu  TT  mit 
recht  geschlossen,  dass  die  quelle  der  buiden  abteilungea  dieselbe  war, 
mit  gleichem  rechte  schliessen  wir  auf  ^uen  Terfasser.  Also  gehören 
c.  342  — 8  dem  interpolator  an. 

1)  Denn  nur  di^r  Torfasaer,  der  mehxere  andere  abeohnitte  nach  mit  den 

süddeutschen  epen  übereinBtimmendon  quellen  uinaibcitetfi!,  kann  der  verftaaer  von  II 
Mb;  danra»  folgt,  daea  d«r  aagaaohieiber  I  geaohheben  bat 
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Die  Verteilung  von  c.  169.  170  bleibt  die  alte:  c.  1R9  j^ehört  dem 
jimgoren  Verfasser.  Ks  fügt  koineo  neuen  zug  hinzu,  sondern  es  setzt 
nur  Aldrian  an  Iruugs  stelle. 

In  c.  226  —  230  bleibt  6ine  Schwierigkeit  übrig.  Das  meiste  ge- 
hört mit  c.  342—  8  zusammen;  darüber  kann  kein  sireifel  sein.  c.  342—8 
besieht  aioh  auch  mehrfach  auf  diese  erzähhinsr,  namentlich  die  gleiche 
auffasBong  des  ranbs  der  jangfernaohaft  derBiynhiid.  Ferner  habe  ich  vor 
kurzem  (ZtBchr.  37, 139)  geseigt,  dass  c.  240  sich  so  eng  an  o.  226, 7  an- 
sofaliesst,  dasB  fttr  eine  ISngeie  erzählung  dazwisolien  kein  plats  ist  Aber 
oben  §  13  haben  wir  sehr  deutliohe  spnren  doppelter  sagenanfitonng 
entdeckt  Zwar  keine  doppelte  darsteUang,  aber  yerschiedene  sagen* 
anfiassung.  G.  227  hemcbt  Br  II,  1 ,  im  folgenden  Br  II,  4.  Hier  kann  man 
zweifeln.  Entweder  sind  c.  226.  227  alt,  und  das  übrige  ist  vom  inter- 
polator  aiLs  ^^eiiier  quelle,  die  den  ^^anzen  stofT  behandelte,  aiilgenommen, 
er  hat  e^^  aber  unterlassen,  iwhm  c.  226/7  eine  zweite  darstellung  des- 
selben Vorgangs  zu  stellen,  oder  die  quelle  des  interpolators  war  an 
dieser  stelle  nicht  einheitlich;  sie  enthielt  neben  einer  darstelluni:  der- 
Werbung  nach  Br  II,  1  eine  darstellung  der  brautna -ht  nach  Br  II,  4. 

Die  entscheldang  bringt  das  Nibelungenlied.  Die  frage  nach 
dem  Verhältnis  von  c  226.  227  zn  dem  NL  wurde  oben  s.  137  offen 
gelassen.  Die  zasammenstellnng  der  paraUelatellen  für  den  textabdmck 
am  schloss  dieser  ausgäbe  bat  mich  zu  einer  erneuten  prfifdng  dieser 
frage  geführt,  und  das  resoltat,  davon  ein  jeder  sich  Qberaeugen 
kann,  ist,  dass  die  qaelle  von  c.  226,  7 — 230  als  eine  zusammen- 
h&ngende  quelle  auch  dem  dichter  des  NL  bekannt  gewesen  ist.  Daraus 
folgt,  dass  auch  c.  226,  7  —  227  scbloss  II  gehören,  und  dass  ich 
Zeitschr.  37,  139  richtig  angenommen  habe,  dass  ursprünglich  a  240 
auf  226,  7  folgte. 

Es  erhebt  sich  damit  die  fraire,  ob  hier  in  II  eine  quellen- 
mischnng  ans  Br.  II.  1  und  Br.  JI,  4  vorliegt,  oder  ob  in  Br.  II,  4, 
die  nur  eine  Weiterbildung  von  Br.  II,  1  ist,  roste  dieser  alten  auf- 
fassung  weitergeschleppt  worden  sind,  die  nun  widei-sprüche  hervor- 
rufen. (Die  scene  im  schlafgemaoh  ist  eine  Umbildung  des  keuscheo 
beilagers,  das  den  verlust  von  Br  T  voraussetzt;  c.  226.  227  aber  setzen 
Br  I  voraus,  §  13*  16.).  Mit  Sicherheit  lässt  sich  das  nicht  entscheiden; 
letztere  erklfirung  scheint  xunAchst  die  einfiM)hste,  vgl.  aber  unten. 
Jedenfalls  aber  zeigt  das  NL,  dass  die  Verbindung  der  einandejr  wider- 
sprechenden demente  nicht  auf  das  oonto  dee  umarbeiters  der  saga, 
sondern  der  quelle  kommt  Dass  das  NL  auch  hier  zwei  quellen  be- 
nutzt haben  sollte,  ist  nicht  wahrscbeinlioh,  weil  c.  226.  227,  fiills  sie 
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nicht  zu  Ii  gehörten,  doch  nicht  eine  vollständige  quelle  sondern  nur 
ein  kurzes  fragment  einer  quelle  leprüsentieren  würden;  es  müssten 
dann  im  ML  auch  andere  spuren  jener  quelle  sieh  sseigen. 

Dasa  e.  162^168  nicht  dem  segaeohreiber  angehören,  wird  aohon 
dnreh  die  bekannten  bandachriftUöhen  Terhiltnisae  bewiesen  (in  M* 
fehlt  der  abacfanitt).  Es  iat  also  IL  Wir  haben  daher  guten  grond, 
die  Terweisung  von  c  226.  227  auf  eine  frühere  bekanntaohaft  BigurOa 
mit  Brjnhild  auf  c.  168  so  bezieben,  das  auf  diese  weise  eine  weitere 
stütze  für  die  §  9  mitgeteilte  Interpretation  jenes  capitels  bietet.  Ob 
0.  168  mit  II  ein  fortlaufeudos  gedieht  bildete,  entscheide  ich  hier 
nicht:  auf  diese  frage  hoffe  ich  später  zuriiekzukommeu,  abüi  daa»«» 

c.  U)<s  und  226.  227  oiiiaiulcr  ^'anz  nahe  btchrMi.  daran  Ifisst  pich  nicht 
zweilein,  lind  daraus  lie.sse  sich  ein  argunn  iit  tiir  die  ansieht  ableiten, 
dass  V.  220.  227  und  c.  228  —  30,  obgleich  auf  öineni  gediohte  be- 
ruhend, dennoch  Tollstfindig  hi  t<>ro<;en  sind.  Denn  II  ist  aus  mehreren 
liedem  zosammengeschweiBst  Es  Hessen  sich  unterscheiden:  1.  c  168 

,  (dann  ein  ▼erlorenes  stück,  Sigfrids  anknnft  bei  Gunther  und  «Sigfrids 
faochzeit),  226.  227;  2.  a  228—30.  342—848  (c.  169,  soweit  echt, 

d.  b.  nicht  unter  dem  einfluss  von  c  170  stehend,  bei  1  oder  2?); 
3.  die  II  zugehörigen  teile  von  c  856 —  392.  Dass  der  letzte  abschnitt 

I    ursprünglich  ein  selbständiges  gedieht  war,  zeigt  I,  das  mit  Attilas 

I  wpihuni;  anfangt.  So  dürften  aucli  die  beiden  ersteren  abschnitte  erst 
secundiir  in'  II  mituinamlcr  v(M!)iinden  sein.  Dass  sie  nicht  dioselbo 
Oütwickrlungsstuft)  der  saga  reprusüiititMCii ,  \>\  dann  ganz  natürlich. 

!  Die  übrigen  teile  von  c.  1.^2 — 168  bieten  an  IT  nur  schwache 

oder  keine  anknüpfungspunkte,  und  obgleich  sie  II  8  angehören,  ist  es 
▼om  jctzii^en  Standpunkte  kaum  zu  entscheiden .  ob  sie  auch  zu  II  Q  ge- 
hören. Sigfrids  geburt,  die  II  S  zur  entstelinng  des  inhalts  von  c.  168  ver- 

I    anlasst  (§  9),  gehdrt  jedesfalls,  soweit  wir  sehen  können,  nicht  zu  IIQ. 

I  Unsere  resnltate  führen  zu  einer  neuen  aufibssung  von  c  340. 

Wenn  die  nnprflngliche  saga  eine  erzKhlung  rem  Untergang  der 
Nibelungen  enthielt,  so  muss  sie  auch  Erkas  tod  mitgeteilt  haben.  Aber 
da  die  alte  saga,  wie  ich  Zeitsobr.  25,  440^.  ausföhrHeh  dargetan  habe, 
HeraÖ  nicht  als  l'i^jeks  trau  kannte,  nmss  hier  eine  toihinii:  vurgenoniniou 
werden.  Der  umfang  des  interpi »Horten  stiickcsi  läöbt  sich  leicht  er- 
iiöiiiien.  Denn  der  h<'ail)eiter  widetholt  ein  motiv  des  sagasei iroibers. 
Krka  erkrankt  heftig,  so  heisst  es  in  der  alten  pnc^a,  sie  merkt,  dass 
sie  bald  sterben  wird;  da  entbietet  sie  eiligst  ishuiidtUya)  ihren  i^emaiil 
und  gibt  ihm  den  rat,  eine  gute,  keine  böse  frau  zu  lioiraten,  nnd  in 
keinem  fall  eine  frau  aus  Niflungaland.  Dazwischen  hat  der  interpolator 
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die  gcschichte  geschoben,  wie  sie  eines  guten  tages  (a  ctinum  dceigi) 
den  J>i«>rekr  entbietet  und  il  i n  nre  /Wmiowa  Hera5  (in  der  saga  ist  Hera? 
Pi^Sreks  fraNkoHa)  üherpibt.  Auch  Hildibrandr  nimmt  höflich  von  liir 
abschied.  Darauf  aber  iiat  die  suche  am  einmal  eile;  Attila  nuiss  S'^- 
fort  kommen;  sie  hat  noch  die  zeit,  ihre  warnung  auszusprechen;  dann 
wendet  sie  sich  von  ihm  und  stirbt  Es  ist  klar,  dass  die  interpolation 
den  abaohnitt  z.  4  Oc  nu  a  eeinum  cUmgi  bis  z.  32  oc  allir  pceir  er  hin 
ero  omftBst  Das  übrige  achlient  richtig  aneiiumder  und  bildet  eine 
TerstibidHohe  enBhlitng.  Das  7ei&hieD  des  bearbeiten  ist  sein  gewöhn- 
liches. Seine  qnelle  ist  wie  auch  bei  der  Nibelnngensage  eine  spiel* 
manasdichtang,  dieselbe,  die  den  entsprechenden  stellen  in  Dietrichs 
flacht  (7565  fgg.)  und  Babensdiia(At  (str.  35%.)  fngrnnde  liegt>  Die 
Situation:  unmittelbarer  anschluss  an  die  schlacht  bei  Oronsport,  von 
der  l^iörekr  in  der  saga  eben  heimerekehrt  ist,  entstutnmt  auch  die-ser 
quelle;  die  aufnähme  der  Verlobung  in  die  erzähliinsr  von  Erkas  tod  i>t 
eine  redactionelle  freiheit  des  iKarheiters,  die  auch  durch  die  mittel- 
tiocbdeutschea  epen  nicht  bestätigt  wird^ 


Von  grosser  bedentong  sowol  für  die  geschiobte  der  saga  wie  für 
die  reoonstraetion  der  ihr  sogronde  liegenden  lieder  sind  swei  capitel- 

1)  In  bezug  auf  den  proIog  halte  ich  an  meiner  früheren  ansieht  fest.  Freilich 
enthält  er  eine  stelle,  »Iii'  zu  c.  30t  in  rinor  gewis«?en  bexiehnni?  steht,  h.  2:  f*^ssi 
Hrjfjfi  fr  sftmonseft  f)tfir  sai/n  fnjifcsL-ra  niiiitna.  en  .-^uf/it  nf  ]^  ina  IcrfFdutn  -^///.'a 
,s/.'//  nhinn  nitDiuiim  nk  fdruort  (oru  J'f<j(0'  cpilr  ti''^i)iflion  .^rni  st  fjir  i  pessdn  sot^n. 
ük po  ul  pu  tukir  emn  mann  or  hcetri  borg  um  alU  ^xiattä.  pa  muttu  ßessa  sogu 
allir  a  «mm  let^  sagitk.  m  fi»i  voüda  p&irra  hin  fornu  ImsM.  Aber  etwas  dcuos 
entbSlt  die  stelle  nioht,  nnd  gegonäber  c  394  ist  sie  uemUeh  allgeiaeui  gehalten  nnd 
charakterlofl.  Ifan  veigleicbe:  Ok  ^  at  p&  takir  mimu  . , .  otftr  *esf^: 

Pmr  metm  hafa  om  oc  aagt  ifra  ßtno  . . .  oo  »ag9u  allir  a  mmt  und: 
eiftn  mann  or  httrri  borg  um  aüt  SeaUand:  ßteir  menn  ...  er  fmddir  hafa  verit 
{  Brimum  efSa  Mrtnstrborg,  oc  engt  ßcnrra  vüssi  dmli  a  aSrum.  Mit  delki 
BfhIuRsworte  virl.  or  er  ßat  mast  eptir  ßui  f^m  Sfpfna  fornkrtr!^!  i  pij^iirski  tungu. 
•  Mit  vU  u\  eingaii^  vfil,;  er  gort  hafa  fmffir  menn  um  ßiiu  atin  i idindi  er  i  /jo  sso  landi 

h'i/'a  arOil.  Das  nnzitro,  wa."?  in  c,  nicht  steht,  i^t.  d;L'^s  die  lieüer  mächtigen 
leuten  vorgoUageu  wutUeu  —  wah  auf  den  voilrag  uor  apielieuto  des  uuiai  Leiters 
gehen  kflonla,  und  diaa  die  gedieh te  unmittelbar  nach  den  ereignissen  gedichtet 
worden  aiiid,  wis  nioiohtig  iai  Obrigcns  lit  dar  Mhleoht  geeohriebeiie  proIog  wenig- 
steos  in  eeiiuoi  «bxtgen  teil,  wshnoheiiiiioli  aber  in  miner  Linien  anedeluraBg  ge- 
wias  nioht  llter  ab  die  ialiodiadhe  xedaotion.  Ifta  Torgldobe  s.  b.  nur  die  aof  die 
besprochene  stelle  unmittelbar  folgende  ausführung  über  die  ftbertceibong  in  der  poesie 
mit  der  bestimmtheit,  mit  der  der  Verfasser  als  seine  überr.oiii^nng  ausspricht.  das.s  o% 
so  geschehen  ist,  wie  er  ee  mitgeteilt  hat  Und  doch  ist  dies  nooh  der  beste  teil 
des  prdogs. 
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Überschriften,  auf  die  ich  erst  mich  beginn  der  driicklogimg  aufmerksam 
wurde,  und  die  ich  deshalb  hier  anbaogsweise  bespreche.  Die  eine  ist 
die  über  c.  386,  7:  fall  ^.,.d.  i.:  fall  Uogna,  8ie  ist  aus  der  älteren 
fassimir,  in  der  HQgni  tatsächlich  in  diesem  snaammenhang  (c.  387,  7) 
fiel,  in  onBere  redaotion  herflbergescbleppt  wordeD.  Sie  liefert  den 
positiven  beweis,  daas  nicht  nur  in  der  erzählang  der  saga  zwei  dar- 
stellnDgen  dorohemander  stehen,  sondern  auch,  dasa  das  alte  lied  da 
80hlo68,  wo  idi  das  oben  b.  164  fgg.  angenommen  habe. 

Die  andere  flberschiift  findet  mAk  fiber  c  388:  vm  barda$a  0,^ 
d.  i.:  vm  hardaga  Oiskr.  Dass  der  für  Gislher  entscheidende  kämpf 
gemeint  ist,  dürfte  einleuchten.  Daraus  folgt  aber,  dass  in  der  ur- 
sprünglichen darstellung  von  TI  Gislher  in  diesem  capitel,  also  von 
Ro^ingoirr,  getötet  wurde.  Ferner  folgt  daraus,  dass  in  jener  dar- 
steliung  Gislher  in  c.  389.  390  nicht  mehr  auitiat,  dasö  also  s.  162 fg.  167 
richtig  angenommen  worden  ist,  dass  hier  GisUier  an  stelle  eines  anderen 
oamens,  also  för  Hogni  (CKmnanr),  geschrieben  wurde. 

Eine  weitere  eonaeqnens  dieser  tatsache  ist  aber,  dasa  nicht  nor 
1 8^  wie  sie  uns  Torliegt,  sondern  anoh  n  8  auf  eine  sohrjftliohe  qnelle 
sorfickgeht,  die  alles  das  enthielt,  was  in  onaerer  ttberlieferimg  neben 
IS  in  den  tezt  angenommen  ist  Bas  heisst:  unsere  überlieferong  rerhttlt 
sich  der  nrBprflnglidien  erzlhlung  gegenflber  nicht  wie  a.  b.  die  aweite 
Veleutssaga  oder  die  zweite  Vilkinasaga  der  ersteren  gegenüber,  sondern 
wie  die  gleichialls  in  unseren  handschriften  vorliegende  Verbindung  der 
ersten  und  zweiten  Velents-  rcsp.  Vilkinasaga  der  ersten  gegenüber. 
Mit  anderen  worten:  unsere  uoei neierung  ist  wie  im  anfung  der  saga 
80  auch  in  diesem  abschnitt  nicht  eine  Umarbeitung  sondern  eine 
compilation,  und  zwar  aus  der  ursprünglichen  fassung  I  und  der  um- 
arbeitnng  IL  £s  muss  also  neben  der  alten  saga  eine  Umarbeitung 
existiert  haben,  die  nicht  abweichende  berichte  hinanfOgte,  sondern  die 
bogebeoheiten  zum  teil  anders  darstellte.  Aua  der  yerbindung  dieser 
beiden  dazstellnngen  erwnohs  unsere  PlÖrekssaga^  Der  Tezfasser,  der 
in  dieser  ontersnohung  IIS  genannt  wurde,  ist  also  der  oompilator  Ton 
1*S  I  und  II;  im  gründe  käme  die  bezeichnung  dem  yerfMaer  der  TOr- 
lortnen  PS  II  zu.  Die  ändeningen,  die  durch  die  Verbindung  ron  I 
und  II  geboten  wnrden,  gehören,  wie  cü  sich  versteht,  alle  dem  compi- 
iiit'T.  Daraus  aber,  dasd  die  vorliegende  redaetion  eine  compilation  im 
Toilen  sinn  des  Wortes  ist,  erklärt  sich,  dass  bei  der  bearbeitung  kern 

1)  Ich  Tenfoht«  daitaf ,  in  dieBem  mammonliaog  die  entstalraiig  dar  hs.  H 
von  di«mn  getiditipimkt  ans  Ton  neuem  m  «i6rteni,  hoffe  aber  bald  dotanf  lorfiok- 
wkommen. 

13 
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teil  von  I,  von  II  nur  das,  was  mit  I  entweder  vollständig  oder  doch 
nahezu  übereinstimmt  oder  sich  nicht  Teieinigen  hmSf  ausgelasseu 
worden  ist 

XL  Die  iMfanst  der  ga|«* 

§  49. 

Wenn  ein  richtigeB  piinoip  iet,  als  die  heimat  einer  sage  die 
gegend  anzusehen,  wo  de  am  Uppgateii  blflht  nnd  am  frfihBten  belegt 
ist,  so  ist  die  Nibelungeneage  gewiss  nicht  bei  den  Franken  entstanden. 
Die  üppige  bl&te  besteht  darin,  dass  die  alte  QberJiefoning  reich  ist, 
dass  Varianten  Torkommen,  dass  die  motiTe  richtig  verstanden  weiden. 

Dass  das  älteste  motiv,  Hagens  kämpf  mit  dem  mann  seiner 
Schwester  oder  tochter,  ski^ndinavisch  ist,  zeigt  schon  die  Hildesii^.  Da 
die  nordische  horkiinft  dieser  sage  nicht  bezweifelt  wird,  gehe  icli  darauf 
nicht  ein.  Auch  die  nächste  Variante  der  Hildesage,  Helgis  kämpf  mit 
Hoü;ni,  ist  skandinavisch.  Der  schlnss,  den  man  daraus  für  die  N8 
ziehen  kann,  wird  durch  die  iiiteste  localisierung  im  norden  bestiitiirt. 

Für  den  kämpf  mit  dem  Schwager  hnden  wir  als  wichtige  Variante 
die  sngelsächsiscfae  Finnsage,  die,  wie  ihre  localisiemng  neigt,  nicht 
in  England  entstanden,  sondern  von  den  Angelsaohsen  ans  Ihrer  heimat 
aaf  dem  festlande  miigebracht  ist,  nnd  die  Sigmnndsage,  die  nnr  ans 
nordischen  qaellen  bekannt  ist  Beide  weisen  nach  dem  norden.  Dem- 
gegenflber  beweisen  natürlich  ein  paar  gana  vereinselt  in  hoohdeatsohen 
quellen  vorkommende  namen  der  Sigmnndsage  nichts;  sie  können  hdoh- 
stens  für  einen  schwachen  sagenimport  ans  dem  norden  angeführt 
werden. 

Dass  Grfmhild  ihre  hrüder  rächt,  gehört  derselben  periode  au.  In 
der  Finnsa^M)  sind  für  diese  Vorstellung  nur  noch  die  Voraussetzungen 
vorhanden;  in  der  iSigmundsage  ist  das  motiv  zur  vollen  entwicklung 
gelangt. 

Die  Verdoppelung  des  motivs  vom  schwagermord  ist  vielleicht  auch 
noch  in  der  nordischen  periode  geschehen.  Wenigstens  finden  wir  in 
der  Sigmundsage  und  in  der  Hildesage  ähnliche  vcrhiiltnisse.  Doch  ist 
die  verdoppelang  eines  motivs  eine  so  hüufige  erscheinnng,  dass  man 
hier  an  einen  zosammenbang  mit  der  gleichen  erscheinnng  in  den  ver- 
wandten sagen  nicht  m  denken  brandit  Da  aber  andere  sflge  der 
Sigfridsage  nach  dem  norden  weisen,  so  ist  diese  anftoong  doch  die 
natOrlichste. 

£i8t  an  der  inneren  begründung  der  sage  nehmen  aoch  die  dent* 
sehen,  wir  dürfen  jetzt  bestimmter  sageu  die  säobsisoben  stamme  teil 


Digitized  by  Google 


lAlS  BEUUI  »BS  SAOK 


199 


Von  nun  an  arbeiten  Skandinavier  und  Niederde utsclie  zusaiumeii  an 
ihrer  ausbildung;  ein  lebhaltor  verkehr  wird  durch  die  gegenseitigen 
entlehnuügeu  bezeugt.  Die  niotivioniiif^  der  kämpfe  durch  habo:ier  ge- 
hurt vielleicht  noch  der  älteren  periode  an;  weni^^stens  ist  die  moti- 
vierung  einheiflich;  ein  anderes  motiv  ist  in  der  älteren  Überlieferung 
nicht  belegt  Aber  bei  der  frage  nach  der  herkunft  des  Schatzes  be- 
gegnen wir  einer  skandinavischen  und  einer  deutschen  aufifassang.  Die 
skandinavische  ist  nach  Beatschland  dorchgedrangen,  die  deutsche  nach 
SkandiDavien.  Nachdem  die  localisation  in  Xanten -Soest  sich  als  alt 
erwiesen  hat,  haben  wir  wol  das  recht,  die  zwergensage  mit  den  idteo 
bergwerkan  Westfalens  in  verbuidimg  au  setzen.  Hier  ist  also  aach  der 
name  Nibelungen,  falls  er  tatsftohlich  nebelkinder  bedeutet,  was  jedoch 
nicht  feststeht,  entstanden.  Hingegen  erzeigt  sich  die  drachcnsago  sowol 
durch  ihre  zahllosen  skandiuavischeu  Varianten  wie  durch  das  Unver- 
ständnis, dem  sie  in  Deutschland  bego^meto,  als  nordisch. 

Das  schmiedemoti V  ist  deutsch;  m  Doutsehland  ist  es  reich  ent- 
wickelt, und  hier  ist  es  an  den  deutschen  schmied  /.at  i^ox^v  geknüpft; 
es  weist  wie  die  zweigensage  nach  Westfalen.  In  die  skandinavische 
tradition  sind  nur  ein  piar  zÜge  (das  schmieden  des  Schwertes,  das 
senden  in  den  scheinbar  gewissen  tod)  au^nommen  und  an  eine  fremde 
junge  gestalt  geknüpft 

Wo  das  Biynhildmotir  zuerst  aufgenommen  worden  ist,  erhellt 
aus  ihrem  Inhalt  nicht  Selbständig  ist  es  sowol  in  Deutschland  wie 
in  Skandinavien  verbreitet  In  beiden  Iftndem  tritt  es  in  der  Nibelungen- 

I     sage  in  einer  form  auf.  die  dort  auch  son>t  bezeugt  iist,  iu  Deutschland 

'  in  der  form  der  märchen  (wasserfahrt),  iu  Skandinavien  in  einer  ein- 
kleidung,  die  auch  aus  anderen  nordischen  sagen  bekannt  ist  {vafrlogi). 

'  T)er  zaub(?rschlaf  scheint  beiden  gemeinsam  zu  sein;  das  beschlosson- 
sein  in  ein  kleid  (Skand.)  ist  auch  in  deutscheu  märchen,  das  namen- 

I  tabu  (PS  quelle  des  NL)  auch  im  norden  bekannt  Aber  auf  die 
nordische  form  (panzerbekleidung)  als  die  ursprüngliche  weist  der 
name  Brynhild,  und  das  deutet  darauf,  dass  die  gestalt  auf  skandinavi- 

I  Schern  hoden  auljgenommen  ist  Dass  die  sage  nur  im  norden  in 
ihrer  reinheit  (Sigrdrifa)  bewahrt  ist,  weist  in  derselben  richtung.  Aber 
beide  stftmme  haben  das  motiv  weiter  entwickelt;  die  deutsche  tradition 
fügte  eine  dritte  —  grobe  —  Variante  hinzu. 

;  Für  Sigurös  jugend  haben  beide  stämuK;  sich  intei-essiert,  aber  sie 

gehen  ihre  eigenen  wege.    Von  einer  eigentlichen  ausbildung  der  sage 

j      in  dieser  richtung  ist  jedoch  nur  in  der  siichsischen  tradition  die  rede. 

\     Sie  knüpft  an  die  imbekannte  herkunft  des  eriösers  au,  sucht  dafür 

i  13* 
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oine  eiklärung  und  stellt  eine  Verbindung  mit  der  älteren  abstamnuing 
von  Sij^mund  her.  Nur  tmbedentende  züge  drany:en  diivon  iiacli  dorn 
norden  durch.  Plicr  wird  dagegen  SigurÖs  jn{:jen(i  mit  taten  eines 
fremden  beiden  (Helgi)  angefüllt  Der  aufenthalt  bei  Hjälprekr  wird 
docb  auB  deutscher  Überlieferung  etanimen ;  vielleicht  war  das  die  deutsclie 
rorstellung  vor  der  anknfipfung  der  Sisibesage. 

Ans  der  sfichsisoheii  tradition  stammen  im  norden  auch  einige 
localangaben.  Wenn  die  quellen  einige  male  den  Bhein  erwähnen,  so 
ist  der  Rhein  bei  Xanten  gemeint  Wenn  Sigor^r  sutir  Hl  FnMUmds 

reitet,  so  sind  Hagen  und  Gunther  Frankenkönige,  wie  in  der  nord- 
deutschen tradition.  Hingegen  darf  man  daraus  durchaus  nicht  schliessen, 
dass  auch  Uindartjall  oder  die  GnitaheiÖr  in  Franken  lies^e;  im  sfegen- 
teil  gerade  das  umgekehrte  folgt  daraus;  wenn  die  mitteilung  etwas  be- 
deuten soll,  so  kann  es  nur  sein,  dass  er  entweder  aus  J^achsen  oder 
aus  Dänemark  kommt.  Aber  zu  einer  deutlichen  Vorstellung  von  Sigurds 
Wohnort  ist  die  nordische  tradition  nicht  gelangt,  oder  sie  hat  sie  vor 
der  zeit  der  schriftlichen  tradition  angegeben;  an  anderer  stelle,  in 
der  Sig.  skamma,  heisst  SignriHr  mn  sutrcmi.  Hingegen  in  Helreiö 
vüdngr  Dana.  Die  bezeiohnnng  bedeutet  gerade  so  viel  wie  das  reiten 
su6r  Hl  IMckkmdi\  —  man  weiss  nicht,  wo  hin  er  gehört 

Die  gegenseitige  beeinflussung  der  skandinaTiscben  und  der  deut- 
scheu tradition  zeigt,  wie  die  schmiedesagc  uuJ  die  zwergeusage,  dass 
nicht  die  Franken  sondern  die  Sachsen  der  deutsche  stamm  sind,  der 
sich  zuerst  mit  der  Nibelungen^age  beschäftigte.  Aber  von  den  Sachsen 
kam  sie  zu  den  Franken.  Diese  haben  vielleicht  zuerst  Gunther  in  die 
sage  aufgenommen.  Yon  nun  an  lüsst  sich  auch  in  Deutschland  neben 
der  Strömung  von  nord  naoli  süd  eine  andere  in  entgegengesetzter  rieht ung 
wahrnehmen.  Aber  der  erste  ström  blieb  nooh  lange  zeit  der  stärkste.  Die 
Franken  haben,  wie  es  scheint,  als  ein  gegenstuck  zu  Hagens  fall  den 
Sactisenkrieg  hinsugedichtet  oder  wenigstens  eine  kri^gsEahrt  des  Sigfrid 
anf  die  Sachsen  bezogen.  Sie  haben  zufolge  der  TOrbindung  mit  Gunther 
Hagens  sitz  südwärts  rerlegt  und  dementsprechend  die  alte  localisation 
durch  eine  neue  Tollstitaidig  ersetzt  Doch  gehört  das  meiste  daron  der 
jüngeren  dichtung  an;  der  einfluss  ans  dem  Süden  beschränkt  sieh  vor- 
läufig auf  den  namen  Gunther dieser  übernahm  einen  teil  der  rolle 
von  Hagens  genossen,  der  jedoch  in  dem  wcsCDtlichston  auftritt  ^der 
nacht  wache)  neben  ihm  bestehen  blieb,  und  nur  im  norden  ganz  von 
Gunther  verdrängt  wurde.   Der  sächsischen  Überlieferang  gehört  auch 
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die  neue  auffassung  von  Grfmbilds  Charakter  an.  Sie  ist  eine  folge 
davon,  daas  Gilmhild  doroh  die  Terdoppelong  des  schwagermordeB  Sig- 
frids Witwe  wurde.  Sporen  daron  finden  sich  in  der  filtesten  sfaudi- 
navischen  tlberliefemng,  aber  hier  blieb  die  alte  au&ssnng  dnrohaus 
heiiBohend.  Bei  den  Sachsen  Usst  sich  die  tlbertragung  der  sohnld  von 
Attila  «of  Orlmhild  quelienmüssig  belegen. 

Die  wichtigste  ftnderuDg,  die  ans  der  anftiahme  des  G-anther  folgt, 
ist  die  mit  der  vorher^^'heudea  parallel  laufende  neue  niotivierung  von 
Sigfrids  tod.  Auch  diese  wird  siichsisüii  sein.  Bonn  die  Sachsen  be- 
wahren eine  klarere  eriiiuerung  an  Sigfrids  veihüitnis  zu  Brynhiid  als 
dif  Franken.  Die  vorBtellnn«^  ist  jünf^er  als  dio  neue  anffassiing  von 
ünmhiids  Charakter.  Denn  Gnrnhilds  räche  au  Hagen  setzt  Hagens, 
nicht  Biynhilds  schuld  voraus  (§  21).  Wenn  Brynhilds  räche,  die  doch 
jCLnger  ist,  nach  dem  norden  drang  and  sich  dort  in  üppiger  dichtung 
entfaltete,  wfihrend  Giünhilds  räche  nor  schwach  angedentet  wird,  so 
ist  zn  beachten,  dass  diese  Torstelinng  im  norden  einer  anderen  aas- 
gebildeten Torsteliting  von  Grfmhilds  verfaütnis  sn  ihrem  mann  nnd 
ihren  brildem  begegnete,  während  die  Torsteilung  von  Brynhilds  räche 
gerade  im  norden,  wo  die  erinnerung  an  Signrds  nnd  Brynhilds  liebe 
lebendig  treblieben  war,  eine  willige  aufnähme  finden  musste. 

Frunkisch  ist  aber  dio  verbinduno:  der  Sifi^fridsago  mit  der  Ilagen- 
sage zu  einem  zusammenhängendeu  gedi«  bf  fllQ  der  §45),  viel- 
leicht auch  der  vorlust  der  ersten  beizegnuii^  des  Sigfrid  mit  Brynhiid, 
die  erste  aufnähme  mehrerer  süddeutscher  beiden,  in  erster  linie  des 
Dietrich,  der  frilh  auch  za  den  Sachsen  und  nach  dem  norden  vor- 
drang, darauf  des  Giselher,  Bttediger,  HUdebrand  und  anderer  beiden. 
Aas  fränldscher  überiiefernng  stammt  wol  auch  Gernöt  Dass  es  nicht 
der  Schreiber  des  bisohoib  FUgrim  von  Passen  gewesen  sein  kann,  der 
diese  namen  ans  einem  alten  pergamen  aufgetrieben  hat,  wie  Wümsnns 
«nnimmt,  wurde  oben  s.  187  betont  Aul  diese  stelle  der  Klage  hoffe 
ich  im  Zusammenhang  einer  ausftlhrlichen  Untersuchung  des  betreflbn- 
den  gedichtes  zurüükzukouimeu. 
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TEXTE. 


Ble  Slgudu'kflda  yngrl  nMh  der  Yi^toiuigiBagft  und  Brot. 

[Üm  den  zusaininenhang  der  einzelnen  teile  der  Sig.  yngri  and  ihr 
Verhältnis  zu  ihren  quellen  zu  zeigen,  folgt  hier  ein  abdruck  der  teile 
der  VQl>iii!-;isaga  und  von  Brot,  die  auf  j(Miem  gedichtß  beruhen  resp. 
dazu  gehrncii  Die  fussnoieü  zerfallen  in  zwei  grnppen.  Krstere  ent- 
hält die  parapiirase,  soweit  si)rhandeu,  «oleher  stroplien,  die  auch  in 
pof^tischer  form  überliefert  sind.  In  solchen  fällen  steht  die  Strophe  im 
texte.  Die  zweite  gruppe  enthält  neben  kritischen  aomerkungen  directe 
quellenstellen  ans  der  Si^:.  sk.  und  parallelstellen  ans  den  auf  der  Sig. 
meiri  fussenden  teilen  der  Vq1s.s.  und  ans  der  t^S.  Böide  eind  insoflBm 
gleichünUs  als  quellenstellen  zn  betrachten,  als  die  gedichte,  aof  d«ien 
sie  beruhen ,  die  Sig.  meiri  and  die  quelle  der  entsprechenden  capitel 
der  ]&S,  SU  den  directen  quellen  der  Sig.  yngri  gehören.  Wo  ee  nötig 
erschien,  wird,  namentlich  bei  solchen  stellen,  die  §  22—24  nicht  be- 
sprochen worden  sind,  das  Verhältnis  zu  der  Sig.  yngri  kurz  erörtert] 

I  Sigurde  ankauft  bei  Ojüki  1 

sehciiit  in  der  saga  (c.  26,  1 —19)  nach  der  Sig.  niciri  erxähli  xa  sein. 
Dodt  wird  auch  die  Sig.  yngri  dieselbe  kurz  mitgeteilt  habeti. 

IL  Sigurds  hoohzeit 

(C.26,  36  —  58.)  Ok  eitt  sinn  gekk  Grimhildr  fyrir  Gjüka  konung  5 
ok  lagÖi  hendr  um  hüls  houum  ok  mtelti:  i«H6r  er  nü  kuminn  enn  mesti 
kappi.  er  tinnaz  man  i  veroldu;  vseri  at  houum  mikit  traust:  gipt  honum 
d"ttur  I)lua  nie?i  miklu  tV'  ok  sli'ku  rfki,  sem  hann  vill,  ok  ma^tti  hann 
h6r  ynbi  nema.^  Xonungr  övarar:  „Futitt  er  i)at,  at  bjööa  fram  d(vtv 
sinar,  en  meiri  vegr  er  at  bjööa  houum,  en  aörir  bidi**  Ok  eitt  kveld  10 

3.  »S'i^^.  sk  1 .  1-  2:  Ar  v;is  [)nts'  SigurÖr  sotü  Gjüka. 

.5—202,0.  Sig.  sk.      1  —  4:  Mey  bu5a  boaum  ok  meiöuia  fjQlÖ,  Ou&rünu 

ungu,  üjitka  duttur. 

10  —  202,  2.  Ok  —  kui-töisasta.  Dieser  stelle  etüapricht  eim  seene  der  Sig. 
meiri,  vm  nieM  OulMmf  aondem  Orhnhüdr  dem  Siguir9r  einen  heeker  kredemi 
t.  2$,  27—31,  34—35:  Eitt  kTold,  er  \m  sfita  tiB  drykk,  tias  dröttniBg  app  ok 
gokk  iyrir  8igar6  ok  kvaddi  hana  ok  mnlti:  «FQgonOr  or  oss  i  ftinai  hervist,  ok  alt 
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skenkir  Gn?5rün.  Sigurdr  86r,  at  hon  er  v^bq  kona  ok  at  qUu  en  kurteis- 
asta.  Gjüki  konungr  msolti:  «Mart  gott  veitir  t)ü  oss,  Sigurör!  ok  mj^k 
hefir  styrkt  T&rt  rfki.*^  Gannarr  msBlti:  „idt  vifjum  T6r  tii  Ymni, 
at  |6r  dveliz  b6r  iengi,  baa6i  ilki  ok  Tära  ^tuz  med  bodi,  en  eigi 
5  mundi  annarr  fky  pött  bcBÖL*'  8igar5r  ATarar:  „HafiO  |Qkk  fynr  ydia 
BflBmd,  ok  petta  akal  piggja.''  Peir  sToijaz  nü  1  bKB&ralag,  sein  {>eir 
66  sambomir  broBÖr.  Nü  er  gcor  igaBtlig  veizla,  ok  stöH  marga  daga; 
drekkr  SigurÖr  nü  brüölaup  til  GuÖrünar;  mÄtti  {)ar  sjä  margskonar 
gleöi  ok  skeiiitan,  ok  var  hvorn  dag  veitt  görum  betr.  i^eir  furu  uii 
10  vfÖa  um  lond  ok  vinna  morg  frirjs^ftarverk ;  drÄpu  marga  konungasona, 
ok  <  rigir  menn  geröu  8lik  atiek  sem  ^eir\  iara  nü  keim  med  miklu 
heriaugL 

HL  Die  Werbung  um  Brynhild. 

(a  27, 1—4.)  Peir  büa  nü  ferd  siha  listaliga;  rllla  nü  QöU  ok 
15  dali  til  Badla  konunga,  bera  upp  bönoiHit;  bann  tük  p?i  toI,  ef  hon 

gott  Yi^jum  vor  ti!  yCar  leggja;  tili  her  vi5  horni  ok  drekk."  Hann  tok  ok  drakk 
af  .  .  .  ,  SiguiÖr  t6k  [>vi  vel,  ok  vifi  jiaim  drykk  rnundi  hauu  ökki  ti!  ÜrviihiWar.  — 
Der  trank  unserer  stelie  hat  nicht  diese  böae  absieht;  QtUfrum  amnut  soll  nur 
Sigurds  liebe  wecken. 

1 — 2.  kurteisasta.  Die  saga  fügt  hinxu:  Fimm  misseri  vai-  SigurÖr  j)ai  ,  8v4 
«t  ^ätt  sfttD  meU  fr»g6  ok  vingan  ok  zoAh  fcosaiigiv  aü  viB.  Dtr  mtehktf  Mift, 
dasM  dieter  taU  hier  nidU  am  jpteUtte  M.  (ok  viQ  ti<  ««m  iAergangsformel,) 
Er  lektint  am  dtr  S^f.  meki  Mtammm  und  mü  e,  26,  35  hann  dvaUlis  \tx 
nm  hxfi}  tauaammm  tu  gehörtn,  Jm  ftäohttm  mä^iredkm  in  wuerem  g^dieki 
%.9fgg, 

6  —  7.  Sig.  sk.  1,  5  —  8:  tok  viö  trygQum  tveggja  bnsOra;  saldaz  eiöa  oljnn- 
frcoknir.  An.<fiihrlirh>  r .  aber  schwächer,  f'n  der  Sig,  mein'  c.  26,  31  —  34:  Hon 
{d.  i.  diüttniag)  iiiielti:  fli'inn  faÖir  skal  vi  ia  Ojüki  konungr,  t>n  ck  moÖir,  hrceftr 
|)ixiir  Guuuurr  ok  Hi^gni  ok  allir,  or  cila  viuüiö,  ok  muou  bri  oiEri  vÖiir  jafiiingjar  fa:^." 

7 — 9.  Sig.  sk.  2,  5—8:  Diukku  ok  duamGu  da^i  aiait  saiuan  SigurÖr  uugi  uic 
synir  Orjöfca. 

18.  DasB  mmmAm  ZT  und  Ul  «Iimm  twUrm  mi,  «rkeUt  niekt;  wgk  auek 
dm  omMun  in  dm'  Sig*  «jfc. 

14.  Sig.      S,  1—2:  Uns  Brynhildar  bilga  Um^  svAt  ^«im  8igiu6r  raiB  i 

nnni.  —  Den  etit8eh!i(.'^.< .  h»i  Brynhild  xu  werben,  erxählt  die  saga  noek  dm-  Sig. 
meiri.  u  ir  das  starke  in  den  Vordergrund  treten  der  Qrfmhiid^  dae  hervorheben 
ron  .Siyi/nl<  eif'r  (chtfr  foh/r  rrrfjfssenheitstranks),  weniger  sicher  der  ausdruek 
ineö  mikluiii  i  l'  ina  (rr/l.  •-. >mr  r.  L'-l,  fj'l  aber  auch  c.  25, 11)  beweisen:  (0.  2ß.  ftl-  66) 
Ok  eitt  sinn  g(  kk  (jiiailiüdv  at  riuiiaad  syni  sinum  ok  fniT^lti:  „Y5art  i;i5  steii>ir  meÖ 
mikluiu  Lluina,  lyrir  utau  t>iun  hlut,  er  ))er  eruö  kvaulau-ir:  lni5iÖ  Biynhildai  !  [>at  er 
gQfgast  raÖ^  ok  raun  SigurÖr  riÖa  lueÖ  yÖr."  Ounuarr  svarar:  „Vist  er  lioa  vaen,  ok  eigi 
em  ek  (essa  öfAm,*  ok  segir  lA  tdk  Binnin  ok  braSram  ok  Sigurd,  ok  en  aliir  f^^sandL 
14—15.  Vgl.  Sig.  meiri  (e.  27,  4—6):  f%  riSa  jieir  i  Hlymdali.  Hoimfr 
{■gnar  |»eitii  vel;  segir  Qtinoarr  «rindin. 
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Till  eigi  nita,  ok  seger  hana  8t&  eidra,  at  (ann  eiim  mann  mnn  hon 
eiga,  er  hon  tiU  

(0.27,  26—46): 

(8tr.22)  Eldr  nam  at  <bu»  en  jqrd  at  akjallh  ü 

ok  hir  logi  Tid  hitnni  gnnta; 

ttr  treystlB  (ar  fylkia  rekka 

eld  at  rlda  n6  yfir  atfga. 

(8tr.23)  Sigoiftr  Grana  Bvertli  keyiM,  — 

eldr  sloknaM  fyr  eölingi.  iq 

lo^i  iiih  lüügdiz  fyr  lofgjyrnum, 

blika  reiöi,  er  Reginn  Atti. 
Ok  er  Sigurör  kom  inn  um  logann,  fann  hann  j  ar  f  itt  fa£?rt  her- 


bergi,  ok  {)ar  sat  i  Bryiihildr.   Hon  spyrr,  hverr  su  maör  er.   En  hann 
nefndiz  Oiinnarr  Qjükason:  ^ertu  ok  setlub  min  kona  meÖ  jäyröi  fe5r  ^5 
|»fn8,  ef  ek  rida  t>iDn  vafMoga,  med  yörii  atkva'(1i."  veit  ek  gerla, 

bversa  ek  akai  pem  svara*^  [s^gir  hon].  (0.  27,  56  —  66.)  Hann  STarar: 
^minniz  nü  k  heit  ydoTi  ef  j^easi  eldr  yttri  ridinn,  at  ^r  mnndid  med 
peün  manni  ganga,  er  {»etta  gerHi.*^  Hon  finnr  nl  h6r  SQnn  BVQr  ok 
merki  peasa  mtis;  afeendr  upp  ok  fiignar  honnm  veL  20 

6—13.  Paraphrase  äiettr  atrophen  mit  einem  hinteeis  auf  die  potUtoht 

quelle  in  der  saga  unmittelbar  vorher  c.  27,  20—  21 :  Nü  veif5r  f,'ü<r  inikill,  er  eidrinn 
tök  at  QDsaz,  en  jorfi  tok  at  skjalfa.  logiun  stoÖ  viö  hiniin;  ()etta  |ior5i  eugi  at  gera 
fjrr,  ok  var  sem  \n\\m  riSi  1  niyrkva;  {>a  Isegöiz  oldriun,  en  liauu  gekk  af  bestiaum 
ino  i  salinu       en  —  saiinu  vgl.  im  texte  x.  13).   Sva  er  kve^it 

1—12.  Di»  bedingung,  dat»  der  kM  dm  wtfriogi  dttrehrnU,  tiammi  om» 
dar  Siff.  mviH  e.  27^  6—9:  Heimir  kvaS  hannar  hrr  von,  hvem  hon  dtal  eiga;  sagir 
[>ar  snl  hennar  skamt  fri  ok  ksrax  (lat  hyggja,  at  [mbii  einn  miiiidi  hon  aiga  vilja,  er 

eld  brennanda,  er  sleginn  er  um  sal  hennar. 

2  —  ^.  Uier  fehlt  irnl  cinp  hur  xe  andeututtg  drr  bf dingungen ,  -  obgleich  auch 
die  bVy.  sk.,  die  in  dieser  partie  sehr  kurx  ist,  sie  nicht  c/itfUUt,  —  und  möglich 
der  gestaHentaiixeh,  den  die  saga  nach  dt^r  Sig.  meiri  erxählt. 

5  —  12.  //*  der  Sig.  meiri  erlischt  das  [euer  nicht,  c.  27,  66 fg.:  Eyür  |i«tta  nör 
hann  biott  i  |>ana  «ama  ahl  tü  aimia  Ulaga«  ok  skipu  ptjir  aptr  litnm. 

8.  Die  MTMeife  tM  «vier  «ptffere»  «Irofiiba  der  Sig,  meiri  (e*  28,  50 — 57) 
enOekni:  an  Hfn  ^inn  hyirlli  {lortK  eld  at  riSa  ne  yfir  sliga. 

13—  10.  Der  inkaä  dieeee  ge^präoke  inMoAl  t»  der  Sig,  meiri  eeBMidig  ah 
(e,  27,  47-35). 

14 —  15.  Sig.  sk.  4,  9— 10:  mey  fmmnnga  fal  hann  raegi  Gjüka.  Dasa  Sigurlfr 
sieh  Qunnarr  nennt,  .stammt  am  der  Sig.  meiri,  nns  der  der  geaiaUetUmteeh  über' 
liefert  ist.  Vgl.  aurh  c.  27,  51:  ,  <hit;ii:irr! "  segir  hiui. 

16.  vafiloj^a.   Die  Vnts.s.  fügt  nach  der  K>ig.  meiri  hinxn:  <>k  f  stra  f)ms. 

17.  svarar.   yt  rbindungsphrase  in  der  Viils.s.:  M^rg  ijiürviiki  buü  |iur  unnit,  en. 
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SM  DS  mamauamnuk  themb  mos  sn  rqummaä/ik  uhd  bm» 

(ar  dvels  bann  j^ijär  tm3tr  ok  btia  eina  rekkja.  Hann  tekr  svei^it 
Gram  ok  leggr  1  medal  I»eira  bert   Hon  spyir,  hvf  ptt  weti.  Hann 
krad  bAt  pat  akipat,  at  svk  geidi  hann  tmiftlaup  tü  konii  afnnar  eöa 
fangi  ella  bana.  Hann  tök  ^&  af  henni  bring  [elnn]  en  fekk  benni  nH 
5  annan  bring  af  EfifiiiB  axfi. 

IV.  Der  streit  der  könii^innen. 
(C.  28,  1  — 16.)  \hit      einn  da^.  or  {);i'r  gongu  til  ftrinnar  saraan 
at  pvä  sor,  {)&  oö  Brynbildr  lengra  üt  ä  äüa.    Gudrun  spyrr,  hvi  |»at 
gegndi.   Brynbildr  segir:  „Hvi  skal  ek  um  petta  jafoas  viö  pik  beldr 

10  en  um  annat?  ek  hugöa,  at  minn  faöir  vivri  rfkari  en  I^inn,  ok  minn 
ma&r  unnit  mgrg  sniidarverk  ok  ridi  eld  brennan,da,  en  pinn  böndi  var 
prell  ^i&lpTekB  konuogs.*'    QnÖrün  swar  me5  leifti:  „P&  T»rir 
vitrarif  ef  (egbir,  en  lastaliix  mann  minn;  er  pui  allra  manna  m61,  at 
engi  bafi  dfkr  komit  i  TerQldina  fyrir  byers^etna  aakir,  ok  eigi  samir 

15  p6r  Tel  at  lasta  bann,  |)vfat  bann  er  pinn  fimmrerr,  ok  drap  bann 
Fftfni  ok  reid  Tafrlogann,  er  {>tl  bngüir  Gunnar  konuug,  ok  bann  Ii 
hjd  |)6r  ok  tök  af  hendi  |>^r  bring,  ok  mÄttu  nii  b6r  hann  kenna." 
Jirynbililr  s6r  nü  [»enna  hiing  ok  kennir;  l't^lnar  lion,  t>am  hon  UauÖ 
vaTi.   Br^'iibildr  für  heim  uk  mceiti  ekki  orö  um  kveidit 

1 — 4.  8ig.9k.4ft— 4:  SigniOr  eno  suSroeni  Ugßi  tveiV  iiakkTiS,  ni«ln  m&' 
ttan,  i  neBal  Jmn.  JÜ»  dtr  Sig.  mein  mrd  die  AodbeA  an  Qjükie  kof  gefeiert 

C.27,  76—81:  Tun  konungar  nü  beim  ...  Orinbildr  ftignar  ^eitn  vel  ok  f>akkar 
Sigui'Oi  sina  TylgG;  er  \t&T  büiz  viO  veizlu;  kom  [>ar  mikill  inannfjQlöi;  . . .  ok  befir 
f)essi  \e\z\n  5?tn6it  marga  daga;  ok  er  lokit  er  ^essi  veizlu,  minnir  SiguxO  allra  eitto 
viiö  ßrynhiidi  ok  laetr  {)6  vfm  kyi-t. 

4.  bring  [einu]:  bringiuu  Auiiviuauaut,  or  haiin  gaf  henni  schreibt  der  rer/asser 
der  Vqlstmgasaga ,  eine  abslraction  aus  c.  'Jl. 

6.  af  lUfiiis  atfi  iet  eieUekHä  em  ««tot»  wga/^nreibere. 

6.  Daae  Meieehen  IE  und  IV  eiwae  fekU,  erketU  mOit» 

7-19,  Zum  motu,  der  eemaegLß&e,  843.  Jbick  im  ^eorikna  fieiden  eich 
einxekte  ühereineiimmimgm.  Zu  x.  15  rgl.  ßS.  e.  343, 17:  eOa  hterr  er  |>inii 
frumvnerr.  Ibid.  x.  24:  at  hann  er  minn  frumvaorr.  —  Zu  x.  IG — 17  Ps,  e,343, 
28  —  .TO:  f'at  skyt  ek  hör  til  jiessa  Rrrjr-^uWz.  hnnn  tuk  af  |)©r  |>a  er  hann  haR5i  tsekit 
\>iau  meyUom.  |)otta  sama  gtiü  tok  liaun  at  |>iniu  ha  iidi  oc  paf  iiu-r.  ~  Zu  x.  IS 
f^Sr.Hi'i.nO—HI:  Oc  uu  öl  üryuiiidr  ser  {)etta  guil  |ia  küuuir  hon  at  bon 
biiufii  att.  —  Zu  X.  30  —  Hl  PSc.  343,36:  bonnar  licame  er  nu  sua  rauÖr  sem 
nydreyrt  blo5.  —  Zu  x.  19  ßs  e.343f  36-^38:  oc  du  J)fBgir  bon  oc  ma^lir 
»kki  orti.  steadr  upp  oc  gengr  i  brot  vt  af  borgiuui.  —  Vgl.  femer  I^E.  1,363. 

10—12.  15—17.  Während  der  vormirf  der  eerkebeung  aue  der  fuelle  (U)  der 
ßs.  etammi,  gehen  die  bemerkut^m  i&er  den  draehenkampf  md  der  fiammenritt 
die  Sig-meiri  xuriick,  wo  Brynhild  redet,  c.  28,  50.  54—57.*  Sigilllbr  t|  at 
onui,  ...  on  hl^ri  ^inn  hvartki  [)orÖi  eld  at  riO«      yfir  stiga. 

17.  billig)  biioginn  Andvarawat  Vqie.e. 
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V.  Gunnars  erste  Unterredung  mit  Rrvnlnld. 

(C. 29,5  —  48.)  P4  svarar  hon:  „hvatgeröir  |jü  af  hring  ^eim,  er 
ek  seida  p^r,  er  BaÖli  konnngr  gaf  m6r  at  efsta  skilüadi,  er  p^t  Gjük- 
nngar  komuö  til  bans  ok  hötnö  at  hetja  eda  brenna,  nema  p6r  nffiöiö 
m^?  Sidan  leiddi  hann  mik  6  tai  ok  spjir»  hTem  ek  k^ra  af  peim,  sem  6 
komnir  Tfini;  en  9k  bnbnmz  til  at  Terja  landit  ok  Tesa  h^ftingi  yfir 
{»ndjuDgi  lilto;  Ttoi  p&  tveir  koetir  f^rir  hendi,  at  ek  munSa  peim  Twtia 
at  giptaz,  sem  hann  vildi,  eOa  yera  to  alls  Q4r  ok  hans  vinAtta;  kyad 
p6  sCna  Tjnfttta  zn^r  mandii  betr.  gegna  en  xeidi;  |»&  hugsada  ek  med 
m6r,  hT&rt  ek  Bk>'lda  [hl^daj  bans  yUja  ^  drepa  margan  mann;  ek  10 
I)6ttumz  vanfoer  til  at  ])reyta  viö  baiiii;  ok  ])&t  koni,  at  ek  h^tiiniz 
{>eim,  er  riöi  hestiniim  Grana  meÖ  Fäfhis  arfi  ok  riöi  minn  vaf'rloga; 
nü  treystiz  enjgri  at  n'da  nema  SigurÖr  einn;  hann  rei5  eldinn,  pviat 
hann  skorti  eigi  hiiir  til;  liann  drap  orniinn  ok  Regln  ok  timni  konuncra. 
en  eigi  J)ü,  Gunnarr!  er  {)ü  fQlnaöir  sem  när,  ok  ertu  engi  konungr  lö 
n6  kappi;  ok  pess  strengöa  ek  heit  heima  at  feör  mfns,  at  ek  munda 
f>eim  einum  unna,  er  ägseztr  yseri  alinn,  en  pat  er  SigurÖr;  nü  erum 
T6r  oidro&,  er  vdr  eigom  hann  eigi,  ok  fyrir  petta  skal  ek  lAÖandi 

I.  Eb  tsi  kaum  Hwu  umAt  mrhrm  ah  «Am  kurze  mitteihmg,  dem  Oumiarr 
9M  Brffnhitd  gM  und  sie  fragte  wu  ihr  fekh.  Ein  teiehtr  b§riekt  gthi  in  der 

eaga  nach  der  Sig.meiri  unmittelbar  voran  (0.29^1—5). 

3.  Vgl.  die  unten  zu  ».  6 — 11  angeführte  stelle  der  Süf.  sk.  Daraus y  dose 
Ätli  droht,  der  itnfjrhor^rtmen  keine  geschenke  xu  geben,  folgert  der  dichter,  dass 
Bu^l) ,  drr  bei  ihm  au  Atlis  strVe  anffritf,  der  gthorsamen  schtcester  allerdings 
nduiti^  fjcijcben  hat.  Aus  dii  scni  h'  sitx  stammt  nach  ihtn  der  ring,  den  seine  an- 
dere quelle  (quelle  II  der  Ps )  cnriHint. 

3 — IL',  l-i — 16.    Vgl.  Si<j.sk.:i')  —  39;  niihrre^  xii  den  einxelnen  .^teilen. 

3 — 5.  Sig.sk.  35,1 — 3:  aÖr  |)ör  Gjükuugar  liÖuS  at  gaißi  [in'r  ;i  ln'stuni. 

5—11.  Sig.  sk.  3G.  37 :  Ok  uiwr  Atli  |)at  eiuni  sagÖi,  at  hviirtki  leü  liQfuuiu 
deik,  gall  iA  jarCir,  nema  pSez  l^tak  ...  var  4  hv<2rfan  hugr  minu  um  [)at, 
bvirt  ek  skyUa  T6ga  eOa  val  f#|la  bQll  i  brynju  am  bröSur  s^k. 

11—12.  16—17.  iS^.  9k,  38, 1—89,  4:  Ldtnm  siga  Bktmtl  Qkbir;  lek  mte 
mdiT  i  mui  molfanar  ^iggja,  iMmga  mßa  bonr  Sigmimdar,  n»  aonais  maaofl  anra 
vüdak.  ^^iBirn  bMomk  p4  ü^MSkosttagi,  er  me5  gaUi  aat  4  Giana  b6giijn. 

12.  Tifrkgaj  ok  dxsBpi     m»m  er  ek  kvaS  4  fügt  die  eoga  kiwsM  f§  24), 

13—  15.  Vgl.  die  xu  s.  204, 10-12.  15-17  cilicrte  stelle  der  Sig.meiH: 
SigorOr  vk  at  ormi,  . . .  en  hl^ri  \tinn  hvartki  |)or9i  eld  at  riOa  ne  yfir  stiga. 

14 —  16.  8^,sk.89,6S:  Tsni  haan  i  enge  yOr  um  Ukr,  od  4  engi  hlut  at 

41itiiin. 

l.'> — 16.  Vgl.  Si(j.  .-l:.  39,  9  —  [)6  |>ykkiz  er  |)j6Ökonuiipar  ( V)  IW  /ni  diffte 
'jkiclitoKj  richtig  ist,  SO  ist  die  interpolation  von  x.  9-^10  in  der  iSig.sk.  älter  als 
die  äig.  gngrL 


I 
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Pim  daada;  ok  eigum  vdr  Orfmbfldi  Ut  at  launa;  henni  finnz  engi  kona 
hnglaüsari  ▼erri.''  Gunnarr  svarar,  svA  at  UAt  hejr^n:  „Mgr^ 
flaeröarorö  hefir  J>ü  maelt,  ok  ertu  illüöig  kona,  er  4raa?lir  |)eiri 
konu,  er  mj^k  ei  um  j*ik  fram,  ok  eigi  unöi  Jion  verr  si'nii,  sv&  sem 

5  {)ü  gerir,  e?ia  kvalöi  daiiöa  menn,  ok  engan  niyr^i  hon  ok  litir  viö 
lof."  Brynhildr  svarar:  „Ekki  ligfum  v6r  laim|>ing  haft  üdaf^ir  i^rrt, 
ok  auuat  er  v&rt  eöli,  ok  füsari  vflßrim  vor  at  drepa  yör.*  Sidan  vildi 
'  hon  drepa  Gunnar  konung,  en  HQgni  setti  hana  i  QQtnu  Gunnarr 
msBlti        pEigi  vil  ek,  at  hon  büi  i  figtrum.**    Hon  svarar:  „Hirö 

10  eigi  I»at,  p^iai  aldri  sör  J^d  mik  gUi5a  sidaa  1  ^inni  h^U  eöa  drekka  n6 
tefla  hugat  mt61a  ii6  gnlli  leggja  g6d  kliBÖi  ne  yllr  M  gefa^;  kva5 
hon  86r  l»at  meetaii  härm,  at  hon  itti  aigi  Sigoid.  Hon  Bettia  upp  ok 
sl6  sinn  bortta  svA,  at  sandr  gekk,  ok  ba6  avA  ItÜca  [upp]  skemmadynim, 
at  langa  lei5  mietti  heyra  hennar  harmt^lnm.  Nti  er  harmr  mikiß,  ok 

15  heyiir  um  allan  bGßinn. 

(niöriui  spyrr  skemmumeyjar  öinar,  hvi  [la^r  «6  sva  ükatar  cc^a 
hryggar:  „eÖa  bvat  er  yör,  eöa  hvl  fari  j36r  sem  vitlausir  menu,  eöa 
hverr  gyzki  er  yör  orÖenn?'^  I^ä  svarar  birdkona  ein,  er  S7a£rii}Ö  h6t; 

gPetta  er  dtimadagr,  vAr  h^U  er  fall  af  hanni.'^   .  .  .  •  

20  

1  -  0.  Sig.  )ticiri  fr.  28,  ÖO  —  Gd):  Hrytihildr  svarar:  ,,T)yljumz  eigi  viß.  af 
•'^  liy^S  GriinhiUli  ei;^i  vt^l".  GuÖmn  . svarar:  ..Aiikp!  h»  ii[)i  eigi,  |)viat  liou  er 
tu  [)in,  sem  til  döttur  biuuar",  Brynhildr  hvarar:  ,,liuü  vcldi  <^ilutn  uppbgfum  Jmjss 
b^ls,  er  0S8  bitr  j  hon  bar  SigurÖi  grimt  q1,  sv4  at  eigi  mundi  baua  mit  oafa".  Oa&rdn 
mnr:  ,,Mftrt  rtagt  orO  mtelir  ^dt  ok  mUdl  lygi  er  slikt". 

6.  Zum  Wortlaut  vgl.  Sig.  mein  (c.  28,40-^41):  „£kki  bQfum  ver  Uimmseli 
haft^.  Zum  gtianhm  Sig.  sk.  40, 1—4:  ünna  «nam  ae  tnuniun,  bjoat  am  hTefftn 
bog  menskognll;  vgl  uueh  9tt,41. 

a.  cbm  «.  66 fy. 

10—  11.'  Big, ^10, 8—6:  H  «kalt,  Gunnarr I  gant  of  Uüaiaiva  Itadi  okmer 
fl!j41fin;  maa  ek  nna  aldri  med  eOlingi,  vfß,  muk  8&,1L 

11—  12.  Sig,  9k,  6,5 —6:  Hafo  skal  ek  SigoxO  eOa  \&  avelta  Vg^  oiteA  Sig, 
mnri  (t,26,a6—$B):  fieM  skalta  galda,  er  (A  ittSigoHl,  ok  ek  ana  i»6r  eigi  haas 
At  aj6ta  n^  gallziDB  miUa. 

10—19.  2>Mee  MÜm  sind  wol  «mm  einkäung  xu  dtm  tuMiim  gufrtkk  «vt- 
wdtm  Qmmttrr  und  Brgnhüd.  Vertorm  iH  wol  eine  auffordmuig  dir  Qu/Hm  an 
Clunnarr,  seiner  firau  noch  einmal  xuxureden.  Das  rorhild  ist  die  unmittelbar  sich 
anschliessende  eeene  der  Sig.  meiri  (c.  29,  48 — 54):  I*a  mjfUi  Guörun  til  sinnar 
vinlconn  (dieser  ettf spricht  in  der  Sirf.  yrifjri  die  Seafrfo'V:  ..Stattu  upp;  v^r  hnfum 
Ibd^i  sotit,  vek  Brynhildi  wir.^'-  ..I^at  gori  ek  eigi^'  sa^i  hon  ...  nuelti  OuArua 
til  Uunoars:  „O&kk  at  hitta  baoa'\ 
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VI.  Ounnars  zweite  Unterredung  mit  Brynhild. 
(C.  29. 144  — 151.)  Ok  nü  ferr  (juiinarr  at  hitta  liana  i  aniuit  sinn 
ok  spyrr,  hvi  gegadi  hennar  mein,  eöa  hvurt  nokkur  bot  uiundi  til 
^i&gjfi-  ^^rP  Hfa,"  sagfti  Brjnhildr,  „pvi'at  SigurÖr  hefir  mik 
v6lt,  ok  eigi  siör  |)ik,  |)ä  er  |)u  16zt  liaun  fara  i  mina  ssong;  nü  vü  5 
ek  eigi  tT&  menn  eiga  senn  f  einni  h^ll,  ok  petta  skal  vera  bani  Sig^arÖar 
eda  {>inii  eda  miiin,  ^Tiat  bann  befir  (at  alt  sagt  Oudrüau,  en  bon 
brigzlar  mdr.*^  

(Brots,  5— 8.9)  ^eiDn  niiindi  Sigardr         rftd«,  10 

ef  bann  l«ngr  UtLa      llfi  baldL 
(9)  VtBria      aoamt»        at  bann  wk  r6fti 
Gjdka  tat  ok  Qotna  mengi, 

er  bann  fimm  sonn     at  folkro^ 
gunnarfdsa  getna  haföi.'*  16 

(C.  30,  28  —  31.)  Hann  biör  Brynhildi  ^era  kata.  Hon  gerir  svd 
ok  segir  t><^.  at  Gunnarr  mun  eigi  koma  fjrr  1  sama  rekkju  heimi,  en 
i>6tta  er  fram  komit 

4^a  ßß  944^U^1S:  SigurSr  ayaBioa  b^fir  tofit  yckor  trnnaO- 
arinal  oo  tagt  Binni  kono  Orimilldi  alli  hverso  (a  sag5ir  ^inn  trana8 
undir  baoa.  oo  fia  er  fiu  feot  leigi  sialfr  mitt  lag  oo  letz  Sigar6  svosin 
taka  minn  mejdöm.  I'at  sama  fierBi  OriinilI<lr  mer  i  brigzli  i  dag  firir 
oUom  monnora.  —  Zv  x.5     H  t<jl.  auch  Sig.sl.  to  (ungefUhri  xu  .«f.  20G,n). 

8  —  9.  Lücke.  D'r  xn-^ammenhang  xri'if.  (/ass  hier  rinc  antuorf  fr>f?n>fjrs 
fdUi.  En  ^^nid  nämlich  x.  Ui  xwei  emandrr  durf.uji  :is  äJmlit  hi  rcpliken  Uunnars 
XU  einer  rersohinohen.  KraUrer  eulspricht  v.  ■>  •/  /,  15-17:  l'a  ävarai  Haugui: 
I^a  rika  drotniog  BryniUdT.  grat  aoigi  lengr  oo  haf  eogi  orO  um  oo  lat  sem  {)etta 
liafi  oigi  TOiit  (wg^*  die  ammrkmg  im  16),  —  JDmr  vertonrnn  urtprüngliehm 
€n(m  etrophmUiüfte  m$  Broi  8, 5—8  tnitprieiki  dm-  anfong  wtn  Bijfnkikk  antwori 
indit  ßS  (%.17):  l^a  svacar  BiTiiiUdr.  V«!  ma  ak  aoa  Uta  aagOi  hon. 

10>-11.  FS  0.  S44,  28  —  20:  Sjgiitdr  minn  kom  hiDgat  til  yCar  gern 
sßioD  vallari.  ea  ntt  er  bann  sua  stollz  oc  aaa  rikr.  at  H>igi  man  langt  heQan 
liCa  aOr  en  |)er  munot  allir  hon  um  [>ionft.  SSum  omdruok  pon  x.11  vgL  S9§, 
9LI8,  5 — G:  ok  sa  eiin  hiiQiiki  berbaldr  lilir. 

12 — 15.  Die  etruphe  fültrt  den  gedanken  der  vorigen  mit  tcorleu  der  Si</.sh. 
(ttm.  tSiy.  üL  18,  7  — 10  (Hqgni):  ef  v«r  fimm  ijonu  faßiaa  lengi.  ättuin{;rt<^a 
QBOÜa  knaettim.   >Si^.  sk.  17,  3  saoiir  uigi  gibt  den  amdruck  für  vu&ria  |>at  äoeiut  ber. 

16.  BijrBbildi  Dtr  mgMekrtiber  fügt  im  oneoUtiM  an  0.  29, 1  Mnem:  app 
Staad»  ok. 

16»  Haan  —  fcala.  ßS  e.  344»  22—24:  mvllti  Onnnair  kgnmigr*  Fra 
a3igi  akaltu  grata  00        ^a  |>eBgar  1  statt.   DU  atUwori  i»t  mü  B^gnü  replik 

UM,  X.  I^i  fgg^  fast  gleichlautend ;  rtjl .  die  nnmerkung  XU     8 — 9. 

16.  gerir  8vä.    Die  saga  hat  in  Übereinstimmung  mit  ihrer  auffassung 
Qmmew9  auffordunrng:  atM  npp.  Dom  dar  bmieht,  da$a  BrjfnhUd  Qwmtm 
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VITT.  Gespräch  zwischen  Gunnar  und  HQgni, 

Nu  itjüöaz  pQir  viö  brctfdr.    (C.  30,  14  —  15.)  (Gunnarrj  se^nr,  at 
hann  vill  drcpa  SigurÖ.    (C.  80,  25  —  28.)  Ilui^ni  spcrir:  „^at  räÖ  Ifz 
m6r  ilia  sett,  ok  J)6tt  fram  komi,        munu  v6r  gjQld  fyrii  taka,  at 
5  svfkja  slikan  mann.'^    Gunnarr  segir  Sigurd  d^ja  skula,  ^eöa  man  ek 
deyja  eUa.*^  [H<}gni  kraft]  (Brot  1 — 3): 

(1)  »  


[bvat  hefr  Sigurör  til]  saka  nnnit, 

10  er      frcaknaii  rill  ^rn  nema?*^ 

[Gnnnarr  krad] 

(2)  «Kto  hefr  Sigurftr  selda  eifta, 
elÖa  selda,  alla  logna; 

yölti  mik,  er  vera  akjldi 

15  allra  ei&a  einn  fulltrdi.'* 

[Hogni  kvaÖ] 

(3)  „l>ik  hefr  Rrvuhildr  b^l  at  gorva 
beiptar  bvattan,  barm  at  vioua; 

9—10.  DiesB  atrophe  ut  m  der  V^etmgoMiffa  fUeht  panpkraeiert,  wae  meh 
naeh  c.  30,  15  unmögh'eh  wäre. 

12  —  15.  Paraphrase  dieser  atrophe  m  der  saga  c.  30^  15:  kvaÖ  hann  hafa 
velt  sik  ]  ti  v^?.  Eine  widerfiolint^  im  inieresse  der  eomposition  z.82 — 3S:  Onnnan: 
s^ir,  at  f)ettÄ  or  gild  bana^nk.  ;it  liafa  t^kit  rnfTd^m  RtynbiHnr. 

17  —  209,  2.  In  der  *a^a  nichi  pantphta^tert ,  tcas  auch  nach  der  paraphrase 
von  Sig.  sk.  19  eine  xtcecklose  tciderholung  wäre. 

rat  folge  teieiet,  echt  4et,  xeigt  ßs  e  844,  24—25:  Na  gwir  Brynflldr  eptir  ^vi 

Sern  konungrinn  baO.  —  Die  folgetide  elrohung  iM  dem  emn,  nicht  dem  wortiaiä 
nach  Sig.  sk.  10—11  enltnemmen:  ^  skait  .  .  of  J4ta  .  .  .  mkx  sjilfri  . . .  nania  \fe 

SignrO  svolta  lätir. 

1  —  2CtO,5.  Pci  tniftrhln.t.^  isf  fiirie!h.<?.  Auch  in  iUr  Sitj.  .<k.  fohjt  nnmittelhar 
auf  di*>  außlackcluuy  dun  i/tsjadah  mit  lli^gni.  Die  hanpiqueiU  der  i<lelh  ist  Si'j- 
sk,  16  — 19.  Eine  xutai  unseres  dichters  auf  grund  des  vorhergehenden  sind  tmr 
die  anspielungen  auf  die  eehändung,  also  Hqgnis  frage  «unl  Ounrnre  «mhcori 
%,  7—16,  Es  entsprechen  eich  demnach  %,SS  und  Sig, ek  16— IS,  %,  17—209,2 
(Brei  S)  und  Sig.  eh.  19.  An  ereterer  eteüe  g^ien  nur  die  idigememe  tendenx  ist 
fhtge  und  der  antvori  auf  die  Sig.  sk.  xufUck,  während  der  worUmä  der  ent- 
sprechenden  atrophen  %.  t.  gehen  früher  baiutxt  worden  ist,  vgl.  die  anmerhmg  um 
8.207^  72  Jö.  Hier  kommen  nomrvfUrh  ^fr.  16,1—2.  17,  1-1.  18,1—6  in 
betrachi :  \\\<\w  okkr  fvlki  fil  far  \  ola  .  .  .  .  Kinn  |>vi  H(jgoi  andsvvf  veitti:  ^mmv  eiei 
okkr  siikt  ut  vimm ....  Vitoma  vit  k  niüidu  menn  en  sff^lli,  moQan  fjurir  ver  fülki  nißuni  ok 
sü  euü  iiüu»ki  horbaldr  lifir.  (Die  paraphrase  dieser  Strophen  der  Sig.  sk.  c.30, 1 7—21}. 

17~200>  2.  Sig.  eh.  19:  Ek  veit  gQiia,  bvaOim  vegir  stand«;  «ra  Brynhüdar 
bnk  of  mikiL  (Die  paraphnee  dieetr  veree  der  Sig.  ek  e,  SO,  22—23). 


Digitized  by  Google 


um  nerRDABiTioA  tkokx  nach  dir  viQuuveASAOA  um  mn  209 

fyrman  GuÖriino         göÖra  r&da, 

(C.  30,  38  —  35.)  Omuuar  segir:  nOgä^ii^  Oatthorm  at  g^ra  ]»6tta 
Yerk*;  ok  kalla  haim  tU  sfR  ok  bj^  honum  gull  ok  mikit  Hki  at 
TiDna  petta  til.  5 

IX.  Guttorms  aufätaehelung  uuU  Sigurds  toü. 

(C.  30,  37—57.) 

(«tr.  20)  Yidfiak  idka  vitnis  hm  akifDa, 

Gatthormi  gftfti  gera  hold  .... 

▼15  iiiti2ig4ti  ok  maiga  hluti  10 

a5ra  1  tytrvm   

Ok  viÖ  pesäa  fa^zlu  varö  haun  svu  lufr  ok  agjani,  ok  alt  i>amau 
ok  fortglur  UHmbildar,  at  haiiu       at  gera  t)etta  vork. 

Sigur{)r  vissi  eigi  vdn  |)eira  völroeöa;  m&tti  bann  ok  eigi  Tift  ski^pum 
vinna  nö  sfnu  aldrlagi;  Sigurör  vissi  sik  ok  eigi  Y61a  verdan  M  ^eim.  15 
Gotthormr  gekk  ion  at  SigarOi  eptir  um  morgininn»  er  hann  b?ildi  1 
lekkju  sinni;  ok  er  bann  leittid  honum,  porOi  Outthonnr  eigi  at  veita 
honum  tUrsOi  ok  hvarf  tit  apir.  Ok  swk  ferr  i  annat  sinn;  augu  SignrOar 
Tiro  BTft  Bni^r,  at  ttr  einn  poiBi  gegu  at  sjä.   Ok  et  {>riöja  sinn  gekk 

8  — 11.  Paraphrase  dieser  atrophe  mü  einem  hinucis  auf  die  poetische  quelle 
m  der  Bog»  wmitte^Mr  vorher  e.  SOt  35 — 36:  I*eir  t6ka  orm  eiim  ok  af  Targsfaoldi 
ok  leta  sjöQa  ok  gtfii  hoonm  at  eta,  Mm  Bkildit  kvatt. 


S— 11.  Sig.  sk.  20f  J—4.  21^1—2:  Vit  skulum  Gutthorm  gorva  at  vigi,  yngra 
bt^Snr  619r<Htan; ...  dnlt  yu  it  eggja  6bi]gjaroan.  (DU  paraphrß8$  äieter  «wm  «kr 
Sig,  ik,  e.  30, 23-^26}. 

8.  ünmUU^a^  amMus  an  dm  vwhergelwnden  a/uftrUt* 

8  —  11.  Eine  Variante  dieser  atrophe  ist  Bn^  4:  Somir  olf  sviOa,  samir  orm 
sniBa,  snmir  Ootthoimi  af  gyeia  Mdti,  iSk  [wir  mntti  meioB  of  lyatir  k  honfaim  hal 
kandr  of  leggjn. 

6a.b.  9a.  somir  t.  siunir  t.  sk.  snmir  0.  gftln  h».  Di»  vergleiektmg  mü 
der  oben  oHimim  BmUtropke  %eigi,  dau  der  fehler  iterhäUniemäea^  aU  ist  Er 
hat  die  leeOere  eniaUttnng  m^ri  eauea  wm  Brot  4,  la»b*  2  wrursaeht 

9.  I.  g.  h.  etsf 

12->13.  VieUeieht  nnr  swie  tmsfilhrung  der  %weiten  efropkenhälfte,  du  dorn 
Mffßedireiber  nur  iott  fäHi,  Die  »aga  ßgt  hmxu:  }vtt  htot  hqiiam  ok  mikilli  soamH 
i  moti,  MMS  mderhoinnff  von  %,  4^6, 

14—15.  Big.  Mk.  6:  hon  s6r  st  Ufi  Iqst      rissi  ok  st  sldrisgi  skki  grssd, . . . 
geogn  fwss    milli  grimmsr  «HKr. 
i  14 

! 
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haim  inn  ok  var  Sie:iirör  })ä  sofiiaör.    Oiitthormr  br&  sveröi  ok  leggr 

&  Siguröi,  sva  at  bluöreiillinn  bluö  i  tl^iium  undir  bcQuiii. 

.    .    .    .   [SigurÖr  ni;i.'lti:j  

6  (C.  30,  74  —  78.)  „ok  ef  ek  heföa  vitat  |)etta  fyrir  ok  ptiga  ek  k 
mfna  tu  tr  iiicö  min  vupn.  [»ä  skyldu  margir  Kna  nfnu  lifi,  a(>r  en  ek 
fella,  ok  allir  |)eir  brce^r  dropnir,  ok  torreidra  inimdi  ^eim  at  drepa 
mik  en  enn  mesta  vlsund  eöa  villigglt*^  

10  (C.  30,  90 — 95.)  Guörün  ma»lti:  „Fraendr  mlnir  hafa  drepit  miun 
mann;  nü  mimu  {teil  riöa  i  her  fyrst,  ok  er  ^eir  koma  tU  bardaga, 
I>&  maDU  peir  finna^  at  SigaiHr  er  eigi  4  adra  h^nd  (»eim,  ok  mnnu 
peir  |>A  8j&,  at  Sigurdr  var  |»eira  gtefii  ok  sfyrkr,  ok  ef  bann  tetti  fl6r 
filfka  sonn,  pi  m^tti  |»eir  styrkjas  Till  bans  afkriemi  ok  afna  fnBiidr.<* 

15        X.  Gespräch  awiscben  den  brüdern  und  Brynhiid. 

(C. 30,88^90.)  Hggai  meelti:  ^Nü  er  fram  komit  pat,  er  ek  spälta, 
ok  petta  et  iUa  verk  ftm  Y^t  Mn  hmtt*^  (0.  30,  84—85.)  [H  m»lti 
Onnnarr]:  ^ntl  verönm  Y6r  at  sitja  yfir  m%i  T&rnm  ok  bidbnrbana.* 

2  —  4.  Die  taga  UHchM  (e.  30,  57-^73)  Guithorrns  (od  und  Sigurds  rede 
naoh  dmr  Sig.  sk.  und  fügt  dann  kiwoUt  wu  die  üig.  yngri  mehr  enthüll.  Hier 
T.«»/  also  «»«€,i^ic>te,  (hrm  inhalt  im  wesentlich strn  mH  ^!g.  s!:.  22—28  überein- 
ijestimml  %h  haben  scbeitU.    Über  eim  bexugnahnw  de«  dichter»  auf  Sig.  »k,  26 

Ä.  XU  s.  2VJ,  IS, 

5—8.  Ps  c.  34  7,  IG^lfh  20- 2i:  oc  tjf  j>ettÄ  vissa  ek.  |)a  er  ek  stoö 
upp  a  mina  fu?ti.  ailr  |)U  ynoir  |)etta  vcrk  at  fa  raer  banasar.  I*a  vseri  mimi 
skidldr  brotinn  oe  bialmr  gpiltr  oc  mitt  BveiO  Bkortott  oo  nueiri  von  aBr  fiafta  vwti 
gort,  at  allir  |»er  fiorir  vier!  dtnlKr. ...  Na  mnUti  Haogni.  Allan  ^enna  moigia  hofom 
vor  nllt  ninn  ▼illiganlt  oo  vor  fiorir  fengim  haaa  Tula  sott  en  na  a  fitUU  ri5  h»fl 
ek  vx'itt  n^MiisaniED  mnn  hiorn  e5a  se'ion  vimmd.  oo  TorrB  vir  ii  oss  fioroin  at  tCBida 
8igDi8  .svn>in,  ef  haitn  v.rii  vi6  buinn.  en  at  drepa  biorn  eÖa  viaond. 

9.  Jjücke.  Sig.  sfk.  29:  kona  varp  (jndti.  in  konuogr  fj<^rvi;  sv4  sI6  hon  svdrar 
sin.nr  h^ndr.  at  kv!'i?Sn  x\h  knlkar  \  rk  ok  pullu  viö  gas.«  \  tiini.  Die  parnphrase  d^r 
afifangt^AttliU  <//<:e.<r  x-yi/J/r  >>/fl'r.-:st  sich  m  der  Vols.s.  unmittelfKir  nu  Sigurds 
Ittxte  trotte.  Auch  dii  <Siy.  yinjyi  i/inss  hier  Sigurffs  tod  thitgetciU  haben.  Aber 
an  die  stelle  von  kooa  varp  Qiida  folgt  eine  rede  der  OuAriin. 

10—14.  S^.  sk.  27, 1'~'4:  RiBralmm  aflJao,  |)ut  sjau  alir,  systureonr  dflnr  at 
fiiogi.  Vgl.  abrufen»  ».  207, 12— tS,  voxu  diete  xeiim  ein  gegetutäe^  bilde», 

11.  jwir  (1. 2.).  12.  13.  14.  |»eir]  |»or  VqUungoeaga.  11.  ^  komiS  F^b a 
12.  Iieim]  yÖr  VqU.a.  U.  |)eiraj  yönr  VqU.s.  IHe  saga  hat  nämUek  dü  rede  tu  mm 
mUrredung  x  wischen  Quörvu,  Drynhild  und  den  brüdem  aufymommm,  Die  dritte 
person  aber  sf^-h!  nneh  x.  10  Frsendr  mfnir.     14.  si'na. 

IR.  Ikr  onschluss  t'fff  nmt/itfelhar,  vgl.  in  der  Sig.  sk.  den  anstchlusf!  ton 
etr.  30t  die  211,  1—4  entspricht,  an  str,  29.   Daee  HK/gm  und  Uumtarr  unmiitei- 
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(Brot  10.)  Hlö      Brynhildr,  —  boer  aJlr  dimM 
einu  sioni  af  qIIuiu  hug: 
„Ijengi  sknlad  ojöta      lande  ok  |>egna, 
er  fircßknan  gram         fidla  16tu!S.'' 

XL  Brynhilds  leiste  reda  5 

(Brot  14—19.) 

Vaknadi  Brynhildr         BaSla  ddttir 

dis  SkjgldQiiga  fyr  dag  Mtlii: 

«Hvetid  mlk  e(fa  letiö  mik,  —  barmr  er  onomn,  — 

sorg  at  B^gja  e5a  stA  l&ta.*  lO 

(15)  l>QgÖu  alllr  yi^  [»vi  oröi; 
fAr  ktinni  [»eim  tljö^a  l&tuiu, 

er  grata ndi  goröiz  at  segja, 

^at8  hittjjandi  hQlöa  beiddi. 

Brynhikfr  kvaÖ:  16 

(16)  „Hiigl^ak  m^r,  Guimarr!    grirat  f  svefDi; 
S¥alt  alt  I  sal,  »ttak  saaiiig  kalda; 

I—  4.  Dmm  atroph»  üt  in       mga  fUeM  ptmtpkraukH^  im»  omäh  math 

«.  30,  79fgg.  xitm  tr  i!,  eim  tmndlM  widerhohmg^  MMM  UÜ  gom  unm^iMi  IPttnt. 
7 — 10.  Niehi  in  der  8aga  paraphrtmtH* 

II—  I  i.  Paraphrase  in  der  Vnhungasaga  e.  31,  1—2:  Xu  [)üttiz  eogi  knoDB 
•4  Bvara,  at  BryiüiiJdr  beiddi  j)ess  hla  jandi,  er  hon  harmaÖi  meÖ  gräti. 

lÜ  —  212,2.  Paraphrase  in  der  VqUunyaaaya  e.31,3 — 4:  I'a  mn  lti  hou: 
,^at  dreymÖi  mik,  GuDoarr!  at  ok  jetta  kalda  8a?ng.  en  [m  riSir  i  hcndr  üvinum 
[tinatn.  Auch  der  folgende  xumix  üt  paraphrasiert :  ok  9IL  u^tt  yöui  mau  illa  fara, 
er  |)6r  0raQ  oHhwb. 

bar  nnrh  der  tat  ihr  urteil  üher  dieftflbe  am^spreehen.  entspricht  PSc.347  srhlnss, 
obgleich  das  urteil  nach  i/rr  auffassutig  des  dichters  in  üherrinaiimn'fnKj  viit  der 
Sig.  sk.  (str.  Sl.  32,  45)  ein  al/.^nltit  entgegenrjesctxUs  ist.  Daran  .svhliesst  sich 
gleich  xu  anfang  von  c.  348  Brynhilds  urteil,  das  211,1 — 4  entspricht  (s.  unten 
ft.  ti.).  Die  reiften  folge  der  redenden  iet  also:  H<^m,  Qunnarrj  Brynkäd.  Diea$ 
itt  in  der  Übtriiefwnmg  datktrek  %tr9i9ri,  iaee  Ommare  wtrt»  in  die  paraphraee 
wn  8^.  ift.  31.  32  m^fftnommm  und  ao  tan  Eqgnie  rede  getrennt  eeerden  eind, 
md  duee  Bry/nhiUe  red»  mer  in  Brat,  nieki  in  der  eagn  hewokri  i$i.  JBe  eind 
demnach  2J0, 10—18  ein  xttwmmmhängender,  htntpttäeklieh  auf  der  quelle  der  ßs 
(II  Q)  fussender,  einsekub  des  dichter s  der  Sig.  yngri  xwisehen  etr.  29, 2  und  30 
derSig.ek,  Darauf  bringt  er  211,  1—1  eine  verbivdirng  meiner  beiden  quellen  xuelande* 
210,  ir>.  ck  »pAftuJ  Brynhildr  s|)iii5i        fnder  sof/ri?} 

1  —  2.  ij>V//.  sh.  30,  1—4:  lilu  l)a  liiyuhildr  BuÖla  dottir  einu  siimi  af  qUuiu 
bug.  (Paraphrase  dieser  rerse  c.  30,  79—  80.) 

3—4.  PS  c,  348 f  3  — 5:  Eon  gengr  or  borgioni  moti  ^seim  00  mnllti.  at 
\mAt  hA  TBitt  allta  mnuia  hnikrter. 

16—218, 8.  Die  fma$  der  ekophe  iü  Brjfnhildt  propkixeiunff  Sig.  ek,  34^64. 

14» 
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en  pü,  grainr!  xiöir 
QQth  fatladr 

(17)  IfanUtfn,  Gunnarr! 
er  (it  blö5i  i  spor 
nü  heti-  |)ü  t)at  alt 
er  bann  fremstan  pik 

(18)  M  reyndi  |)at, 
moÖigr  a  vit, 
hv6  herglQtuör 
eidum  baldit 

(12)  BenvQnd  o£  16t 
margd^  konimgr 
eldi  T&ra  eggjar 
en  eitrdropum 


glaums  audvani, 
i  tl^da  Uö. 

til  gQrra  pat, 
b&dir  lendoD; 
illo  launat, 
finna  vildi. 

er  nfS'ü  hulöi 

III  in  at  biöja, 

hafhi  fyrri 

vid  eim  unga  gram. 

bmgtlmn  gulli 
&  medal  okkar; 
6tan  gQrvar 
innan  ttitar.^ 


15  XIL  Die  bestattung. 

(G.  31,  61^68.)  Kti  er  biüt  um  lik  Sigur^ar  at  fomum  ok 
gert  mikit  bAl;  ok  er  pat  er  mj^k  i  kynt,  f>ä  var  par  lagt  k  ofan  Ifk 
SigarDar  Fäfinisbana  ok  sonar  bans  prövetrs,  er  Biynbüdr  16t  drepa,  ok 
GattbormB.  Ok  er  bftllt  rar  alt  loganda,  gekk  Biynbildr  par    tSt  ok 

20  iDfelti  viö  skcninmmeyjar  si'nar,  at  l>»}r  toeki  gull  {)at,  er  hon  vildi  gefa 
[mm.  Ok  t'ptir  |)ütta  deyr  Bryubildr  ok  brann  J>ar  med  SigurÖi;  ok 
lauk  sva  peira  luvi. 

7  — 14.  Paraphrase  in  lur  \'obt(nga!<mja  c.  31,  5 — //:  ok  niundir  [>ü  |>ftt 
uglt*ggt.  er  \>it  blQnduÖuÖ  biüöi  saman  SigmÖr  ok  |)u,  er  |m  rMt  hann.  ok  hefir  f^ü 
honuni  alt  illu  launat,  |)at  er  hauu  geröi  vel  til  |)üi  ok  let  |)ik  frenistau  veiH,  ok  jja 
reyndi  [>at,  er  bann  kom  til  vÄr,  bv^  bann  belt  sina  eiOa)  at  bann  Itfß  okkar  i 
miUi  et  aaarpeggiaBa  sveiO,  |«t  er  eitri  rar  hert. 

2.  8V&  mun  9II  ylftir  »tt  Ififliugii  ifli  geogia;  eroS  eiBiefa  ßlgi  die  Über- 
lieferung hinxu  (vgl.  die  paraphrase). 

6.  |)ik]  sik  R,  vgl.  die  paraphrase. 

IR-  17.  l)rr  In'ehcnhrand  stammt  aus  der  Sig,  ek,,  vgl.  X,  b.  66,6:  bieBiii.. 
eao  hüuska,  0  7.  /    l-icnni  enum  bünska. 

18.  ük  söiiiii  —  (liopa.  »•'7/.  Sif^.  si:  2ß,  1 — 4:  A  ek  til  ungaii  eiüuytja; 
kaiuiat  baui)  luiaü  öi  fjuudgaiÖi.  Ubier  äaa  ecrUäUtti.^  unxenr  sUlle  xu  6ig.  sk,  12^ 
1—2,  a,  itben  a.  76, 

19.  gekk  —  itt  21-- 22.  Ok  ^  nvi,  vgl.  Sig.  sk,  66,6-^6:  brenni  mer  e&n 
hooska  i  UiB  aSia. 

20-21.  Sig.  ek.  49, 1-  4:  N6  skola  ganga,  [lein  goll  vilt  ok  miima  pYi  at 
mer  jMggj«. 
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(G.  32, 1 — 5.)  Nü  segir  itA  hrm^  er  pessi  tfüendi  heyrir,  at 
engl  maör  man  ]»Tflfkr  eptir  f  yerqlclaniii,  ok  aldii  man  sfüfln  bonos 
BÜkr  miUtr,  sem  Sigarttr  var  fjrrir  hToraretna  sakar,  ok  hans  nafii  man 
aldri  fyrnaa  I  {»^QTeirakii  tonga  ok  &  Nor6rlQndum,  m^an  heimriim 
stendr.  ö 

1—5.  f8c*  348,  21 —26:  Oo  er  ^^.sm  tiKndi  spyfiac  it  Sigmar  svainn 
n  Jrapiiia.  |«  SSgir  {mt  hverr  maOr.  at  soigi  man  eptir  lifk  i  Terolldiimi  oo  alldri 

si5aun  mon  borinn  voröa  [luilikr  ni;i5r  firir  salcir  afls  nc  rcysti  oc  all  rar  kurtrpisi  caps 
millüi.    or  liaon  hafÖi  umfrnm  hvein  mann  iMn.irni.   oü  hailfi  oafa  mon  alldligi 
tyaaz  i  ][)ydy{Grskri  tuogo  oc  siict  s&ma  meO  ^'uiOulauDom. 


I 


I 


I 


I 

I 

I 
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Nlederlentmlie  gedlehte  in  der  Piärakmga. 
Das  gedldrt  nm  to  «tUhof  BiyBliMr. 


5  SiffUfhr  liommt  xu  Heimir  und  bckoiiimi  von  ihm  da^i  ross  Grani. 

[Brl]  (C.  168.)  Nu  gengr  SigurÖr  i  brott  ok  ferr  l>a  leiö  sem  honum 
er  visat  til  borß:ar  Brynilldar.  Ok  er  h  itm  kemr  f>ar  til  borgarlids,  er 
J)ar  firir  iaruhurö;  ok  ivwp  mnhr  er  nu  |>ar,  lionum  iipp  at  luka.  Nu 
nndr  bann  ^eirri  huröu  sva  bart,  at  1  suudr  ganga  iarnslarnar,  er 

10  hvii^eA  w  lukt  med.  Ok  na  gengr  bann  i  borgina.  Ok  {)a  koma  ^ 
at  moti  bonom  .yn.  yarOmeoD,  er  geta  skjlldu  borgarlite,  ok  t>ikkir  nu 
illa,  er  bann  b»Tir  brotlt  npp  borgarlidet,  ok  firir  j^etta  vilia  {»eir  drepa 
hran.  Ok  na  bregOr  Siguidr  sinu  sveHÜ,  ok  seigi  lettir  bann,  fjrt  en 
bann  bn^ir  drepit  (essa  pionoetumenn  alla.  Ok  na  verda  yarir  vid  t»«tta 

15  riddaior  ok  laapa  na  til  vapna  sinna  ok  veita  bonnm  atgongo.  En 
bann  verr  sek  rel  ok  dreugilega.  Pessi  tiörendi  spjr  Brynilldr,  |>ar 
sem  Imn  sitr  i  skemmu  sinui,  ok  mjrlir:  ,.]^u'  mau  vera  kominu  SigurÖr 
bi^niuudur  sour.  Ok  J)ott  [)ar  hsefÖi  hann  drepit  .vii.  riddara  niina.  er 
nu  liie^ir  hann  drepit  .vii.  {)r8ela,  pa  skylldi  haan  po  vel  kouiiun  lueö 

20  088.*'  Ük  nu  gengr  bon  ut  ok  par  til,  er  peir  beiias,  ok  bidr  pa  hsctta. 

3.  Übet'  die  tcahrselieinliehkeü,  dass  dicueß  gedieht  mif  TT  Q  perhundcn  tcir, 
8.  §  48.  Was  hier  ursprünglich  vorangitigf  ist  vom  jelxigen  Standpunkt  itickt 
Mur  KU  ermiii^n,  Wakn^imU^  der  dmukenkampf,  dm  e.  166  §rxäkU  mä  dm 
aueh  das  NL  htmä.  In  Miam  faU  die  Skibemgty  die  sieh  mU  unserer  snUMung 
meht9erMl9t(§9,48).  lOffUehsruteiee  ein  lätigerm' oder  iU^^ 

5.  Da§8  S^fur9r  bei  Bnmir  ein  pferd  koU,  gdit  aue  dem  wunderliekm 
e^usa  der  erxälUunff  ksreor,  $,  xu  e,215,4,  vgl.  §19.  36.  6.  Überschrift:  Sigiir5r 
sveinn  \nggr  Graua.  6  —  7.  honum  —  Brynilldar]  Das  ist  im  vorhergehenden  nir- 
gends erxählt.  Sollten  die  c.  166  erwähnfrn  vögel  dem  hrldrn  den  tceg  gexei(jt  haöen 
icie  in  Fdfn.  und  Sig.  mein'?  A  fmt:  In  nuin  var  sagt  al  borg  Brynhildar  var,  B: 
liggr  at  borg  Br.  0.  sva  Iiait|  m(  '"5  ^inuia  f«i  ti  sua  AB.  jran^a]  brcsta  AB. 
13.  »ver5ij  Gram  fügeti  AB  hituu;  tler  name  des  Schwertes  ist  früher  nicht  gc' 
namnt. 

17-ia  Vgl  NL  Sir,  4U.  416, 
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Na  spyrr  hon:  „HTerr  er  m  maSr,  er  her  er  komlnn?^   En  hann 

nefnir  sik  6k  kvaz  heita  SigiirÖr  ok  vera  son  Sigmundar.  niiplir 
-Urynbilldr:  ,,Vel  komiun  skalltu  her  meö  os>s."  Ok  or  »SigurÖr  jia  aott 
i  goÖum  beina.    Sigurör  und  Brynhild  schwören  einander  liebe. 

2—3.  ok  (2j  —  Biynhilliir]  »o  etwa  die  qmlte,  vgl.Si^dr.  FjqUv.;  Hon  spyrr 
hm  »tt  bios  er  (m  AB).  En  Jmiid  les  ^  aaigi  vita  «t  stegia  li»iuii.  Pa  maBUr 
BrynOlilr:  «Bf  ^  ToibB  »igi  at  wenia  mer,  ]»a  kann  ok  at  Bse^  ^r,  at  ert  SiguiBr 
(fekU  AB;  Sgmimdar  aoa  konungs  ok  Sbibe,  ok  II  8.    3.  skalita  hör  vel  kominn  II  8. 

3.  oss]  Hier  läset  IIS  folgm:  e6a  Iivnt  hovir  t>u  ai>tIaB  fort  ^ina?*  Nu  flvaiar  SigoiOr: 
«Hingat  bavi  ei  »tlat  mitt  orondi,  [)vi  at  Mimir,  niinn  fostri,  visaCi  mer  hingat  til  ha>stz 
»ins,  erOrani  hoitirfA.  h' itrM),  er  [m  :itt.  Nu  villda  ek  hann  f)iggia,  of  villt  veitt 
hava."  „T^ip^ria  rnattu  '.cinu  htost  af  mer,  ef  j)U  villt,  ok  |>ott  fleiri  vilir.  En  hoimÜ! 
er  vari"  beiui,  sa  er  |)or  vilit  hava."  Nu  f;^T  hon  til  (.v.  fiiijf  u  AB  hinxu)  mena  iit 
taka  hestinn,  ok  oru  {wir  at  allau  dagiuu  at  taka  hasstmu  ok  j^eta  !»'is:i  t«>kit.  ok  fara 
heim  um  kuelldit  viÖ  sva  buit  4.  boiuaj  US  fügt  himu:  En  al  murui  fiir  koa 
til  .zn.  nMQo,  ok  l^rr  bann  na  aealfr  onn  .xtn.  Ok  ini  üia  ^ir  .xo.  til  ok  »Itaz 
leni^  vi8  bsetiiin  ok  fa  «igi  takii  Ok  aBr  letlir,  biOr  BigoiVr  fa  sor  beislit,  ok  geugr 
haan  nu  til  baatiens.  En  biBstrsna  gengr  at  moti  hoaum,  ok  tekr  hann  nu  bsstiiui 
ok  leggr  viB  beial  ok  stigi-  a  bak.  Na  liBr  SiguBr  a  braut  ok  ^akkar  Tel  BrynHldi 
sinn  beifla.  Kn  er  bann  alldrigi  jiar  aBza  oott  sein  hann  er  voinaf  |Mr  tü  er  bann 
komr  a  Bertangaland.  —  Der  paraiUUsmus  mit  dtm  flwnmmirUt,  —  dm  pftrd  wiU 
nur  dem  Sigurifr  gefiorehm ,  —  xeigt,  wir  die  ntil'ir/c  der  gamen  crxfihlun'i .  dass 
die  erwerbung  des  rosscs  ror  der  ankftnß  hri  Iir//n/iild  ;/>srhicJi(  (njl.  §  l'J),  xu- 
gleich  aber,  dass  dm  imistc  echt  ist.  Ikts  niottv,  —  ein  ausUiußr  des  nordischen 
flammenritts ,  —  hol  die  altere  Schiffahrt  (§  S)  verdrängt.  4.  Dass  dien  der 
ansgang  der  gesdkidUe  geipetm  kf,  iätst  e,  227  (s.221,  U  fgg.J  lermutcn,  vgl.Fjiilsp. 
und  dm  tdlm  »ehhut  von  Sigrdr. 

3.  NL  419,  3:  flft  villekomen,  Sifrit,  her  in  ditM  laut 


Digitized  by  Google 


AMor  lielMtev  <!>• 

(C.  1 70, 4.)  [Heyrt  bevir  bann  sagur  til)  eins  konungs,  at  sa  var  go^r 
(Iren^r  ok  niikill  reystimaör.  Hann  heitir  liunj^r  at  namni;  hann  ni  Ar 
firir  Niflungalandi.  Hans  kona  bet  Oda;  bon  var  eins  riks  konongs 
5  dottir.  En  peesir  verda  atburöir  eitt  siimi  meö  kono  Irungs  konongs, 
I»a  er  hann  m  eigi  sialfr  heima  i  borg  sinni,  at  til  drotningareniuur 
koemr  eiim  mtMr,  p%  er  hana  Tardi  mioost,  ok  hvilir  ihia  henni. 


2,  Das  capitel  steht  mif  ftnhptlnifntflrn  Varianten  K>rfiiunl  in  M:  ein  an 
c.  169  angepasster  atisxng  in  Ali.  Dns  sdick  int  rom  sayaschreiher  in  J'i-)rrh 
geschickte  aufgenommen.  Dans  ein  tiedanfang  ist,  geht  daraus  herror,  dass  ti>ts 
gegenüberstehende  c.  IGV,  das  inhaltlich  nur  ein«  Umbildung  von  e.  17 v  ist,  nach 
au9W€%9  det  NL  ein  ludanfang  und  »fror  der  an  fang  eines  hauptabschnitts  n»n 
HQ  Ml;  ».  «MT et.  —  Dieeee  lied  bildet  niek$  mit  IQ  eine  einheit.  Denn  die  dar- 
efellunff  iei  eine  andere.  Ei  nennt  Irustgr  ate  Owmare  »ater,  »dkrend  IQ 
II  Q  Aidrian  xu  kennen  scheint (e,  379,  e.  264, 8).  Ee nmnt  Outiormr,  wo  IQ Qemon 
nennt,  Ee  etelU  Hogni  nie  den  söhn  eines  dben  vor,  während  er  nach  I  Q  denselben 
vater  aber  eins  andere  mutter  ah  die  übrigen  briider  hat  (c.36l,  s.  236,16).  II  Q 
stimmt  hierin  mit  unscrcni  licdanfang  iihfrr'in  (c.  169,  s,  217.  -'fjt].;  o.39J,13y 
e,277^LGj.  —  Überschrift:  l*iÖrior  kouougr  he  vir  bvit  til  Teizlv  miciüar. 
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(C.  169.)  Einn  konuii^r  er  nefndr  Aldrian,  er  reÖ  firir  Nifliinfra- 
landi.  Hann  var  ?-ikr  inaftr;  haus  kona  liet  Oda  ok  er  .i.  nks  komiugs 
dottir.  Ok  i>at  bar  at  iritt  sinn,  [at  hon  var  vindrukkin,]  {)a  er  konungr 
Tar  9dgL  hsßimsk  i  sinu  riki,  ok  var  so^uÖ  i  r.  grasgarbi  uti;  ok  tii  5 
hennar  kom  mnn  ma^r  ok  Uggr  hia  henni.  Ok  er  hon  vaknar,  pikkiz 
hoD  kenna  AlldriaD  kooang  {»ar;  ok  er  bana  minzt  varir,  pa  er  (eaai 
maftr  biotta  korfinn.  [Ok  nu,  er  I»aÖan  liör  nokkor  stund,  er  drottning 
iilett  Ok  aHr  hon  fosdi  bam,  (a  berr  (at  at,  (a  er  hon  er  ain  saman 
stcedd,  at  tfl  hennar  kemr  eon  aami  madr.  Ok  na  saegir  bann  bsniii  10 
pat,  er  at  haföi  boritz  et  fyna  sinn  i  {»eüria  fandi,  ok  hon  yar  nu 
olett,  ok  pat  bam  a  bann  mod  ht^nni.  En  bann  lez  vera  mmn  alft*. 
Ell  of  [)at  bara  niintti  iipp  vaxa,  „i>a  siPi,'  pvi  sitt  faöwrni,  en  la-yn 
hvern  mann  anaarra.  Nu  er  ]>at  sveinbavn,  sem  mik  varir",  sti'gir 
bann,  „ok  sa  man  vera  mikill  maör  firir  sor.  Ok  opptlega  man  hann  15 
vrra  i  nauöuni  staddr.  Ok  hvertt  sinn,  er  hann  er  sva  staddr,  at  ffiigi 
füor  haim  sik  aealfr  loeyst,  {la  skal  hann  kalla  a  sinn  foöur;  ok  man 
bann  (ar  vera,  (a  er  hann  (aif.'^   Ok  nu  hverfir  {^easi  aUfr  8?a  sem 

2.  IT  S  knüpft  seine  dursteliutuf  der  begcbenheiten  an  den  srhnu  iu  1  tor- 
hamieiten  berkhl  von  Sigurds  ßtochxeit  (m  und  heginrU  mü  Gunnars  bratäfahrt. 
Was  in  mner  queUs  vorhtrgirtg,  hoU  ar  an  anderen  eteUenf  hier  und  c,  342^ 
naek  (vgl.  xu  e.  219, 19,  224,  3),  WakraMniieh  «tomml  Ooeh  Bin  Uü  der  er* 
Zählung  9on  Sognie  gAurt  nicht  aue  der  qu^;  uma  hier  gegenüber  e,  170  neu 
iet,  teird  dureh  den  weiieren  inhaU  des  liedee  nicht  bestätigt.  8.  219, 11—18 
:-in4  aue  0. 392  abstrahiert,  a.  217,  13 — 18  sind  ein  landläufiges  märchennwtip ,  für 
Bogen»  gegehietUe  ohne  folgen.  Aber  die  genealogie,  auch  icol  eine  hni  xe  andmktng 
von  Hagens  geburf,  hrruht  auf  TIQ,  rrjl.  die  untni  nnyefiUirtoi  stellen  nn.f  dem 
XL. —  Übersehrift :  liau^ii  AlMriM-i'^  knmiiii:;.-».  Dif  "hcrsc/irift  weiai  auf  titn:  sc/triff- 
iiche  quelle  (die  nltrste  n<"h  lui.  fff  rowpi Itcrtc  Umarbeitung  der  saga),  in  der  die 
genealogie  und  Äldriutui  lud  dm  imupiinhalt  des  capitels  bildeten,  in  dem  also  für 
das  meiste,  W€ts  hier  mitgeteilt  wird,  kein  platx  mir.  Die  xusätxe  sind  xtcischen 
kkunmem  geeeiiU;  man  bea^te  die  mderhohmg  %.  8:  er  |Ni8aii  liQr  nokkor  stund, 
ff.  219, 1:  9t  ^adas  UQn  stondir.  3.  hana  —  ok]  ok  haus  kona.  Does  IX  Q  Oda 
kaneUe,  beuei^  9,862  (e.  239,  6);  daee  ihr  name  an  dieeer  eUitte  genannt  teurde, 
beweist  die  unten  angeführte  eteüe  dee  NL,  pgt,  oueib  e,  170  (ff.  216, 4),  5.  sinn 
riki]  atnai  boxg  AB,  vgt,  e,  170, 

3.  NL  7,1:  Ein  liohia  küoegiiuie  frou  Uote  ir  muotsr  iiies. 
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Eu  |uir  af  gotr  lion  oinn  sun:  sa  lieitir  liogni.    Ok       at  hann 
syndiz  maör  verit  hava,  ^a  var  hann  aifr. 

Hogni  var  mikiii  iua5r  ok  sterkr 

ok  eigi  miok  vasiUL 


10 


Sialfr  konuiigrenn  a  viö  droUiiiigii  .11.  öiinii  v)k  eiiia  üottur;  ok 
15  lioitir  SU  (iriiiiliildr.    Hinn  elzti  konongs  sun  heitir  (luniiarr  en  annarr 
Uurhormr.    Kn  [ui  ei-  Inmgr  koiiongr  fellr  ifra.  f*a  tekr  Uunoar,  sun 
hans  hinn  elizti,  viÖ  rikinu,  ok  pvi  verör  hann  haihsi. 

14.  .u.J  .im.  M,  «.  XU  X.  IG,  16.  GuthormrJ  [)riÖi  Gernoz,  fioiili  Gisler 
fügt  HS  odS»'  jungem'  heofheiUr  himu,  vgl.  im  %.17.  16.  Über§9krift: 
her  sfligir  fra  Lrongi  konongi  00  haus  sniiam.  17.  hoUsi]  Übergang  auf  PUfrtk» 
getekiekie:  IWtikr  konongr  hevir  saima  Irett  al  Gtmaaii  konoog«  ok  aendir 
banom  oiO,  at  bann  skal  koma  til  hans  veizlu  ok  |)igia  [lar  mildan  Borna  ok  tign. 
Ok  avabyBrhann  Hogiutt  lux-Or  bans,  ok  Quthormi.  Ok  or  !^cndiIneIm  T^iQiiks  kooongB 
koma  a  fnnd  Ounnars  konongs,  [)a  tekr  hann  meÖ  f*  klv  ok  vinatta  boÖ  höriks  konongs 
ok  lezk  fara  munu  at  visu,  ok  ^vn  Hotrni.  Hrodir  hanB.  En  Outkonnr  (Oermox, 
Gernis  AB)      beima,  iirir  |>vi  at  hann  er  siukr. 
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skuggi.]   En  er  |)aÖan  liöu  stundir,  salr  drottoing  sveinbam,  ok  heitirll<| 
sa  STeisn  Hogni,  ok  er  nu  kallaör  «an  Alldrian  konungs.   [Ok  na  er 
bann  .im.  vetra  gamall,  er  bann  gengr  i  lfi3ika  meÖ  syeinomi  ok  er 
hanii  htatr  ok  sterkr  ok  iUr  Tidneignar;  ok  nu  er  honum  bragftU, 
at  hma  er  yvitlia  sesL  troll  en  »t{^  sem  menn;  ok  eptir  skapi  aina  5 
er  haus  aseona.  Ok  peeaa  reidis  kann  miok  ok  gengr  tü  mna  Taz,  ok 
eer  aiiiii  skogga;  ok  nu  ser  bann,  at  bans  andUt  er  sva  bleibt  sem  best 
ok  era  folt  sem  aska,  ok  {>at  er  mikit  ok  r»dilikt  ok  grimlegt  Ok  nn 
^en^  bann  til  sinnar  moöur  ok  spyrr  bana,  hvi  gegna  mun,  er  bans 
iij  anii  or  sva  skapaör.   Xu  su'gir  hoii  lionum  et  siinna  til  sins  fadirrnis.  10 
Ok  viö          aLu'iid  ivin  kona  ok  boeyröi,  ok  su  var  si5an  friölla  Pu^rcx 
konungs  af  Bern  ok  sai^Oe  iionam  af  trimadi  ^enna  iut,  ok  par  af  kom 
upp  allt  petta  mal  um  siöir.] 

Alldrian  konungr  a  meÖ  ainni  kona  .m.  aonu  ok  aaina  dottur.  Het 
son  hana  enn  »llzti  Oannarr,  en  annarr  Gernoz:  ]mbe  Qisler;  bann  er  15 
]>a  aütt  bam,  er  (eesi  titaidi  geraa.  £n  Giimilldr  bot  aystir  l»eirra. 
&a  er  Alldrian  konnngr  leifir  rlki  sitt  ok  bann  fer  bana,  ]»a  b»yir 
Oannarr,  son  bans,  balldit  »ptir  ^ti  nki  ok  konungdomi. 

Stffurbr  kommt  als  fahrender  recke  (sem  a?in  vallai  i  c.  341  s.  226, 1) 
ui  Gunnarr.    Bekommt  Grimldld  xur  frau  (c.  842)  und  teil  an  der  20 

ia  mm]  bans  AB.  15.  Genis  B,  Amt  und  öft$r.  16.  Onmilldrl 
OoSnin  A.     19.  Was  im  xtmmmmkange  vofi  e.  226  mekt  mUgeteiit  iterdm  humie, 

holt  TI  8  c.  ß12  nach*  Daher  an  jener  steUe  eine  tii^^rung  in  die  Verhältnisse,  die 
dort,  da  sie  eine  xusammenhänf/fnde  erxähhtng  wUerbriehif  —  e.  343  bildet  die 
nnmftf'fhare  fnrtsetxnng  xu  e.2:{f>,  unmöglich  ursprünglich  so'/i  kann.  Es  ist 
d<  r  alte  anfd/ig  des  tiedes,  soweit  er  nicht  schon  c.  169  mitgeteiU  icorden  if^f.  Das 
cctpHei  Uxutct :  A  fiii'S'^iim  tima  i  Niflimgalandi  i  f>:'  ii  ii  harg  er  haeitir  Ynni/Ji  iVci- 
mintza,  Vermiistu  Aü),  |>ai'  j.tjÖi  firir  GunDair  ]iouungr  ok  meÖ  honum  Ir.ms  biuöir 
Ilaugui  (bis  hierJier  reeapüulation  von  c.  169),  ok  hinu  ^liOi  {)seirra  uii^r,  sa  er  agetastr 
faalir  Torit  firir  alliim  koppom  ok  hanlBiDgiom  bTartvnggia  i  BaBrbumdom  ok  noxOr- 
UiDdiim.  En  tO  ]fem  bar  hina  afl  ok  allskonar  algorvi,  hugpryOi  ök  spaki  ok  fnunnn; 
on  |iette  w  Siguriir  STaoiiiii,  er  f«  atti  Qnmilldi,  dottor  AlldiiaiiB  komugB  ok  systor 

U — 16.  NL  4:  Ir  pflugoo  drio  künOfS  edel  uodo  rioh,  Ounthtr  uode  Gerndt, 
dio  rocken  lobelTch.  un.l  OTsdhoi  ilor  junge,  ein  üz  erweiter  degen,  diu  frouwe 
\va.s  ir  .swcster.  Der  naine  Kneuülüt  str.  2.  16  —  18.  NL  7,2:  ir  vator  der  hiez 
I)auctit,  der  in  diu  erbe  liez.  19.  NL  79,  1 — 2:  Nu  wÄren  dem  kttnige  die 

m»re  geseit,  dsa  du  koiiwü  wieren  ritter  vil  i^'onioit.  20.  NL  2S9,  namcnt- 
Ueh  295:  Bi  der  sumerzite  uuU  geiu  dus  ui&jjeu  Lageu  dorlt  or  iu  sime  lierzua 
ntannr  nftr  cotaageB  ad  til  dir  biHiCD  Traadflii  denn  «r  d4  gewao,  d$  im  diu 
«dMBdB,  dit  «r  n  trüto  woldo  btn.  20.  NL  127:  Dd  tpivob  dor  wirt  das  buidfls: 
«äU«  dtt  wir  )Ab,  gpnioohAt  in  »loh  dien,  das  si  in  undmÜB,  und  at  mit  in  go- 
taikl  lip  vndt  cQot* 
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mi  fienschafl  (ibid.).  Si^furbr  und  die  nibelungischen  brüdfr  sehwören 
hriklenchaft  (c.  227.  228  s.  221,  20.  222,  16).  Das  reirh  steiit  i» 
fjj'osser  hlüffi.  Alle  feinde  fnrehfen  die  brüder.  Sie  besihen  fiel  goUi 
und  ^-ilhcr.  Sie  fiiyen  ihren  feinden  rirl  hid  ;//.  Sigitrör  tiberragt 
6  in  jeder  himicht  die  brüder.  Sigtifbs  haut  ist  wfder  waffen  gefeit; 
nur  zwischen  den  echtäiem  kann  er  tfenmndet  toerden  (e*  342)» 

(C.  226,  8.)  Ok  nn,  er  ^ir  sitia  saman,  Gannarr  kontingr  ok 
Sigurftr  STann^  msBllti  Sigardr  STeinn  til  GhmnarB,  roags  uns:  «Ek 
yeit  j^a  .1.  konii,  er  umfram  er  allar  konnr  i  ▼eroUdn  at  f89gr6  ok 

10  kurteisi  allri;  ok  mest  at  vitrleik  ok  allri  speki  ok  skoBningsskap  ok 
storraÖa.  En  su  ba  itir  Brvnilldr.  lloii  ra'Ör  tirir  [>eirri  borg,  er  heitir 
SegarÖr.  Pessa  konii  skylldii  \m  ta  til  a^iginkonu;  ok  ma  ek  i)vi  {»ar 
til  stofta.  firir  pvi  at  ek  veit  |>an^at  allar  leiöir.*  Nu  STorar  Gimoarr 
konuügr  ok  iea  vera  ^essa  raz  enn  fufiastl 

[){pirni  Gnnnars  uk  Haugua,  or  {la  atti  HryiiilUli  liiiia  riko  nk  hiiia  fasrni  frrrfretftuvg 
rnn  IIS  <i  t(f  c.  'J'-fi  fifj . ,  di^  im  xusammetihang  der  t'iuja  lorangeJicni.    Ok  |iadäii 
i  fra,  er  S|\ruif5i-  liaWi  fuugit  üriuiliilMar,  stoÖ  f>etta  riki  lueÖ  miküü  pry5i  n 
lund;  l)ij>t  at  [>vi  at  i.ammargoi  UaufÖuigiai ,  sem  j>ar  styröo,  fenguz  aeigi  iaiakap- 
samir  ok  matker,  ok  firir  ^eun  voro  liraoddir  allir  Iweirra  uvinir;  ok  |>ar  nest  meÖ 
|»n  at  meiia  attn        lansafo,  gaSi  ok  silfr  eii  aÜir  konongar  «Arir.  I*»ir  voro  | 
«it  gimunir  sinom  ovinom ,  en  hverr  fMBirre  var  aBrun  Bva  go5r  Tim,  aam  allir  Ten 
|Meir  ImcBr.   SigoxOr  ammii  var  ok  firir  («im  of  alla  lati;  itans  tioiond  Tar  ava 
hart  sem  sigg  TiUigaltar  eöa  hom,  ok  »ngtakonai  Tapn  matti  a  festa,  nema  milli 
]!.<  i^aniKi:  |irir  var  hans  horond  sein  annnnrra  manna.    Die  äberschrifl  des  eapiieh  ' 
lautet:  Ujqv  hn  fr  upp  Sftgu  Niflunga  ok  fra  viöskiptuin  |)a?irra  SigurÖar  ^v.pins  oc  ' 
Ilaugna  ok  Ounnars  kooungs  oc  af  Viardaganom  i  Su^af.      hverso  GrimilMr  liii  frHi 
sinuar  osa'mÖar.  or  henni  vnr  rj'i  ;it  -a'^hn^^n  {  fyi-stuiitn.    Sie  dmM  xnnaekst  auf 
den  xusammenh'tn'j  luit  //im  f  ilii>_tulcu  abi,vltniil  v,  .'JüO  f^g.  (ä.  L'.'iO fyr/.f. 

7.  Die  über  lief  er  ituf/  von  JI  Q  i^t  keine  rolhtändig  cinh»  itlivhe ,  s.  §  4 ''S. 
7.  saman]  allir  saman  f'iBrekr  kouungr  ok  IIS.  10.  mest  A]  alira  inest  B,  jK>  or 
hon  vrafram  allar  atiiar  kouui  M  (tciderholuim  ton  U).  atj  af  A.  vitrleik  Aj 
00  knifeiKi  ßgt  ]f  hinxm,  rgl.  urmÜMhar  wrhgt,  10.  allri]  fchU  A.  ok 
8ka;niDgB8kapJ  allatopar  Bkomngsbkapar  A.  10—11.  at  —  stonraBaJ  firir  aakir  Titiletks 
ok  apekt  B.      12>  ok  —       |iar  ma  ak  ^r  AB. 


1 — 2.  NL  H3ö,l:  1)08  swuorou  si  do  eide  dio  rocken  vü  her.  2  —  4.  -\7> 
139'^2$5  (Saeftfenkriegj.  4—5.  NL  130,2  — 4:  sowas  er  ie  der  beste,  awea  mao 
dd  begaa:  dean  kond  im  gevolgen  aiemea,  a$  michel  was  aSn  kiaffc,  aft  n  deo  atain 
warfen  oder  sohaxseD  den  aoaft.  5.  XL  100, 2^4:  eioen  Untnohen  aLuoe  des 
heldee  hant  er  kadeC  atoh  in  dem  Uaote:  sin  hdt  wart  hnndn.  des  anidet  in  k«n 
wftfen:  das  ist  dioke  worden  sotn.  6.  NL  902,  4:  dd  viol  im  zwischen  herte 
oin  linden  blat  vU  breit  dft  mao  man  in  verbouwen.  7  —  14.  Vgl,  NL  326'— 331, 
13.  NL  37H,  3:  die  rebtea  waaierstiäxen  die  aint  mir  woi  bekant 
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[Brll^  1.]  (C.  227.)  Nu  riöa  peir  af  veizlu,  Gunnarr  konungr 
ok  HoBgni  ok  Si^rör  sveinn  ok  allra  ])eirra  felagar,  ok  fara  sta 
langan  reg,  at  mgi  letta  I)eir,  fynr  en  i^eir  koma  til  borgar  Brynilldar. 
Ok  er  koma  I^ar,  I»a  takr  hon  vel  viö  Ghinnari  konangi  en 
beUdr  iUa  yib  SigaHli  ereiD,  fivi  at  no  Teit  hon,  at  hann  a  eer  5 
kenn.  [It  fjm  ainn,  er  (an  faoBfta  hita,  ]»  hafti  hann  in  heitib 
benni  med  nifkini,  at  haon  skjlldi  cengrar  kono  h,  nanna  hennar, 
ok  hon  et  eama,  at  gipptas  ong:Qni  manni  odmm.]  Ok  nn  gengr 
Sigurör  sveinn  til  tals  viö  Brynilldi  ok  ^fv^ir  henni  allt  ^eirm  rrrondi, 
ok  biÖr  nn,  at  hon  skal  gangu  me<>  Guniiari  konungi.  En  hon  ^varar  10 
a  jtessa  lund:  Ekhipvi  {)at  spurt  at  sodüu,  hversa  illa  I)U  haivir  balldit 
f>in  orö  vir^  mik,  pau  er  viö  hoföuni  viö  mu-iistc,  at  ^»ott  um  alln 
Sieh  at  velia  i  verollduniii,  {)a  kaus  ek  {)ik  mer  til  luannz.^  Ok  nu 
svarar  SigiirÖr  sveinn:  „Sva  verör  nu  at  vera,  sem  aör  er  raÖit.  En 
fiiir  ^Ti,  at  pu  ert  en  tignasta  kona  ok  meetr  skoningr,  er  ek  vita,  ok  15 
na  ma  petta  »igi  vera  okkar  a  meedai,  sem  »thUl  var,  pa  hflsvi  ek  |»Ti 
tu  flaggiad  Qnnnar  konung,  at  hann  er  enn  maesti  maHr  ok  Ibrknnnar 
go(lr  diengr  ok  rikr  konongr,  ok  |»ikki  mer  {»at  Tel  aaman  soma,  fm  ok 
hann.  Ok  na  firir  pTi  Ukk  ek  hane  ayatnr  h»lldr  en  |)in,  at  p\x  att 
(BDgan  hrodor;  en  hann  ok  ek  hnvi  Iteas  syariO,  at  hann  skal  minn  20 
broöir  vera,  en  ek  bans."  Nu  svarar  Brynilldr:  „Ek  se  nu,  at  ek  ma 
seigi  |»in  neota,  En  ])o  vil  ek  taka  ai"  per  heil  raÖ  um  |jetta,  mal."  Nu 
ö-encrr  Uunnarr  konnnf^r  a  pemn  malstefnu;  ok  seigi  skilia  sitt  tal, 
aör  en  ^at  var  raöit,  at  Ounnarr  kouuugr  skal  fa  BiyniUdar. 

1.  Tflula]  Ihdnkr  konucgr  ok  fügt  IIS  hmxu.  2.  allra  [leina]  allir  ^ir 
AB.  4.  vi8]  ^Qreki  konangi  ok  fOgt  TL  8  hinzu,  6—8.  It  —  c^mm]  wol  «ine  er- 
Hörende  aber,  wie  x.  11  fgg.  xeigen,  richtige  benicrktmg  roftllS;  tVi  II  Q  stand  dae 
an  dieser  stelle  schwerlich.       6  —  22.  A  trägt  in  das  gcspräeh  eine  reihe  tumti- 

seher  motirc  (On^nin  hefir  gabbat  |nk  mt  ö  siuni  fiolkyngi!  —  .  .  .  at  hofna  n  [»er 
mine  liaiuib  *A'  sviviröingar  //.  dgl.)  hinein.  22.  tnnl]  ok  I'iOrex  kouuogs  fügt  HB 
hinxu.     23  gengr]  I'iÖrekr  konucgr  ok  fügt  Ilä  hinxu. 

1.  NL  378, 4:  ü  Bmdeik  Titeirohe  fis  der  BnigondMi  Iiini  2—3.  NL 
382,  i— 3:  Ab  dem  swelften  morgen,  bö  wirhcBn»  sagen,  beten  ai  die  ^de  Terre 
daa  getragen  gegen  Iseosteine  in  Prünhilde  laiit.  389, 1—2:  In  den  selben  siten  dd 
was  ir  sohif  g^;ftii  der  büi^  also  nähen.        .O.  NL511,4:  Sifride  mit  dem  gruoze  - 

«i  von  den  andoron  seiet.  11—22.  Vgl.  NL  420^422.  14.  NL  422,  4:  möht 
ji-li  ez  im  geweigert  baVH.u,  ich  \wt\7.  gerne  Verlan.  17 — 19.  NL421,2 —  422,2: 
durch  dio  dine  liebe  sin  vrir  «^evairi  her.  derwil  dich  gerne?  minnen,  Rwa?:  im  davon 
geschiht.  nu  bedcnkü  diuhi»  boziie;  nun  herre  erlut  dich  es  niht.  Ei  ibt  gehoizun  Gunther 
Vit  ist  ein  künec  her.  erwürbe  er  dine  minno  sone  gort  er  nihtes  mer.  21 — 22.  NL 
423, 3:  bebapt  er  dee  die  meiataisohaft,  ed  wird  iob  a?n  wip.  23—24.  NL  468, 2-^3 : 
dd  nam  in  bt  der  bende  diu  maget  lobelioh:  ai  erloubte  im  das  er  aolde  haben  dft  gewalt 
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UQ  [Br.  11,41  fC.  228.)  Ok  nu  er  til  ffifnat  mikillar  vei/Ju.  Ok  er  l)essi 
er  albuiu  ok  samaDi  '^ninn  mikill  feolöi  tigiiiDa  manna,  .^kal  nii  Gumiarr 
koniincT  j^anj^a  at  a-i^a  BrynüMi,  Ok  et  fyrsta  kvelld  ?\<n\  Gunnarr 
koüungr  hvila  bia  Brynüldi  i  sinni  s^jcng;  ok  skal  agogi  enn  pri(^i  maör 
6  pur  sova  i  pvi  husi ;  en  TUPÖmeim  skulu  uti  vorö  halldA.  Ok  nu  er 
eni  .11.  saman,  vill  kouongr  aeiga  lag  Tid  konu  sina,  en  hon  Till  pai 
TiBt  »igi.  Ok  8Ta  pnsyta  paa  petta  mn.  a  millam,  at  hon  tekr  sitt 
bellti  ok  ava  haiia  ok  bindr  fostr  haoa  ok  ava  hendr;  ok  nu  ftstir  hon 
bann  npp  a  .i.  nagla  med  fotam  ok  hondam,  ok  par  er  haon  nalig» 

10  tu  daga.  Ok  (a  er  at  libr  deginum,  pa  loeysir  hon  bann,  ok  ferr  hann 
i  8!na  hvilii  ok  liggr  par,  p&r  til  er  menn  bans  ganga  i  gegn  bonnm; 
ok  skai  hann  j)a  upp  standa.  Ok  nienn  skulu  t'ara  at  drekka.  Ok  segir 
hon  potta  oengum  manni,  ok  SBigi  liaim.  Ok  aöra  nott  ferr  a  sonui  loid, 
ok  sva  oiia  priöiu  nott;  ok  nu  er  Gunnarr  konimgr  allokatr,  ok  veit 

15  hversii  hann  skal  fara  meh  [lessu  niali.    Ok  nu  gerir  hann  l^etta 

.  i  hug  ser,  at  SigurÖr,  magr  hans,  htpvii-  uuuit  i)e8sa  teiöa,  at  hann 
skal  bonam  vera  lirir  bioöur  i  alla  staöe,  ok  veit  at  bann  var  allra 
maona  spakastr,  ok  bonnm  verdr  bann  til  at  trua  {)essa  mals  ok  lata 
bann  Tita  ok  taka  af  honum  laö,  bye  baga  akal.  Ok  na  beimtir  hann 

20  Sigozd  a  ffiintal  ok  ssegir  bonam  it  «anna.  Ok  nu  evaiar  Siguri^r:  „£k 
man  segia  per,  brat  til  berr,  er  a  pessa  lond  ferr.  Hon  bmr  pa  i 
nattara,  at  a  masdan  hon  fear  haUdit  Binom  mosydomi,  man  varliga  fu 

4.  enn  |)ii5i  laaör  AüJ  .in.  lULim  M.  ü.  ;eigaj  seigi  Unger  (druck- 

fehhr?),  13.  haon]  heldr  fügen  AB  himu.  17.  veit  at  AB]  fekU  M.  ' 

16.  ok  (1)  AB]  at  H.  veiBr]  viU  AB.  at]  fßkU  hn.  18— 10.  (eaaa  —  skati 
am  |ietta  mal  (om  alla  mann  fnun  fugt  A  Ammi)  ok  nßgu  um  tiB  hann,  hvem 
meQ  skal  iaia  AB. 


1—2.  NL  696—  606.  2—4.  NL  626,  2:  der  k&MO  mit  sima  wibe  m 
batt»  Wolde  gto.  4— IV.  NL  631t  1^2:  daa  volo  waa  im  entwkhen,  Trouwwi 
Hüde  man:  d6  wart  din  kamenäto  vil  balde  ano  getin.  5—7.  NL  631,  3—4: 
et  wAnde  er  soldo  tiiuten  ir  minneelichen  Iip:  ju  was  is  noch  unnilhon  e  das  si 
•wurde  sin  -wip.  7.  Ausgeführt  NL  G32 — GHG,  1,  namentlieh  636,  1:  Do  rang 
er  nnch  ir  minne.  7  —  9.  XL  f».^6,'J.  ß^7.  J  —  2:  dö  i^n  if  nüi  h  eime  ^irtel  diu 
hwiiiche  meit...  Die  fiieze  unt  ouuli  die  bende  si  im  zesamne  bant,  si  tvw»-  in 
zoinera  naeelo  unt  hieno  in  an  die  want.  9 — 10.  NL  639,  2  —  8:  d(.rt  muuit 
er  allez  hangen  die  nalit  unz  an  den  tac ,  unz  der  lieohte  morgen  duix;h  diu  venster 
Roain.  10.  NL  642,  1:  Dd  loete  si  in  balde ;  ui  si  tu  veriie.  10—11.  NL 
642, 2:  wider  an  das  bettn  er  sao  dar  vxonwen  gie.  11—12.  NL  643, 1:  Do 
hm  ouoh  ir  gesinde:  die  bithten  ninwin  Ueit  12. 14.  NL  648,3—4:  swie  wul 
man  dä  goblite,  trdieo  waa  genmo  der  harre  dee  landea.  14—20.  Vgl,  NL 
643—660,  8.       20-223,8.  Vgi.  NL  660,  4^666. 
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sa  karllnuK^r,  er  all  havi  viö  henni;  ok  pa'gar,  er  pvi  er  brugÖit, 
er  hon  sakki  sterkari  en  a5nur  konur.^  Nu  svam  Gtmn&rr:  „Firir 
sakir  okkarrar  vinattu  ok  magflemdar,  ^a  trui  ek  oongam  manni  iamyel 
aem  j^,  ^  at  t^at  mal  se,  er  mikit  liggi  tiÖ,  at  iodjüi  ee.  Ok  ek  Toit, 
at  ert  av«  atorkr  jnaör,  at  pa  matt  h  hmtmai  mejdom,  ef  nokkiin  5 
maör  er  sa  i  YerolldimiiL  Ok  biellat  ma  ek  ^  til  tnia,  at  akal 
alldrigi  upp  koma  firir  (sngan  mann,  fiott  a  penna  veg  se  ^ort*^  Nu 
ararar  Sigori^  ok  leat  gera  Tilia,  sem  bann  Till.  Ok  nu  er  ]>etta  raftit. 

(0.  229.)  Ok  nu  er  kvelld  kemr,  ok  Gunnarr  skal  fara  til  sinnar 
hvilu,  ok  er  [)at  i  fjrsta  lagi,  [»a  er  sva  til  hagaö.  at  8igiii(^r  sveinn  10 
ferr  i  rekkiuna  en  Gunnarr  ferr  i  braut  meÖ  khvöi  Siguröar,  ok  hyggia 
i>at  nu  allir  menn,  at  |^ar  Sig:ur?ir  sveinn.  Ok  nu  kastar  Sigurör 
klfp^iim  a  hofnrt  ser  ok  la  tr  aliomattulega  ok  liggr  sva,  |)ar  til  er  allir 
uienn  eru  sotnaöir  ok  a  braut  farnir.  Ok  pa  tekr  bann  til  Brjnilldar 
ok  fivT  skiott  hennar  mosydom.  Ok  er  mornar,  J)a  tekr  bann  al  hennar  Id 
beodi  .1.  fingrgaU  ok  l»tr  a  annal  i  staöemi.  Ok  nu  kemr  at  .c. 
mann«  «  gegn  faonnm»  ok  er  peim  enn  fjnä  Onnnanr  konongr;  ok 
bann  gengr  tU  8»Qgarennar,  ok  Sigoiftr  gengr  na  i  gegn  honam;  ok 
m  fa  peir  til  hagat,  at  aptr  er  akipt  peirra  bana5i  aallum.  Ok  reit 
na  Mgl  roadr,  at  petta  bovir  ara  finit  20 

(C.  230.)  Nn  h»vir  pessi  veizla  staöit  .vn.  daga  ok  ntetr,  ok  nu 
buaz  f)eir  heim  at  rirta.  N'u  ssetr  Gunnarr  kouungr  yvir  [la  borg  hoiö- 
ineia  at  ra^a  firir,  en  hann  riÖr  heim  til  Niflungalandz  meft  komi  sina 
Brjnilidi.  Ok  er  bann  kemr  beim,  sitr  baim  i  Binu  riki  ok  stiomar  ok 

10.  ok  —  lagij  fehlt  AU.  Ii.  mt;Ö  —  SigurÖaij  fehlt  AB.  IG.  a  — 
ataÖeim]  koma  a  bond  ser  AB,  vgl.  aber  StoelA.:  oo  satte  ther  eu  aunau  upa  igeo. 
16—17.  Stoehk,:  tba  kom  gimiiar  koDuig  fher  inn  gangande.  17.  (eina  ^  fj-r^lij 
^  AB.       21.  diga  —  nntr]  lustr  AB,  d$ga  Stoekh, 


9-12.  Vgl  Nh  m,  4,  664.  66$,  14- 15.  Vgl.  NL  666^ 678,  16—16. 
KL  679,  3^4:  er  z6oh  ir  ab  der  bende  ein  goldia  Tiogerlin,  daB  si  des  nie  wart 

inneo,  diu  vil  edele  kflnegis;  tgU  fsmer  680,  17.  NL  679,  1-2.  680,  4: 
isifrit  der  .stuont  datmen,  Ilgen  lie  er  die  meit,  sam  er  von  im  ziehen  wolde  siniu 
kleii  , . .  do  |}ig»»n  bi*  piti  nnder  Gunther  unt  die  t  -h  rnin  moit.  19 — 20.  Vgl.  XL 
684,  1  —  2 :  Er  undei-btiioui  ir  vruge,  der  si  heto  gtjdüht,  or  hal  si  sit  vil  lange  daz 
er  ir  liet«  l>ii\ht.    22 — 23.  NLß22.  Do  sprach  diu  kiunegione:  ,wem  läz  ich 

miniii  laui .  diu  sol  e  hie  besüftun  min  luil  iuwer  baut'^  du  sprach  der  künee  edelo : 
«aa  heizet  her  gun,  der  in  dar  nu>  gevalle,  den  sol  wir  voget  wesen  Jin.*^  Ein  ir 
hauten  mfige  din  Tronwe  bi  ir  saoh  .  .  .  din  maget  sprach:  ,nu  lät  in  lein  be- 
ToDien  die  büige  nnt  ooob  diu  laat,  nnxe  das  hie  libte  des  konio  Oantberes  bmt* 
23—24.  NL  526,  1—3:  .  .  .  n  rümte  ir  eigen  hmt  ...  mit  gnotom  nrlonbe  ti 
körnen  M  den  8& 
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n  Q  styrir  nu  i  friöi,  ok  magr  hans  Siguzdr  sveino  ok  brcBÖr  hans  Hogni 

ok  Gemoz. 

(C.  343.)  Nu  er  {«t  seit  siim,  at  drotningin  Bry&illdr  gengr  i 
Bina  holl.  Ok  {lar  sitr  fixir  heoni  Grimhilldr,  systir  Qtuinan  konunga 

5  Ok  ^a  er  BiyniUdr  kemr  tU  srns  s^tis,  ^  mesllti  hon  til  OrimiUdar: 
^Hvi  erta  sya  stoUz,  at  j^u  stwndr  seigi  upp  i  gegn  mer,  drotDiogo 
{»inni?^  svarar  Grimilldrr  ^B!k  kann  pat  segiu  ]jer,  byat  til  bserr, 
er  eigi  stend  ek  upp  per  i  gegn.  I^at  hit  fyrsta,  at  })u  sitr  i  {)vi  hasseti, 
er  min  moÖir  atti;  ok  em  ek  oeigi  verr  til  koiniii  en  Jui,  y>ar  at  sitia." 

10  I*a  nia'llti  Bryiiilldr:  „Pot  |)in  mo^ir  ;i'tti  |»etta  sa^ti  ok  \)inii  taÖir  a'tti 
[jessa  borg  ok  fietta  land.  fia  skal  ek  uu  |)at  aiiga  en  ajigi  j)a.  Ha^ldr 
mattu  nu  iara  of  skoga  at  kauua  bindar  stiga  eptir  Sigurd!,  ^inom 
bonda.  l^ar  til  ertu  nu  komin  brotr  en  Tera  drotniug  i  Niflungalande.^ 
Pa  ma^Uti  Qrimilldr:  br^gdr  I)u  na  mer  ok  fa^rir  mer       nn  i 

16  biigzU  ok  til  sTivirOmgar,  er  ek  hag6i,  at  mer  ekylldi  at  vera  Taagr 
ok  somi,  at  minn  bondi  se  Signidr  87»mn.  Ka  baofr  I»a  upp  {»enna 
Iseik,  er  ]hi  mant  TÜia,  at  vit  talim  teira  okkar  a  milli,  hvat  {»er  er 
tiL  8GBm5ar  eSa  usoBmSar.  Seg  nn  mer  fyrsto  epurnktg,  er  ek  spjr  pik: 
byerr  tok  |>inn  meBjdomf  e5a  hyerr  er  Jiinn  frnmvorr?''    Pa  SYarar 

20  Brynilldr:  „Par  hajfir  pu  mik  spurt  passe,  er  ek  kann  vsel  at  segia,  ok 
mer  er  awi^i  os(i  ni(>  i.  Riki  konungr  Guuiiarr  kom  til  minnar  borpu, 
ok  meö  bonom  margir  dyrligir  hofftingiar;  ok  me^  ra?^i  niinna  viiui  tuk 
ek  bann  til  niannz.  Ok  var  ok  lionoin  giptt  me^  maif^skoiuir  piyöi  uk 
gor  til  hin  dyrligazta  vööizla  imö  mannfiolöa,  ok  med  honom  f6r  ek 

25  bsBim  bigat  i  Niilungaland.  Ok  Itasssu  vil  ek  mg'i  pik  iffijna,  ok  engl 
annan,  ef  eptir  spjrr,  at  bann  er  minn  frumvierr/  Na  svarar  Qrimilldr: 
„Nu  Ijgr  pa,  p*t  er  ek  apnröa  ftik,  sem  mer  w  von.  Sa  maör,  er 

2.  Qemoz]  Oider  AB.  —  Übergang  fM  Pitfnk»  gnekiekte:  Ed  liBrokr  kOBungr 
ok  aOir  bans  nenn  ritte  heim  tü  Bernar  ok  skifiaKt  eiür  btttta  vukta  Ttoir.  3.  Eier 
eeMebt  ÜB  das  xu  s.  219,  19  ongeßihrie  eapUel  (342)  em.  —  Üherachrift  ron 
e.  343:  fra  Orimilldi  oc  B.  13.  bffltr]  eo  ^T,  d.  I.  l  etr.  18.  fyrsto]  fyrst  B. 
eina  A.  22.  meÖ  —  vina.  Davon  weiss  c.  227  nichts.  Auch  das  dürfte  darauf 
deuten ,  dass  unser  lied  tcie  die  Sig.  yngri  emf  einer  frühen  ^HeUeneombmeUioH 
beruht.      27.  >at  -  ^ik]  fekU  AB  Stoekk. 


3  —  1«.  Vgl.  NL  814  —  830.  1 1  43.  NL  821,  2— «lA  jach  des  solho  Rifrit 
er  w&ic  .skunogos  man.  des  )mn  ich  in  für  eigen,  sit  ilis  in  liürttj  jeheu.  h'ermi 
838,  4:  ja  sol  vor  küniges  wibc  nimmer  eigondiu  gcgan.  20  —  26.  NL  820,  4.  821,  J: 
und  dl  des  kllnegea  will«  an  mime  ITbe  gesobach,  unt  dt  er  mtne  miime  a5  lifttoxiioh 
gewftn.  27.  NL  839, 2:  kondeBta  noch  gesogen ,  das  men  dir  gnoi  27->2S5, 1* 
AX  840t  2—3:  den  dinen  sobenen  lip  mnmet  eiste  Sifrit  min  Ttl  lieber  man. 
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^inn  nievdom  tok  fyi-sta  sinn,  hfieitir  Sifrurör  svieinn.'*    Nu  8%-aau- II  Q 
Brynilldr:  „Ek  varÖ  alldrigi  Si^urftar  kona,  ok  alltiri  hann  luinn  ma^ir.** 
I^a  mjpllti  Grimilldr:  „T^at  skvt  ek  lier  til  |>essa  fingrgullz,  er  lianii  tok 
af  |>er,  |)ä  er  bann  liafdi  ta?kit  jtinii  mejdom.    Petta  sama  guil  tok 
hann  af  j)inn!  hmodi  ok  gaf  mer/   Ok  nu  er  Bryuiildr  ser  I)etta  gu]l,  6 
\m  kennir  hon,  at  hon  hsefir  att.    Ok  nu  kemr  bsenni  i  hug,  hverso 
fiunt  fa«fir,  ok  iiiras  nn  h»Mr  sarlega,  hTerso  i»nr  skulo  ]>r»yt  ha& 
med  ser  of  petta  mal,  sva  st  ismmsigir  skulo  bueyrt  hsfiL  Ok  ]»e88ir 
lotir  eio  nu  upp  komnir  fiiir  alt»jlto,  er  fyrr  hsfii  fair  meun  y!ta5.  Ok 
m  mikilB  (ikkir  Brjnilldi  (etta  vert,  at  heunar  likame  er  nu  sra  ranOr  10 
sem  njdreyrt  bto5.  Ok  nu  ^flegir  hon  ok  ni»lir  «kki  otD;  stendr  upp 
ok  gengr  i  brot  ok  ut  af  borgituii. 

(C.  344.)  Hon  ser  ririA  ^ri^pfia  manna  til  borgarinnar.  l'irirra  er 
iiinn  fyrsti  maör  Guuiiarr  konun^r  ok  hans  broöir  Hanj^ni,  [ok  hinn 
{)riöi  iiornüz|.  Hon  j^engr  i  moti  jiu'im  ok  va'inar  ok  grwtr  allsar-  16 
liga  ok  rifr  sin  klseöi.  (uinnan  konungr  ok  bans  broöir  Haugni  hafa 
höit  penna  dag  a  skog  at  vanöa  dyr,  ok  er  ^mr  sia  BiyoUldi  drotning, 
byerso  bon  IsBtr,  ok  ^»at  vito  ^a^ir  seigi,  b?at  bana  man  bsrma,  ok 
stsuttTS  nu  hflsta  sina.  l^a  nvsAlÜ  drotning;in:  «Biki  Qnnxuurr  konungr! 
ek  gaf  mik  upp  i  pitt  valld,  ok  fiiirlet  ek  mitt  riki  ok  mlna  vini  ok  20 
mina  fnendr.  ^etta  allt  gerila  ek  firir  pinar  sskar.  Hvsrt  aksltu  eüa 
annsrr  nutr  hsBfna  minnar  sviTirbingar?  Ok  ef  pu  ?illt  »igi  haBfoa 
min,  {)a  mattu  |k>  hflsftia  sialfr  pins.  SigurÖr  svseinn  hasfir  rofit  jkkor 
trunaftarmal  ok  sagt  sinni  kono  Grimilldi  allt,  bverso  |)U  lagdir  pinn 
trunaÖ  undir  hann,  ok  f)a/,  er  f)u  fekt  a>igi  sialfr  niitt  Inp:  ok  letz  25 
.Sigur(>  svii'in  taka  minn  nieydom.  tat  sama  fcDröi  (iriiiulilr  nier  i 
hriL^'zli  i  (lag  tirir  ollom  monnom  "  Pn  svarar  Haugni:  „Pu  rika  drotning 
Brynilldr!  grat  imgi  lengr,  uk  baf  engi  orb  um,  ok  lat,  seni  petta  bali 
ffiigi  verit*^   Pa  svarar  Brynilldr:  ^Yaei  ma  ek  sva  lata*^»  sagdi  boo. 

3.  Pat]  (Ti  AB.  5.  bann  ABJ  fekU  M.  7.  ^neytj  |)r»tt  AB.  14—15. 
ok  —  0«Rios.  fMiiett  kemU  das  lied  Qmmt»;  da  er  ahtr  m  diesem  tAedmUt 
nur  elaiiei  üi,  iei  er  wd  hier  und  an  «eniffen  faxenden  eteUen  von  Ii  8  eingefäMrt; 

c.  342  nennt  ihn  auch  nicht.   Zu  dieser  stelle  egl,  xumed  %.  16,       16'  Oimnan*  — 
HogniJ  |>eir  AB.     24.  li«Kr  AB]  ee^  M. 

2.  NL84I,1:  War  küuien  din<*  sinne?  oz  was  ein  arger  list.  84G,  3:  ir 
jüliet  mm  sse  koboscn:  daz  sult  ir  liizen  sehen.  3  —  5.  NL  SIT,  2  —  3:  ich  er- 
riqges  mit  dem  golde  deich  an  der  hende  bAn:  das  billhte  mir  mm  viiedei,  do  er 
tnte  b!  in  bu9.  9—11.  843, 1:  Prünbat  dd  weinde.  $63,  1—2:  Hit  rede  was 
geechmdea  manio  sduaae  wip.  dö  trfiret  alsd  aSre  der  Prünbüde  lip,  das  es  er- 
bamen  maose  die  Ountheres  man.  26—27.  NL  851,  4:  si  sagt  hie  offetUiche 
ich  Bi  aSfridee  wip.       27—226, 5.  Vgk  NL  868^878. 
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H'Q  „Sigurör  svaeinn  Irom  bini^at  til  yöar  som  m\m  vallari,  en  nu  er  haim 
sva  stnllz  ok  sva  rikr,  at  n-igi  man  lang't  hecVtn  liöa.  a^r  en  J>er  iniiii  't 
allir  honom  [)iüna,'*    i»a  ma>llti  Guimurr  konuügr:  „Fru!  «iigi  skaitu 
grata,  ok  |»8Dgi  J>a  psegar  i  stal^.   SigurÖr  ßvnMnn  mun  roigi  Iwingi  ve» 
5  v&rr  bscrra,  ok  min  systir  Grimildr  man  seigi  irera  ^in  drottiing.** 

Na  gerir  Biynilldr  eptir  ^vi,  &em  konungrimi  M.  Gannarr 
konungr  ok  hans  broder  Haogni  ri(la  nu  i  borgina  ok  til  hallariimar. 
Ok  honom  figna  bans  menD.  Ok  sva  IcDtr  nu  Ganoarr  kommgr  ok 
Haugni  [ok  Gernotz],  sem  (»ir  bafi  e?kki  vettana  spurt,  ok  slikt  hit  sama 

10  Btynilldr.  Signier  eveiim  bcefir  lidtt  a  skog^  at  ve&i&a  dyr,  at  skenta 
sei*  meö  sinom  monnom.  ok  er  Hann  nu  a^kki  hirima  f^iossar  riöir. 

(C.  345.)  FuJH  iloi^oin  üiöarr  at  kvioUdi  kemr  hu  ini  Siguiör  sv;i  iiiü 
nieö  sinom  monnom.  Uk  er  hann  kemr  i  liollina,  Jtar  er  inni  sitr 
Onnnarr  k^mingr,  stenHr  konuni^r  upp  ok  tairiiar  v;ol  mn'/i  sinom  Sig'iiK^i 

lö  ßv»>iii,  ok  siikt  sama  Ifau^^ni  lians  biHt(Mr  (ok  UernotzJ  ok  ailir,  l^mr  er 
inni  ero.  Ok  jotta  kvivUd  driükka  ^mt  ok  ero  allkatir.  Brynilldr 
drotning  er  nu  allkat  Eam  dogom  siöarr  m»41ti  Hangni  til  sins  bro^or 
Gnmiars  koDuogs:  ^Bo'rra!  nerviltu  ri5a  dt  a  skog  ckviBida  djr,  ok 
vor  alHr  saman?**  Eoncmgr  svarar,  at  bann  Till  nn  ut  rilta,  pa  er  gott 

20  er  f  iPÖr  a^innbTem  dag.  Ok  nu  iiita  nokorur  dagar.  gengr  Haugni 
til  stR*ikarabus  ok  mtcllti  vid  sta^ikarann  laijnilfga:  „^ann  dag,  er  a 
morgin  er,  skaltn  bsfa  buit  snimma  vam  mat,  ok  allar  krasir  akaltn 
vera  lata  saltar,  sva  sem  Uvr  Umg  A,  ok  boT  Jiat  tirlr  Sigurö  svivin 
allt,  er  sakazt  tiPr  |)u."    Ok  her  eptir  gengr  hann  i  bn>t  ok  knllar  ?;inn 

25  skankiara  ok  ma'lti:  At  morni.  er  vor  motomz  snimma,  ^a  skaitu 
skenkia  oss  SA'int"    Uk  nu  ueiii^n-  Ilaui^nii  aptr. 

(C.  346.)  Nesta  morgin  eptir  ardogis  kailar  Gunnarr  konungr  ok 
Haugni,  at  ^mr  vilia  bnaz  at  n6n,  üt  at  viviöa  dyr.  I^ar  eptir  ganga 
]>ioir  til  bor^  ok  sneoöa.  Ok  ^a  kemr  Sigurör  sva^inn  [)ar  ok  uMoUü 

30  til  Gunnars  konuogs:  ,H»rra,  bvert  vilitu  rida?  Hvi  snoodir  sva 
snimma?*^   &a  svarar  konungr:  «Ver  vilium  ut  rilSa,  at  ▼«ellta  dyr  ok 

3.  j)ioiia]  IIS  fuyl  lunxu:  Ok  ,^va  kom  hann  til  lani  fyjsta  siiini,  nt  fr>ip  vis.si 
liaou  i>um  faöor  cßa  sioa  mo&or  uk  enga  siua  a>lt  Das  ist  eine  hindeuluay  auf  dm 
ron  ihm  entaUUtm  ütkttU  van  e.  268»  Ounnara  afäwori  geht  auch  allein  auf  den 
im  text  mHffeteüten  voncurf,  4.  IniogiJ  so  (laenge)  aueh  Sloekh^  Icngr  A,  /dtltB. 
a.  Ob^rsekrtft:  fra  Biy«iUl<U  oc  0.  f.  Qmmm),  7.  brotter  Haugni]  broeQr  AB, 
brodh«r  i^oekh,  12.  Ö  beraehriß :  tun  Hcpgna  oc  SigarO  saem.  9. 15.  ok  Ger&ojs] %u 
$,225,24^15.  17.  allkat  AB]  alhigloÖ  M,  vgl.  x.  6.  9-10.  Fam  dogom]  Ok 
oigi  moigum  dogum  B,  Ok  litlu  A.      27.  Ü beraehriß:  »ndalyct  Sigoifiar  sneuu. 

227,  4  -  6.  Vgl  NL  964^968.         27—227,  4.  NL  911-^913. 
31—227,1.  A'JLr  9Ii,  2:  60  wil  ich  jagen  riten  bera  unde  swin. 
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skemta  oss.  Hvart  viltu  fara  meÖ  oss  eöa  viltu  bipinia  veraV"    Pa  svai.n  11  ii 
8igur(^r  svu  inn:     Hiurra,  viltu  riÖa  üt  at  veiöa  tlyr,  {)a  vil  ek  nj^l 
fylgia  i>er/    t*a  ma)llti  konimgr:  „Gak  fia  til  1)oi•^z  ok  sua  ö."  Uk 
sva  gerir  hanii.  Ok  |»cssi  staMkari  ok  .ska-nkiari  hafa  allt  sva  gert,  soiii 
Haugoi  baö  j>a.    Pa  er  I»;i'ir  hafa  sniett,  ero  hunir  [»a-irra  ha  star.  ok  5 
riöa  pa>ir  ut  a  skoginu  ok  hle^ypa  at  dyrom  ok  sla  kufiuiu  sinom 
hundum.  Ok  {)egar  er  SigurÖr  svmnn  er  ut  riöinn  af  borginni,  gengr 
OrimiUdr  til  sinnar  rekkio  ok  legz  niör  at  sofa,  firir  pa  sok,  at  sra  illa 
er  beoni  vid  BryniUdi,  at  »igi  Till  hon         henni  dtia  ok  enga 
skomtan  viö  hana  »Iga.  Haugni  hefijr  riMt  nokoro  ailSanr  af  boiginni  lO 
en  a5iir  {»»ir,  ok  bsefir  talat  yih  drotninga  firyailldi  laDga  xit.  Ok  i 
I»8ei]Ta  eetaimeli  er  ^tta,  at  Brynildr  bittr  Haogaa,  at  sra  skal  bann 
tu  baga,  at  Sigtirilr  STeeinn  skal  SDigi  bceim  koma  pat  quielld,  ok  at 
bann  megi  pann  dag  deyia.    En  {)ar  til  vii  hon  gefa  honom  gull  ok 
silfr  ok  aörar  gcrsimar,  slikt  allt  er  bann  heiöiz.    En  lianii  sagir,  at  15 
SigiirÖr  svipinn  er  sva  niikil  kenpa,  at  a-igi  ma  haun  vist  sivfj^m  f>at, 
hvart  Hann  getr  raftit  hans  bana.    En  viö  kva-z  bann  livit;i  m  inu.  at 
sva  megi  vorfta.   Ok  her  cptir  riör  Haugni  ut  a  skoginu,  en  drutningin, 
baö  hann  viel  fara  ok  a»fna  ord  sin. 

(GL  347.)  Na  bla}ypa  Itmr  epür  dyrom  ok  fara  allmsdöilega  ok  2ü 
standom  rennn  \mnr.  Ok  Sigur^r  svannn  er  ()ii3irra  fra>m8tr  nn  sem 
hTert  sinni.  Ok  nu  hafa  [)ieir  drsspit  seinn  viUigaolt  mikinn;  ok  her 
eptir  ba&  ^aair  adr  l»ngi  sott  Ok  I»a  er  bnndarner  bafa  vid  feratz 
STinit,  skaut  Hangni  sino  spioti  penna  viiligaullt  til  baoa.  Ok  her  jüt 
standa  pa^ir  nu  allir  ok  akera  STinit  ok  taka  alit  innan  6t  ok  gefä  2S 
handom  ainom.  Ok  na  er  allom  |)feim  sYa  Tannt,  ok  nu  ero  {»»ir 
ara  moAir,  at  naliga  hyggia  I)feir,  at  l)mit  mono  Bpringa.  Ok  pa  koma 
pveir  {)ar,  sem  flytr  aeinn  bsekkr.  Ok  Gunnarr  konungr  slter  ser  niör 
ok  draikkr,  ok  aörum  megoui  haus  broÖir  Haugni.   Ok  [ni  koiur  at 

2.  at  vei5a  dyr  AB]  fehlt  M,  tgl.  die  parallelsteU$  des  NL.  6.  laasom 
AB)  fehlt  M.  10.  kempa  AB.  20.  -nia  öiliga  ist  uol  eine  unriektige  loidergahe  ron 
a4t.  modig;  allveiOimaiml^  B,  veiSimaniiliga  A.     27.  hyggia  —  at]  byggiaz  AB. 

1.  NL  912,  l'^S:  AUsn  nunen  gesten  aoU  man  «las  sagen ,  dat  vir  vrao 
(»  frnfrr*"»  226^  81)  liteo;  die  mit  mir  weilen  jagoD,  das  ri  nch  bereiten.  1— S. NL 
918 f  1^2:  Do  apcaoh  der  hene  Bifrit  mit  herltchem  site:  »swenne  ir  jagen  ritet» 

dA  wil  ich  gerne  mito."  C.  NL  {)2fi,  1:  Do  riten  si  von  dannen  in  einen  tiefen  walt 
10—19.  V(il  damit  Hagem  abschied  von  Kriemhild  NL  891-905.  20  —  22.  VgL 
NL  933  —  963,  namentlich  934 ,  4:  den  lop  er  vor  in  allen  nn  Avxn  p  jati' 'Ic  "fpwan. 
27  —  28.  Vgl.  NL  989  —  978.  28  —  29.  NL979,  1  —  2:  Der  brunne  was  küele 
lüter  utiUe  guut.  Gunther  sieh  do  neigte  nider  zuo  der  fluüt  29 — 228,1.  NL 
979 f  4:  alsam  het  ouch  gerne  der  kueno  Sifrit  gotuu. 
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U  Q  Sigurftr  sv«>inn  ok  shvzt  J)»Rgar  niör  at  ba^kkinom  sem  aörer  pmr.  Ok 
[la  stündr  upp  Haugni,  er  bann  ba-fir  drukkit,  ok  taBkr  sitt  spiot  baÖom 
liondom  ok  lirpigr  milli  hnni^a  iSigiin>i  svipin,  sva  at  -^tendr  i  gognom 
bans  biarta  ok  ut  um  briostiö.  Ok  j>a  mieliti  Si^ur?^r  sva,Miui,  er  banu 
5  fekk  lagit:  „I>{r>ss  matti  mik  vcig'i  vara  af  minom  magi,  er  mi  '^av^ir 
[)u;  ok  et  J)etta  vissa  ek,  pa  er  ek  stoO  upp  a  mina  fn  tr,  aör  pu  ynair 
petta  verk,  at  fa  mer  banasar,  pa  vapri  mixm  skiolidr  brotmn  ok  hiahnr 
spiltr  ok  raitt  sver^  skordott,  ok  mein  von,  a5r  ^tta  va^ri  gort,  at 
allir  ^  fiorir  ymri  daadir**.  Ok  her  eptir  dsejr  nu  Sigurdr  msuui. 

10  Na  msBllti  Haugni:  „Allan  penna  moi^  hofom  ver  sBllt  mism 
Tilligault,  ok  Ter  fiorir  fengim  hann  varla  sött  En  na  a  litiUi  ri5 

heefi  ek  Tieitt  »insatnan  seinn  biom  eÖa  teinn  risand.  Ok  verra  vseri 
osK  Horoni  at  s(i3kia  SigurÖ  svirin,  ef  bunu  va  ri  viö  buiiin,  en  at  drepa 
biorn  c(>a  visuiid,  er  allra  dyra  er  frseknastr."  Nu  nwllti  üijiinan 
15  kouungr:  ,,Vist  hiefir  )>u  yipI  va^itt,  ok  p&iin  t  M^uini  skoluai  ver  Imlm 
hafa  uk  fu-ra  (rriinilldi  niinni  systor,  hrar  som  üon  er."  Nu  taka 
ptüir  upp  iik  SigurÖar  sva,»iiis  ok  tara  meö  ba^im  til  borgar. 

(G.  848.)  Ok  na  atondr  drotning  BiyniUdr  appi  a  boig  ok  ser,  at 
Gannarr  konangr  ok  hana  brodir  Hiangni  ok  Oemoz  nha  til  boigar,  ok  sra, 

20  at  {»ar  mono  {»ceir  fara  med  Sigurit  8?»in  daaltan.  Hon  gragr  or  boigtnni 
moti  ymm  ok  maellti,  at  [»enr  bafi  vseitt  allra  manna  ha^Uaster,  ok 
bidr  pa  na  f»ra  Orimilldi;  „bon  smfr  i  sinni  sflßing;  falfnii  bon  bann 
nu  dauftan,  \m  at  nu  hmfir  bann  I)at,  sem  bann  bfl>fir  tll  gert,  ok  sva 
Grirailldr."    I^a^ir  bera  nu  likit  upp  at  loptino,  ok  er  hrst  loptiÖ.  Ok 

25  |)uigar  briota  pteir  upp  buröina  ok  bora  inn  likit  ok  kasta  i  bajiugina 

9.  11.  13.  fiorir.  fiorura  x^eigt,  dnss  das  Ii  cd  sich  Qernox  und  Ohlher  als 
xugegcn  porsielU,  obgleich  ea  sie  nickt  in  die  hatuilutuf  eingreifen  lässt.  23.  (iaa5an] 
fdiU  AB,  dddhan  Slodth,      23—24.  sva  QriniUdr]  bsoGi  AB. 


2  —  4.  NLhöO.it.  9SJ,  1  — du  sprang  er  hin  widiT»' ,  da  iJ»mi  ger  vaut... 
Da  Uör  herro  Sifrit  ob  dem  bruunen  tranc,  er  ücOü  iu  durch  diu  kriuze,  daz  von 
der  wanden  spranc  daz  bluot  im  von  dem  herzen  vast  an  die  Hagenen  wftL  5  —  6. 
HL  989,  4:  ir  habet  an  iuwern  mftgen  leider  übele  getftn  (Mer  dutek  dm 
pUiral  und  990  auf  andere  tmtandim  ffedeuM;,  6—9.  994,  ISt  .Ir 
muget  lach  Uhte  ruomen'*,  »pnch  du  Sifrit;  ,het  ich  au  ia  erkennt  den  mortüchen 
sit,  ich  licte  wol  behalten  vor  in  nunen  Up.»  9.  XL  998.  10—14.  XL 

1002,3:  ein  tier  daz  si  du  sluogeii;  xu  Hägens  prahleri»vhein  auftreten  vgl.  X L  993. 
K'  -  17.  NJj  999,  1 — 2;  DA  di«>  Herren  sahen  daz  der  belt  wn?^  tot,  si  leiten  in  nl 
eineil  schilt,  der  wits  von  golde  rot.  24  —  220,  1.  XL  lO'j.'i.  2h — /:  do  hiez 
Ilageue  tragen  Sifridou  also  tuten  von  Nibeiunge  laut  für  eine  kentenüten,  dii  man 
Kriemhilde  vant. 
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npp  !  fan^  heuae.  (  'k  vi6  jit'tta  vaknai-  hon  ok  ser,  alM^ui  ^^  svjr^inn  II  Q 
er  nu  |>ar  i  rajkkiuuni  hia  henni,  ok  er  nu  dauör.  l>a  m^Ellt:!  Giimilldi- 
TiÖ  SigurÖ  svsBin:  ^ill  {)ikkia  mer  ]nn  sAr;  hvar  fektu  [»au?  H6r 
stendr  ^ino  g^Ilbuinn  skioIKir  b«eill»  ok  «ekki  er  bann  spilltr;  ok  pinn 
bialmr  er  hTergi  brotiiiD.  H?i  yarta  sva  sarr?  &a  mant  Tera  myit^r.  5 
Viasi  ek,  hverr  ^at  h»tti  gort,  }»a  roastti  ^at  vscra  bans  gialld."  {*a 
srarar  Haugni:  «^gi  w  bann  myitfr.  Yer  »Utom  »inn  villigollt, 
ok  sa  hinn  aami  TilligaoUtr  ▼»itti  bonom  banaaAr.*  &a  Bwar  Grimilldr: 
^8a  aami  Tüligaultr  b»fir  veiit,  Haugni!  ok  engi  matJr  annarra.** 
Ok  nu  grootr  hon  sarlega.  10 

Pmir  ganga  uu  brot  af  loptiuo  ük  iiiii  i  liülliua,  ok  ero  nu  katir 
«)k  Urynilklr  migi  ukatare.  En  OrimiUdr  kaliar  sina  mena  uk  la^tr 
taka  lik  SigurAar  svfT'ins  ok  bua  um  allva'gliga.  Ok  er  pessi  tiftindi 
spyriaz,  at  Sigurbr  sviomn  er  drepinn,  J)a  sa-gir  pat  hverr  maör,  at 
tpigi  mun  eptir  lifa  i  verolldinni  ok  alldri  siSann  mon  borinn  veröa  15 
^vilikr  ma5r  firir  sakir  afls  ok  reysü  ok  allrar  kurtwisi,  kaps  ok  niilldi, 
er  hann  ba(t»t  umfram  bYem  mann  annana;  ok  bans  nafti  man  alldrigi 
tynas  i  PyCTserakri  tongo  ok  slikt  aama  meV  NoHhnannom. 

1.  fang  henne]  faßiii  ( iiiniilldai' AB.  9.  annarni]  aunarr  AB.  12  —  13.  lajtr 
—  buaj  synir  |)euu  lik  iSigurÖar  sveins  ok  \mi\  |jt'ir  AB,  lotb  begrafua  likith  hans 
Üieth  besthe  hon  kwnne  ^ookU.  15.  ioigi]  cugi  AB.  18.  Noi^maanoin]  Litlu 
tSnur  Midu  diottmng  BiynbiUdi-  fügt  A  hinxu,  vgl.  *u  #.  221,  6^22. 

Dom  di$  quttU  m»  0. 348^348  kMhhUd^  IIQ  itt,  Mtgi,  noch  olyweAe» 
MM  der  ^Sb&tMkriß  iäer  e.  842  die  gleiehe  muffornrntg  der  werkiüimeee  und  begaben" 
heiten.  Beide  kennen  Oislher  (vgl  xh  s.  228,  6),  während  IQ  mUT  Qemor%  kennt. 
In  II  Q  steht  Sigurds  lod  als  gnind  für  Grimhilds  xom  im  Vordergrund ,  tcäiirend 
in  T  forftrUlircnd  von  dem  stcftnfxc  dierede  ist.  C.373,  IS  (s.  257,  15— W):  ok  t  kki  vopn 
vir  fest  a  lians  skilMi,  ''■ffht  mit  c.  348  fs.  229,  1—5)  in  dircctrm  -  f/  :,<nn)teuhfnifj; 
Urtmhilds  ganx  hv.souüercr  l^asa  tcider  Hagen  —  in  T  wehr  im  aliin  tntuiir)i  n  iderdic 
briider  —  erklärt  sich  aus  c.  343 — 48.  Öanx  kleiit€  inconeinnitälen.  erklaren  sielt 
daraus,  data  die  älteren  quellen  de^  gedicktes  xu  ei  verschiedene  liedef  waren.  Eine 
eeiUh»  eduebü  0.  34S  (t.  224,  8'^9)  eonudiegen,  wo  nach  dem  worUmä  Oda  nioki 
mehr  am  ieben  eem  m/üeele,  während  eie  epäter  Mend  emgeßthrt  wird.  In  der 
ureprUngUeh  eelbttändigm  erttm  häifie  des  gediehUt  wmde  die  muUer  Mehi  genannt, 

3  —  6.  NL  1012:  Do  rief  vi!  tnirfcliVhc  '!in  kün*'L'innf  niÜt:  „nwi"-  mir  mines 
leidcö!  nu  ist  dir  din  schilt  mit  swtitoi)  nilit  vi  iii-unvuii:  du  liat  eruiürderot.  uot 
Wesse  ich  wer  iz  het  get>m,  i^-h  riete  im  iinint  1  -uk n  t  4.  R  —  8.  NJ^  104.5,  3 — 4: 
do  sprach  der  künic  Guuthui.  „icli  wilz  iuuli  wizzeii  lun,  iii  hlaogeu  ächachäßro: 
Hageoe  Mt  m  uiht  gottii.  JU^  7^9  hertdU  auch  XHemhäte  iroMm  NL  921, 2-^3: 
mir  tioomte  binaht  leide,  wie  iuob  swet  wtldin  ewin  jageten  über  beide.  8—9. 
XL  1046»  1^8:  ,1lir  sint  sohlidimS  epraoh  li,  ,tü  «d  bekaot  nn  läse  es 
got  errecben  noch  toMt  Triimde  hui  Oonfher  lude  Hagene,  jft  habet  ir  is  getftn." 
(T>l,  iOlO,  4:  das  es  hftt  Hagene  getto).       12—13.  NL  1950—1070, 
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(0.356.)  Attila  konoogr  af  Susa  spjrr  at  daudr  er  Sigurdr  sveinn, 
ok  sspter  ]ifir  bans  kona  Orimbilldr,  m  allra  kviiiiia  er  Titraat  ok  fagret, 
en  haiLQ  ler  au  kvanlauss.  Hann  sender  »pier  Binnm  firadada  OaJH  i 

5  Herraland,  at  bann  akal  koma  til  hana.  Ok  er  bertogenn  spyrr,  at  hana 
fivnde  Attila  konungr  vill  bann  bitte,  gerer  bann  f»r9  aina  til  Sosa,  ok 
meö  haniini  .xx.  ridderar.  Atiila  konnngr  fagnaöo  honum  vel  ok  soger, 
at  hanii  havc  iiuiium  sent  urö  ok  vill,  at  hunn  l'aic  lians  scndofor  i  Nifl- 
UDgaland.    Attilla  konungr  vill  seiula  liann  at  bi^ia  ser  konu  (Jrimhilldar, 

10  systur  Gunnars  koniin?v.  w  att  iiever  Siguiör  sveiun.  OoiÖr  hertoge 
lez  fara  vilia,  hvort  er  kunmigr  vill  hann  sciit  hava.  Nu  byz  Hann  til 
{»easar  ferdar  meö  mikilU  kurteisi  ok  hover  me(^  ser  .xl.  enua  kurteisastu 
riddera  ok  mar^ra  sveina  vel  buna.  Hann  fer  alla  sina  leid,  til  peaa 
er  peir  komu  i  Niflungaland  ok  bitte  Gunnar  konung.  l^eim  er  ^ar 

15  Tel  fagnat;  dvelz  bann  (ar  nokora  daga. 

(G.3&7.)  Einn  dag  belmter  bann  Gnnnar  konung  atal  ok  me6  hanum 
Hogna  ok  Oemoz.  Ok  er  (eir  ero  a  malstefno,  mellte  Galt  bertoge: 
Attila  konnngr  af  Susa  sender  goQa  k?eMo  Gtinnare  kononge  ok  Hogna, 
hang  broftor.    Attila  konangr  Till  fa  yöra  systor  Orimhflldi  meö  sva 

20  niiklo  fe,  sem  yör  soujer  at  seuda  honuin,  ok  hann  vill  vera  yöar  vin. 
Kii  aAi  ek  tare  heöan,  verö  ek  hooyra  mitt  ereiiHp,  hvert  vera  skal." 
I*a  svarar  Uuiman-  kommen':  „Attila  konungr  er  muOr  rikr  ok  inikill 
iioMini;i.  Vill  llouno  ok  Oernoz  rainir  broBÖr  sera  ek,  J>a  megom 
ver  ei  syni  hanum  pessa."    t*a  svarar  Hogni:    „Sva  liz  mer,  sem 

25  ose  mune  ^at  vera  mikili  vegr,  at  hinn  riki  Attila  konungr  'fae  Tarrar 

2.  Übenehriß:  knaofang  Attila  konongs  er  hann  fecc  Grimilldi.  12.  .Ix. 
AB.  14.  konung]  i  Vemioo  (Venninsa,  Yenniuta,  Termiste  AB  A«er  und  später) 
ßgt  n  8  kin%u. 

2-10.  Vgl.  XL  an  -  UM.  8-10.  NL  1151:  Er  sprach:  „so  wirb  or. 
Hücdoger,  als  liep  als  ich  du  sl.  und  so!  ich  Krirmhildo  tmmor  ijPÜgea  bi,  des  wil 
ich  dir  Ionen  so  ich  bostf^  kan,  hiistu  mirion  willcu  bü  relito  verre  getfin,  10  —  11. 
XL  1153 f  1—3:  Dos  antwurto  Rüedoger,  der  marcgruve  riuh:  ich  wil  dia  böte  ' 

gerne  womn  an  den  Ria.*        11  —  13.  NL  1155:  Do  sprach  aber  Rüedeger:  ,A  wir  j 
Kimen  daz  laot,  wir  oiüeMo  6  faeraiten  wftfen  ant  gewant,  .  .  .  .  ioh  inl  ae  Bine 
föeren  Itinf  hwidert  wnUtoiier  man.«        13—14.  NL  1160^1173*  14—15. 
NL  U83.  im.       16.  NL  1185.  1180.       18-21.  NL  im. 
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(C.  368.)  liütt  siöarr  byr  Attila  konangr  fseri)  sina  ok  skal  nu  ftm 
i  Niflongaland  epter  siDiii  featarkona  QrimhiUdi.  Pesai  ferO  er  baen 
allyegleg.  Attila  kooangr  heyer  .d.  bandia5  riddera  ok  marga  sveiiia. 
PtL  er  Guimarr  koniingr  spjrr,  at  Attila  konimgr  [okl^itSrekr]  ero  komner  i 
bans  land,  riSr  bann  nt  i  gegn  pdm  meS  alliun  sinnm  onam  bestum  20 
mannum.  Ok  pa  er  peir  finnaz,  riCr  Gunnarr  konungr  firir  Attila  konung 
ok  boilsar  huniim,  ok  hans  broöer  Ho^^mic  [tirir  l^i(>rek  kouunf?|.  ok  kvssaz 
J»eir  ok  blttaz  nu  euer  boztu  vinir.  Ri^a  nu  uUer  ^anian  aptr  til  borgar 

16.  In  der  saga  im  atuehluss  an  ö.  357  ($.  232, 18).  —  Waftrseftemh'ch  in  II  Q 
auAfithrh'fher,  ahrr  r<m  Tf  S  mit  riirksicfii  auf  IS  gekürzt.  18.  .1.]  v.  V>. 
\[K  /'ühekr  ist  olinr  \ncifd  ron  US  eit^eßhrt,  und  auch  Ätlüu  maohU  in  der 
qucUa     (C  rri.'ie  nipJil  mit. 

16  —  233,  17.  In  der  saga  mii  riieksieht  auf  \  >f inredigiert.  Daher  sittd  dii 
.-tteflfii  des  A'A,  die  doch  der  hrtuptaaehe  nach  auf  II  >J  beruhen,  IS  ü'huh'rher.  — 
WtrJiiigere  abtrmehungeii  ron  I:  (xir  n.  l^'W,  22  fgg.)  1203 — (fß:  Si  rietenz  al 
^tjmeiDe,  niwau  Hageuo;  d«  i  öi»raoLi  zr  Huntliere  dorne  do<ron<>:  «habt  ir  rehte  sinno. 
so  Wirt  63  wol  behuot,  ob  siz  joch  volgeii  wolde  daz  ii;«  uimmor  getuot"  »^Var 
umbc?*^  spradi  dft  OiiBth«r,  «adde  II»  Tolgea  aibt?  «was  d«r  kÜnei^nBe  liebte 
geecbiht,  dee  lol  ioh  fr  wol  gunaeo:  si  ist  diu  ewester  min  .  .  .*  D5  epiach  aber 
Hegen«:  »nÜ  llt  die  rede  etln.  het  ir  Btseln  künde,  als  ich  sin  kfinde  hto,  sol 
PI  in  denne  minnen,  als  lob  Indi  boere  jeben,  ed  ist  in  sUer  drsto  von  sebqlden  soignn 
geediebon.'^  ».War  umbe?"  sprach  dö  Onnthfi.  .ioh  behüete  wol  daz,  daz  ich  im 
kome  so  n&hen ,  daz  ich  debeinen  haz  von  imo  dulden  miieso^  und  wurdo  si  s\n  wtp." 
I>*  sprach  a''i  r  ria^cno:  „»^s  ponrtr'f  nimmer  nun  Iip."  .'^fr.  fP^>5  fiH  fiHrfffn  nrm  \ 
ndnmnen  roni  lim  öltrrr  rariantr  kh  s.'JS'J,  1*  '  sein,  l/u-  auffassuini  fax  II 
trüt  slt  .  1210  mn  netteni  kermr :  .„Daai  ich  dii  wül  bckeoDO,  daz  tuon  ich  m  kunt. 
sol  si  nemoD  Etzel,  gelebct  «i  an  die  stuont,  si  getuot  uns  noch  vil  leid©,  »*'iü  siz 
getragot  an.  ja  wirt  ir  dienende  vU  manic  w»ltItoher  raan."  Vgl,  1212. 
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I Q  Bystor.  Hann  er  allra  konunga  rika.sii  uk  mestr;  nu  megiim  vor  af 
J)vi  veia  inciri  menn  en  nu  erom  Ter.  En  |)etta  mal  ver^ir  J)o  at  m  öa 
fyr  heniie,  fyr  |>vi  at  hennar  skap  er  sva  bturt,  at  ei  raa  Attila 
koflungr  ük  enge  annarra  i  verolido  hennar  fa  fyr  uttan  hennar  vilia.'' 
5  Gemorz  biör  raöa  konung  ok  t^a  Hogoa,  ok  ^ikkir  (etta  vel  failit, 
ef  peim  syniz.  Nu  forr  Gannanr  konungr  ok  meS  hanom  Usid  ok  hitta 
Giimilldi,  ok  seger  Gunnarr  konnogr  heone  «nli  {»esse  üöinde  ok  spjrr, 
hvessa  henne  man  Tera  i  skape  |»etta  lad.  En  hun  seger,  at  hon  {»orer 
eigi  at  neitta  Attila  konnnge  ser  til  manz,  sya  er  bann  rikr  konangr; 

10  ok  sva  er  fengit  l>e8s  manz,  at  reka  bans  erende,  at  belldr  Till  bon  (esaa 
iatta,  ef  pat  er  raö  Gunnars  konungs,  hennar  bro(k)r.  En  konungr 
segei  pat,  at  eigi  vi  II  hann  neita  f>essu  raöe,  meÖ  pvi  at  |)at  er  ei  i 
mote  hennar  vilia.  Gunnarr  koniin*]rr  ok  hans  brun^r  tala  allt  petta 
mal  viö  hertoga  OsiÖ,  sva  at  I^etta  bkal  vera  raöet.    Ok  her  nt^pter  bjz 

15  hertoire  Osift  heim  at  ri?ia.  Oc  er  liann  er  albuenn,  l>a  tekr  Gunnarr 
konungr  skiolid  gullbuenu  ok  hialui,  er  att  haföe  Sigurör  sveinn,  er 
allra  vapna  er  beztr,  ok  gefr  hann  OsiÖ,  ok  skiliaz  peir  goder  vinir. 
Ri5r  hertogenn  beim  i  Hunaland.  —  Ofimhild  begleitet  ihn. 

(C.  859.)  Ok  er  liönir  vom  .ta.  Tetr,  sva  at  Grimbüldr  bevor  veret 

20  i  Hunalande,  pa  er  pat  eina  not,  at  hun  mellte  viÖ  Attila  konong: 
„Herra  Attila  konungr!  Pat  er  mikill  harmr,  er  a  peesnm  .vu.  vetrum 
hevi  ek  eigi  hitta  mina  brceOr.  Hve  ner  ▼illtn,  bem,  peim  beim  bioi)a? 
Ek  kann  segia  ^er  pau  tittindi,  er  po  kann  ^era,  at  at(r  vitir  pn,  at  SignrUr 

&  flkape  13]  ^  M,  skap  A.  seger  AttOa  konung«  alla  stna  ferO. 

Eonuagr  |iaÜir  hanom  vel  ok  seger,  at  hans  feitt  er  hin  beita  voilfeD  fügt  HB 
tuuh  Hmülaad  hinxu.  19,  Übmrtekrift:  er  Attila  konimgr  oc  Giimitldr  bloOa 
hQun  OTiuuui  oo  Hoegna.       23.  kann^  AB]  fehU  M. 


5-6.  VgL  NL  1214.  6-14.  Vgl  NL  1216—1264:  KrimkOU  amfikt^- 
Uek»  ueigmmg  war  wol  m  U  teiraArl,  tpoher  auch  dU  «rklänmg  dtr  iMtgtrui^ 
auf  «ftrsm  9ekm9r%  md  die  xufoge  unier  dem  einßtiss  de»  raehegedanJmu  etammm 
dürften.  16-18  und  8.  233,  U—14,  vgl  NL  1270.  19.  NL  1887, 1—2: 
Mit  vU  gruzon  n^n.  daz  ist  alwar,  wonten  si  niit  ein  ander  unz  an  daz  sibeode 
jiir.  ?0.  NL  IJf)i),  1—2.  1401,1:  Dn  si  eines  nahtes  bi  dem  kunege  lac,  —  mit 
armen  uiiibovaDgen  bot  ur  si,  als  erptlac  —  . . .  .  si  sprach  zuo  dem  künige.  21  —  22. 
XL  1401 — 140.^:  vi!  lieber  herre  min.  irii  wcMt'  iuch  bitten  gerne,  jnöht  iz  mit 
huldon  sin,  daz  n  mich  Belieu  licizut,  ob  icii  da^i  bet  veisolt,  ob  ir  deu  minen 
▼riwenden  meiet  innediohen  holt*  (Btxei  ^prieht:)  „ich  bringe  loofa  des  wol  innen, 
6V&  liep  unde  goot  den  reoken  wkleiffteref  des  aiüese  ieh  fiende  Uln . . .  Dd  apiadh 
dia  kfinefciiuie:  ,ia  ist  das  wol  geseit,  iob  hin  vil  höher  mlge;  dar  ambe  ist  nir 
85  leit,  das  Bnick  die  ed  seltsn  raooheiit  hie  gesehen,  ich  beere  aiSn  die  liols  mvan 
ffir  eilende  jehea.*^ 
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er  nu  baen  en  dyrieksta  Teittela.  Ok  »t  pesse  veizla  giptir 

Gunnarr  konungr  Attila  kontiiig«  Gfimilldi  s^rstar  sina.  Ok  er  lolrH  er  lo 

I>es8C  veizln,  ri^r  Attila  konungr  [okPi^rekr  konungrj  bnitt,  ok  at  skilnaöe 
gaf  (luuiiair  konungr  [Pi?^roke  konuiige  ÜranR,  liest  Siguröar  sveins, 
ok]  svüröet  Gram  fgaf  liann  |  margreifaniim,  eu  Attila  konunge  Grimiildi 
ok  silfr  sva  mikit  sem  iianiim  vor  somo  at.  Ok  skiliaz  nii  got5er  vinir, 
JEUÖr  Attila  koaungr  [ok  Pi^rokr  konungr]  heim  i  sitt  riki,  ok  geter  15 
nm  stund  sins  rikis.  En  bans  kona  Grimhilldr  grcBtr  hreni  dag  smn 
liuTa  bnanda  Sigurd  srein. 


1.  Yennionu     Yemista  B. 


16—17.  NL  1871,  1^2:  Wie  ri  ze  Rioe  unze,  si  geiUUit  ane  das,  bi  ir 
«datem  nanoa:  ir  oogan  waidea  aai. 
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IQ  sveiun,  minn  maör,  atti  sva  mikit  giiU,  at  eniri  konuiigr  i  vorolldu  \ar 
iamiiaiirtegr.  En  i>at  luikla  fo  hava  nu  ininir  broöör,  oc  ei^i  vilia  [»eir 
mer  af  iinna  eins  pennings.  Kn  nior  jui  tto  sa  molegre,  berra,  at  ek  roeöa 
fyr  ^essu  fe.  Ok  l)at  skailtu  vist  vita,  ef  ek  fce  ^etta  guU,  at  ailt  skalita 
5  pat  oip^a  meö  mer.^  En  er  Attila  hceyrer  {»esBe  ord,  pa  ihugar  haDn 
Tandlega,  h?at  haa  seger,  ok  reit,  at  satt  er.  En  Attila  konmigr  er 
allra  manoa  fi^amastr,  ok  (ikkir  illa,  er  bann  skal  ei  fia  Nifltinga 
skatt,  ok  svarar  a  pessa  lond:  „Ek  veit,  fra,  at  Sigurdr  sreiiin  atte 
inikit  goll,  |>at  fyrstf  er  kann  tok  undan  peim  mikla  dreka,  er  bann 

10  ba^  drepit,  nost  pat,  er  bann  fekk  i  bemalie,  ok  par  med  |>at,  er  bans 
faöer  haföe  att  Sigraiindr  konungr.  En  allz  pessa  missnm  ver,  en  po 
er  (juiuiuii  konungr  värr  enii  kerste  vin.  Nu  viJ  ek,  fru.  at  pu  )>ioÖer 
peim,  ef  ]iu  vill,  heim,  |»iuum  brtufiiiiüi,  ekki  vil  ek  til  spara, 
at  bna  \m  vei/iu  ööiii  vegiigast"    Pau  skilia  sina  rcci^ii  at  siiiiii.  Ok 

15  eigi  mikilli  sfundu  siÖar  lotr  Orimilldr  kaUa  til  sin  .ii.  nienn,  ok  seger 
peim  sin  erendc,  at  hon  vil  böiida  pa  i  Äiflungaland,  „at  reka  mitt 
erende.  £n  til  pessar  farar  skal  ek  ykr  bua  med  giüli  ok  silfri  ok  goöum 
ktoBdum  ok  go5um  bestum.*^  Ok  (eeser  leikmenn  segia,  at  {»eir  TÜia 
aUt,  I»at  er  bun  bybr,  giamsamlega  gera.  Nu  hjr  bon  faatt  {»eirra, 

20  bveria  leiö  er  bnn  ma  vegligast,  ok  fter  |»eim  bref  ok  innsigli  Attila 
konungs  ok  sitt 

(G.  360.)  ^es&er  menn  fara  alla  sioa  leid,  til  pess  er  I»eir  koma 

i  Niflungaland  ok  hitta  Gunnar  konung.    Gunnarr  konungr  tekr  vcl 
sendimonnum  Attila  konungs,  mags  sins,  ok  ero  peir  par  i  goöum 
25  iagnaÖe. 

JJie  boten  uljcn/rbcii  den  brief,  dessen  mlmii  nie  folgt  lautet: 
(C.360,  9.)  „Attila  konungt  er  nu  gamall  ok  pungtcrr  at  styra  sinu  riki, 
on  bans  imge  siin  Aldrian  er  eno  fara  vetra  gamall.  Na  liz  oss,  sem  pier 

15.  .u  .J  fiuim  (.V.)  AB,  twa  iSiockh.     23.  konung]  i  Veraico  borg  fügt  ii  b  hinxte. 

12^14.  NL  1404,1— 3:  D6  sprach  der  kfioeoEtsel:  »vil  lieUavioiiwe  nun, 
dioht  es  ei  niht  se  verre,  ed  Ifiede  ich  über  Btn  swelh  ir  di  gerne  enhet  her  in 
minin  lent«,  vgl  noeh  1406-06,       U— l^,  Nl,  1413,  2—3:  ia  it  kmmibaa 

bat  81  diu  küneytn  biingon  tougonlichen ,  da  ei  die  boten  gesprach.  16—18.  NL 
1414:  Si  sprach  zon  boten  beiden:  nu  dienet  iniohel  guot^  doz  ir  miuen  willen  ril 
güetlichcu  tuot,  und  saget  ^wn?.  ich  cnbiete  hoim  in  unser  lant.  ich  mache  iuch  guotes 
riebe  unt  gibe  iu  herlich  want.  F.^  fohff  J  (!5 —  rfrr  inhali  der  bofsrhaft. 
20  —  21.  XL  1421:  Brievo  uiide  bt)iü.S€ii:itt  in  nu  gugoben  . .  ,  urloup  gap  in  Etzol 
und  ouüh  sin  schccuo  wip.  iu  was  von  guuiei  wuitj  \\  •!  »»ezioret  der  lip.  ??— 2?^. 
1123,1 — 2:  Die  boten  danneu  fuorcn  uzor  Hiuncn  laut  mo  den  Kurgoudeu.  -3.  NL 
1436, 1—2:  Dö  gie  mit  ndonbe,  ili  der  kflneo  &az,  das  Etccia  geeinde.  ^'-25. 
NL  1436, 3-  4:  Hagene  sfibtodiohe  gegen  den  boten  spinne  nnd  empfle  ei  minoeeltobc^ 
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[Zw  <iet  J'S  frhlendr  pinaUrhteUm  des  NL  attp  11  (^i  ui  I  Q  s,  P,9-/,  14—21. 
XL  1409,  1 — 3:  Vilt  uot  zwuinzoc  (iVi  I  AMfct)  reckeu  bereite  man  diu  kleit.  uuch 
wart  in  von  dem  künegc  dia  boteschaft  geseit,  wie  ai  dar  laden  aolden  Gunther 
und  ijiiiti  nmu. 

NL  2410^1412:    D9  sprach  der  k&neo  Hohe:  ^idk  sage  ia  wie  tr  tnot.  15 
ieh  enbinle  aSnot  vriwwMton  üep  und  alles  gopt,  das  d  g»nftoofaen  titan  her  ia 
miaitt  laot.  ich  hAa  s9  lieber  gesie  harte  wdnio  noch  bekaot  Und  ob  ai  mioea 
willvn  wolleo-ibt  hegfto,  die  Kriemhilde  mlge,  daz  si  des  niht  ealto,  sine  feomea 

ni  (li.^om  snmere  zuo  mliKi  huli^e/.It,  wand  vil  der  miuea  wünae  an  minen 
kuncmägen  lit."    Do  spi-ach  der  videl;«re  der  stolze  Swemmelin:  ^wonne  sol  iuwer  20 
h 'v-hzft  in  disfn  landen  sin?  daz  wir  bz  iuwern  vriwendon  künoen  dort  gesagOD.'^ 
Du  sprach  der  künec  £tz^ :  ,aoa  nehsteo  suneweDden  tageo."'] 

(C.  860,4.)  Nu  or  sendemenu  liava  j>ar  dralz  litla  l  i^,  >tondr  iipp  su, 
er  ereinlit  bai-;  goiii;'!-  firir  Giinnar  konung  r»k  rnellte:  „Attila  konungr  af 
Susa  ok  ham  drottning  Grimhilldr  seuder  qveöio  Uunnare  konunge  i  Vern-  25 
izii  ok  bans  brotk>r  üogna  ok  Gernorz  ok  Gisllier  ok  all  um  |)eirra  vinum 
guög  ok  sma.  Ver  Tiliam  yt$r  biot)«  beim  tU  veizlu  ok  vinattn  i  vart  iaad. 

23.  Die  sinnlose  widerholung  des  etnpfamjs  im  XL  (s.  die  paraUelesUUe)  zeigt f 
dass  diese  stelle,  die  unmittelbar  auf  s.  234,  22  —  25  folgt,  die  pfu  nphrase  der 
(tnktinff  der  bofett  in  TT  ixt.  Dir  folgr  den  nnsrhlusses  in  der  saf/a  ist .  ilas.'^  clrr  hole 
den  inhalt  des  briefs  iniiteüi,  <>hijlf  ich  c.  .'l'jl  bojinvt:  I^a  er  k'uuiut;!  duDiiur  li';\  ir 
losit  \if*ttR  hr«f.  Oh  2i  —  27  (biiia)  xu  1  gehören  oder  mn  11  S  ///  dm  brii  f  aulge- 
mmmett  »ind^  lässl  sieh  schtcer  entscheiden;  die  xtikn  6inä  tn  der  überlieferten 
form  «in  «dA<fr  briefanfang.   x.27  enthält  wol  sicher  die  einladmig  ttach  II. 

23.  NL  1488. 1439:  Sie  gieageo  sno  dem  wiiie . . .  do  eaipfie  man  die  gsate 
8»  raaa  toii  lehte  sol  güefliöhe  grüesen  in  ander  künege  lant . . .  Bot  kflneo 

gezogenlicbe  giiiezen  si  began:  ^sit  willokomen  mir.  24—27,  NLI440,2 — 3:  dir 
enbiotet  holden  dienest  der  liebe  horre  nun,  und  Krieinbilt  din  swester  her  in  ditze 
lant.  27.  NL  1447  —  1119:  .  .  .  daz  ir  geruochet  riten  in  da?:  Kt/.'lf-n  laut. 
Daz  wir  iuch  des  bfT'ton.  vil  v.istc  ans  daz  ^ohot  YAzcl  der  liclit?  iu  allon  daz 
eobot,  ob  ir  iuoh  iuwer  swester  mht  sehen  woldet  iun,  so  woid  er  douh  gerne  wizzen 
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1 Q  munit  Vera  bezt  tU  komner,  at  süorna  pesöu  riki  meö  yörum  trcBada,  b&os 
modurbredr,  t)a  riö  er  haon  hevir  ei  sialfr  alldr  til  at  geta  sins  rikis. 
Na  Terdit  ^er  at  koma  »ptir  varre  oHtaeading,  ok  radet  iandiadum  me^ 
088,  hvat  sem  (a  syniz  oaa  af  at  taka  um  Jietta  mal,  ok  havit  meft  jtk 
5  &Ta  marga  menn,  sem  yto  Bome  er  til,  ok  7eret  heilir/^ 

(C.  361.)  l^a  er  konungr  Gunnarr  he^ir  lesit  ^tta  bref ,  kallar  bann 
a  mabtemnu  sina  br<ebr  Hogna  ok  Gemoz.  Hann  berr  upp  (etta  mal 
ok  leitar  raös  viö  |)a,  liverso  hatta  skal.  T>a  svarar  Hogne:  yfi&t  kann 
Vera,  liej  ra!  at  \)6r  vilit  t'ara  i  Hunahiod  it  heimbo^e  pius  mags  Attila 

10  konunt^^s.  En  meh  |'vi  at  |)u  farer  i  Huiiciland,  |)a  mantii  eij^i  aptr 
koma,  ok  en^e  sa  er  {>er  fylgir,  fyr  J)vi  at  (Jrirahilkii  er  iitiu  konu 
ok  vitr,  ok  ina  vcra,  at  hnn  i  svikuni  viÖ  oss."  Nn  svarar  Gunnarr 
konungr:  ^Attila  konimgr,  minn  magr,  bevir  mer  orÖ  sent  meö  vinattu, 
at  ek  skal  koma  til  Hunalandz,  ok  fara  Resser  menn  meÖ  sannend- 

15  um.  £a  ^t  er  pitt  rad,  Hogm,  at  ek  skal  ei  fara.  En  ^ta  lad 
gefr  mer  eptir  {»vi,  sem  (in  mo^er  gaf  minum  lettr,  er  faveit 
simii  var  verra  et  sibarra  en  et  tymu  Nu  ek  |ftat  eigi  af  fier 
l)iggia;  nu  skal  ek  at  sonno  i  Hunaland,  ok  venter  mik,  at  ek  komo 
afbr  epter  minum  vilia,  ok  abr  en  ek  fer  af  Hunalande,  man  allt  Huna- 

20  land  gevit  i  mitt  valld.  En  {)u,  Hogne,  fylg  mer,  ef  {)u  villt,  en 
(,'lla  sit  lieima,  ef  J>u  [>orer  t'i  at  fara."  I^a  uielltc  Hegne:  „Ei  mclii 
ek  [tetta  fyr  {)vi,  at  ek  nuini  vera  rceddarp  um  luitt  lif,  on  {)u  skallt 
Vera  um  })itt,  ok  ei  jiikki  mer  vurra  at  beria/.  en  [)er  skal  pikkia.  En 
at  simnu  ma  ek  ]>or  {)at  segia,  ef  l)u  ferr  i  Hunaland,  hvart  er  |)u 

25  ferr  meö  marga  menn  eöa  fa,  —  engi  J>eira  kemr  aptr  lifs  i  Kiflunga- 
land.  £u  ef  l>u  viii  fara  i  Hunaland,  {>a  vil  ek  eigi  epter  sttia.^^ 

7.  Ooraoz]  ok  Gislhor  fii^ft  II  S  him»,  0.  10.  Houaland  A  B,  Hymalaudli 
StoekJt.]  NifluBgalandM.  10-^11.  aptr  koma  kB]  fM  IL  12.  Till  A  6J  um  H. 
22.  fyr]  af  AB.  26.  eigi]  wn  HS  emgdaum,  in  AB  um  kmoMifftfiSgt,  tba  nil 
jaeb  hema  vaia  Sloekk» 

6  —  7.  NL  1457,2  —  4:  dr<  het  der  künic  nche  näcb  frianden  sin  gesaut. 
Uuutliei  der  eUelö  vragte  aim  mau,  wiu  iu  diu  rodö  geviele.  8 — 12.  XL 

2461:  „Nu  Ut  inoh  idht  bfCziegen'',  sprach  Hagene,  „swea  ai  jabeo,  die  boten  voo 
don  HhuMo.  weit  ir  XtiemhUde  teheii,  ir  mnget  dft  wol  Teiliesen  die  ^  and 
ottoh  den  Up:  es  ist  ^  Unor»o1ie  des  küneo  Eiselen  wip.*  12>-dl.  NL1462, 
1463:  D5  apnch  siio  dem  lAte  der  fflist»  Glni(t:  sit  das  ir  von  eoknlden  IQtlitet 
dft  den  tdt  in  hiunischen  richr  ^iMe  wirz  dar  umbe  lau,  wir  ensaehen  unser  swester, 
daz  wa^r  vil  äbelo  gotxiD.'^  Do  sprsoh  der  fürste  Giselhor  zuo  dem  degene:  ^.sit  ir 
iuch  schuldec  wizzot ,  fiiw-nt  Hagooe,  sult  ir  hie  Delli  en  unt  iuck  vil  wol  bewarn, 
und  lazot  die  getiirreu  mit  uns  mo  ininoi  äwestor  vaii!>  21—26.  XL  f  ffli, 

2—4:  \m  wil  daz  ir  ieinen  füeret  ül  timi  wegen,  <l«>i  mit  iu  gotürre  riton  ze  iiovo 
bajs.  »it  ir  niht  weit  orwmden,  ich  sol  iu  wol  erzeigen  daz. 
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(G.  361, 21.)  ^EQa  manta  ei^  Gatmtrr  konimgr,  hveiva  ver  Bkilld- 
tunz  Tilf  SigurV  sToin?  En  metl  {»vi  at  I»a  mant  ei,  pa  vdt  ek  ^ann  10 
mann  i  Hnnalande,  er  nrana  skal,  en  (at  er  Grimhilldr  var  Byaür,  ok 
hon  «kal  mt  I>ik  a  mlnna,  l)a  er  \m  kemr  i  Sasa*.        srarar  Gnnn- 

arr  konungr:  „Pottu  ser  sva  roedr  fyr  j)inni  systur  (Trimliilldi,  ut  f^T 
|)a  skyllci  porer  pu  ei  at  fara,  [n\  skai  ek  fara  ei  at  siSr^^  Hogna 

I 

i 
I 


9.  Jn  der  aaga  atuchliesaend  an  a.üSö,  26. 


vvii^  er  iu  hete  get^,  daz  ir  in  alsu  vremdot  onde  sioiu  laut  ob  iu  üiu  kuue-> 
ipane  mtm  nie  tokiot,  aö  zndht  er  dooh  veidieiien  des  ir  in  moohet  sehen  . . . 

9—12.  NL  1458,  3—4,  1469:  toe  Biigene  eine  ...  er  ajirMli  . . .  «ir  litbt 
in  eellwn  wideneit  Na  ist  in  dooh  gewissen,  was  wir  haben  getla.  wir  mnfeo 
inuBMr  SOise  SOO  Kxienihilde  buo:  wand  ich  sluoc  zo  todo  ir  man  mit  roiner  hnnt 
wie  getorete  wir  geiiten  in  daz  Etzelen  laut?"  12  — 14.  IsL  1460:  Do  spraoh 
der  küiK-c  riche:  f„m:n  swostf^r  Wf*  den  zorn.  mit  kuRso  minnPclTche  hat  fif  \\m 
ikorn,  daz  wir  ir  ie  g^täten,  da/,  si  hinnen  rpit.)  ^i?.  onsi  t-t,  llai^fne,  danne  iu  einem 
widerseif      14— 239,  i.  NL  14tS4, 1:  Do  begondo  zürnen  von  Ironie  der  degeo. 


I 
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I  (C.  363.)  Nu  Sender  Gunnarr  koiuingi  Uoö  iipp  i  sitt  land,  at  til 

hans  skalu  koina  aller  liaiis  menii,  jieir  er  vaskastir  ein  ok  frd'knastrr 
eru  ok  hanum  bazt  hugaöer.  Ok  er  |)e8se  ierö  er  buen,  bever  Gunnarr 
koQUSgr  .X.  bundrad  manna,  goöra  dreogia  ok  vel  buonna,  med  hvitum 
5  biynium  ok  biartum  bialmum  ok  skaipuni  svor5um  ok  bvossam  spiotom 
ok  nTium  skioUdam  ok  skiotum  hestam.  Ok  {mut  sitr  beima  morg  fogr 
kona  ok  dyrleg  epter  sinn  baanda  ok  sin  sun  ok  brodur.  Na  tekr 
Hogni  merki  GunnarB  konuogs  i  sina  hond.  Pat  merkt  er  ion  yzta 
lat  lit  Bern  gull,  en  i  midiu  hvitt,  ok  i  markadr  anm  med  koionu  af 
10  rmbo  Bilki,  ok  netfeti  lotr  merkies  groDnn.  Gunnarr  konongr  hever 
j)vijikan  om  a  allri  sinni  herneskiu,  en  Hogni  hevir  ok  orn  a  sinni 
herneskio  ok  oi  meÖ  koronu.  Ok  j)at  mark  liava  {jeir  aller  a  sinm  iiern- 
eskiu,  ok  nie«'»  Nama  lit  eru  ^elrra  merki.  Her  af  ma  pa  kenoa  meÖ 
sina  skor,  hvar  peir  riöa. 

15 


20 

Niflungar  fara  nu  alla  sina  leid,  til  f^ess  er  ])eir  koma  at  Rfn.  Ok 

{>ar  er  breitt,  en  peir  finna  ekki  skip.  i^eir  dveliaz  par  um  nettem 
med  tiinum  lundtioildum. 

4  —  6.  Zu  dieser  Imchreibnng  vgl.  II  Q  s.  -? '  U—13.  249,  4-  6.  6  ok  n yium 
skioUdum  AB]  feJilt  M.  11.  ok  orn  AB]  fehlt  M.  koronu]  Gemon  ok  Ottlker  hav« 
skioldo  rauOa  ok  lakt  niof5  gnlli  haukr  fügt  IIS  hinxu.  22.  I\in"  [>ar  sem  saman  k'emr 
Düna  (Dyna  A)  ok  Hin  ftigt  IIS  hinxu;  B  läwt  die  bemerkutig  aus,  23.  breitt]  II  8 
fügt  hinxu:  er  aniar  hittaz. 

1—4.  NL  1472*  1473:  ,Sit  ir  nM  weit  enriodeDf  so  iMsendet  iawer  man. 
die  besten  die  ir  vindet  oder  inder  mfiget  faftn.  ao  wel  ioh  üx  in  «Den  tOeent  rttter 
guot;  'sone  mag  in  uiht  gewerren  der  atigen  Kriemhilde  uinot'    «Des  wil  iok  gerne 

vollen*,  sprach  der  künec  zehant.  do  hiez  er  boten  riteo  witen  in  sinia  Unt;  do 
brühte  man  der  helde  driu  tusent  oder  mer  ....  4  —  7.  AV>  1507:  Der  vogt 
von  dem  RTne  klüid*^tn  5iTn(^  man,  aehzec  undo  tÜBent,  aU  ich  vornomcn  hön,  und 
niwon  tusent  kii>  ■  hte  g«;geu  der  hoh^f^?!!.  die  si  da  heirne  liezen,  die  beweinten  oz  sit, 
rgl.  auch  lü:-U  bis  152H,  navicntlieh  }.',2:i,  1  —  S:  Die  Nibelunges  helde  kuninn  mit 
in  don  in  tüseot  haispcrgon,  die  zo  iiii^e  beten  län  vil  niaoigu  Hcbocne  vrouwbn. 
die  ei  geBftben  aiameniil.  1507  mnd  tS20*^  28  «M  pßnlMMm,  dt»  itmiU  längen 
«Ml  oaw  n.  7^S.NL  1526, 7;  Dd  reit  m  Tlnmege  Hageae  saUer  ▼ordeiOit  23.  NL 
1522, 1 :  Die  snellen  Boigonden  sich  da  huoben  (rf^  1623, 1,  Am  ^mgtßhii),  22.  Sim 
remiHtaeem  an  die  anhmft  am  fuee  naeh  I  (xuräekHrgetsti)  NL  1314, 4,  1616, 2: 
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verör  nu  hermt  vi5;  liann  ^tendr  upp  ok  geiigr  inn  i  Holl  ti!  sinsUli 
ft'ienda  Folkf.T  olc  moüt»'  vi^  hüiin:  ..Pu  mant  vilja  fara  i  Ilunaland  meö 
n«?!?,  sein  GuimaiT  konungr  hevir  nu  raöet  epter  orösending  Grimbilldar. 
Ok  meö  oss  skalu  fara  aller  v&rer  menn,  ok  vapne  sik  nu  ok  bues 
hvatlogn.  Ok  |ioir  einir  I)arvo  at  fara,  er  ^ore  at  boriaz."  5 

(C.  362.)  pH  stoö  up  drotning  Oda,  moder  Qunnars  konangB  ok 
Gislher,  ok  gengr  til  kononga  ok-mellte  til  hans;  ,,Herra,  mik  dnBjmito 
mna  draam,  er  pa  skallt  hceyra.  Bn  {»at  er  i  peMom  draum,  at  ek 
sa  i  Hnnaland  ara  marga  fogla  dauda,  «t  allt  land  vart  yar  antt  af 
fnglum.  Na  hoeyre  ek  ])at,  at  ^er  Nifluogar  eflet  at  &ra  i  Hunaland,  10 
en  af  ^esse  fer5  vett  ek,  at  standa  man  mikit  uhap,  bvartvegia  Niftungum 
ok  Hanum.  Ok  meiri  von  {nkki  mer,  ef  per  faret,  at  mars^r  maör  lati  fyr 
|)at  sitt  lif.  Ger  sva  vel,  herra!  far  ei:  illt  eina  m.iii  af  standa.  |»ott 
er  faret."  l^a  sfarar  Hopne:  „Ounnarr  komingr  hevir  nu  lai^et  fciA  .^ina, 
sva  seni  bann  vill  vera  lata.  Ok  ekki  hiröuni  ver  um  drauiiia  yhiA  15 
gamalk  kvinna.  Fatt  gott  vitit  ])er;  ekki  mep^n  r^or  or^  standa  nm  vara 
ferÖ."  svarar  drottning:  „Gannarr  küimngi  man  rada  sinni  ferö,  ok 
8?a  ^u,  Hegne,  hrart  er  pit  skalat  fara  i  Hunaland  eöa  ei.  £n  minn 
unge  8on  Qislber,  bann  skal  heima  Tera."  „ Ja'\  seger  Gialher,  „ef  niinir 
broBÖr  Im,  ^a  akal  ek  vist  ei  epter  sttia.*^  Ok  hloeypr  upp  ok  tekr  20 
Topn  sin. 

(C.  363, 16.)  ri^ar  sem  saman  kemr]  Dün&  [ok  Rin]. 


1.  viö]  er  sva  opt  er  i  brigzli  fo-rt  hans  moÖerne  fügt  II  8  mü  rtiektiehi 
auf  l  B  (s,  236  f  10)  /itn^w.       21.  vopa  sin  ABJ  vopsen  Ii. 


1—5.  XL  J475.  t47(i:  Do  hioz  von  Tronege  ITagouo  Dancwart  deu  bruodf^r 
sin  ir  'H'i'irr  recken  ahzoc  fiL-T^-'n  an  den  Rin.  die  kamen  rititTlTrhe:  harna-^t;!!  unt 
ge'v\;int  fuoit»'ii  diV  vil  snellen  in  daa  (iunthiMi',*  laut,  Flu  kma  üer  küene  Voiki-r, 
ein  wiel  bpilemau,  mo  der  hovereiso  mit  diizec  sioer  mair,  die  beten  söleeb  gewfi  te, 
ex  möbte  ein  künec  tragen....  6  — 14.  AY>  1509:  Do  sprach  zuo  zir  kindeu  diu 
odele  Uoto;  »ir  aoMet  liie  beliben,  beide  gnote.  mir  ist  getromnet  htnte  von  angost- 
liobor  ndt/wi«  sllez  das  geflügela  in  disam  lande  vr»ie  tot*  14—17.  NL  1510, 
1—1811  tS:  «Swer  sieb  an  tronme  wendet*,  spxaob  dO  HagenOt  «der  enweix  der 
rehten  auere  nibt  ze  sait  no.  uoihi>>  -s  im  zen  eren  voUeclichen  ste.  ich  wil  das 
mfn  herre  ze  hove  ntcb  nrloube  gn.  Wir  saln  gerne  rSten  in  Etzolen  lant:  da  mac 
wol  dienen  künegon  guoter  beide  haut,  da  wir  dii  schouwen  müezen  Kriemhilde  hucb- 
gezit"      23.  NL  lä2ö,  4:  an  dem  zwölften  moi|pen  der  küneo  zcr  Taonoawe  quam. 
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1  ii  (C.  3f)4.)  Urii  kvelldit,  er  j)eir  eru  metter,  at  notturöe,  mellte  Gunn- 
arr  kumiti^i  til  Hogna.  sins  broÖur:  „Hverr  skül  hallda  vor^  j)ossa  nott 
af  varum  maiuium?  Skipa  I>eim,  er  l>er  syniz;  svarar  Hogne:  „T*er 
meg'o?^  skipa  [)Oim,  er  y?^r  syniz  til  var?^halMl/.  up  mc^  anue,  en  fyr  neÄaii 
5  JiÖit  vil  ek  her  vera  varöhalldztuaör  sialü  ,  |>vi  at  |>a  megom  ver  til 
geta,  ef  ver  fäm  oss  nokkort  skip/  £d  Ounnare  konunge  likade  petta  vel. 

I^a  er  adrer  menn  fora  at  sova,  tekr  Hogni  oU  sin  vöpo  ok  gengr 
med  tone  ovan.  En  &  er  tangls  lioa  mikit,  ok  ma  bann  fjr  aea  aina 
lei5.  Nu  kemr  Hogni  til  eioa  vafz,  er  lieitir  Meere,  ok  bann  aer  nokkora 
10  menn  a  Yatneno,  ok  aer  bann  j^eirra  bunatt  liggift  Tift  Tatnit  Hann 
tekr  klGDden  ok  febr.  Ok  (etta  era  ekki  aftrer  menn,  en  pat  sem  kalladai 
ero  siokonor;  pter  eigu  leDli  a  do  elfa  yotnnm.  En  pessar  aiokonur  hava 
faret  or  Rin  ok  i  l»etta  vatn  at  skemta  ser.  Nu  kallar  siokonan  ok  biör 
hann  ta  ser  kloeöc  sin.  ok  ^cn^v  up  «'»r  vatnenu.  Nu  svarar  Hegne:  „Seg 
15  mor  j)etta  fvrst,  hvar  skaluin  vor  koma  ivir  ])e88a  a\  Meö  J>vi  at  ei 
seger  l>u  mer  pat,  er  ek  spyr  J>ik.  fa  r  Jtu  alldri  ]nn  kliPÖi." 

Das  meertveib  verschafft  darauf  dem  Hqgni  ein  booi;  er  gibt  ihr 
ihre  kleider  xuriick. 

&a  melite  bon:  „Per  megoö  komaa  aller  beilir  ivir  pessa  a*  en 
20  alldri  aptr,  ok  mantn  po  hava  6dx  e(  meeta  ffir?idi  firir.^'  Nu  bngör 

10.  valiiit  IQ]  ok  milli  ok  ainuiar  fügt  IS  liiu^u:  in  A  trulci  auagelassen. 
15.  hvar  I]  bvart  IIS,  X  stellt  die  richtige  lesart  uider  her.       15.  u]  ok  aptr  fügt 

11  8  iWftxtf.      17 — 18.  Ao^  n  S  §wh<aim. 

si  huübon  sich  von  hüso  vil  harte  vrallche  stt.  Tie  zeit  unde  hätten  spion  man  an  dai 
gra»  andorthalp  des  Ri  nes.  S.  238.22  —  23.  NL  1:'27.  3:  dpr  wiic  was  in  t<^  hr^it. 

r»-"(>.  Nh  1529s  S — 4.  1531,1 — 2:  „den  fuit  hult  ir  uuj>  suuehtü  hin  uU.n  au  dit7. 
lant,  daü  wir  von  hinnen  bringen  beidiu  ross  unt  ouoh  gewant."  ...  „Belibet  bi  dem 
waxser,  ir  stolsen  ritter  guot.  ich  wil  die  vorgen  (nach  11)  suooheu  selbe  bi  dei'  floot 
7^B.NL1SS2, 1533,1:  ErmsTilwol  gewAfent:  den  sofailt  er  daimen  tmoo;  nnen 
heim  dl  gelranden;  liebt  ww  er  genuoo.  dd  tmog  er  ob  der  brOnne  ein  vftfen  al»» 
breitt  dai  le  bMen  eeken  harte  Tzeisli<Aen  aoeii  Dd  amoohte  er  nftoh  den  Tesgea  (ID 
wider  nndc  dan.  9—10.  11^12,  NL 1533,  2—3:  er  hurf.-  WMser  giozen;  losea 
er  ^  '  Ml.  in  einem  eohcenen  bnmnen  das  tüten  wisiu  nvip.  Zu  M(Bre  wgl.  NL  1691, 1: 
Du  M  1  rinffen  si  wären  über  komon.  10-^11.  NJ,  l'.l  f:  ITaj^ftie  w.nrt  ir  innen^ 
er  «liMcli  III  tunp-Pii  nach.  d«*>  ^\  da/,  vofsiiimcii .  (h'<  wart  in  dannen  güch.  da2  si  im 
eiitiUDiii  ii .  'ii  -        II     vil  her.  or  uain  in  ir  Lrowit  tt-  ,  'irr  helet  schadetf'  in  niht  raOr. 

12  — 13.  15311,  1.  die  wolden  sich  d.«  küülua  uudu  badeten  ir  Up.  13  —  Iti.  yi. 
1Ö35:  DO  Bprach  daz  eine  merewip,  —  Iladobui'c  was  si  genant:  ,odel  ritter  Hagene, 
wbr  tnoa  in  hie  beka&t,  swenne  ir  odb,  degea  ktteuc,  gebt  wider  unser  wit,  wie  in 
sno  den  Hinnen  ditia  hovereise  offiL  17—18.  VgL  NL1S4S  (Die  frtntm  wenmeen 
Eagm  mek  dem  fiArmorni).  19—20.  NL  1640, 2~-4:  wand  ir,  beide  küeae,  abO 
geladet  sit,  daz  ir  ersterben  müeiet  in  Etielen  hui  swelhe  dargeiftent,  diebabent 
den  tot  an  der  bant,  rgl  meh  1642, 1-^2.  . 
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(G.  365.)  Ok  geogr  bann  otih  mett  Anne  um  ri5.  Sa  ser  hanh  dt 
flkip  at  a  milKa  Ana  ok  elnn  mann  ä,  ok  kallar  ok  bafi  kann  roa  at  lande 
ok  «Bkia  einn  Elsungs  mann.  Bn  ava  kaUar  kann  her,  firir  f»Ti  at  |)a  10 
era  |»eir  komner  i  liki  Bflsungs  iarlte  ens  unga,  okbyggr  hann,  at  skip- 
maÖrenn  man  f>a  roa  skiotare  i  mot  hamira.  Pa  svarar  skipraaÖrenn: 
„Ekki  f?a?ker  ok  helldr  Elsungs  mann  en  annan  mann,  ok  vil  ck  vist 
ei  roa  uttan  kaup."  I^a  mellte  Ho^e  ok  tekr  sinn  gullring  ok  helldr 
Tipp:  ,,Se  her.  goör  drcntrr'  f)iiia  skipieigu.  Her  er  einn  gullringr;  hann  15- 
c;ef  ek  f'Pr  i  |>inn  feriotoll,  ef  ])u  flytr  mik."  Ok  er  f>esse  skipmaör 
veit,  at  hau  um  er  gullringr  boöenn  i  skipleigu,  ]m  nunniz  hann  pess, 
at  hann  hever  skommu  adr  qTangaz  ok  fengit  fagrar  konu,  ok  ann 
mikit,  ok  Till  fa  henne  gull,  hvar  sem  hann  getr.  Hann  legr  dnar  aiar 
ttt  ok  roer  at  lande.  Nn  atigr  Hogni  a  skipit  ok  foer  farningannanne  20 
shm  goUxing  ok  gengr  nt  a  skipit  Na  Tili  feriomadrenn  roa  aptr  jnr 
äna;  en  Hogne  hibr  hann  roa  up  meS  lande.  En  feiiomaSrenn  vUl  d 
roa.  Hegne  eeger,  at  hann  skal  loa,  ef  hann  tUI^  ok  ava,  |K>tt  hann 
Till  fligi.  Nn  yeritr  ferionudreiin  rcedr  ok  n»r,  sem  Hogne  tüL  Ok 
balfer  peir  roa,  allt  {mut  til  er  }dr  koma  .tii  llQg  Niflnnga.  26 


Sfyg,  Bt  imt  miffa  amMmamid  mc.$$4  (9,       2),  &  Ok]  «an  fügt 

nS  Mmw.      9.  kiUar  ok  AB)  /Ulf  M,  lopadhe  ta  boanm  ok  ^oMu,  ngL  oMck 

ÜB  pmnUeUMle  de$  NL,  10.  Slrangi  AB]  lasangis  M.  16.  feriotoU  B] 
larioakatt  H,  i  ^  toU  fMA.       28.  -mäBnim  AB]  /MH  M. 

8  —  9.  NL  1549,  S — 1550,2:  do  gie  er  hi  dem  wazzor  hiMioi  ;ui  den  sant.  da 
er  auderthalbcu  eine  berbeige  vaut  Er  begonde  ruofen  vaste  über  liuot:  „uu  hol 
inioh  hie,  verge",  8i>raob  derdegeo  goot  IQ— 12,  NLJSB2:  D5  nofte  er  mit  der 
befle,  das  al  dar  «Ag  ardfts,  —  wao  daa  beides  starke  was  nüohel  imde  gros: 
«an  hol  nueb  Amelilohao;  ich  püi  der  Eben  man,  .  .  .*.  14—16^  NL  1658^ 
1-^2:  Til  hohe  aaeme  swerte  einen  boac  er  im  dd  b6tf  lieht  aode  adioBne  waa  er 
von  c^olde  rot.  18.  NL  1554, 1  A  (hier  1494):  Ouch  was  der  aelbe  aohUaMa 
ntnÜcli  geh  lt.  11> — 20.  NL  7.7.7.?,  /.  7.7.75,  7;  lier  üliormfift-c  vorf:^«  nam  Jjolbez 
nioder  an  die  hant  .  .  .  Der  vorgo  fuor  genöte  biu  ubei  au  «leti  saut.  21—23. 
Vgl.  NL  1568^1:  Do  sprach  aber  der  verge:  f,de6  mac  niht  gesii  
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I  Q  Jlogno  siüu  sver^e  ok  drepr  siokonunaok  hSBggr  i  miöio  aiuidr  hvariUvegio 
ok  dottor  heuuar  slikt  sama. 

(C.  366^  1 — 3).    Nu  er  Gonnarr  konungr  a  totum  ok  allt  liö  bans, 
ok  bava  nu  fengit  eitt  skip,  ok  er  |)at  allitit  Ok  me5  ^vi  litla  skipi  fara 

5  peir  mr  ona.  Ok  ^egar  er  ]»eir  fora  fra  iande,  (o.  366, 15 --22)  [»a  mcefti 
Hogne:  „ek  reit  na  gerla,  at  ekki  barn  i  Taire  Mi  kemr  aptr.^  OannaiT 
koDcingr  styrir.  Ok  na  breatr  i  sandr  stiomTidin,  ok  gengr  fra  s^t, 
ok  syifr  skipina  bcoHe  firtr  stranme  ok  feSra  Ka  loejpr  Hogne  skjndilega 
aptr  til  styrisins  ok  dregr  i  stiomTidina  allhai6hendflega.   Ok  |>a  er 

10  haiiu  hever  hoitt  stiornviöina  ok  bann  hever  viö  komit  styrinu,  J)a 
er  skamt  til  landz.  (C.  366,  4  —  5)  pa  fylür  allt  skip,  ok  hveWer  ander 
I>eim,  ok  koraaz  i>eir  nau^u^^lega  til  landz.  (C.  371,  3  —  5)  Ok  allir 
Niflun^ar  erii  na  vatcr  ok  [»eirra  kld'fte. 

Ok  er  |)eir  koma  fram  hia  borg  einnihverre,  er  beitir  Porta,  riör 

15  i  niot  |>eim  pibrekr  konungr.  Kann  er  sendemadr  Attila  konongB. 
(C.  371,  29.)  Ok  er  |i6ir  finnas,  £agna  hvarer  adram 

4  na  fongit  IS]  fengit  aBr  HS  mü  rUeMeki  m$f  0. 365.  $$$,  5  (9,243, 2J, 
4^5.  fua  ^wr  18]  hsra  nockorar  menii  teret  IIS.  11.  ^  —  laudt  $mi  «ofi 
US  «MoJk  A.  366,16  (9,243,13  nach  Ult;  mtmIsI.  Daher  %,6  inalti  I]  snrir  HB. 
"Ober  einen  überga»tf99atb  von  U  auf  T  an  jener  sfrlfe  s.  xu  a.  243, 13.  11.  I] 
von  II  S  atcsgelaasen.  nl!t]  |) "tta  fügt  II  8  hinxtt.  1  k  l*orta]  Sporta  AB.  15.  l*iÖrelar 
konuTififr  T|  firm  mafir  N  S.  konungs]  Hier  fügt  US  kinxn:  ok  skal  farn  i  Bakalar. 
at  biofia  l\0(iin-:t'ir  it)ur;;i''iva  til  veizlu,  en  hiuin  riÖr  fiiir  lißimi  meÖ  biiia  meun. 
Ok  er  |)(Mr  fiiina/.  s|»yrr  iiiar^reivinn:  „Flver  ero  tiÖimJi  i  Siisa-''*  fresse  maOr 
bvaiai';  „l*at  er  uu  i  8uba  tiÖuist,  at  Nifiuugai-  eio  küiuuei  i  iiuiialaii(i,  ok  Attila 
konungr  byr  nu  |)6iin  vaizlo,  en  ek  var  wsätt  i  mute  ])er,  at  bioQa  j^r  til  veizl- 
mmar.  En  nn  man  ok  aptr  hTerrm  yHr,  firir  (»vi  at  nn  hevi  ok  fengit  mitt  erande.'^ 
Snyr  bann  aptr  nn  meB  ^eim  (vgL  «.  2*52, 10)  ok  ri5r  noB  BoBingeir  maigroim 
^  mallte  BolKogoirr  maigzeivi  vi8  aendimaim:  ,^v6i»o  mikit  boQ  »tiar  Attila  konvqgr 
at  gera,  eOa  hversn  maaigom  mooniim  tÜ  biofia?*  I^a  araiar  sendonuiBr:  »Ifor  lia, 

1  —  2.  Vgl.  NL 1549:  Der  übermüete  Ilagene  den  vroawen  do  neic  (!).  6.  A'/y 
1587,  3^4:  vfl  nngefüegiu  aune  diu  tnon  ioh  in  bokant:  wir  enkmnen  nimmer 
widore  in  der  Boigonden  laai  3.  7^11.  NL  1563—66*  (An  deaaalben  atonden 
do  or  den  sohUman  alnoo),  das  aoil  das  vl6s  en  oawe;  daa  iraa  in  Idt  genooe. 
d  en  geribte  widere,  müeden  er  began;  d5  z9h  vil  krefteclicbe  dea  kfineo 
Qnniherea  man.  Mit  zügen  harte  swinden  kerte  ez  der  gast,  unz  im  daz  starke 
ruoder  in  «^tnor  In  ndo  braBt.  er  wiliic  zuo  den  recken  üz  an  einen  sant  dä 
wa^  deiipinez  rnt  I.' ;  hi'  vwi*'  «cht'^r  <>rz  ^'^f.' b an t  mit  einem  sriltve!?Eel !  da ^  was  ein 
pürle  »mal.  gegen  eiuemwal  it'  k>'rtt'  or  liiii  ■/.<.'  tal  do  vant  er  sinen  licrron  an 
dem  Stade  stän.  14— 15.  J7IS.  ITlfi:  DO  diu  Jj'.ir^^oiulf n  kdmcn  in  da/  Iant,...d6 
reit  mit  Dietriche  vil  manic  dcgen  starc,  da  er  si  enpfähea  wolde  2uo  ziü  iui  dai;  velt... 
16— 24G,  2.  1723—1724:  B5  ei  der  hene  Dietrtoh  gegen  im  komen  sacb,  hie 
mogat  ir  hcBxen  gerne,  vas  der  degen  spnoh: .  * .  «ffit wülekomen,  ir  honen,  Onntfaer 
nnd  Oiaelblr,  Oeni6t  iinde  H^ne;  sam  i&  VoIkSr  nat  Danowart  der  anelle.  iat  in 
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(C.366,5.)  £n  er  Hogne  kemr  til  ^irra  med  ^etta  skip,  veröa  Nif- 
langar  fegner.  Stigr  Gunnair  konoiigr  aialfir  a  skipit  ok  meö  honum 
^.  mann«.  Boa  (eir  a  mi^  oiia.  Hog^e  rcsr  STa  mikit,  at  i  einnm  Tene  5 
biytr  bann  sandr  baibar  Aiaroar  ok  af  keipana.  Ok  mellte,  at  „alldii  priviz 
aa,  er  petta  loadi  bio  oss  tü  haDcia^;  ok  hliop  app  ok  bra  arerHe  ok  hio 
haVod  af  skipmanneiiain,  er  aat  firir  banmn  a  ^ilionum.  Pa  mellte 
Omuiair  konuagr  tUl  Hogna:  f,Hvi  geröer  [)u  |>etta  illa  ^erk?  Hvat 
s-aftn  hanum  at  sok?"  Pa  svarar  Hog^ne:  „Ek  vi!  ei,  at  boÖ  fare  firir  10 
i  iiunaiaiid  varro  ferrt;  ok  nu  kaiiu  iuum  ekki  af  at  segia/'  Ok  f)a 
mellte  Gunnarr  koiiuügr  reirtulef^^a:  „Ult  eina  niantii  gera  iiu  ok  livert 
siniii,  ok  alMri  ertu  kÄtr,  neiiia  |)a  er  |)U  goror  iilt/-  (C.  366,22.)  Ok 
i  pessu  Hill  hvelvir  skipinu.  Ok  vit  |)at  koma  [)eir  til  landz,  at  hvert 
klceöe  er  alvätt  um  pa,  ^at  er  innan  boröz  var.  Leiöa  peir  ou  skipit  1& 
a  land  ok  bceta  at  I>at,  sem  brotet  var,  ok  lata  aptr  fara  sina  menn 
irir  Ana  I  mote  sinn  hüiy  ok  flytiaz  ivir  ona  allt,  pur  til  er  ivir  er  komit 
allt  lidit   Ok  eptir  j^at  &ra  |ieir  leid  eina  allan  fiaim  dag. 

(0. 367.)  At  k?ellde  legias  ^r  nidr  ok  lata  Hogna  hallda  Tord.  Ok 

er  aller  menn  eni  aofiuUter,  |ia  gengr  Hegne  einn  saman  a  niosn  langt.  20 

fra  Udinu.  Hann  kemr  JfBt  at,  er  einn  niaftr  ligr  ok  sefr;  sa  er  meft 

vopnam,  ok  sverft  srit  hevir  bann  lagt  undir  sik,  ok  koma  hioliten 

frani.    Tekr  Hogno   til  sverÖsens  ok  bregör  sveröinu  ok  kastar  fra 

sor;   haiiü  .-»iii^r  sinnm  hoBgra  fa-tc  a  liaiis  siöu  ok  biör  hann  vaka. 

3  fgg.  in  der  saga  unmüieibar  an  (he  /tauptdcrrfffelhfnfj  nnrh  T  r.H66,  1  —  5 
iii.'J42,3 — ]2)  amchliessend,  3.  f)etta)  mikla  /%/  IIS  iiiitMt.  7.  [»etta  n  i.'öi  (reiÖi 
ij)  Ali]  {)essa  hao  M.  1^-  lüt.  Hier  «iiui  die  ciuxelheiUnt  der  fahrt  aus  I  uuf- 
genommen  (m.  %u  ».  242,  5—11).  Nßok  ^  m»lti  (avmr  IIS)  Hogni  (s.  242, 5  —  6) 
fügt  II  S  alt  Übergang  kimu:  hrat  skal  A  aptn  na  at  geia  illt,  nwOan  Ter  faraia 
fram  (^vi  at  [er]  add,  AB). 

S—A.NL1566,1:  Mit gmoze iu wol empfiengen  die  rittereguot  b.NLJ572,3—4: 
Eigene  wm  dft  neieler;  dee  ftwrt  er  üf  den  aant  vfl  manegen  xiehea  leeken  ia  dai  an- 
kande  laat  5«-A.  13^14.  NL 1581, 8:  fiagene  ei  alaeo  le  etuokin  ond  warf  ea  an  die 
llnot  7—8.  NL 1592,  $:  fit  elaoo  im  ab  das  heobet  and  muf  es  an  den  gmni 
ateümig  von  x.  7—8  eniipnehm  1575— 1580^  da»  Uber  bord  atoitm  des  prtMlera. 
8^18»  iV/y  1577:  Do  sprach  von  Burgonden  der  hatte  Oernöt:  .,¥raz  hilfet  iuch  du, 
Haf^enc,  des  kappclfincs  töt?  hot  vz  ander  ionien,  ez  sold  iu  wesen  leit.  umho  wolhc 
scolde  habt  ir  iK'in  piicster  widorseitV''  IH— 18.  NL1573:  Zern  ersten  braht  er 
Tih<?re  tüsont  l  itter  Ik'i  ;  dar  iii'u  h  siiio  leckou.  dannoch  wan  ir  mer:  niwen  tusent 
kuehte  fuort  or  an  lia^  lunt.  de»  ta^ee»  wab  unmüezec  Ut^}  kuenen  TronegSBres  liant 
18.  NLi630,  3:  dar  oäch  si  inuoseo  riteu  in  Rüedegeres  lant.  19.  NL  1631, 1: 
D6  die  «egemftedap  nowe  genftmea.  21—24.  NL  1881,3— 4:  d6  fondeae  6f  der 
maifte  dlfmde  eiaen  man,  dem  von  TMmege  Hageae  ein  starkes  wäfen  an  gewan. 
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(G.  375, 5 — 9.)  Nu  meier  I^idrefcr  konongr:  «Ver  katr  miim  goüe 
▼in  Hogne,  ok  gladr,  ok  meD  oss  vel  komenn.  Ok  vara  pik  her  i  Hima- 

8va,  ^••■111  '  i^i  muiio  her  vera  faer  i  yÖane  foi.  En  Attila  konnni;r  hcvor  holtet 
margom  itkannura  til  veizlu.  En  drotnin^  niimhilldr  hevir  btenint  lialvu  fl<  imm 
siniim  vinum,  ok  hon  samnar  monnum  um  allt  riki  sitt,  ^'ua  er  heune  vüia  üö  vexU 
(vgl,  $.  244, 19^246, 3).  Ok  er  sva  mikit  tU  enmat  {wssaiar  veishi,  sam  her  doli  Ten 
aUmikit  ftolmenne,  ok  |k>  mnno  hun  lenge  stand».  *  BoSingeirr  biBr  |»eiiiia  maim  riOa 
firir  til  borgarennar  ok  eegia,  at  au  eia  Kiflimgar  komner  fixir  boig  (Attila  koniuigs. 
Hann  riOr  f^gar  a  fand  Attila  konnngs  ok  neger  honiim  fiesse  titKodi,  at  nu  em 
komner  Nifhmgar  firir  borg  fiigl  B  kinxti ;  'hissdbe  A  eiteoa  ipiirxer)  bans  ok  RoSingeirr 
maigreifi  fron  *  an  beruht  das  xum  teil  auf  setner  qu^U,  s.  ku  8.25S,  8—9.)  Nu  sender 
konnnrrr  nm  alla  [ir^s'in  hnT%.  at  hveil  hus  er  huot,  sum  meÖ  tiVHilum,  en  i  siimum 
skai  gera  <'lld;i.  • 'k  «  r  nu  raikill  firirbunaf^r  i  borg  Susa.  Nu  ma  ilt>'  Attila  konnn^T- 
til  T*ifSr«kh  küuun-s  (tk  \A^r  hann.  at  haim  «kal  ut  riÖa  i  gogn  |>eiiu.  ük  nu  gerer 
hauii  hva  ok  ri5r  ut  lueö  »ma  lueuu.  Die  möglichkeü  Uisst  sich  nicht  leugnen,  dasi* 
muh  ml  di$  naekHdU  von  der  mtkunfl  der  Xißungar  mnA  dem  kofe  gelangte  und 
daee  JHHae  vorbereihmgm  %um  feete  eekt  «M.  /»  dem  fall  wtfr»  dermeKSr^ «.  342, 16 
ffieenote,  von  nu  tretmen;  er  wäre  ei»  hmdeehafter  de»  Aüila  und  U.  8  hätte 

nieht  ßi8rekr  (eien  e.  141),  eondem  dieaen  kundechaßer  mü  dem  boten  von  H  Q 
xnsammengetcorfen,  18—246, 3.  Nu  —  Niflunga  ist  von  11 8,  der  hier  «MM  ffrlfeeero 
mterpoltttüm  emeehMf  nach e.  376  (e,  261,2)  vereeixt, 

<i;tz  nilit  (i'  kaiit  '  Kri»  mhilt  noch  sere  weinet  lu'lt  Mtn  Nibelunge  lant."  Bartsrhs 
//v  ;///<^Mw^  Kiieinhilt  weinot  tioch  alle  stunden  -**tr  -i-  -  kiienen  Sifridp«  tot  wird 
durch  die  saga  bestätigt.  Vgl.  1730,  2—4:  ich  ha  rc  alle  murgen  weinen  unUe  klagen 
mit  jftmerifidien  simiett  das  Etsdeu  «tp  d«Bi  xidken  gote  von  Umele  des  stsAea 
Sifrides  lij).     10—^46^  1.  Nh  1726, 4:  ttuBt  der  Nibelnng»,  d«  vor  belillete  du  dich. 
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Esk  ^esse  maör  ioeypr  up  ok  ^rifir  tU  sTeidseoB,  ok  missir  bann  ok 
mellte:  „Vei  vetde  mer  firir  peona  srefti,  er  na  sraf  ek.  Mistt  ek 
mins  sreriie,  ok  illa  msa  |ikkU  minom  herra  g»tt  siiis  rikiB,  er 
sm  8vaf  ek.''  Ok  na  ser  hann,  hw  Uttit  er  komet,  ok  enn  mellte 
bann:  ,,YeL  TerQe  ^esBam  erefne,  er  nasraf  ek.  Na  er  komeon  heir  5 
i  land  mins  herra  BoDingeirs  margreifa.  Ek  hoTir  na  rakat  .tu.  daga 
ok  .ni.  niBtr,  ok  firir  {)at  sama  sofnaöa  ek."  Pa  mellte  Hogiic  viö 
hann  ok  finnr,  at  hann  er  j;o^r  dreng^r:  ,,t>ii  luanL  vera  goör  drengr. 
8e  her  minn  giillring;  hann  skai  ek  |>er  geva  iirir  I)inn  dren^^kap, 
ok  |)u  äkailt  boti-  niota  en  sa.  er  fyrr  var  gevit;  ek  skal  ok  fa  jtcr  10 
sverö  J>itt"  Ok  sva  gerer  huiin.  Nu  svarar  |)esse  maör:  „Haf  tirir 
niikla  guös  {>okk  {)ina  giof,  fyist  er  |}u  gaft  mer  sverÖ  mitt,  en  sidan 
]>inn  gullring."  Nu  mellte  Hogne:  ^Ekki  skalltu  vera  rcedr  um  [)enna 
her,  ef  pa  geter  landz  Ko5ingeurs  margreif»;  hann  er  virr  Tin.  f^r 
^esan  rcBÖr  yaro  liöi  Gunnarr  konongr  af  Niflongalande  ok  faana  i& 
bnB9r.  Sog  mer  enn,  godr  drengr,  hrar  yisar  pu  ose  til  gistingar 
i  ndtt?  Elia  hversa  heitur  t»a?^  ,,Ek  heiti  EkkiTOr&r'S  sagdi  hann. 
„Ok  na  undromk  ek,  hversu  {>a  ferr,  er  pa  ert  Hogue  AUdrians 
son,  er  drapt  minn  herra  Sigurd  svein.  Get  |>in,  meöan  {)u  ert  i 
iiiuialande;  matt  her  eij^a  niurgu  avuiulaimenn.  En  ekki  kann  ek  20 
viga  |)irr  til  betra  natstaöar  en  i  Bakalar  til  margreifa  Roöingeirs. 
Hann  er  godr  hofdioge.**  I^a  mellte  Hogne:  „i^angat  hevir  ^u  oss  visat, 

I.  hann]  {)es^  fügt  B  kimu.  5.  ek  Aßj  fehlt  M.  16.  enn]  fehlt  A.B. 
17.  EkkihftrO  A,  EkkivarQ  B.  18.  er  t>a  ertj  er  M,  ]mi  eit  AB.  20.  matt  — 
eiga]  att  ^  AB. 


1—2.  NL1632,  2  —  3:  er  gewan  dammbe  vil  trurigen  muot,  dar  er  verl6s 
daz  wafen  von  der  h-'ldc  vait.  2  —  4,  NL  16>^2.  f—IßSS,  4:  die  marke  Rüede- 
gores  fundcns  übulc  bewart.  „Owe  mir  dirro  soliaude  -,  »prach  do  K<^kowart;  „ja 
riuwet  niioli  vil  «ere  der  Bürgenden  vart.  sit  ich  vlös  Sifriden,  sit  waj>  min  freude 
ergttu.  ouwe,  herre  Küedeger,  wie  ban  ich  wider  dich  getÄn.*  7  — 11.  NL1634: 
Bft  h6it0  vil  wol  Uagene  dw  edelen  redcen  ndt:  ei  gul>  im  wi4«r  iSa  «ftlbn  Bad 
sehs  pouge  r61  «die  habe  dir,  halt,  n  minnen,  das  da  mis  frinot  aut  da  bist 
eio  dflgen  käene,  awie  eine  da  fil  der  marke  liat*  11—13.  NLlßSß^l:  «Oot 
laue  ia  iawer  pouge*,  sprach  d6  Eokewart  16 — 17.  NL 1637, 3b — 4:  ans  waara 
wiTtea  D^t,  der  uns  noch  hintegmbe  darch  »ine  tilgende  sin  bröt.  17.  NL  1632,  1: 
JA  was  geheizen  Eckewai't  der  selbe  ritttr  ffiint.  18  —  20.  XL  1035,  2 — -/;  doch 
riuwet  mich  vil  sere  zen  Hitnien  itavei  vart.  ir  «luoget  Sifriden:  man  ist  in  hie 
!T<^haz.  daz  ir  iuch  wol  Ijuhueiel,  iu  irmwen  rat  ich  iu  daz.  20 — 22.  NL  1638: 
Dö  siiiacli  iihw  Eokowart:  -ich  zeig  iu  einen  wirt,  dn  ir  ze  hüse  selten  so  wol 
bekomeu  birt  iu  deheuiem  laude,  ain  iu  hie  mac  gesiciielieu ,  ub  ir  vil  snelle  degeue 
wailet  BftedegjlrQa  aeha.''  1639  führt  dauttb»  weUer  am. 
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IQkaide,  firir  [ivi  at  ^in  ^TBtir  Orimbilldr  grcotr  eon  hyern  dag  Sigurd 
Brem.  Ok  aUz  mantu  |>ess  Tid  ^urra,  a5r  en  ]mi  komer  heim.^  Ok 
na  er  ^iörekr  eon  fjtü  madr,  er  jmt  ]ie?er  Niüangik 


3.  Ok  —  NiÜanga]  fthU      i  So»  fiifft  B  Amm«. 
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er  aftr  h;iv(»iti  ver  -Mint  RiÖ  nu  heim  til  borgar,  uk  seg,  at  T6rll<,{ 
üiamim  i'iitigat  kuiua.    '60^  ok,  at  rer  erum  helldr  vator." 

(C.  368.)  Nu  skiliaz  |)eir,  ok  riftr  Ekkivarör  heim,  eii  Hop^ne  ferr  aptr 
til  sinna  nianDa  ok  seger  Gunuare  konuuge  allt,  hversu  hauum  hever 
fari2,  ok  biör  pa  standa  upp  sem  hTatazt  ok  riöa  heim  til  borgarenoar.  6 
Ok  sva  geia  |eir.  EkkinvarÖr  riör  heim  Bern  hvatlegast  til  boigarannar. 
Ok  or  hann  kemr  i  hoUena,  heTor  matgreifi  Rodiogeiir  matai  ok 
cetlar  at  aova  ganga.  &a  B^r  EiokinTaidr,  at  bann  hem  hitt  Hogoa, 
.  ok  ara,  at  Gtmnair  konmigr  er  (ar  komenn  med  mikit  lid  ok  vtH 
lidft  ^gat  tu  giatiiigar.  Boddingeirr  maigreifi  stendr  upp  ok  kallar  10 
til  alJra  sisna  maiuia;  biftr  |^  taka  akyndiliga  ok  baaz  um  aem  best 
ok  vegligast,  ok  sva  sin  hus.  Ok  nu  sialfr  margreifi  Roöingeirr  lotr 
taka  sina  hesta  ok  vill  ut  riöa  i  mote  |)eim  meÖ  margum  riddenim. 
I  )k  aller  liaas  menn  eru  nu  i  starve  ok  umhunafte.  En  er  margreifi 
liüömgeirr  riör  ut  af  b^m^  rine,  kemr  i  gegn  iiarium  Gunnarr  konungr  15 
meö  allt  sitt  liÖ.  RoÖingeirr  margreüi  tagnar  vei  Niflungum  ok  byör 
t^cim  med  ser  til  fagnaöar.  En  Jtesau  tekr  vei  Ounnarr  konungr;  ok 
Hegne  bidr  EikkinTarÖ  hava  firir  mikla  gads  t^ock,  hveraa  bann  rak 
^eina  OBtende* 

(C.  369.)  Na  koma  Niflnngai  i  gard  BoHingeiiB  maigieifa  ok  stiga  20 
af  sinumheatom.  £n  menn  BoiUngeiia  maigreifit  taka  pa  ok  goajma  veL 
Ok  ava  sem  aagt  hmni  Ekkinvaii^r,  ]mix  maigraifinn  gera  tra  elida  uti 
i  gaiHenom,  er  |>eir  eio  vater.  Ok  yib  annan  eUd  dtr  Gimnarr  konnngr 

ok  Hegne  ok  peirra  broeör  ok  sumer  peirra  menn;  en  sumt  liö  peina  , 

3.  ft.  EUdhaiO  A.  11.  takaj  siu  vapn  fügm  AB  himu.  20.  Öbenekrifi: 
her  tmgat  t  fia  maiignifi  BoOiiigeirr  g«£r  nsa  dottiir  Qiatber.  22.  EokivuO  B 
fdi€  Hatt»  fMt  mÄ).     latr  —  gaxa  AB)  1.  m.  g.  M. 


1^2.  NL2640, 1~$:  Do  apiaoh  der  kfineo  OnnÜiir:  „weit  ir  intD  bete  ain, 
ob  une  welle  enthaUea  doroli  den  wOlen  min  min  lieber  friont  RfledegSr,  min  mige 
und  unser  mao.**      8.  8.  NL1642,  2:  mit  vil  guoten  willen  baob  er  noh  an  die  vart 

8 — 10.  NLlßil,  3:  und  sagete  Rüedegere  als  er  liüfo  vemomen.  Dasselbe  breiter 
1644.  1645:  „mich  hat  zuo  ziu  gesant  Gunther  der  herre  von  Bürgenden  lant  und 
ntselher  sin  bruodcr  und  euch  OoraAt.  .  .  .  Daz  «flbe  hAt  euch  Hagene  unde  Volker 
mit  triuweu  vli/.ecliche.  noch  sage  ich  iu  in*"r,  da^  lu  des  küneges  marscalh  bi  mir 
daz  cubot,  daz  dfn  t'uoten  knebtoii  Wier  iuuoi-  herebor^B  not."  10 — 12.  14.  NL 
I6ÖO — I65ü.  12-  13.  15.  1046,  4.  1049,  1:  uu  litet  in  eugegene,  beide  umgo 
ande  man.  IM  ilten  xuo  den  rossen  rittar  nnde  kneht  15—17.  NLlßßß:  Do 
ei  der  maicgrtve  see  lim  kernen  saoh,  Sfiedegdr  dar  snelle,  wie  vroBlSob  er  spraoh: 
^ait  wfllelDmaii,  ir  herren,  end  ooob  inwer  man;  hie  in  n^m  lande  wie  gerne  ich  inh 
j^miihen  hlnl^  17.  NL26S7,  1:  Dd  uigen  un  die  reoken  mit  trinwen  Ine  bai. 
90-^21»  mutgifükri  NL  1690.  1661 
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viö  annan  nRÜd.  En  j)eir,  er  firir  vorn,  fvl^ia  margreifa  inn  i  iiulliiia,  II  Q 
ok  skipar  hairn  {leim  ä  palla.  Nu  fara  iSitiuDgar  at"  sinum  klceöuui 
viö  elldana.  melite  üudelinda,  kona  margreifans,  —  huu  var 
^Btir  bertoga  NauÖangs,  er  feil  Yi6  Qransport  — :  „Niflungar  hava 
hingatfoDrt  marga  bvita  brynio  ok  maigan  hardao  hialm  ok  akarpt  STerÖ^  5 
njian  skiolid;  ok  er  luurmaDda  meet,  «t  GhmhiUdr  grcBtr  hTem 
dag  Sigarft  STem,  tODii  bnanda.^  l^a  er  {»eflser  lelldar  ero  bnmner,  gengr 
Gamuurr  konangr  ok  Hogni  ok  {»ein«  bnaftr  inn  i  hollena,  ok  sitU  pat 
qyelld  ok  drekka  me5  hinum  bessta  fognatle  ok  eio  na  aUkater.  Ok 
I>a  fara  I»eir  ai  sova.  10 

RoÖingeirr  margreifi  liggr  i  sinni  soeng  hia  sinni  konu^  ok  talaz 
pau  viö.  l*a  üiellte  RoÖin^eirr  margreiti:  „Fru!  hvat  skal  ek  geva 
GunnuK  l:Miiunge  ok  lians  bnrörum,  }»at  er  |>eim  se  viröilikt  viÖ  at  taka, 
ok  mer  se  vegr  at  geva?''  Hon  svarar:  „iJat,  hf>rra!  sem  yt)r  syniz 
raö  til;  |)at  alit  skal  vera  niitt  raÄ  um  perm&  lut,  er  pitt  er.^'  Ok  enn  15 
melite  Bodingeirr  margreiti:  ^Kk.  ma  aegta  {»er  am  iungherra  Gialber, 
ef  I>at  er  jöart  rad,  at  ek  man  geva  banum  iungfra  mina  dottor  ena 
fTBto  gioC^  Xu  avarar  Oodelinda:  „Pat  er  vei,  at  I»a  gew  hanom  okkra 
dottor,  ef  ara  er,  at  bann  metto  niota.  En  ^t  t(Bb\mk  ek,** 

(0.  370.)  Na  er  lioe  dagr,  ok  stendr  RoÖingeiir  margreifi  upp  ok  90 
Uoeta  ok  bans  ridderar.  Ok  pa  atanda  up  Niflungar  ok  kalla  ein 
kloebe.  En  B(^ingetrr  margreifi  bidr  {la  dveliaz  ser  nokkora  daga; 
en  Niflungar  vilia  nu  fara  ok  dveliaz  ekki.  Ok  ]>r  seger  Roöingeirr 
margreifi,  at  hann  vill  riöa  meÖ  l>ciiii  mcCi  >iruiMi  ruUlLTuai;  uk  ^aiiga 
nu  til  boröa  ok  drekka  nu  ^ott  vin  ok  t^vo  allkuLar.  l^ar  oro  nu  mari^s-  25 
konar  leikar  ok  annor  sketutaii.  Xu  Ui'tr  Roöingeirr  niai^nift  Iutr 
inn  einn  lüalm  gaüe  varöan  ok  settan  dyrlegum  Steinum,  ok  gefr 

27.  guUo  Taröan)  bmim  me6  lanfia  (af  nuifia  B)  gnlli  AB. 


7—9.  NL  1668,  1  —  3:  Der  wirt  gie  b!  Guraöte  in  änen  wiien  8«1.  ritter 
unde  vrouwen  gesazen  dit  zota!.  do  hiez  man  balde  s<  enkcn  den  pestcn  gtinton  win. 
10.  NL  1687,  2—3:  mati  hiez  die  juncvrouwen  /.ir  konienfitcn  gäu.  und  ouch  die  ^'esto 
släfen  and  ruowon  an  den  tat-.  11 — 19.  251,. J  —  0.  Die  lerlolmny  GlaeUiers  ist  im 
NL  volMändi^g  umgearbeitet,  su  dass  einxclnc  stelleti  sich  nicht  vergleiehen  lasttp)f. 
NL1674 — 10ö6.  22—25.  NL  1688:  Do  si  enbizzeu  w&ren,  si  woldeu  daunen 
Tarn  g^gen  der  HioiMB  kndeou  ^das  hek  iöh  wol  bewan^S  spraoh  dar  wirt 
«tele;  nir  solt  noch  hie  boattn*,  wand  ich  ad  Iwber  gaste  selten  ber  gewnnoen  hftn.*^ 
169t,  1^2a:  Sww  sdra  at  sich  werten,  ai  nraoeen  di  beatia  nnz  an  den  vierdan  moigan. 
26— 251,  2.  NL  1695:  Dö  gap  er  Oiintheve,  dem  beide  tob^iob,  das  wol  tmoo  mit 
hm  der  edel  künio  rieh,  8wie  selten  er  gäbe  emfAeiige,  ein  wäfenlich  ffawant 
dar  oAch  neic  dd  Gunther  des  edelen  Buedegerea  hant 
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1  Ganiuure  konange.  Ok  pessa  giof  pakkar  Gonnair  konungr  vei,  ok  |)ikkir 
'  ▼era  en  meste  gefseme.  &a  tekr  fioHingeiir  maigreifi  einn  nyian  skioUd 
ok  gefr  Gemora.  &a  gefr  nuurgreifinn  nna  dottur  Gislher  ok  meler: 
^Gode  herra  Gislherl  (eesa  mmj  tU  eik  per  geva  til  eigiiikona,  of  pa 
TiUt  t)iggia.<*  Gülher  STarar  ok  bi5r  bann  gera  allra  manna  beUastan,  5 
ok  irä  vilia  fiiggia  meÖ  pokk.  Ok .  eno  mellte  Bobingeinr  margreifi: 
^8e  her,  itmkhem  Gislber,  dtt  STert,  er  ek  tU  geva  t)er..  &at  hseitir 
Gramr;  pat  hevir  att  Sig^urÖr  sveinn.  I>at  hj^  ek,  at  vera  skal  allra 
vapna  bezt,  er  i  jÄarro  for  se."  Ok  enn  |)akkar  Giblhui  pessa  giof  ok 
biör  hann  hava  firir  guÖs  laun  alla  sina  suimÖ,  er  liann  hevir  gert  10 
hanum  i  {m  uh  for.  Nu  mellti  Koöingeirr  margreifi  til  Hogua:  „Gobe 
vin  Hogne!  hvem  grip  mattu  pmn  sia  her  meö  mer,  er  villt  hellzt 
]»egit  hava?^  svarar  Hogne:  „Mer  Hz  sva^  seger  bann,  „som  her 
man  banga  emn  skioUdr;  sa  er  daakbl4r  at  iit;  bann  er  mikill  ok  äterkr 
Tenler  mik  at  Tera  miine;  bann  berer  stor  bogg;  hann  vU  ek  ^iggia  at  15 
gioi^  &a  mxar  BoSingeuT  margreifi:  ^(at  kemr  Tel  vib,  firir  pa  sok, 
at  {Muui  akioUd  bar  go8r  drengr,  bertoge  Kandung,  ok  bann  fekk  stlSr 
bogg  andir  Mimnngs  eggiom  af  ennm  sterka  Yidga,  aftr  bann  feUe.'^ 
Ok  er  petta  bceyrerfraOndeHnda,  grcetr  bon  eartega  aum  bro&orNanlhuig. 
Ok  pQSSQ  skiolldr  var  nu  gevenn  Hogna.  Peir  t>akka  RoÖingeir  mar-  20 
greita  forkimuar  vel  sinar  giaver  ok  volgerning.  l>a  er  {)eir  eru  metter, 
lata  {)eir  taka  sina  hesta  ok  bua  sialta  sik,  ok  meil  [>eini  Ro^inireirr 
margreiü,  ok  med  Uonum  ener  voskustu  ridderar,  ok  nOa  ut  at  borg- 

3.  gefr  —  dottui-j  tekr  marg.  sina  «ii^ttur  uk  imr  (fo  iir  B)  iunkkem  A3. 
17.  Naudung  AB]  NifiougrM.      23.  konumj  .vn.  ftigen  AB  hinxu. 


2—3.  7—9.  Nly  1696, 1—2:  Do  gap  er  Gemote  ein  wfifen  guot  genuoc,  daz  er 
Sit  in  sttirmen  vil  herlichen  truoc.  3  —  6.  Eine  remf'ii/\fcenx  an  die  Vorstellung 
der  saga  NL1694,  H — /.  er  kond©  milteclTche  mit  gro/.en  eren  leben,  die  sine 
BchoBnen  tohter  die  liet  er  Uibolhüi  gegöbeu.  11  —  10.  NL1697.  1698:  Ooteliüt 
bdt  Hagenen,  als  tr  wol  gezatUf  ir  minnediohe  f^b»,  nt  ai  der  küneo  nam  .  .  . 
„AUm  die  ieh  ie  gnieh",  spnülk  d&  Hagaoe,  „sone  gert»  kb  niht  mSie  hin  le 
tngtnd  niwan  j«ne«  Bohfldet  dort  aa  jener  want:  den  wolda  ich  gerne  Ifteron  in  dax 
Hieleii  laut**  16 — 80.  2fL  2699-^1701:  Do  diu  mnrogitTiiuie  Hagenen  redever- 
nam,  ez  mande  si  Lr  leide;  weinen  8i  geaun.  do  gedähte  si  vil  titire  an  NuodimgeB 
töt;  den  het  erslagen  Witogc;  von  i$  het  si  jämers  not  Si  sprach  zao  dem 
depcuf':  ..rlen  schilt  wil  ieli  lu  geben,  daz  wolde  got  von  himole,  daz  er  noch  solde 
leben,  der  in  da  truoc  enliendö!  der  lag  in  stürme  tot.  doti  nmoz  ieh  immer  weinen : 
des  gat  mir  arniefi  wibe  uöt."  .  .  .  mit  ir  vil  wizen  hatulen  si  den  schilt  ^'cvio;  diu 
vroüwe  traog  iu  iiagenon;  er  nam  in  an  diu  haut.  -l  —  253,1.  NL  1709,  I — J: 
Der  Wirt  wart  wol  bereitet  mit  fünf  hundert  man,  mit  rossen  nod  mit  Ueideni.  die 
taxai  er  Bkit  im  dan  YÜ  hart»  fnaliohen  loo  der  hdohgeat. 
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10  (C.  371,29).   Ok  rirta  aller  Miman  dl  boipir. 

(C.  372^9.)  Nu  er  Jjesse  Itor^^  nalega  füll  at  monnnm  ok  rossura, 
ük  {>ar  ero  yk  ilrir  i  öusa  morg  bundraö  mauua  ok  sva  besta,  sva  at 
ei  fsBr  taiu  a  komit. 

(C.  373.)  Attila  konungr  tekr  vel  viö  binum  magum;  ok  er  |)eini 
15  fjlkt  i  ballernar,  ])er  sein  banar  ero,  ok  gerer  iirir  |)eim  aelldar.  En 
NiUungar  Im  ekki  af  Binum  biyniom,  ok  okki  lata  peir  an  vopn 
at  8ÜUUU 

(C*  375, 30.)  Nu  8tanda  NifLimgar  meö  sit  li6  at  vid  boigar?e|ggiiin 
ok  da  stotteim  ok  Bkomta  ser.  En  friörekr  af  Bern  gengr  no  beim  i 
20  sinn  gaid. 

Attila  konungr  ser  nn,  hTenu  mikit  fiolmenne  er  her  saman  komet, 

ok  ekki  fcRr  hann  skipat  pessu.  allu  folki  i  oina  holl.  En  nu  er  |?ott 
▼eör  ok  ta^^rt  skin;  hann  lotr  bua  viL'izknia  i  einuni  apalldrsgarrte. 

(0.  876.)  I  f)cssu  bili  gougr  drottninj^  Grinihilkir  i  holl  Pidrukö 
25  al"  Hern  uk  til  emmulib  viÖ  hann.    Hann  l'agaar  henne  vel  ok  s^pyrr, 
hvat  hon  ¥ilL  Hon  seger  gratande  ok  Teinande;  „QoÖe  vin  l^idrekr!  Nu 

11.  rossnra,  d.i.  ttdd.  rossen  A]  hestum  M  (B?).  1 1  t'T>er^kinft:  fra  bra-örum 
Grimilldar.  18.  standaj  gaogii  AB.  Xiflungar,  d.  h.  die  metige  derjenigen,  die 
nicht  wie  die  häuptlinge  in  die  Italic  geigen  sind.  viÖ]  um,  A.  20.  garö  AB] 
som  Imuu  a  eiende  til  fügt  M  hinxu.  2l.  Überschrift:  fra  ^ÜueTiucam.  komei 
AB]  komon  H.      23.  Uun  (ndd.  mhin)  AB,  i»olkken  ^tockh.l  bum  M. 


10.  NL  1732,  1:  Dio  küenen  Burgonden  hin  uhove  riten.  14.  AX  180s. 
1809:  . . .  ,Etzel  der  riebe  daz  langer  niht  enlie,  er  spranc  von  ahne  sedel-  'U  er  in 
komon  <nf'h.  om  'srnrrz  m  rehte  .sfh<x«ne  von  kimogo  nie  mpr  iresrhach.  „Sit  wüfe- 
komeu,  iiei  (Juüther  u^»w,  24  —  2.04,  6.  NL  1899,  2 — 4:  diu  Kricnihildc  s  a^e 
81  ze  sOre  twanc.  si  sprach:  „iurslo  von  Berne,  ich  suoches  dinen  rät,  hoUu  uade 
genade:  min  dinc  mir  angestliclien  btut."  Daxu  inCstr.  1900 ^  ö  —  S,  wo  indessen 
ih7—S  »he  epäiere  auffasmng  bekSnden:  8i  8px«oh:  .jA  hat  mir  Hagene  abd  irfl 
getln,  er  morle  Siviidea,  den  minen  liebea  nuui.  der  in  Ha  den  andern  ichiede, 
dem  wmt  min  golt  bereit  engnttee  ander  iemen,  das  waw  mir  maedfohen  leü* 
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enno,  er        voru  at  ftvi  biiiier.    Pa  baö  fru  (tudt  lmdn  |»a  fara  vel  okn^ 
b*»üa  ok  koma  sva  aptr  mo?i  sa?m?^  ok  viröing.  Ok  margreivinn  kyssir 
sina  fru  Gudeiinda,  aör  haun  liöi  brott,  ok  bidr  hana  Tel  s^yra  moa 
riki,  par  til  er  \mi  finnaz. 

(C.  371,1 — 3*)       er  ekki  af  at  segia  peinra  ferö  annat,  en  (eir  5 
hda  hvem  dag  epfar  annaa  [Ok  ^aan  dag  er  f»eir  lifta  til  Siuam,  er 
vatt  yeör  ok  mikill  Tindr]. 

(C  371, 20—22.)  Bodiogeirr  biilr  ekm  mann  ri^  firir  til  borg- 
arennar  ok  aegia,  at  na  em  Niflangar  komner  firir  borg  Attila  konungs. 

(G.  372.)  Drotning  GrimbÜldr  atendr  i  einnm  tarn  ok  ser  for  10 
brcBÖra  sinna,  ok  |>at,  at  peir  riöa  nu  i  bor^ena  (Susa).  Nu  sor  hon 
[»ui  iuaigaii  iiviiiii  skiolld  uk  fagran  bialm,  ok  maiga  livita  brynio,  ok 
marp^n  dyrligan  dreng.  Nu  mn^lltc  Orinihilldr:  „Nu  er  {^etta  e*5  p:roena 
siimar  faprrt.  Nu  fara  minir  bra'ör  inert  margan  nyian  skiolld  ok  marga 
hvita  brvnio,  ok  nu  minniirak  ek,  hversu  mik  harmar  en  storo  sar  15 
Siguröar  syems.^'  Nu  grcstr  hon  allaarlega  Sigurd  svein,  ok  gekk  i  mote 
lieim  Niflungum  ok  bad  ptL  vera  vel  komna  ok  kyssir  ]Huin,  er  henne 
var  noBstr,  ok  hvem  at  oörnm. 

LOndeUnX.  S-tl^^^rMiM^-ihiNiflungu  6>'7.0k--nndr)«f<«Ntf»fKMM 
l0«r  aM|  MutizwinllSfdtr  die  hier  Mi  mmitteßar  tmtehUetBmde  bmmrilnmff  ml 
(s. 242, 12—13} erktarm mit,  8—9.  üinni^ii «mim grö§9&rm  wmllQfut ffw» am 

nftUniseenxen  aus  I  x usa imnengeachriebenen  ahsehnities,  der  xu  s.  242^  15  mügetnU 
worden  ist.  Der  inhali  des  im  texte  miigeieiUm stUxet  Hammt  IIQ.  8.  einn]  so  etwa 
IIQ.  |»onTia  nS  mit  rüeksicht  auf  den  xusammenhang  der  strilr.  \0.  f^hrrsfhrift :  fm 
drottiiiii^^  Orirailldi.  12.  nk  fagran  hialm  AB]  fehltiA.  IS.  *j6vum].  Hio-  nird  die  dar - 
sk^llufi'j  durch  ein  aluck  aus  1  unterbrociien ;  pffl.  dm  anmerkung  xn  s.  14'J.  Dnss 
das,  tcas  in  der  saga  folgt,  1  gehört  (s.  2^)2,  11—17;  2.')6,  1—3)  zeigt  1.  der  um" 
ttamd,  dait  dort  an  dieser  atelie  pon  waffen,  in  unserer  seem  mar  vom  außindm 
dee  kebm  die  rede  ist;  2.  dae»  die  Nibelui^  eieh  iroeimm  (egL  I  «.  242, 12—13); 
3.  daeee, 377,3{e, 266, 4)  OrimkUd naeh der  darefeUmtg  der  eaga  gam  marwartet 
ihre  brüder  anredet,  ohne  daee  man  amee,  wo  eia  hergekommen  ia.  Der  empfang 
dureh  Attila  geJtöri  demnaeh  I  an;  tgl.  die  ent^reekende  eteUe  dee  NL, 

1—4.  NL  1710,1:  10t  kiw»  mmneoEohe  der  wirt  dd  dunen  sdhiet  8^9. 
NL 171$*  1716:  D5  spiaoh  * . .  Rtwd^r  * . .  t,jt  solen  oflit  vecdeit  waeaa  mm  nuere, 
4az  wir  stto  ffinnen  konten ...  Die  boten  für  strichen  mit  den  mttien,  das  die  Nibelonge 

sen  Hiunen  wsereo.  „du  S' U  wol  empfäben.  Kriemhilt,  vi-ouwe  min;  dir  komeot 
DÄch  groEon  hk  h  dio  lit  lion  bruodcre  din.  10  — 13.  NL  1716 :  Kriemliilt  'Hn  vronwp  in 
»in  ^-enstor  stuoiit;  si  wurto  nach  den  map:en.  friuiit  uäch  friundr'ti  tuont.  vou  ir  vater 
laude  sacii  «i  inÄoigeii  man.  der  künio  vriesc  ouoh  diu  m&M  t';  vnr  !i«'Jte  ur  lachen  began. 
13 — 16.  XL  1717:  ..Nu  wol  mich  ninipr  vrmiden",  sprach  Krieinhilt,  „hie  bringent 
mloe  inage  vU  manigeu  uiuwen  scbilt  uud  habpei^e  wtze:  swer  nemen  welle  golt,  der 
gedenke  miaer  leide,  und  «Ü  im  fminer  weaen  hdt*^  16^18.  NL  1737^  1—2: 
Krienddlt  din  kfioiginne  mit  ir  gesinde  gie,  dA  die  Nibelni^  mit  Tileidiem  nraote 
eopOe.  (Z.3:  st  kmto OMhtnn  gehSri  meht  diraet hierhar,  «yt  $.267,10^11). 
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I  Q  em  ek  komen,  at  so-kia  |»in  lueil  la^.  Nu  vil  ek  pik  biftia,  gofte  herra,  at 
pu  voitii"  mor  liö,  at  ek  h-  imiii  m'im  <  iis  iiiunta  liarms,  J)ar  er  drepmn  var 
Sig:nrör  sveinn.  Ek  vil  nu  |)ess  hemiia  a  Hogna  ok  Gunnare.  Nu  villtu 
sva,  goöe  horra,  |)a  vil  ok  gcva  {)er  sva  mikit  j^iill  ok  silfr,  gern  sialfr 
ö  Tilltu,  ok  her  med  vil  ek  |>er  li^  veita,  er  p\i  viUt  riöa  um  Rln  ok 
Tilltu  bemoa  |)in.'^  STftrar  &i5rekr  konungr:  „fn^  f»at  ma  ek  gern 
TiBt  eigi;  ok  hver  er  (at  gerir,  i«  skal  |at  rera  gort  attm  mitt 
»5  ok  attao  minn  vilia,  firir  ^wi  at  I»eir  em  minir  ener  becta  Tinir; 
ok  helldr  skülda  ek  veita  |eim  gagn  en  ugagn.**    Nu  gengr  hon 

10  bfattt  gratandi.  Ok  na  gengr  hun  Ül  Attila  konunga  ok  mellte  [enn 
▼ib  hann  sem  fyrr]:  „Horra  Attila  koDongrt  hvar  er  |>at  gttU  eHa 
hvar  er  |>at  silfr,  er  minir  brcBÖr  hava  foort  |)er?"  Attila  konungr  seger, 
at  t^eii  hava  ekki  foert  hanum  guU  no  silfr;  en  {)0  viU  hann  |>eiai 
vel  t'agna,  er  f>eir  hava  hann  heim  sott.         mellte  drotning:  „Herra, 

15  hver  skal  hemna  minnar  svivii^ingar .  ef  f)U  villt  ei?  Nu  er  mer  |)at  eun 
inn  nieste  harmr,  hversu  myrör  var  .Sigurör  sveinn.  Ger  üu  sva  vei,  herra! 
Henm  min.  Ok  |>a  mattu  fa  Niflunga  skatt  ok  allt  Niflungaiand/^  i^a 
msBllte  konungr:  ^'Ern^  bett^  ok  mel  ei  petta  optar.  Hvi  manda  ek 
srikia  mint  maga,  er  pQir  hava  gongit  a  mina  tru?  Ok  ei  akaüta  |iat 

90  gern  ne  «inn  ma9r,  at  niiabioOa  j^eim.*^  Nu  gengr  Jion  a  bratt,  ok  l^ikkir 
heDne  nu  allra  verst. 

(0.  377.)  Nu  gengr  Attila  konungr  ut  i  apaUdrsgaiOenn,  par 
sem  Toalan  akal  vera,  ok  kallar  tU  ain  boSamenn,  ok  pangat  driva 
nu  aller. 

3.  Guanaro]  ok  aBruin  (loiira  brn^Orum  fügt  II  S  hinxu.  6.  er]  ef  AB. 
um]  yfir  AB.  10.  gratandi |  Hier  fügt  II  di^  bitte  an  BloSHnn  ein  (s.263,  6-^t2), 
10 — 11.  enn  —  fyrr]  f/chörf  icol  T  S.  itichl  I  Q  an.  A  B  lassen  d!f  norfe  aus, 
aber  die  schwedische  Übersetzung  hat:  ok  sagde  soßi  for.  Die  lerurisung  geht 
auf  c.Böy  (s.  234,  Ifgg.).  20  —  21.  Nu  —  verKt)  Diese  irorte  hnrcisen,  dass  die  ver- 
gebliche bitte  au  AUila  uraprünglich  nicid  auf  die  Lille  an  Blodlinn,  mit  tier 
Örimhild  ihren  xweck  erreicht,  folgte,  sondern  von  ihr  xu  trennen  ist,  also  1 
fßkihri.  Vfflü,  378(8.262,  8—9),  wo  Orimhäd  «ti  imnyr  ^agt:  Nu  vill  eigi  iiemiia 
Attila  konongr  ok  ei  flBrekr  konangr,  ok  engir  minir  vinir.  Bhtfm  wird  mohi 
fftnamU,  FOt  dü  bUte  on  Diärieh  4tt  mi/ok  poh  btieuHmfft  data  %.6  der  ueg  vom 
Sämdand  «mmi%  MßUm  um  Büi  fUkrt,  tnw  mir  xu  der  heaKeaHen  m  I  fliiiwiil. 

6  —  9,  NL  1900  —  1902:  Des  antworte  ir  Hildebrant  .  .  .  swer  sieht  die 
NibehiBffP,  der  ttiot  iz  fine  mich,  dui^h  deheines  scatzes  liebe,  ez  inac  im  werrleu 
leit.  si  biut  noch  unbelvvuugen,  die  snellen  rittei  gemeit.*^  Do  sprach  .  .  Dietrich: 
,die  Mo  Ut  bellben,  kttnegfame  lieh.  mir  babeat  dioe  nlga  te  Iaido  niht  get&n, 
das  idi  die  dagene  kfitne  mit  atiite  welle  besttn.  Dia  bete  dioh  IfttMl  firot,  vil 
edelee  fQzaten  wip,  das  du  dinea  mtgea  wtest  aa  den  lip.  d  ktaieo  dl  genidB  ker 
in  ditie  laut  SIfrit  it  anenookan  von  der  DietriolMe  biäi* 
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IQ  fC.  37??,  4 — 6).  Nu  kemr  GrimhilMi  mn  i  hoUina  par  er  firir  vorti 
heimar  bruDÖr  viö  elld  ok  {>urka  sik.  Hun  ser,  hversu  ^ir  lypta  up 
sinum  kyrtlum,  ok  |)ar  undir  eru  hvitar  brynior. 

(C.  377,  3.)  Nu  moUte  drotning  tU  Nifltmga:  „p9c  skalad  na  selia 
5  mer  til  vardTeizla  YOpn  ydur;  her  skai  nu  enge  madr  meft  ▼opaam 
ganga.  Per  megod  na  rü  sie,  at  ava  gera  Haner.^  Nu  evaiar  Hogni: 
Jhi  ert  eia  drotning:  hvat  ekallta  taka  Topn  manne?   Ok  (at  kandi 
mer  minn  er  ek  var  ungr,  at  alldii  akiUda  ek  legia  min  Topii 

a  kona  tra.  Ok  meöan  ek  em  1  Hunalande,  pa  let  ek  alldii  min 
10  Topn."  Na  setr  Hogni  np  sinn  hfalm  ok  bindr  nn  allra  fentast  Ok 
uu  timia  \)etUi  allir,  at  Hoi^ni  er  nu  miok  rci^r  ok  illu  skapi,  ok  vita 
ei,  liveriu  gegnir.  Pa  svarar  üernoiz:  „Hogni  varö  alldri  i  goftu  skapi, 
siSan  er  bann  kom  i  pessa  fei^.  Ok  {)enna  Hac  kann  vera,  at  haim 
syni  sinn  drengskap  ok  vitrleik.^*  Ok  uu  grunar  ffernorz,  at  vera 
15  manu  svik,  ok  sva,  at  Hogni  man  fyrr  vitaö  tiava,  hversu  takaz  man 
Niflungum  l>es8e  ferb.  Ok  setr  na  app  bialm  ainn  ok  apenner  fast 
Ok  ganga  vid  ava  buet  i  graagaiVenn. 


6.  Hogni  AB]  fehlt  M.  13.  kann  kom]  ver  komum  AB.  14.  syni  — 
vitrleikj  yni  sinn  frcckiileik  AB.  forman  MC  bans  manhetk  j  dagb  ok  viaheth  ^Xodbb. 
17.  apalldrsgarGiim  AB. 


4  —  6.  XL  17J.J,  1-3:  Do  sprach  diu  küueginne  zen  reckeu  über  al:  „man 
sol  debeinia  wafen  tragen  in  den  sal.  ir  beide,  ir  sult  mirs  üi  geben,  icb  wils  bebalten 
Un."  6—10.  2fL  1746,4,  1746:  «entrinwen'',  spraob  dd  Hagene,  „das  «irdet 
nimmer  gotta.  Jane  ger  ioh  niht  der  dren,  fikrateii  wine  müt,  das  ir  xen  beibeigen 
trtteget  minen  seMt  und  ander  min  gewnfen:  ir  ait  ein  kfinegin.  daa  »l$ite  mich 
min  vatar  nibt;  icb  wU  aelbe  kioienere  sin.** 
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(C.  373,  6.)  Nu  ser  Hogne  8ina  systor  Grimliilldi,  ok  tekr  J)egar 
BÜHL  biaim  ok  setr  a  havod  ser  ok  spenner  fast;  ok  sUkt  od  sama  Folkher.  6 
j^a  m»llte  Qrimhilldr:  „Hogiiel  sittheiU.  Hvart  beTer^u  na  fosrt  mer 
Nifliinga  skatt,  {»nn  er  atto  Signztir  sTeinn?'*  „Ek  foere  {«r**,  seger 
bann,  „mikinn  nvin.  !&ar  iylgir  minn  skiolldr  ok  minn  hialmr  meft 
mina  8T«rte;  ok  ei  leifiia  ek  mina  brynio.**  Na  mellte  Gonnair  konungr 
TiH  Ortmbflldi:  ^Fm  systir!  gakk  bingat  ok  ait  her.*^  Nu  ^^ongr  10 
Grimhilldr  at  sinum  unga  br^p^r  Gislher  ok  kyssir  hann  ok  sitr  i 
hia  lirtiuim  ok  milli  ok  Glliiilai^  honiin;.'»;  ok  im  ^n-n-tr  hun  surlega. 
()k  nu  spyi-  (üslher:  „Hvat  grretr  jm,  fni?"  Hon  svarar:  „I>at 
kann  ek  vel  {»er  se;^ja.  Mik  haimar  j>at  iiu'st  iiii  sein  iamnan,  |>aii  storo 
sar,  er  hatV^o  Sigiirrtr  sveinn  ser  miÖil  heröa;  ok  ckki  vopn  var  fest  a  15 
hana  akilldi.^'  l^a  svarar  Hogne:  ,,3igQrÖ  s^ein  ok  bans  sar  iatum  na 
▼era  Yjrr  ok  getam  eigi  Attila  konung  af  HunaUmdi,  ger  hann  per 
na  sva  liuran,  sem  adr  var  |>er  Sigardr  sveinn;  —  bann  er  baivo  rikara 
En  okki  frar  na  ät  gort,  at  gnsba  aar  Sigardar  sveins;  STa  rei^t  {»at 

6.  Vor  P&  Überschrift:  fra  Grimiüdi  oc  bra'Örvm.  7.  nukkut  ai  X.  ökatLi  AB. 
7.  {>ann]  fehlt  AB.  7.  svoinnj  ^a  mtellte  H<^e  fügen  AB  hiftxu.  9.  leifSa  ABJ  leiÖa  M. 
10.  Fni]  fahU  SkM^  OrimbiUdT  (OnBtim  A)  var  fügen  AB  Mmu,  14.  fmi  storo  M,  iiie 
Bion  SfoeÜi]  [wfc  fltora  B,  ^  störe  ($49,)  A.  17.  kyrr  M]  kyrt  AB.  17.  ger — AB] 
gerom  hann  1f.  Sloekh.:  Ttan  baff  Attilas  konmig  bsrei«.  19.  im]  tm  tot  AB. 

4  —  5.  Nlj  1737,  4:  daz  sah  von  Tronege  Hagene:  den  heim  ci  va^t  r  gc- 
bant.  6  —  7.  NL  1739.   1741:   8i   sprach:   „du   sU   willekomeii   swer  mch 

gerne  siht.  durch  iuwer  selbes  friuulschaft  grüoze  ich  iuch  uiht.  saget,  waz  ii  luii 
bringet  too  Wormez  über  Ria,  dar  umbe  ir  mir  &0  gruze  soldet  wiUekomen  sin.^^ 
.  .  .  <„bort  der  Nibelango,  war  habet  -ir  den  getin?  der  wss  doh  min  eigen,  das 
ist  in  wel  beksat;  den  eolt  ir  mir  gefBiuet  bAo  in  StzeUn  ImoL**  7 — 9.  NL 
1744:  lob  bringe  in  den  tiavel,*^  q^rsob  aber  Hsgene.  „ioh  bin  an  nuaem  sofailde 
ed  vil  ze  trag^no  und  an  miner  brdnno;  nitn  heim  der  ist  liolit;  daz  Bwei-t  an 
miner  hende,  des  eobringo  iili  iu  rioht.'^  10 — 12,  NL  IT 37,  H:  si  kuste 

Gisclheren  und  nam  in  bi  der  hant.  i:{  ]\  Brr,utxtKL1762,4—17ß3.n.  7764,1: 
"wart  n^ov  b«.«trüebet  dor  ^"h'pnfii  Kriemhilde  lip.  F//.  mandf»  si  ir  leide : 
weinen  si  begau.  dt»s  hete  liiicbcl  wuudor  die  Etzoleu  mnn,  wnz  ir  aö  bchitjiü  er- 
trüebet  hete  den  muot  ...  Si  sprachen  zuo  dervrouweu:  ,,  wie  ist  daz  geschehen?" 
16 — 18.  NL  1726,1—1726,  1:  ,,Si  mao  ril  lange  weinen spraoh  d&  Hagcno;  „er 
Kt  Tor  manegem  jftre  se  tdde  erslageno.  den  Irünio  von  den  Hinnen  sol  sl  nun  holden 
haben;  8lfMt  hnmet  niht  widere;  er  ist  na  bmge  begiaben'^  „Die  Stfrides  wanden 
Uzen  wir  an  sten  . . .  (ed  redete  Ton  Berne  der  herre  IMetrioh).  Durch  die  venduaig 
dieser  replikUMk  devi  gesprüch  zwischen  Hagen  und  DietriekMnd  Gunthers  nnr(^ie, 
QUlhtn  frag9  und  Orknhüdä  anUeori  (x,  9^10,  13^16  ument  (Mtet)  amgefallm* 
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nu  Vera,  sein  ai^r  ei  vor?^ot."  Pn  stendr  upp  Griinliiidr  ok  genjsrr  i 
brott  Pvi  najst  kemr  i>ar  J^i(>rekr  af  Bern  ok  kailar,  at  Niflungar 
akuio  fara  til  bords.  £n  Piörekr  konungr  af  Bern  ok  Hogne  ero  8va 
goSer  vinir,  at  hvarr  })eirra  iegr  bond  sina  ivir  annan^  ok  ganga  ava 
nt  6r  hollenne  ok  alJa  leid,  par  tU  er  {»eür  koma  til  konangs  hallar.  5 
Ok  a  hveriom  tarn  ok  a  hTene  bell  ok  a  hTeiiom  gaHüe  ok  a  hy^om 
mor  atanda  na  karteiaar  konor,  ok  allar  vilia  Hogna  sia,  sua  froBgr 

-  sem  hano  er  am  oH  lannd  af  hrcayati  ok  drengakapi  Na  komo  fieir  i  lioll 

•  Attila  kononga. 

(C.  374.)  Attila  konun^  sitr  nu  i  siirn  hasete  ok  setr  a  hoegra  10 
ve^  ser  Gunaai  huiiuii)!:;,  sinn  mag.  Ok  |)ar  nestr  sitr  iunkhcrra  Gislher, 
Gornorz,  \m  Hogne,  |)a  Folkher,  f»oirra  fnKnda  A  vinstii  liö  Attila 
j  kdiuin^s  mtr  T'i^^rpkr  kouungr  af  Born  ok  RoÖingeirr  margreivi,  ^a 
üioistar^»  Hilldibiandr.  ^p«<;(»r  allor  sitia  i  hasete  me?>  Attila  konunge. 
Ok  nu  er  skipat  pesse  holl,  tjrst  med  enum  tignastom  mannum,  ok  pa  15 
hveriom  at  oörom.  l^eir  drekka  f)at  kvelld  gott  vin;  ok  her  er  na  en 
dyrlegata  veizla  ok  meO  allakonar  fongom,  er  best  mega  vera;  ok  era 
nn  kator.  Ok  na  er  ava  mikiil  fioUde  manne  komenn  i  borgena»  at 
hvert  boa  er  fallt  nalega  i  borgenne.  Ok  peeea  nott  80?a  j^elr  i  go&am 
fridi  ok  ero  na  allkater  ok  meö  gobam  umbonabe.  90 

Hier  folgte  die  nachttmche. 

(C.  B75.)  Pa  er  momar  ok  menn  standa  npp,  kemr  til  Niflanga 

I^iÖrekr  konims^r  ok  Hilldibrandr  ok  marger  aörer  ridderar.  Nu  spyrr 
t*iörekr  kouungr,  hversu  peim  ha  vi  «ovez  j^a  nott.    pa  svarar  Hogne 

3.  boiÜB}  IIS  fägt  himu:  Ok  lionum  fyigir  sun  Attila  konungs  AUdritD.  Nn 
tekr  Ounnarr  konongr  (G.  k]  drotning  A)  svoiniim  AUdriaD  ok  ber  i  faOme  ser  üt 

rVr  xug  f'xf  nvs  der  mahJxcit  des  xueitcn  ttiqs  hiirhrr  versefxf.  ncil  di(\>trlbe,  die 
"n^führlieh  norh  I  rrsLohit  war,  xur  au/nah/ue  dieses  xugs  aus  11  l^ine  ytlcgenheit 
/.  9.  t>.  I4(i.  6.  ok  (1)  —  crarno]  fehlt  A.  ok  (I)  —  bnll]  fehlt  B.  «—7.  ok  (3) — 
mur]  IchU  B.  7.  mur  A]  borj^aivegg  M.  8—9.  holl  —  kunuiigs  AB]  f«hU  M. 
10.  Überschrift:  fra  Attila  k.  {sie.;  nicht  k.  oc)  brmörum  0. 

1—2.  NL  1740,  H:  du  gie  si  vou  in  baldo.  3  —  4.  \T.  ITjO,  1-  2:  Bohonden 
?=ich  d6  Tiengen  zwene  degene;  da/,  eine  was  her  Dietn<  li.  da^  ander  Hagene. 
f)— 9.  NL  17S2,  'i — t7S3,  4:  do  wundert  dfi  zon  Binnen  vil  m.ttipjTf'n  küpn*»n 
man  umb  Bagenou  vuu  Tronege,  wie  der  w«re  f^etün.  Durch  das  mau  .sa^^eiti  aiajie, 
—  des  waa  im  genooc,  —  dnz  er  von  Niderlandcn  Sifriden  äluoc^  sterkest  aller  recken, 
den  Sritmliildn  BMn,  dw  mit  miobel  Tiigw  w  bovn  nloli  Higenen  getto.  10-19. 
NL  1612-^1817,  X.  10— U  vgl,  1812,  1:  £r  brihte  ä  sem  eedele,  dA  er  aellie 
n»,%u%,  IS— 16  1806—1807,  xu  %.  16—18  1812,  2—3:  do  sohaoot»  man  den 
gutta  ...  in  witeu  goldee  sohaleD  mete,  möraz  unde  «in.  10—21.  NL 
ISIS— 1848.  22.  NL1850, 1:  Do  erschein  der  liebte  moigen den  gesten  Inden  aal, 
18&1, 4:  si  wAren  von  den  betten  al  gelicbe  geetfta. 
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Nu  skill  Attila  kominf^r,  at  ITof^mi  loetr  raeiöulega  ok  bann  spenner 
fast  sinum  Iiialme,  ok  spyrr  I'iörek  af  Bern:  ..ITverir  setia  upp  [iar 

10  sina  hialma  ok  lata  ra  i^iiloira?"  Pa  svarar  Piiit*  ki  :  .,Sva  syniz  m<»r, 
sein  \>nv  nmm'.  vera  Ilof^ni  ok  lians  bro?^er  Geriiorz,  ok  <^rn  baöer  goöer 
drenger  a  ukunnu  lande.  Ok  |)etta  gera  |)eir  viö  mikiun  moö."  Ok 
enn  meellto  Pidrekr  koDongr:  „Vist  eru  |>eir  goder  drenger;  ok  meiri 
▼on,  herm!  at  {lenna  dag  meger      fiat  vel  äa,  ef  sva  ferr,  sem  mer 

16  vore  von." 

'  Nu  stendr  Attila  konangr  up  ok  gengr  i  mot  Gunnaie 
konnnge,  ok  tok  Binni  hoBgre  hende  i  hond  Oannare  kononge,  ok 
kallar  Hogoa  ok  Gemors.  Ok  Attila  konungr  setr  I)668a  alla  i  veglikt 
BSBte  a  hoBgri  hlitt  ser  hvem  fra  aSmoL    Mikill  elldr  var  gorr  i 

8.  Überschrift:  fra  IToj^tia  oc  Gornoz.  13.  drenger]  f'hlt  AB,  rgl.  x.  12. 
14 — 15.  mer  —  von^  mili  vjun  AH,  rgl.  t.  13—14.  16.  Üb^rsehriff :  um  bartla,i:;i  Nif- 
luii:.M.  17.  konuii^^c  !  l;j  ok  Gislbei'  fnyi  H.S  hinxa.  k'iMuii^v' ( -)]  ok  vin<?tri  liende 
tok  hann  i  hond  iimkiierra  Giällier  fügt  118  hinxu.  19-  aÖrum]  Ukr  fügt  IIS 
kmxu:  Bva  sem  fyrr  var  sagt  DcmUt  verweüt  «r  om/*  e.  374  (s.  259, 20fgg.).  Die 
rtihen folge  der  gä9te  ittjedoek  on  beidm  wUUm  nieht  toMMig  die  gleiche,  ittdem 
I  3offn6  vor  Qemof%  nmnt  und  Fhlher  nieht  «rwäknL  Die  Mer  fMmtdm  namm 
holi  n  8  time  weiter  nach,  «.  «.  962,  6*  AB  hohem  den  aftcn  ang^Ohrten 
xmaix  nicht,  aber  die  ganxe  stelle  ist  xum  teil  verderbt :  sie  weichen  auch  unter-' 
einander  ab.  StaU  18 — 1!)  Hogna  —  a5nim  hat  A:  .it  TTogni  ok  Gemotst  ok  Folker 
skiilu  sitia  hin  ser;  n  vin^tri  h1i5  ser  setx  hann  l'iQrek  kümint,'  ok  mann".  I\.  ok  hertoga 
Osii5  Konungr  biÖr  hauii  skipii  inonnnm  f^'m  hans  ra5  er  til.  }»  hat:  at  Ilof^i  ok 
Geiiiticf  skuli  fylpa  |>*»iin.  Attala  k^uuugi  setr  |>üjjöa  i  vegligt  »a^ti  a  hu'^'ii  ^or 
hvern  £m  odruiu  fyi-t  Uuiiuar  kon.  ok  Gislher.  [)a  Hogna  ok  Gemost  uk  Folker. 
ok  a  vinstri  hliO  avt  .^ctr  hann  ^idr.  kon.  af  Bern  ok  margroifa  Eodingeir  ok  her- 

S  15.  yi.  1752—1754,  1:  „Diu  m^ere  ich  wesle  gerne**,  sprach  der  künec 
ru  \].  .w.  r  jcTUT  r>'('kr»  w;t're,  den  dort  her  Dietrich  so  frinntlich  enjvfnhf't  .  .  .  . 
!?\v.'i  :>in  vater  whiü,  tjr  nuic  wol  sin  ein  holet  guof  Des  antwurtetii  kunege  ein 
Kneuibilde  man:  ,er  ist  gebom  voiiTionege,  sin  vater  hi*^z  Aldrtan.  pwie  Mide  er 
hie  gebare»  er  ist  ein  grimmer  man.  ich  laze  iuch  da^i  bchouwen,  das  ich 
gelogen  niene  hto.*  «Wie  9o\  ich  dai  «kennen,  das  er  ed  grünmeo  igt?*  Amder^ 
seHe  KL  1861:  Do  der  küneo  xiohe  ans  gewäfent  aadh  die  kftnege  mid  ir  geeinde, 
wie  iMiIde  er  dd  VfimSki  ,vte  ailie  ioh  filnnde  mine  nnder  hebnen  gin?  mint  Idt 
lif  mine  trinwe,  und  hAt  in  lernen  iht  getin.* 
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[ok  letr  ser  hava  vel  sof&at,  „en  [)o]  er  mitt  skap  u^kki  betra  en  til  med-  H  Q 
allaga.*  (G.  375, 9.)  I*a  er  fieir  ero  bnaer,  gaojj^  f»etr  at  i  gardenn.  Gengr  a 
aöia  Ii5  Gannare  konunge  Mdrekr  konnogr,  en  a  a5ra  meiatare  Hilldi- 
Inrandr,  ok  me0  Hogna  gengr  Folkher  Ok  na  ero  aller  KifluDgar  app 
staltaer  ok  ganga  am  borgena  ok  skemta  aer.  Ok  nu  alendr  Attila  5 
konangr  upp  ok  gengr  at  i  BTalemar,  ok  aertU,  hvar  ganga  Kiflungar. 
Ok  margr  maör  gengr  nu  at  sia  skrautlega  ferft  f>eirra,  ok  er  f>o  allum 
tiöast  at  spyria,  hvar  Hosüne  ferr,  —  sva  er  haiui  fru'gr.    Nu  «er  Attila 
k  uiun^'r.  hvar  Hogne  ferr  ok  Folkher,  ok  ei  er  |)eirra  biinaör  verre  en 
Gunnars  konungs.    Ok  ei  kenner  Attila  kuniiugr  til  viss,  hvar  Ho^rne  lO 
ferr  eöa  Folkher,  tirir  |>vi,  at  ei  raa  bann  sia  {)a  sva  gerla,  |)vi  at  |»eir 
hava  sida  hialma,  ok  spyrr,  bverer  t)ar  ganga  med  Gimnare  konun^^e 
ok  Pidreke  kononga  l*a  svarar  hertoge  Blodleon:  „Pat  vonter  mek, 
at  t)ar  man  Tera  Hogne  ok  Folker.^   f*a  avarar  konangr:  „Vel  metta 
ek  kenne  Hogna,  firir  ^Ti  at  hann  var  meö  mer  am  rid,  ok  ek  dabbade  19 
bann  til  riddera  ok  Erka  drotning.   Ok  yiet  var  hann  |»a  var  Till  goör.** 
Na  gengr  Hogne  ok  Folker  um  boigena,  ok  heUdr  bvar  ^irra 
stnnl  hendi  am  beiifar  adram.  Ok  sia  peir  t^ur  margar  knrteisar  konor. 
Ok  nti  taka  ^eir  0¥«n  aina  bialma  ok  lata  sia  aik.   En  Hogne  er  at 
[^essu  auÖkendr:  hann  er  mior  um  miöian  ok  breiör  um  berÖar:  lankt  20 
anlit  hevir  hann  ok  bleikt  sem  aska,  ok  eitt  auga  ok  allsaart    Uk  ei 
er  hann  at  siör  aiira  manna  dreogelegastr. 

1.  ok  —  Dm  btmerhmg  g$k9rt  vülMeht  HS,  jedmfttUB ßkigtr  aU 
der  verlutt  der  miehtwacht$eme.  1—2.  er  —  meOaliags]  H^gnü  Btimmung  «riUM 
tieh  aus  der  unruhigen  nacht,  die  in  unserer  Überlieferung  verloren  ist.  medallags] 
Hier  tehiebt  U  S  dde  tteiie  am  i  s.  244, 18^246,  3:  Nu  —  Niflunga  ein,  wgL  di» 
anmerkung  x.  >i  7 — 10.  Ok  —  konungn  sm^/  n'^tf.  schon  ans  11  Q  stommetiHe 
ftiffn-holung  vi>n  s.  259.  H — 7,  die  ihren  gru/ui  durm  hat,  dima  ant  ersten  tag  eitt« 
ntuJU*i:it  hinxugtfügt  wurde.  Es  iitt  unmöglicli,  ßim  der  beiden  stellen  1  xux^ 
weisen.       15.  ^vi  —  ok  ABJ  riÖ.  ^vi  at  M. 

4^5.  Im  NL  mftifif^ekm  Urehgang  tmd  bukurt.  14—16. 2fL  1756,  1756: 
nWol  erkaode  ioh  Hagwion  (0,  Aldninttn  AB):  der  was  mtn  man.  lob  und  miohd 
«te  er  hie  bl  mir  gewan.  ich  naohet  in  le  litter  tiod  gap  im  min  golt  Heiohe  dia 
getrinwe  was  im  ioneclichen  holt.  Dft  von  ieh  wol  erkento-  allez  Hagenen  siot.  es 
wurden  mioe  gisel  zwei  wiutircbiu  kiat,  er  aod  von  Spane  Waltbor;  die  wuolisen 
liie  ze  man.  Hagenen  j-ando  ich  widere;  Waltb*^r  mit  Hütoj^indo  ontran".  rtjl.  tntrh 
1707.  17 — IS.  NL  J7Ü'> ,  2  H  ■  niwan  h\  /.wrue  aleino  sach  man  dannen  gäin  über 
den  hof  vil  verre  für  ein'  n  wit,  vgl.  muh  1805,  1  —  2.      19  —  22.  NL  1734: 

Der  helt  wau  wol  gewaliüen,  iim  ist  alwAr;  groz  was  er  zen  brüsten;  gemi»chot  was 
ain  bar  mit  einer  gritan  vam».  din  bda  im  Viren  knc,  und  eiettcSi  dn  gedhene. 
er  bete  hIrttoheD  gano.  ^ 
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I    gardeuum,  ok  allt  umhTeifeB  ixum  elld  er  aett  borö,  ok  |)ar  a  soet- 
ea  meö. 

Ok  nu  eni  aller  Nlflungar  komnar  inn  i  gaxd  me5  nntim  binnm 
hiortam  hialmum  ok  huitum  brynium  ok  akorpom  svezIkaiD,  en  Jteim 

5  akiUdir  ok  peirra  gladoi  ero  aeUd  tü  TarSvaialo. 

(C.  378.)  I  ^68811  bili  gengr  drotDing  Giimhilldr  tU  dna  riddera, 
er  firir  roHr  aOmm  ridderum  ok  heitir  Lnuigr,  ok  meUte  vib  hann: 
^GoOe  Tin  Irungr!  Villta  henma  minnar  aTi^iHüngar?  Nu  tüI  eigi 
hemna  Attila  konungr,  ok  ei  iHörekr  konangr,  ok  engir  minir  vinir.** 

10  bvurur  liungr:  ,,Hveni  vilitu  liciiinu  lata,  fru,  e^^u  tun  um  ^rittr 
|)n  sva  sarle^»?"  Pa  svarar  clrutninc::  .,Nu  kemr  iiior  m^t  i  hug, 
hversu  SijTUirtr  sveiim  var  luyiör.  Hans  viilUa  ek  im  böüiiia,  ef  nokkurr 
vill  nii  mor  til  duga.''  t*a  tok  liun  hans  giillbnenn  skiolld  ok  niollte: 
„Goöi  vin  Iruugr,  vilitu  hemna  miunar  svivirömgar?  Ek  foe  j>er  |>6nna 

15  skiolld  fullao  af  raudu  gullif  Bern  mest  füer  {)u  fyllt,  ok  her  mo5  alla 
mina  vinatto.*^  Pa  mselite  Iningr:  ,fFrU)  |>at  er  mikit  fe;  en  ^  er  enn 
metra  vert,  at  ia  {»ina  ▼inatta.*^  Ok  stendr  upp  akiott  ok  yapnar  sik  ok 
kallar  dna  riddera  til  sm  ok  hibt  ^  TapDaz.  Ok  hevir  na  .o.  riddera. 
Nu  setr  hann  upp  sitt  meorki.  Ok  na  mseler  drotning,  at  liann  skal 

20  lata  engan  |ann  nt  komaz  me6  livi  or  porö»,  er  aAr  er  fiiur  innan. 


tuga  Usiö  >u]n  fi.cii'la.  konunm  l>i5i  haiui  skipa  moniium  optir  f>vi  ^cm  hau-  i^Ö 
er  til.  Im  y/a^iiCH  aiul  yunxvu  üst  das  eine  atisführun'j  von  c.  .17-1.  doch  lU^ttiH 
der  nante  OsiS,  der  nur  aus  I  stammen  kann  und  also  an  dieser  «leile  ursprring- 
Hek  tat,  darauf,  dan  weh  M  hier  sMatändig  yeänätri  hoi»  Die  heldmt  die  i 
an  dieter  §telU  kamUe,  waren  die  vier  im  text  genamUen,  und  auf  AUilae  aeite 
Oeid,  "  den  AB  nennen,  ~  und  teahreeheinlieh  iHMtr,  der  aueh  mmtiHe^r 
vorher  mU  Attila  sich  mUerhäU.  Stoekh,  eiimmi  mü  M  überein^  l,  a]  fehÜ  hee. 
1  —  2.  sa'ten  moÖJ  (echon  in  der  quelle  der  hee,  niehi  mehr  rerstanden,  iras  der 
grund  der  auslassung  rou  a  setjuz  nienn  B,  ok  —  meÖ  feiiU  in  A.  Es  int 
ndd.  sot'-n  inede  (an  *  <  t:in  rajQÖ^  4.  hinum  hiortmn  \  IV:  fchlf  M.      5.  varC- 

Veuio]  iiier  fiigf  HS  im.-s  Sff'nrr  t/itrUf  tlit'  xffJlr  <■///,  t/ir  hu  /c.rf  ^.  l'O'.;.  /? —  7  m^f- 

geteilt  wird.  In  l  luiUtn  die  XtU^lungen,  am  uenig^ien  Uet  fio^,  der  erst,  Ha<  h-i'  .-u 
er  in  den  garär  gegangen  ist^  argwöhn  fasst,  gar  keine  xeit,  die  sorge  für  ihre 
u  affen  ihren  eigenen  knechten  auftniragen.  Jueeerdem  sind  Folter  und  BloAiin. 
die  hier  gmomnt  werden,  I  unbekannt,  7.  Hirangr  AB  dturehg^Ue^  9.  miBir; 
lArir  varir  AE  16.  fe]  er  |hi  kyllr  mor /tt^  AB  A^«.  19— 20.  Ok—biiaiij 
Über  die  Oberlie/erte  geetaU  dieeee  eaixee  e,  e.       15—18  und  amn. 
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(C.  376, 13—20.)  OrimhiUdr  gekk  i  holl,  er  i  w  BlottUn  hertoge. 
HoD  meUto:  „Herta  Blolllimi!  Yillta  veita  mer  UD,  at  heoma  minna 
harma?  Na  mionir  mik  sarlega,  hvmti  Kiflongar  bioga  vid  8igai9 
8?eiiL  Pe»  ▼illda  ek  nn  hemna  ]»6im,  ef      villdir  mer  liö  veita.  Ok 

ef  J)u  viilt  8va  gera,  |ui  man  ck  {)er  geva  mikit  riki  ok  [»ut,  nem  j»ii  10 
beiöiz."   1'a  b^arar  Bloölinn:  ,,Prii!  er  ek  gerse  |)etta,  i)a  maa  ek  huva 
ftrir  iDikl.i  uvimitt»  Attila  küiiuugs.    Hann  er  |)eirra  sva  mikill  vin. 

GnnikUdr  markt  dem  Jiio^linn  neue  verepreclmtiger^,  worauf 
(Ueser  ihr  setm  hilfe  xusagi. 

(C.  378,14.)   Ok  nu  mseler  drotning,  at  bann  skal  &ra  fyrst  ok  15 
dref>a  |)eirra  sreina,  ok  Jata  engan  pann  komas  i  gar5,  er  al}r  er  iinr 
uttan  af  Niflnngum,  ok  eogao  pann  ut  koma2  me5  li^i,  er  adr  er 
fizir  uman. 


6.  GrimhilMr  kk]  so  etwa  ]^<^^  ok  HS  im  anasridiK^s  an  die  unmittelbar 
vorhergehenden  n-ori,  <ni.f  1,  h.  13 — 14.  m"Iltp]  enn  ftKjt  S  II  hinxti.  13  — 14. 
Diese  stelle  aus  Ii  hat  11  6  inU  rücksichi  auf  1  (c.  J7ö  [s. 'Jti'J,  üfy.jl,  wo  nicht 
Blo/flinn,  sondern  Irimgr  den  kämpf  er öffmt,  fortgelassen  ^  vne  er  amk  dengofuen 
auftritt  «•  4i9  mA«  dtr  vergMi^m  bitten  der  Orimhüd  aufyenommen  hat;  «.  im 
s.  264, 10.  15^18.  Diete  eUiUe  slOtt  in  der  »aga  am  echhi»»  von  e.378  (nach 
e.  262,  I^merki),  gekörf  aber^  wie  der  hefM,  die  kneekie  xu  töten^  beweiet,  leen^etens 
der  kampieaehe  imm^  hierher.  Ein  berieht  aue  1  ttntt  aue  U  fatten  hier  xueammen. 


(1—6.)  NL  1898:  D«r  wirC  mit  äluui  ftiundeii  ia  den  palas  gie  . . .  dd  fihto 

maa  die  tische,  daz  wazzer  maa  in  traoo.  6—10.  NL1903. 1904.  . .  do  lobetes  alad 
balde  in  Bicedelloes  haut  eioe  wite  marke,  die  Nuoduuü  e  besaz.  . . .  8i  sprach:  „du 
Sült  mir  helfen,  herre  Bloodelin.  ja  siat  in  disein  hüse  die  vianden  min,  die  Slfrid^Q 
sfuogen,  den  minen  lieben  man.  8wer  mir  daz  hüfot  rechen,  dem  bin  ich  imimr 
uadertan.**  10 — 12.  NL  1905:  antwurte  ir  Blcfdel:  „vrouwe.  nu  wizzut  da/, 
jan  getar  ich  in  vor  Etzein  geräti  ii  kuiin  n  haz,  wände  er  dine  miige,  viuuwo,  gerne 
faiiit.  tiöt  ich  in  ilil  leidtj,  der  kuuec  vertrücge  mir  sin  niht.*'  13—  14.  NL 
1906^1909:  .  .  .  ja  gib  Mh  dir  .  .  .  Silber  tmde  golt  und  ein«  maget  schone,  das 
NoodungeB  wip  .  .  .  Dd  d«r  hem  Blasdel  die  miete  Tenuun  ...  er  sprsdi:  „gtt 
wider  in  den  Sil.  d  is  iemen  werde  inne,  s$  bebe  tob  enisii  sohal.  es  maoz  eiaroen 
HegeDe«  swas  er  in  bflt  getin.  ich  antwort  in  gebnnden  dee  küneo  Guotberes  man.** 
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(C.  379.)  Ok  nu  gengr  drotoing  skjndilega  i  garöenn,  fiar  er 
TeizlAD  rar,  ok  setz  i  sitt  hasete.  Ok  nu  lenn  ül  hennar  Aldriaa,  son 
hennar,  ok  kyssir  hana.  Ok  na  melite  drotaing:  „Mian  aoBte  aon, 

10  manta  vera  Ukr  {»inum  frcendam,  ok  bevir  {m  hug  til,  {»a  akallta  gioga 
til  Eogna,  ok  j^a  er  hann  lytr  firam  i?ir  borget  ok  tokr  mat  af  diakinimi, 
rei5  npp  pinn  neva  ok  liost  a  hana  küm,  sem  allra  hariSaat  mattu.  ^a 
mantn  vera  godr  drengr,  ef  [)etta  |)orer  |>u.^^  STeinninn  rann  ])egar 
ivir  til  Ho^nia;  ok  |>a  er  Hogna  lytr  fram  ivir  boröet,  {)a  lystr  svemninn 

15  sinum  neva  u  liaus  kiüii.  En  |>at  lio,u:g  varö  meira  en  von  vere  at  at 
sva  uüguni  maiiiie.  Ok  nu  siuüi  vinsiri  In  luk'  teki  Hegne  sveininn  mv<S 
harenu  ok  meilte:  ,,l^otta  hevir  [)u  ei^i  gort  nie^  f>mu  raAe  ok  ei  med 
raÖe  Attila  konimgs,  taöui  |>ins,  —  heiidr  er  [Mta  eggian  |)iDnar  mudur. 
Ok  |>e6B  mantu  nu  litt  niota  {»essu  sinni.^'  Ok  sinni  hoBgre  hende  tekr 

20  Uognc  Tim  rDcdalkafla  sina  a^erÖs  ok  dregr  or  sliörum  ok  hegr  af  havoil 
BTOuiauiBi  ok  kastar  hoföenu  a  brioat  Orimhüldi.  Ok  meilte  Hogni: 
^essnm  apalldragarde  drekknm  go^  vin.  Ok  ^at  Teidam  ver  dyrt  at 
kanpa.  Ena  fyatn  skuUd  lyk  ek  me5  Ima  Grimbilldi  ajator/*  Ok  eon 
hogr  hann  til  foatia  sreinaina  ok  af  hana  hovoö.  „Nu  er  laonat  drotningo, 

25  aem  vert  er,  hTeran  |)u  getter  ^essa  eYeins.^ 

Nn  looypr  Attila  konmigr  u])p  ok  kallar:  „Stande  upp  Huner,  aller 
niinir  iiiouii,  ok  vapuu  .sik  uk  dropo  Ninuiiga/*     Ok  iiu  la^ypr  upp 
hvw  liiaAr.  er  i  var  garÖenum.   Ok  Niflungar  biegOa  lui  svcrftuui  sinuin. 
At  raöum  Grinihilldar  vani  lueiddar  tir  vitlan  garAzliOii  nauiahufk'r 

30  rablautar.    Ok       er  Niflungar  iaupa  ut  af  garöenum,  taiia  |)eir  a 

9.  ürotiiiqg)  hon  Miott  i  eyza  sveminnoi  AB.  18.  er  ^tta]  eplir  AB.  22.  dvakkam) 
ymt  fUgm  AB  kmxu,  23.  meS  —  systor]  miiini  aystor  OrimUldi  (fMt  A)  AB, 
26.  8tandit  AB.     Hauer]  ok  ßgt  A  iktfiM«,  fMfR,    27.  va|me~dnpe]  dzepitAB. 

7—8.  yLiyU^l-  .V;  Dü  diu  künegiune  Bla-dolineu  Ue  in  des  strites  wülen, 
16  tisoho  u  d6  gie  mit  Etzehi  dem  kOnege  (mit  —  kfiuege  =  n  /«.  265^  6—  7J)  and  onofa 
mit  sinen  man.  19  —21.  NL  J961t  l—S:  Dd  hIiioc  das  kint  Ortlieben  Hagene  der  holt 
goot,  das  im  gegen  der  hende  am  ewerte  tIox  das  bloot  unt  der  koneginnes  hoobet 
epnac  in  die  scox.  21 — 2B^NL  1960,3^4:  du  trinken  wir  die  minne  und  gelten 
8kiinr>i.'es  win.  der  juiigo  vogt  der  Hinnen  der  maot  der  eriste  sin.  23—25.  NL 
l'iH'J.  1-  .7  Dar  nach  sluog  er  dem  magezogon  einen  «winden  slac  mit  beiden  Hiaen 
baadtjn,  der  Utis  kiudes  pilao,  das  im  daz  houbet  schiere  vor  tisobe  nider  lao. 
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(G.  373, 25.)  ...  Na  tekr  Gamiarr  konungr  sveminn  Alldrian  okU^ 

ber  i  faöme  ser  lit  .    .    .  . 

(C.  377,32.)    .    .    .    ok  f>ar  hava  [»eir  til  sett  sina  sveina.  Ok 
.XX-  sveiua  hava  |>oir  tii  aat  tirir  j^pzIu  liös,  at  bera  j>eini  iiius-it,  of  svik 
eöa  ufriör  kunne  hefiaz.    Uk  ^ei>su  liever  rnhit  Ilo^ni  ok  (iwnorz.  ö 
Folkher  sitr  hia  fostt  a  Aldrians,  sonar  Attila  konungs.  Drottning  Qrim« 
hilldr  letr  setia  sinn  stol  gagnvart  Attila  konuDge. 

Die  botachaß  von  dem  fall  der  knechte  erreiolU,  wol  durch  die 
xwamdff  auegeeeixien  Wächter,  die  «tim  fe^  vereaminMen  Nibetunge 
wid  Hunmen,  Hagen  Uftet  den  knaben.  10 


15 


20 


(C.  379,18.)   .   .  .   i?ir  havoft  Folkher  .   .  . 

1  fug.  Ditse  mahl\t  i(  ist  uif-ht  selbständig  erzählt:  einige  einxelkfifrn  aind 
in  die  darsteiiung  von  1  a/'  f^f  •  ''>(! mi  tr  1  — 2.  Von  II  S  aus  compositionsriicksicMen 
tiaeh  c.  373,  —  einleituu/  uer  maJtheit  des  ersten  tags,  —  versetzt  f.".  'J59,  S). 
3  —  4.  [tar  —  at]  yfir  liafa  [mir  Hütt  (sina  ndd.  B)  .xx.  riddara  (sveina  H)  til 
giozlu  (at  gaeta  til  sins  li5s  B)  ok  AB.  Dmtach  wäre  die  xahl  dt^r  kneeki»  liftsr- 
km^  nur  20,  vgl  abtr  Sloekk,:  skiölU  ok  sprath  gömdbe  tbera  swssna  atao  f5r 
goidhen  ok  hadhe  akikkat  epther  hegßm  näh.  zv  then  tiaanaie  til  som  skoldhe 
bespeys  Usndh  hiner  om  Bwik  von  aftordhom.  7.  sinii]  So  aueh  Sbud^h^  faklt 
AB.  konunge]  ok  {lar  i  i  f;i  sitr  AB!)  bertoge  Blo9Iemi  (h.  Bl.  8ath  nser  henne 
Stoekh.)  fiigt  H  8  hinzu;  in  1 1  Q  /mr  BloSlinn  nicht  zugegen.  23.  ivir  ~  Folkher] 
diese  warte  von  II  stehm  naok  »,264^24  hofpr  bann;  vgL  zur  HeU»  o6en  x»  6, 

1—2.  NL  1912:  Do  dor  strit  niht  anders  künde  sin  erhaben,  —  Kriemhilde 
l^t  du  alte  in  ir  hertea  was  begraben,  —  dö  biex  si  tragen  m  tuohe  den  Etselen  Ban . . . 
J913:  Dar  giengea  an  der  stunde  vier  IStselen  man;  u  tmogen  OrtUebeo,  den  jon^ 
ktneot  dan  sno  der  ffirsten  tiscbe,  dft  oooh  Rsgene  sex.    VgL  auch  1914-^1920, 

3.  NL1736:  Od  hiez  man  herbergen  die  ßurgonden  man.  Onotiters  gesinde  wart  ge- 

sundert  dan.  du/,  riet  diu  kiuMginno,  diu  im  vi!  bastes  tnioc.  da  von  man  alt  die 
knebte  an  iJor  herberge  .sliioo.  ß  — 7.  A7/  1911,2—3:  (ze  tisobe  si  dö  gie)  mit 

£txeln  ihm  kHuegb.        ii—iO,  VgL  NL  19^1— mß. 
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IQ  hubunum,  ok  f)ar  for  margj  maör,  sva  at  hann  fek  bana.    En  Inuigr 
stendr  j  ar  iiioö  siua  meun  ok  drepr  ^ar  margan  goöan  dreog. 

(0.  380.)  Nu  j^a  er  Niflangar  finna,  at  ^eir  lata  sina  menn,  f>a  er 
ut  koma  af  gardenum,  snuaz  |)eir  aptr  ok  gera  a  hriö  ok  beriaz  vid 
6  Huni  i  garitenum.    Ok  ei  letta  ^eir,  adr  en  ^ir  hava  drepit  h?eit 
mannlMan  af  Honam,  {tat  er  ei  kom  a  flotta  undan. 

Attila  konungr  stondr  na  Mr  ein  am  kastala  ok  egiar  ^an  alla 
aina  menn  til  atgongu  yid  sina  maga  Niflaoga.   En  Pidrekr  konongr 
af  Bern  gengr  heim  i  sinn  garft  med  alla  sina  menn,  ok  |>ikkir  störilla, 
10  er  sva  maiger  baos  goöer  vinir  skulu  ganga  i  tva  staöe  ok  beriaz. 


1.  forj  in  M  if  bessert  aus  Uvr  {d.  i.  ferr).  2.  dreng)  Hier  folgt  in  der 
saga  s.  2^*7.3  l.  3.  Überschrift :  fia  Niflungiun.  |)a  er  AB]  snuaz  vgl.  4, 
4.  gera]  enri  fugt  II  S  »V/  hiuhlick  auf  s.  267^3  —  4  hinzu  (in  B  aiMffehjiiien).  aj 
fehlt  AB.   lirid]  aunat  binni  fiigt  IIS  JiiozvL   ok(2)J  at  AB.     6.  maonzbarn  AB. 

1  —  2.  NL  2044,  2 — uer  Burgonden  viere  der  helt  (irinc)  vil  Uilde  sluoc 
des  ödeln  ingesiiiden  vou  Wormeü  über  Riu.  4  —  0.  XL  2008,  1  —  2:  Swa«  der 
Hiiuien  mige  in  dem  sale  was  gewesen,  der  enwas  nn  deheiaer  dar  inna  mfi  ge- 
neeen.  8—10.  XL  2002,  5^8  (ß):  Zir  herbergen  giengen  die  recken  «lad  her, 
der  herie  von  Berne  not  oneh  Bfiedoger.  sine  weiden  mit  dem  Btdts  niht  se 
schaffen  hftn,  nnt  gebuten  oooh  ir  degenen,  das  eis  mit  Mde  soldea  lAn. 
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(C.  379,27).   Ok  ou  drepa  Niflungir  i  gardeuom  maigan  manOf 
ok  ia  na  ▼alfenn  margam  hundra^am  i  gardeaum. 

6 


(C.  380,9.)  Drotiuiig  GrimhiUdr  g«rer  ]^t  allan  dag:  tekr 
brynior  ok  hialma  ok  skiottdo  ok  avettt,  er  Attila  konuugr  a,  ok  vapnar 
med  f>a  menn,  er  berias  vilia.   Ok  stundam  geiigr  hon  ilt  i  borgena 

ok  e^Miir  inenn  ats^ongu  ok  kallar,  at  hver  maftr,  er  |)igia  vill  guU  ok  10 

silfr  (»k  ^0(^.1  at"  lieiini.  ^{vki  at  Xiiiaji^um  uk  Urüpi  |>a.    I^etta  er  . 

beauai'  aUiovi  allan  |".;inia  (lag. 

Utcr  fohlt  ijioC\litia  kämpf  mit  Gemox. 

(C.  386,  Ib.)  .  .  Ok  nu  keuir  i  lianuni  bertoge  Bioölinn.  ok 

hefia  peir  |>ar  aitX  einvigi  med  stumm  hogum,  ok  su)kia  ianga  hö 
allnuystimannlega.  Ok  Gernos  akilz  ^^va  f)adaii,  at  bann  herir  af  hogit 
bavob  Bioöiüm  iarls.  Ok  na  gm  NiUungar  mikit  af  ser,  ok  er  nu 
ftdiinn  einn  boftingi  Huna.  Ok  fta  hoBjrir  Boddingeirr  margiem  ok 
Terilr  laidr  miok,  at  faUenn  er  Bloftlinn  hertogi,  ok  kallar  a  sina  meno, 
at  nn  akolu  I^ir  berias  ok  dre|Mt  Niflunga.  Ok  lcE)tr  bann  bera  merki  ^ 
litt  ficam  i  onrofita  allitBystimannlega.  Ok  flri  banom  falla  Niflangar.  Ok 
au  bevir  bann  bares  Ianga  lid. 

4.  mugam]  fMt  AB.  7.  dar  »aga  mueklwatnd  em  ».  266, 10.  Dalier 
Ed  drotninp  TTS.  13.  An  dieser  stelle  (c.  386,  12fgg..  s.  276,  Ißfgg.)  enthirU  I 
Gemox  fall  durch  Irungr.  II  schreibt  an  inmg»  $telle  BloÖlinn  und  teilt  BloÜlitis 
fall  durch  Gemox  mit.  Die  darstelhtn'j  ift  anfangs  I  (s.  270 , 15  —  W)  (kämpf  in 
den  Strassen),  von  hier  an  II  (einvigi,  vgl.  s.  275,  17  ;  277.,  2.  7.  Ü;  vgl.  auch  vig 
8.  275,22;  277,12;  der  ausdruck  gehart  der  stereotypen  beseßireibung  der  einxel- 
kämpfe,  die  für  II  charakteristisch  sind,  in  I  aber  fehlen).  17—18.  BhÖlitm  ist 
aUa  der  tmU  kmmiteke  häuptling,  der  fäUt. 

3—4.  Br0Ü  autffefUkrt  NL  1963—2008  (tUete  stropk»  «ktr  «m  I, 

t,  266,4-6).  7-12.  XL  2025:  8i  Sfaaeb:  „der  mir  von  Tionege  Hajrenen 
•lOüK'^  uode  nir  siu  boubet  her  für  mich  trüege,  dem  fult  ich  rotes  goldot»  den  Etzelea 
rant;  <lai  zno  gebe  ich  in\  ze  miete  vil  guote  bürge  uode  lant/"  14  — 17.  Im 

M.  tritt  Danrtrarf  an  (h'rnöfs  stelh  Ifr'l  17— IS.  NL  1033:  Disiu 

huirkuii  miJBre  wunieti  ilaii  gw^oit  den  Etsielon  recken,  —  eis  w.•i^  in  grimme  leit,  — 
daz  erslageu  wsere  iila>del  uode  sine  man;  da/,  bete  Hagenau  Uiuoder  mit  den 
koefateti  getiui.  lö  — 22.  Vgl.  xwtüciist  NL  1934:  E  der  küuoc  erfunde,  die 
Bioaeii,  dtuob  ir  has,  der  garte  siob  tw«i  tÖMiDd  odar  daaiKKsb  tmx.  ta.  giengen 
nu>  d«D  loMbtm,  ^  du  mno»  et  alud  weaeo,  —  und  Uflaseo  6m  gwdndM  nioder 
mtD  fflpoom.  RüedegSra  eü^frmf«»  abtir  wird  dbrvA  Krimküt»  hiUm  mn  moH" 
pkrt  2149-^2196. 
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10  (C  381.)    Nu  verÖr  snorp  orosta  [»enna  da";,   er  Himer  sekia 

garöeim,  en  Nifiungar  veria.  Ok  heitir  i^omgardr,  er  orostan  steDdr  i, 
ok  sva  heitir  hann  eoo  i  dag  Nifiunga  itomgaidr.  Her  verQr  mikit 
mannfall,  hvartvogia  af  Hunum  ok  Niflimgum,  ok  p&  falla  Huoer 
5  halvo  fleih.  Ok  sva  drifr  tU  maonfolk  af  herodam  ok  aörum 
botgaiii,  ok  na  hava  Himer  halvo  meira  lid,  en  fyrst  er  til  w  tekit 
Nu  mellte  Ho^e  til  Gunnan,  sins  broSor:  «Her  Uda  sva,  aem  Himer 
ranne  marger  fallner  vera.  En  sva  maiga  honaka  menn,  aem  Ter  ha^nm 
drepit,  pa  driva  I>o  til  ludvo  ^iri  af  heralfe,  ok  er  (o,  aem  yer  getrem 

10  ekki.  En  hoiöingiar  Huna  koma  |)o  hirergi  neer,  ok  beriomz  ver  nalega 
viö  |)rela  I)80irra.  Nu  er  nier  [»at  onn  meste  harinr,  er  ei  komum  vor 
ut  af  {lessum  garÖe,  ok  niettem  ver  I)a  sialver  kiosa,  viÖ  hveriu  meim 
ver  ^äkylldim  beriaz.  En  ^erla  nie^iim  ver  sia,  hversu  {>esse  leifcr  man 
fara,  ef  sva  buit  skal  Stauda.    Niflun<;ar  manu  talla,  j)Ott  lielldr  ImjIu 

15  |>eir  spiot  ok  skot  Huna  en  sverö  peirra,  en  ekki  afrek  meguni  ver 
vinna,  ef  eigi  megnm  ver  niota  varra  hograpna  viö  Hune.  Ok  nu  vil 
ek^^,  a^r  iiann,  „at  ver  leitim  ut  af  gardennm  dreogelega^  En  stein- 
TQggr  yar  geir  vm  ^eima  garö,  limdr  aem  borgarveggr;  ok  aame  atein- 
▼eggr  er  enn  um  bann  i  dag* 

20  Nu  laufia  i»eir  Hegne  i  yealanyeröan  garHenn;  ^  yar  atetnyoggrenn 
heUzt  atokkimt  Nu  briota  Niflungar  veggenn  allaterklega,  ok  ei  letta 
1  t;r,  aör  blid  er  a  gariJennm.   Ok  nn  loaypr  Hogne  |>egar  at  nm  bliöit 

1.  Überteiknß:  vm  nrrostn  i  HolmgaiOe.     2.  3.  HomgaiOr  K,  HognagarQr  B 
(nur  ünmai);      ttette  fOU  m  A.       6.  tekii   JBmt  folgte  m  emer  älterm  fu- 

sung  von  I  der  saatbrand,  «.  «t*  8.  274,  22fgg.   Hognis  Umge  eharakkrlose  reä», 

die  kür  folgt,  beruht  auf  Hmr  verfuiltnhmässig  Jungen  cnrriterung.  Alt  üt  der 
srhht.^s  tf)  —  I7.  7.  Huner]  ok  AumlixDgar  {^gebessert  xu  Niflungar  AB)  fügen 
die  hsn.  hinzu,  iras.  da  die  Anifhivgf  ant  kämpf  nicht  teilnehmen,  absolut  unmög- 
h'ch  ist.  StoekU,  hat:  wi  baffuom  maogha  slagit  af  hymio^m.  20.  i  AJ  fekU 
M,  a  B. 


6  — 16.  Benutzt  NL  20U6^'JlüO:  Dö  sprach  zuo  dem  künege  der  starke 
üernAt:  ,<-o  m\  in  pot  trobioten,  daz  ir  friuntlTi  hon  turit.  slahet  uns  dlnndt?n.  und 
lät  uns  zuo  üiu  gäii  iiiu  nider  an  die  wite:  da/.  i«t  lu  ere  getan.  Swaz  uns  gööcliehön 
künnu,  daz  hizot  kurz  orgiin.  ir  habt  so  vil  gesunder,  und  turreus  uns  bestan,  da» 
si  uns  sturuiniuede  läzeut  niht  genesun  .  .  daz  gehuile  Krieuihilt  .  .  ,NtiLUii, 
fihmea  lecken,  des  ir  di  habet  amot,  ioh  rAte  «a  nhten  triawen,  dai  ir  des  niht 
entuot,  das  ir  die  mortnochen  ikt  licet  für  den  sal:  ad  müeaaa  iawer  xnige  ftden 
dea  toetlichen  vai.  Ob  ir  na  niemen  lebte  waa  dia  l^otea  Unt,  die  ininen  edelea 
bmoder,  and  kocmens  an  den  wini,  erkuolent  in  die  ringe,  so  att  ir  alle  yloni.  ea 
enwordeB  ktener  dageoe  nie  ser  werlde  gebom.*^ 
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(C.  387,11.)    Nn  s<pkia  Htinir  nt  fiollenne,  {)ar  soni  Hoja-ni  er  irmi,  UQ 
ok  liann  ver  dyrrenar  ok  drepr  margan  mann.    Nu  ser  Gnmhilldr  ]>etta, 
hvar  Hogni  er,  ok  sva,  at  hann  drepr  margao  mann.    Hun  kalUr  h&tt 
a  Huni  ok  biör,  at  t>eir  skala  sla  eUdi  i  boUena,  |»n  at  «f  tre  w  gort 
hrai  haUarennar.   Ok  sva  er  gort  5 

^a  kallar  Grimbilldr  flinn  kera  vin  Imag,  „6<^  Irungr!**  sag^ 
hon»  „QU  matta  sokia  at  Hogna.  Fa  mer  na  hans  hoTot(,  em  ek  man 
^Ua  ^inn  skioUd  af  raada  gollL'*  Nu  tnjr  Irungr  tU  ballarennar 
hnatlega,  sem  drotDing  ba5.  Ok  na  er  nsykr  Toidenn  i  boilenne,  Jmut 
sem  Ho^ni  er  inne.  Iranf^  hlrjoypr  Inn  i  bollena  alldiarflega.  Ok  {>a  10 
er  hann  koin  inn,  hcegr  hann  til  Hogna  aU(iiartlep;a  meh  sinu  sverÖi  a 
hans  In-r.  sva  at  i  sundr  nemr  bryniiina  ok  sva  niikit  at"  lere,  sem  eÖ 
mesta  t  \  kki,  i»at  er  til  ketiis  er  brjtiat  Jt*a  hioeypr  hann  ^legar  üt 
6r  hoiienne. 

Nu  ser  (irimhiildr,  at  Hogna  bIcBber,  ok  gengr  til  Irungs  ok  15 
meliti:  „Hceyr,  minn  liuvi  Irungr!  allra  drengia  beztr,  —  nu  veittir  |>a 
Hogna  aar,  en  annat  siimi  mantu  drepa  bann.'^  Hon  tok  Ji.  gtdlringa 

1.  Über  dM  «MMMum  diues  abachnitts  in  der  saga  s.  zu  8.  278 f  22* 
2.  dyrin  A,  dymar  B.  5.  hraf]  nefr  A,  ncfrit  B.  7.  K  ;,n;ii  II  3  fiigt  hinxu: 
|)ar  sem  hann  er  i  einu  husi.  In  IIQ  hatte  Hrxjni  den  mnl  nicht  rcrlassm.  13.  tU 
katÜBj  i  ketil  AB.      17  —  27 U  2.  .a.  —  moB^J  iruug  sinum  ormumB. 


1—2  uud  s.  268, 1—6.  NL  2083—2083.  Nooh  TOr  dem  Abeude  seuof  der  küneo 
(aus  1^  s.  266,  ?y  daz.  und  mich  diu  Icünegiune,  daz  ez  versttochten  baz  die  hiuniscbea 
recken,  der  sah  man  vor  in  stAii  noch  wol  zwoinzoc  tusent:  die  muosen  da  ze  stnte 
giiu.  Sich  huob  ein  stürm  harte  zuo  den  ^^e»t«n  sän  . . .  Der  horte  stiit  werte  nu/.  iu/.  diu 
naht  benani.  dü  werten  sich  die  gaste,  alb  ii  guoteo  hcideu  ^am,  den  Etzelun  mauuen 
deo  sutuerlaugen  tao.  hey  waz  noch  küener  degene  vor  in  veigo  golac!  3  —  5.  XL 
21Ü9,  2111:  „litt  «iiiftii  üz  dem  faftse  nibt  komen  fiber  al;  eS  heis  ioh  vieren  enden 
sftnden  an  den  aal;  ad  weidentwol  enoohen  eUin  mlniii  leit**.  dieBtselen  degene  die 
mifden  aohiere  beieit . . .  Den  aal  biet  dd  sftnden  das  BUelen  wip.  dd  quelto  mtn  den 
recken  mit  fiwer  dft  den  Itp.  das  bfis  von  einem  winde  vile  balde  enbran.  ioh  w»n 
das  Tolo  deheinez  gitßzer  angest  gewaa.  6— d.  NL  2028:  Do  rief  von  Tenemarke 
der  marcgrave  trinr:  ..ich  hiln  üf  ^rc  lazon  nu  lange  mTnin  dinc  und  hiln  in  voikee 
stürmen  des  besten  vil  getan,  nu  hrinc  mir  ui!n  gowrefci):  jä  wi!  ifh  Ila^enon  be- 
stan.''  10.  NL  2037,  3:  dö  lief  er  üf  zun  Hagcncii  vabie  für  den  .sal.  11—14. 
AL  2050,  3  —  4:  do  lief  er  uz  dem  hüse,  dü  er  ahav  Hagenen  vant,  uud  üluoc  im 
slf^e  awinde  mit  ainer  ellonthafter  hant  15—271,4.  NL  2054,  2 —  4  2055:  d6 
milden  diala  ma»ii»  Krieaabilde  knnt,  was  er  von  Ikonege  Hagenen  mit  atrfte  bete 
getln:  dea  im  dm  kfineginne  vü  bShe  danken  begaa.  „Nn  lön  dbr  got,  Irinot  vil 
BUBI»  helt  goot;  dn  biet  mir  wol  getrosalet  das  hsrae  nnd  oaoh  den  mnei  nu  aihe 
iob  rftt  Ton  pluote  Hagenen  sin  gewant.^  Kriembüt  nam  nn  aefbe  den  aebilt  vor  liebe 
Ton  der  hant,  tyl.  fioe4  2066^206», 
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I  <t  Ok  i)ar  tlrir  utan  er  stroete  eUd  breit  ok  balJoi-  a  tver  hendr;  ok  ekki 
er  ramt  Gemorz  fylgir  hanum  ok  marger  Niüangar^  ok  «skia  fram 
a  milli  husaniia. 

(C.  382.)  Na  lata  Kuner  Tid  kveda  aina  ladn  ok  kalia,  at  Nif- 
5  Imigar  em  ut  komner  6t  gutemm;  ok  |»ar  til  driva  nn  aller  Honar, 
STa  at  hrert  atreti  er  ftiUt  J)ar  i  nand  af  Honiim.    Ok  Terila  nu 

Niflungar  ofU^i  bomer  ok  hrok^a  nn  aptr  i  garöenn,  en  Ho^ni 
upp  at  hollenne,  ok  styör  sinu  baki  vi^  hurö  ballarennar,  —  i^k 
hon  var  lukt,  —  ok  skjtr  firir  sik  skiildinuin  ok  hoögr  sinoi  heiidi 
10  Irrem  mann  ivir  annan,  af  samam  hendr  eöa  f(Btr,  aumum  bavoö, 
aama  snndr  i  miOio,  ok  engl  soekir  sa  at  honum,  at  ei  hevir  {»Tilika 
kaapferb.  Ok  sva  mikil  ^rong  er  ])ar  um,  at  |)eir,  er  drepner  em, 
me^u  traulla  falla  til  iaröar.  Ok  sva  ver  bann  sik  meö  sinuni  skilldi, 
at  t^kki  toer  bann  sar. 

16  Ok  a  vinstri  liö  Niflungura  stendr  hol!  Pidreks  konungs.  Ok 
{)ar  stendr  hann  sialfr  uppi  a  vigskor^uni  nio/^  allt  alvapnat  ßitt  liö. 
Nu  snyr  Gernorz  af  straptinu  ok  undir  bollina,  ok  sayr  par  sinu 
baki,  ok  rerr  aik  alldrengiliga,  ok  drepr  |»ar  margan  mann.  Ok 
l^nir  Bcekia  nn  at  komm  allfoat    Nn  msellti  Oernos  tU  l^Ulreka 

20  konongs:  „Harra  I^idrekr!  betr  ro»ttir  |»a  nu  ganga  til  me5  f>ina 
menn  ok  veita  oss  ok  lata  eigi  sva  marga  menn  beriaz  viö  einn 
mann."  Nu  svarar  Pidreki  konims^r:  „Go^i  vin  Gcrnoz!  Mcr  pt 
t»at  hion  mesti  harmr,  er  |>esäum  stormi  vai  iypt.  Her  liet  ek  nu 
mai||;a  goda  vini  ok  f»  ek  ekki  at  gort  £k  vil  eigi  berias  tiö 

26  Hyni,  menn  Attila  konnngs,  mins  herra,  ok  ekki  mein  tü  ek  gern 
Niflnngnm  at  ava  bnnu. 

1.  ntan  er  AB]  ut  um  M.  ekki]  fehlt  m  dm  hss.;  i  en  trangh  gatho  Stockh., 
wo  itidsssm  das  folgende  {%.  1  —  2)  ok(2)  —  rumt  fehlt.  2.  fj^r]  ok  Gislber  fylgiya 
ir  S.  liiisjititial  t^;i  koin  a  moti  |>vMin  R!o?^!in  iarll  meÖ  sina  sveit.  Ok  vei-Ör  |)ar 
nn  t><-'i"'^  i  imWi  snorp  orosta  fitgf  JIS  hinxti.  5.  Huoai)  US  fügt  hinxii:  ak 
nu  lif  rtüge  Bloöüa  kumiini  i  onistu  viö  Nifluoga.  Driva  nu  til  Huner  [lessar  onistn. 
8.  upp  at  A]  at  upp  H,  upp  meÖ  B.  8.  hollenne]  Eine  reminiscenx  darun,  da^x 
OKcA  in  I  einmal  in  einer  halle  gekämpft  wurde;  einni  boU  AB;  cntch  Stoekh. 
ändert:  tiiar  stod  ea  niiiiat  sali  thar  hm  haghen  ath  dArso.  17.  Oenorzj  ok 
Gider  ok  Folkar  ß0  US  Atm«.  Bier  fekU  eim  htatt  in  M  (hie  274, 15);  der 
tetd  iet  A,  *to  nkiU  mdere  mtgegeien,  eaagr]  smia  ns.  18.  veir.  dfepr]  Twia. 
dnp«  na     19.  bonam]  |>alm  na 
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ok  spenti  o^rurn  um  hans  hialrabanrl  rnuin  h(Pirr.n  mtpson        o^ruin  11^ 
enum  vinstra  megen  ok  mellte:  ,.Truiigr,  goöe  dreugr!  ioiv  uior  nu  hatuö 
Hogzia.  Pu  skfilH  hava  sva  mikit  gull  ok  silfr,  sem  |)u  vilit  mest  fyiU 
|)inn  skiolld  ok  vel  annat  iammikit^'   Ok  nu  hlooypr  Irangr  annat  amiii 
i  hoUena  at  fiof^na.   Ok  nn  varaz  Hogni  vid  .  .  .  5 

Bbgni  Wtet  Irungr,  mü  einem  s^mertecklag, 

Pa  mellie  Hogni:  „Hefta  ek  ava  goUdit  Orimkilldi  nna  illzkn,  sem 
na  gallt  ek  Ironge  mitt  sAr,  ^  hefHa  ek  laät  drengilega  ayngia  mitt 
averft  i  Honalande. 

(G.  390, 1—10.)  Ok  nu  kemr  Attila  konungr  [af  sinnm  tarn]  ok  til,  10 
[rdi-  er  I)eir  beriaz.  I^a  mellte  Hogni:  „J*at  er  drengs  verk,  Attila  konung:r, 
at  |)er  govit  'j;vi6  {»essuni  sveilii  Gislher.  Hann  er  saklaus  af  drape 
Siguröar  övems,  ok  ek  einsaman  voitta^:  hanum  banasar.  Latet  er 
Gislher  f»ess  ei  .£jiallda.  Hann  ma  voröa  goik  drcnprr,  of  liann  nia  liallda 
sinu  liü."  P&  melite  Gisler:  „Ei  moBÜ  ek  i>vi  jjetta.  at  ei  pore  ek  at  15 
yeria  mik.  j^at  Teit  min  systir  Grimhilldr,  at  ^  er  diopinn  var  Sigordr 
areinn^  {la  yar  ek  .v.  ^etra  gamall,  ok  la  ek  i  rekkio  minnar  mo5or 

2.  ter]  Ml»  ftr  gtbeuert  mlL  9.  {»a  villt]  ek  ma  AB.  0.  Bvn^  faü  U- 
riekiet  HS  naeh  18,  «.  278,  4—8,  Vgl  4i»  panMaklk,  10—273,  2.  UQ 
hat  die  stelU  nach  dem  srhluss  der  erxählungi  versetxt,  weil  er  Gislher  ßlr  «Im» 
MchhteM  cuifbewahrte ,  um  die  durrh  c.  .?S\?  272)  fni  gewordene  stelle  des  Ounnnrr 
etnZ'Unehm»"n .  Daher  hier  Überschrift:  fra  llogna  ok  hans  syni  Älldrinn.  10.  af 
sinum  turn  II  S  loiter  drm  rfvffu.«»  von  c.  .V.VO  (s.  266,  7)  d.  i.  I  12.  [km  AH|  [»eir  M. 
16.  at      AB]oc  ^  M,  |>a  btockh.,  wo  ».15  —  16:  £i  —  Orimhilldr  «^»ä/er  folgt. 

4 — 6.  NL2060,2 — 4:  mam  fir  vil  siarlcnL  nam  erdaroih  den  btk,  «tt  mite 
er  aber  wolde  HageneD  dort  bestan.       warte  id  vieotliche  der  mortgriitiniege  man* 

6.  NL  2062:  Sie  slaogcn  dni  cli  die  scilde  .  .  .  der  Häwartes  man  wart  von  Hageneu 
g-werte  krefteclichen  wunt  duiuh  schilt  und  durch  brünne,  des  er  wart  nimmer  mer 
gesont.  10.  NL  2088,  1:  Si  bÄten,  daz  man  brteiitü  duu  küuec  zuo  in  dar. 

11  —  273,  2.  NL  2101—2106:  1)6  .sprach  der  junge  GiMher:  vil  sehn  niii  swester 
min,  des  geti-ouwet  ich  vU  übele,  do  du  uucii  über  lüu  ladeten  her  ze  laude  iu 
dise  groza  o9i  frie  hta  ioih  aa  dea  iBanao  hie  verdieiiek  den  tfit?  loh  wai  dir  it 
getriawe,  nie  getei  kk  dir  kit  ftf  tolheit  gedingeo  ioh  her  ae  hove  reit,  du  du 
mir  holt  wnreet,  rfl  edelia  iwesler  mio.  bedeiÄe  an  uns  gentde;  es  mac  nibt 
■iden  gMfla.**  ^Ine  mae  ia  aiht  genlden;  aagealde  ioh  hin.  mir  b&t  toq  Ttonege 
Hagene  ao  gidria  leit  getdOf  ez  ist  tü  unversüenet ,  die  wile  ich  bftn  den  ttp. 
ir  müazetB  alle  engelden'\  sprach  daz  Etzelen  wip.  ,,Welt  ir  mir  Hagenen  einen 
z*^  cnsele  geben,  sonc  wi!  ioh  niht  versprechen,  i^hn  wello  imh  Iftzon  leben;  wand  ir 
Sit  mlno  bmoder  und  einer  muot*ir  Ymf:  so  redo  ihz  uüoh  der  suotio  mit  disen  helden, 
die  hin  sint."  .,Nuno  welle  got  von  hiniole".  sprach  d<'>  Geriint.  ..ob  unser  Hisent 
Wieren,  wir  hagm  alle  tut,  der  sippeu  diuei  uiage,  e  wir  dir  einen  mau  gH>l>eu  hiu 
ze  ^seL  es  wirdet  oimmer  getan.'^  „Wir  müeaen  dooh  ersterben**,  spraoh  d6 
^Mnr.  ftWa  ensoheidet  niemea  von  litterlioher  wer.  swer  gerne  mit  ons  vehte^ 
wir  iln  et  aber  hie,  wände  ioh  deheinen  minen  ftinst  aa  ttinwen  nie  Tetlie. 
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IQ  (C.  383.)  Ounnarr  l^onungr  voit  nii,  at  Ho^ni  ok  Gemoz,  hnns 
brcfidr,  eni  ut  farnir  at  garöinum,  ok  [>at  meö,  at  honum  er  komit  otr- 
efli  Uds  ok  bei-zt  Tid  hann,  ok  aliir  hafa  nu  fra  honum  flyit  ok  aptr 
i  gardinn.  Gunnarr  konungr  hefir  staöit  ok  varit  hliöit  bit  eystra,  |>at 
5  er  finr  stoö  Irongr  ok  bans  menn.  Pa  er  Gtmnair  konungr  beyrir,  at 
Hogni  man  |»arik  lidveisln,  ^  stiykr  bann  Teetr  i  gardinn  til  {»esa 
blilto,  er  Niflnngar  bafii  a  brotift,  ok  gengr  ut  vih  aina  menn  allvusk- 
]]ga.  Ok  j^egar  firir  utan  gardinn  standa  Hynir  alvapnallir,  ok  yei^r 
|>ar  hin  harDasta  orrosta.    Ok  acnkir  Ounnarr  konungr  hart  fram;  ok 

10  engl  er  sva  sterkr  hans  manna,  at  honum  fai  fylgt  Nu  kemr  i  ge^n 
Qunnari  konungi  bertugi  OsiÖ.  frf^ndi  Attila  konungs,  er  allia  kappu 
er  mcstr,  ok  beriaz  \>pi\r  Gunnarr  ktumiii^r  af  iiiiklu  kappi  langa  hriÖ, 
til  pt'ss  er  iiiyrkt  var  af  iiott  Ok  nu  firir  ]tvi.  at  (Juniiarr  kominur 
er  kominn  einn  samt  i  her  Huna,  ok  hann  atti  vi(^  at  eiji^a  hinn  niosta 

15  kappa,  verör  hann  ofriiöi  borinn  ok  handtekinn  ok  ii»tr  sin  vap», 
ok  her  eptir  bundinn.  En  er  Hynir  hafa  feni^it  |>enna  dgr,  herop 
makit,  ok  t>a  kallar  Attila,  at  bonum  skal  fosra  Qunnar  konung  ok  drepa 
eigi.  Oflid  foerir  Oonnar  konung  firir  kne  Attila  konungi  £r  honum 
kaatat  i  ormatnrn,  ok  |ar  Isstr  hann  sitt  lif.  Ok  sa  tum  stendr  enn  t 

20  mi^ri  Suaa. 

(0. 884.)  Nu  heyrir  Hogni  ok  Oemoz,  hfat  Hynir  kalla,  at  peir 
htih  tekit  Gunnar  konung.  Verör  Hogni  nu  sva  oör,  at  hann  hlej^pr 

fra  hiir^uimi  ok  fram  a  striotit  ok  hoggr  a  ba^ar  hendr;  ok  ekki  ma 
firir  hoiuiin  standa.  Ok  J>etta  ser  Gernoz:  Rnyr  i  mot  honum  a  ströetit, 
2b  ok  lioggr  Hyni  a  ba^ar  hendr;  ok  hans  sver^  nani  Rtaft  hvergi  fyrr  en 
i  ioröunni.  Ok  sva  nnikit  gora  ^eir  af  ser,  at  okki  stumir  firir  |»eim, 
ok  aüir  Hynii'  flyia,  eu  sumir  vom  drepnir.   Uk  nu  koma  NiÜungar 

1.  ok  Geiuo^j  Guruuz  ok  Gisler  118.  10 — 17.  haua  —  uiikit]  at  eiuu  j^n  at 
hoooiD,  ea  meS  f»vi  vilf  o&edi  vtr  ai  eiga,  fa  {)eir  tekit  haon  B.  FUr  (M  12 
Aal  5lodU.:  filodhclin.  17.  kallar]  kaUa  ^  B.  Attila  Bj  ok  dnttmiig /ii^  A  Ammi. 
hoonm  BJ  |>eim  A.  1&  Oütt  —  konniig]  Na  stondr  Omiwr  kon.  B.  18—19.  Er  —  |nr] 
So  Attila  koo.  staodr  app  ok  fer  meQ  Oonnar  kos.  ok  moS  honam  mikill  mannfloldi.  haon 
knatarOonnari  kon.  ieion  turn,  en  [>ar  eto  inni  eitrormar.  ok  |>eir  veita  Ounnari  konangi 
bana.  ok  sva  B.  19.  orinaturnj  nach  B,  ormagarö  A,  der  hinxufügt  epfir  raSi  Jtxtttningar; 
SinrJch.  stimmt  mit  H  üherrfn:  tha  loth  konuogen  kastha  ionung  gunoare  i  sith  orma 
torn.  19.  enn  h  und  Storkh.  (fniij  fchU  A-  22  —  23.  hanti  -  ok  fehlt  B.  23  —  24. 
t'kki  —  standa  BJ  ma  au  ukki  vi5  hauu  d'^ta/.  A ,  tgl.  Stockh.:  tho  tordhe  eoghen  bidha 
honum.  2(i.  iorOunni]  Ok  honum  fylgii  iuiikheiia  Oisler  Hlidreugiliga  {felM  A,  pgL 
Slocl^:  manügha)  ok  drepr  margan  mann  meB  aioo  sveifii  Oiam  fügt  ÜB  kimm. 

18.  Benttixi  NL  ?'>fi2,  1—2:  Dietrich  von  Bonie  doT  nam  in  bi  der  haat; 
dö  foort  er  in  gebonduti,  da  er  Kiiemhilde  vant 
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moö  henni;  ok  uklaos  em  ek  ^mb  Tigg.  Ba  eUi  biiW  ek  ot  fiva  «ian  n  Q 
eptir  min«  bnedr.'* 

(C.  38a)  I  ^em  biU  «ra  pn  mikil  tÜHadi  Boddiiigafr  mu|;raivi 
soBldr  nn  hart  fnun  ok  drepr  Niflnnga.  Ok  hoaam  i  mot  kmir  innkham 

Gislher,  ok  nu  ncejta  [)eir  sinna  vapna.  i 

JRodduuieirr  verwundet  Gislher  zum  inde. 

Ok  svor?i  Gislher  Gramr  beit  nn  sva  vel,  at  {)a  or  Hann  hogr  skioUd 
ok  brynio  ok  hialm.  snoiö  sem  klo'fte.  Ok  f>ar  felir  Rodditigeirr  mar- 
greiTi  firir  rrj^lher  dau^r  til  iarftar  meh  stonini  sanim,  ok  |)etta  alltt 
1»  haon  iiicO  [)vi  gama  sveröi,  er  fyrr  gaf  haotn  Gislher  at  vingiof.  10 

£d  Foikher,  haxm  aoakir  nn  fast  fram  ok  drengilBga,  ok  BTa  hogr 
hann  na  hTem  mann  mt  aoiian,  at  alidri  atigr  bann  a  bera  iorö,  helldr 
buk  af  bnk.  Ok  nu  aer  Hogni,  bvar  ferr  dun  Niflnngsmaftr  ok  feUir  Hnni, 
ok  Till  Toita  faannm  IUI.  Nu  spyrr  Hogni:  ^Hvarr  er  aa  maihr,  or  til  mia 
«skir  vm  drongdega?**  l^a  sTarar  bann:  „Ek  er  Folkber,  (ion  folage.  16 
8e  gotona,  er  ok  horir  ber  hogyit**  ^a  svarar  Hogni:  „Haf  mikla  gnöa 
!   {«ok  firir,  bToron  >a  lest  sjngia  ^itt        i  hjalmnoi  Hnna.*' 

I  3.  übettekr^:  vm  bardaga  G.    Da  diese  Überschrift  nur  den  für  Oi$üm 

entxeheidendm,  äho  seinen  leix4m  kämpf  betleuten  kann,  beweist  sie,  dass  tatsäek- 
It'rh  Gislher,  wie  im  tert  h.  ß)  nnrjeg^hen ,  hier  füllt;  s.§  48.  8.  hialm  AB]  hialma 
M,  haehna  ÄfocÄ-Ä. ,  der  noch  weiter  ändert.  10.  %'!n^of,  HS  fiigtkinxu:  Xn  ?;ekir 
hart  fram  Oeriioz  'ik  Gislher,  ofe  wT'lria  inn  i  hoUena  Attila  konan^  ok  drepa  ^ 
margan  mann.  Der  Imwheiter  «ielU  sieh  tUitnlich  Gemox,  nach  c.  386  (s.  276) 
mtk  f»  dm  ttratsm  kSun^fmi  w,  und  mtek  Oülhtrt  kmnpf  mit  Boddingeirr 
ftmi  mimr  danMhmff  inmnm  wtatt.  II.  dreng3«ga]  at  kollMine  Qxaäuä 
H  AB),  erHogoo  er  mni  fügt  118  mm  dem  nänMekm gntad kimm,  18^17.  JMr 
stau,  mtmmÜieh  14  (ok  viU)  —  15  ^an.  fstage  ist  von  IIS  tM^jM«  geßrU,  aber 
Folkers  lob  ist  alt,  und  <meh  se  gotooa  usio.  sieht  eeht  aus.  13.  Niflungamaßr 
B,  af  NifiuDgam  A.  18.  fellir  üuni]  til  motr  viö  hann  A,  i  moti  honnm  Hynir  B. 
15.  f).  felapo]  f>.  IcikmaBr  AB,  speleman  tin  godhe  wen  Stotkh.  16.  er  —  her] 
hverau  ek  he  vi  AB.  er]  nn  M.  Stoekh.:  hnilkin  w»|gh,  Jaoh  hafuer  giorth  hith  tU 
tegh.      17.  ^ti  —  Huna)  |>iiin  hoipustreng  AB. 

S—ia  NLS219, 1^2221, 2:  h  swert  i6  •^«rpfa  wiraB,  m  enknade  oilil 
gnmguL  (18  dooo  Gfindten  BQadagSr  dar  d«0eii  dnroii  htlm  ▼Imthertai,  das  nidar 
Tldi  das  pluoi  daz  veigdt  im  Bohiaio  dsr  littar  kfiine  uade  guot.   Die  Rüedegerea 

gäbe  an  hendo  er  liolie  erwac:  swie  wunt  er  wter  zem  tode,  er  sluoc  im  einen  slac 
(hirth  deu  schilt  vil  guoten  uns  fif  diu  helmgospan.  da  von  mnos  erstorben  dor 
wha-nen  (Jotclinde  man.  Jane  wart  nie  wii-s  geli'tiot  so  richer  gfib©  mer.  dd  vielen 
Uside  (Tslagene  (tHrnüt  und  Kiiede^^'r.  (iisdliers  fod  an  dfr  jüngeren  Mdh  2298 — 2298. 
13—17.  Vgl.  NL2003,  4.  2004:  Volker  der  vil  iiueue,  tiöy  wa*  er  heluiö  zorhiac))' 
'  Sieh  k^  gegen  dem  soballe  Oimther  der  kflnee  hdr:  „hcert  ir  die  doeae,  Hagene, 
die  dort  Yeikdr  videlt  mit  den  HioiieB,  swer  sae  den  tfiiaeo  gifc?  es  M  eia  xOlar 
eoBtriob,  den  er  fem  ridcibogen  htt*S  «y^  oiie^  $ir,  2005^2007,  fanm 2000-^2002, 
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I Q  ut  a  strsQÜÖ  af  gardinom  ok  rppa  mikit  herop  ok  kalla,  at  Hynlr  eni 
illir  handar:  renni  na,  er  l^iflungar  Tiiia  na  hefna  msu  Ok  nu  Uaopa 
(eir  allt  um  borgina  ok  dr^a  menn,  hw  sem  t^eir  koma*  Ok  er  nu 
allmyrkt  af  nott.  Ok  Hynir  fara  nu  ok  beriaz  vid  Im  flokkum.  Attila 

5  konuDgr  feir  nn  npp  i  sinar  haller  ok  ladtr  loka  aptr  gaiöinn  ok  veria, 
BTa  at  Niflmigar  fiei  {»ar  ekki  at  gort  Ok  Irangr  fenr  i  eina  hoU  vift 
sina  menn.    A  })essari  nott  drifr  fioldi  manna  i  borgina. 

(C.  385.)  Hogiü  lit'tr  nii  viö  kveöa  sin  bason  ok  stcfnii-  til  sin 
ülium  Nifluntrum.    En  Hoe^ni  er  nu  kominn  viö  borgarvegginn.  Nu 

10  koma  til  hans  allir  Kitlun.£i:ar.  t>a  uicvllti  Hoirni  viö  Gornoz:  „Hversu 
margan  mann  hofum  vor  lati<5  meö  Ounnaii  konuugi'r"'  Nu  telia  ]>v\r^ 
bve  mnrg:a  nicnn  {)eir  hafa  latiÖ;  ok  ba£a  latiö  .ccc.  manna,  en  .vu.  lumdiad 
eru  eptir.  Ok  ]^a  maaliti  Hogni,  at  enn  bafa  })eir  mikit  liö,  ok  üynir 
Bkolu  enn  lata  marga  menn ,  a5r  Niflungar  iuti  allir.  Ok  {»eeau  lata  allir. 

16  Na  maallti  Hogni:  „Vere  nu  dagr,  ok  mettem  ver  aea  at  beriaz, 
STa  sem  nu  er  nott,  ^  mundam  ver  fii  nu  sigr.  Nu  hevir  Attila 
konungr  liüu  fleira  115  en  tot  bovom.  En  ef  ver  akulom  her  bi(a 
(ess,  er  dagar,  |)a  man  drifii  tü  boigar  lift  af  herottum,  ok  monum  Ter 
^  eiga  TiK  sva  mikit  li5,  at  ose  man  vera  ofrefle,  ok  ei  v^t  ek,  hvart 

20  ver  muuum  nokot  froegöarverk  vinna,  aör  ver  latim  vart  lif.  Ok  mik- 
ill  harrar,  er  ver  fam  oss  oigi  elid;  —  Jui  myndim  ver  enn  mega 
beriaz/^  Ok  nu  snyr  Hogni  brutt  med  ta  menn.   Ok  pfut  ner  var  aiitt 

Q.  liBtrj  fehU  AB,  9gl  SkM.:  ok  loth  Ijkia  d6ieni«r  i  ghaa.  6.  gort] 
UttgnaB.  HotRngotiT  gengr  app  i  holl  l^Vnks  konang»  ok  dvals  |Mr  nm  stnad  meB 
koonm  fSlfft  H  8  him4t.  Ok  —  holl]  ao  etea  1 8;  Hortagi  BloSUim  ferr  i  daa  holt 
viö  sina  menn  ok  Iningr  IIS.  7.  borgina]  nu  er  ok  myrkt  fügt  IIS  himu,  rgL 
X.  3 — 4.  272  ,  26  —  7.  ava  —  (myrkt)  ist  in  B  bedeutend  gekürxi;  Stockh.  bestätigt 
den  inkalt  von  A.  R.  bason]  baron  A,  rrjl.  i  sinom  ludom  Stockh.y  Wf'l  rieht igrr, 
vgl.  s.  276,  4  wo  MB  habt  n:  luÖra  |)yt,  A:  (blasaj  olluin  sinum  baranum;  unsere  steäe 
fehlt  in  B.  11.  kiMiunuM]  ///  A  folgt  hier:  Gerooz  svarar.  at  [>etta  or  ve!  mjellt; 
„ver  äkulum  uu  kauua  vaia  menn.  Til  hcegri  hautlat  fia  llogua  »kal  äUuUa  Gisler 
vl5  sitt  moiki,  «n  miair  mann",  sagOi  Gemoz,  „til  vinstri  handar  Hogna,  ok  at  i 
fia  fliior  mam,  er  fyigt  hala  |)cssam  meridiim,  er  eptir  eni.  Ok  at  i  fra  Oisler 
Skala  vera  |eir  menn,  er  fylgBn  merklam  Onsnan  konangB,  ok  meB  ^eim  Volker. 
Ok  sva  tkkipa  Niflonfftr  sutiQ  2>ilM«r  tuttatt  tttmmt  ^eMigtttm  «mh»  ImI  tthm 
aus  nS,  vgl.  Stockh.:  the  skikkadhe  thera  folk  äff  ny  ok  slogo  thera  baaer  wth  ok 
rakuadhe  (=  x.  12  telia  [>oir).  In  B,  der  das  ganxe  capitcf  ? /  r-  /  ,  fekU  die  »teile. 
15.  Vere]  Hier  hebt  M  trider  an.  21.  f»i^n  AB]  fehlt  M.  Stockh.:  fhy  wiltp  wi 
fTaa  OS  oldh.  22 — 27<>.  2  .'Stelle  ist  ein*:  rcinlniscerr..  liarati.  dnss  auch  1  cm- 
nuU  einen  s€uUbr<md  kannte ,  der  die  Nifkmgar  %ti  dem  aus  fall  nötigte  (s.  1 7ö  fg.). 

11  ^la.  Bemdxi  NL  2124,  3:  d5  lebt  ir  noch  dar  inae  aaha  hnadert 
kfiener  maa. 
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(C.  389.)    Nu  sei  torekr  kunun^i,  ai  Kuddingeirr  iiiargreivi  er  UQ 
dauör.    I'a  kalhir  hann  hatt:  „Nu  er  daudr  minn  bezte  vin,  Koddiiiixeirr 
macgreivi;  nu  ma  ek  ei  lengr  vera  kjrr.  Taki  ailir  minir  menn  sin  vopn; 
ok  verÖ  ek  nu  beriaz  viö  Niflimga.''  Nu  gengr  Piörekr  ofan  at  hollenni; 
ok  (sva  er  wgt  i  ^yöeskum  kveöum,  at]  |)ar  var  blauöum  manne  ei  T^rt,  5 
er  eaman  komo  i  vig  Pidrekr  ok  Niflungar.  Ok  eva  viöa  taoyrir  um  borgena, 
hvereu  igVHmiT  ayngr  i  hialmum  Niflunga.  Ok  na  er  l^idrekr  allreidr.  En 
Niflungar  vena  aik  vel  ok  drengiliga  ok  fella  miok  Anmlunga,  menn  Pidreka 
konungs;  ok  Niflungar  fiiüla  nu  miok  i  peaai  orrostu.  Nu  soBkir  (idrekr 
sva  hart  firam  meft  sina  menn,  at  go5e  drengr  Hogni  af  Troia  ferr  nu  10 
undan  meö  sitt  hvassa  sverÖ,  ok  scekir  til  {)eirra  Gernoz  ok  Ounnars  i 
liollina.  Okl'iÖrekr  konimgr  ^sujkir  du  eptir  |»eiiu  ok  meistare  Hilldibrandr. 

I     Ok  nu  er  inni  i  liollinni  Hoprni  ok  Gernoz  ok  Guymarr  ok  Fidkher.  Nu 

;    geugr  i^iörokr  konuugr  inii  i  iiolu-na  alldiarflo^M.  Ok  firir  lionuru  stendr 
Folkher  i  duruuum  ok  ver  hanum.   Ok  fysta  h(»L:^^  'i*'i;g:r  L^iÖrekr  konungr  15 

!    meö  sinn  sverÖe  a  bans  bialm,  sva  at  hovodit  tykr  af. 

Ok  |>a  kemr  Hogni  i  mot  banum,  ok  hefia  |)eir  2>ar  sit  einvigi. 
Ok  meiatare  Hilldibrandr  sookir  at  Gernoss,  ok  Terdr  I)ar  mikill  stormr. 
Ok  nu  hogr  Hilldil^nindr  Gernoz  me6  hinum  mikla  Lagulf,  ok  par  af 

I    fer  Oemo»  banasar,  ok  felir  nu  dau5r  til  iaritar.   Ok  nu  standa  et  fleiri  20 
upp  i  peesi  holl,  f«ir  er  va^ofcerer  eru,  en  pessir  fiorir:  l^iOrekr  ok 
Hogni  meö  aitt  vig,  Hilldibrandr  ok  Omtnamr  i  aörum  ataÖ. 

1.  Überschrift:  fra  l*iÖroci  konungi  oc  Niflungum.  1  at  hnllcnni]  so  etwa 
IIQ,  a  stra'tit  IIS.  h.  at  AB]  oc  M.  10.  af  Troia]  fehlt  B.  11—12.  ok  fl)^ 
holünrt]  .«o  A  {wir  Hislcr  ntatf  ritintiars),  |)ar  er  oc  inni  Gislher  oc  Gernoz  31,  /'  /'// 
B.  IIS  .<chrifl>  ?>i/'t  rückstcht  auf  c.  ilS.'i  ß.  272)  hier  un<1  x.  13.  22,  s.  277,  l.  H 
Gislher  für  Guuuar(s).  —  Die  meinung  der  stelle  ist,  wenn  tnan  nur  von  der  iibrr- 
gcmgtstelie  c.  388,  7  (s.  *u  8.  273 ^  10)  absieht,  dass  Hqgni  von  der  tür  xurUck' 
w^dU;  In  itm  mal  tAtr  hefindm  with  tom  an  fang  des  kämpf  es  an  Ommarr  und 
Qermm,  19.  ok  Q«tih»  AB]  ftkliU. 
I  —————— 

I  1 — 2.  im  NL  in  xirei  berichte  gespalten.  2244,  3 — /.*  do  sprach  der  edelo 

I  recke  (Helpfrich):  „ich  inac  wol  baldo  klagen:  den  guoten  Rüedogore  hant  d!f>  Bur- 
gondo  erslagen"  und  'JHUi  —  2316.  2316.  3—4:  or  (Hildebrant)  sprach:  „daz  tot  mit 
kreften  der  starke  GötuGt:  vou  KueJegt-res  haii«)* n  ist  ouch  der  holt  K^le^<?n  t/it." 
;  2-  3.  NL  2314 f  1—2 :  So  we  uiii  dirre  leide!  ibi  Uüedegor  doch  tot!  daz  umoz  mir 
«in  ein  jlmer  vor  aUer  mioer  ndt.  2325, 3 — 4:  owe  getriawer  kelfOf  die  ich  veriom 
hial  jane  öbenrinde  tok  manner  des  küoeo  Etzelen  man.  3—4.  NL  2317, 1—3:  Sr 
sprach  w  HädAkmido:  „wi  saget  mfnen  maa,  das  si  sich  palde  w&fin;  wand  iok  wü 
dar  gto.  und  heiMt  mir  gewiniieb  min  liehtez  wicgewant"  4—9.  andm^  onfj^at^i 
und  ausgeführt  NL  2247—2307.  13  —  16.  NL2287:  ÜÖ  slnoo  er  (Hildebiaat) 
Volkeren  ^  daz  im  diu  helrabant  stuben  allenthalben  zuo  des  sale«  want  von  helme  and 
oooh  von  sokiidet  dem  küenen  spileoiao.  d4  von  der  starke  Volkdr  d6  den  ende  dä  gewan. 
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I  (|  steikara  hus,  uk  |)ar  fa  |)eir  ser  elld,  ok  kasta  ^©gar  |>eim  tjUdi  i  husit 
ok  bieiiua  upp.    Ok  nu  gerer  liost  um  alla  borgena. 

(C.  386.)  i*a  setia  Niflungar  iip  sin  nierki  ok  gaiiga  um  borgena 
med  kallo)  ok  lut^ra  ^jt  ok  egia  Huni  at  .sd  kia  at  ser,  er  [)eir  koraa 
5  fidr  haUeraar.  En  Huner  standa  a  vigskordum  upp«  ok  skiota  a  ^ 
ok  hyaier  &  adn.  Ok  yilia  Huaer  ei  beriaz  firir  dagan,  ok  {>o  drepa 
Niflungar  juait  manna  a  tiaim  nott  Ok  nu  dagar.  fra  laupa  Himer 
np  a  boigwm  ok  guiga  iiui,  im  er  sott  lumi  af  hemlkuii,  ok  bava  (a 
allmikiiui  her. 

10  Nu  setia  upp  hvarertvegio  sin  merki  ok  blasa  ollum  sinuni  luArum 
hvarer.  Ok  J«ar  nest  verÄr  en  snarpasta  orrußta  ok  long;  ok  sd'kia  liuner 
nu  alldrengelega  fram.  Egiar  nu  hver  annan,  ok  Cirimhüldr  drotning  egiar 
nu  hvern  mann,  at  drepa  skal  af  NiÜuogum  slikt  aUt  sem  ma,  ok  by^r 
|»ar  tu  guU  ok  sillr. 

15  knna  dag  er  Iniagr  i  bardaga,  ok  na  er  Attila  konangr  hTetgi 
ner.  Gemos  IcBtr  bera  sit  merki  i  mot  Irung,  ok  gangas  I»er  tnnnar 
^Udngar  at  mote  med  mikla  kappe.  Nu  geiigr  Qemoa  fram  frm  allom 
Biaam  maaniim  ok  hogr  a  trer  hliVar  ser  ok  drepr  na  maigan  mann. 

Oemoz  wird,  wahrscheinlich  van  Irungr^  yetoiei. 

3.  ÜbtneihHfl;  vm  bardaga  Kiflongs  oo  H.    6.  a]  i  A.B.  iO^phtnokriß,- 

fall  II.  15.  er  Irungr]  era  f>oir  li«rtog6  BloQUim  ok  Inmgr  ÜB.  16.  Imng] 
Elo(Uin  II  Sb  18.  Hier  geht  II  S  mtf  dm  aus  seiner  quelle  stammmdm  kämpf 
xw  heften  Oemot  und  lÜoöUnn  über.  Oemox  faü  wüerdriickt  «r  mü  riiektiekt  amf 
0.  369  (9, 274, 19fß.J.   Iraker-  xu  «.  267, 13, 


7—11.  NL  9128:  Des  tages  widor  morgan  ^ezen  man  in  li6t  mit  hertem 
mUnge;  d«  ktosn  hslde  in  dd  -vait  sqq  lin  geBoosssa  ?tl  nwaso  staiker  ger. 
Mi  wsrttn  ritleiiidien  die  leeken  küene  nnde  her.  11.  NL2129, 1:  Dem  Xtaala 
geonde  erweget  vas  der  nmot  12—13.  NL  2130,1^$:  Von  geheise  und  ouoli 
TOM  ^^Abe  man  mohte  wondar  aagea.  n  biet  golt  daz  röte  dar  mit  eduMen  tragen; 
si  gab  »^1^  8wor  sm  mochte  und  ez  wolde  enpfau.  19.  Benutzt  tmd  umgedeutet 
XT.  'JOh'l  2015  'JOfT:  Ounthorn  er  ffnn^)  fir  bfÜben  und  Hof  n'-rnoten 
an;  'laz  fiwor  den  lingen  er  liöuweu  im  i'<  iraii.  du  hete  von  Burigundt'ii  d*«r 
stark»  Gciaüt  den  kii**n*'n  trinken  «'rslagen  uaBhliclu  ii  tot.  .  .  .  ^Gotewoi/. .  lier 
irinc'*,  sprach  Gisclhci  üaj.  kuit,  „ir  muezet  mir  die  gelten,  dm  vuu  iu  lüt  siut  ge- 
legen bie  se  standen.**  dd  lief  er  in  an;  er  siuoc  den  Tenelender,  daz  er  muosa  du 
becttn.  Er  scds  for  slnen  banden  mder  in  das  pluot,  das  ei  alle  weiden  w»n«a,  das 
dv  kdt  goot  se  stifte  nimmer  uiire  geelüege  keinen  dao.  ^no  d<^  Ine  wanden 
bis  vor  OiSelbere  lae.  Ton  des  bebnes  dOse  nnd  von  des  sworles  klaao  wiren  sine 
witzo  worden  harte  krano,  diu  sich  der  degen  küene  des  lebenss  nibt  vussn.  das 
bsto  mit  linsn  tareften  der  atsTke  Oieelber  getin. 
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(C.  390,  10.)  Ük  ULI  bu'kir  Uunnarr  at  Hilldibrandi  meistara  ok  114^ 
hügr  hvert  liog  at  oÖni.    En  peirra  einvigi  ferr,  seni  von  var  at,  ad 
meistare  üilldibrandr  veitir  Qunnar  banasar;  ok  feiir  hann  au. 

(C  881.)  Nu  mellte  Hogne  tii  toreks  koanngB:  «Nu  liz  mer  sva, 
sem  ber  man  skijia  okkart  Tinfengi,  ava  mikit  sem  ▼•rit  hevir;      nu  5 
▼il  ek  8(Bkia  ara  faat  eptir  mina  UtI,  at  annat  hyart  yerdr  na  yera, 
at  ek  l«tr  nu  mitt  lif,.  e5a  ok  Tinnr  t»itt  lif.  Yinmiin  j^etta  einvigi 
drengakap,  ok  foari  jqk  hvargi  aftmm  i  brigali  aina  (Btt**  Ku  amar 
^idrekr  konuiigr:  ,,£ngi  mann  bi5  ek  mer  lÜlreislQ  i  pesan  einvigi, 
ok  fiat  vil  ek  vist  vinna  me5  list  ok  drengskap/'   Peir  beriaz  lengi  ok  10 
storklega,  ok  varla  kann  nu  at  sia,  livar  |>eii-m  man  nu  betr  hava.  Ok 
sva  lend  stendr  |>etta  vig,  at  hvartvügi  er  nu  moÄr  ok  sar  boeÖe.  Ok  nu 
ve      l'nMekr  konungr  sva  reiör,  ok  sva  fa^r  hann  mikinn  moft,  at  [)at 
harmar  hann,  hverso  lengi  hann  skal  beriaz  viö  einn  mann.   Pa  mellte 
bann:  ^,Petta  er  vist  mikii  akom,  er  ek  stendr  bar  ailan  dag,  ok  ürir  15 
mer  akai  atanda  ok  beriaa  einn  alfs  son/'   Nu  svarar  Hogni:  ,,Hvat 
ma  Tem  von  firir  aüs  aon  en  dioYolaina  8ial&?'^  Ok  nn  verbr  Pibrekr 
konnngr  ava  rei^r,  at  elldr  flygr  af  bana  manne;  ok  t>ar  af  veidr  ava 
beit  biynia  Hogna,  at  bann  bre&r  af,  ok  bon  blivir  bonam  ekki,  — 
belMr  bieoner  bon  bann.   Ok  na  mellte  Hogni:  „Nu  vii  ek  giama  20 
aoBtai  ok  geva  app  min  Yopn;  nn  brinn  ek  af  minam  biynioringom. 
Vera  ek  sa  fiakr,  sem  na  em  ek  maOr,      em  ek  ava  ateiktr,  at  samt 
mitt  holld  vere  nu  ett."  Nu  tekr  I>iörekr  konungr  viÖ  hanum  ok  nykir 
i     at'  hanum  brynionne. 

i  (C.  392.)   Ok  nu  gengr  (irimhüidr  ok  tekr  einn  mikinu  brand,  25 

)ar  er  bnait  baltti  bronnit,  ok  gengr  at  Qunnar,  ainom  brodor,  ok 

8.  Na  B]  En  M,  tho  Stoekh.;  die  stelle  fehlt  in  A.  15.  er  (2)  AB]  fehlt  M, 
at  Stoekh.  16.  ok  VcriaT:]  f^hlf  AB  Stofhh.  17.  ma  —  od]  mnn  vcrri  (verraB) 
von  firir  alfs  syni  (üou  B)  ou  firir  syui  (soo  B)  AB).  21.  k't  taz  M.  d.  f.  s«?ttaz 
(AB).  22.  sa]  saa  AB.  25.  \<\\u\d\  laiybrand  A,  elldibranU  B,  m  biionandhe  brandh 
Stockh.     2Ü.  liusit  ABJ  Hogni  M.     2Ö.  (juuuar  Ii  QJ  GernoÄ  HS. 


l—B.Voll9tätuli(j  iieue  uuffmsuity  XL  235  7 —  236 J.  7—8.  benuM  im  NL 
234öy  1—2 :  Do  spra^u  der  herre  Dietrich:  ,,daz  uiuiint  niht  helede  lip,  >hu  m  buln 
scelten  sam  diu  alten  wip."  10—14.  Vgl.  NL  2348.  2340  {Bogen  beJiäll  anßnglicii  die 
&6rkamd).  16  —17.  Dat  mo^w  mI  bmittit  tmd  aufmUArmd  ilberiragen  NL  2343. 
2344:  nJi  memo  iohd  die  saone^S  sprach  aberfiagooe,  iob  sd  fantorliolieo  di  «oem 
gidarae  flüha,  mfliater  Hildebniit,  als  ir  hie  habt  getila.  tob  wAad«,  das  ür  kaadat 
bu  gaia  vtanden  stftn.^  Des  «ntwurfA  Hildebraad:  „swiu  verwizet  ir  mir  daz?  na 
ver  was,  d«r  üfme  scbilde  vor  dem  Waskonsteioe  saz,  dd  im  von  Spin»  Walther  86 
▼il  der  ftiiuxle  alaoo?  oaoh  habt  ir  ooeh  ze  aeigM  aa  ia  Mlbaa  gwraioe.'* 
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I  (C.  387.)    Nu  gen^^r  llogni  einiis;aman  iram  i  raiöian  her  Huna 

ok  h(jeggr  annarre  sinnl  heoiie  hvartvegia  til  hoBgre  bandar  ok  vinstri 
handar  firi  sik  fram  Huni,  sva  Jankt,  sem  svert$  hans  tekr. 
(C.  387,  31—35.)  Ok  Biijr  nu  i  gegn  Inmg  ok  legr  sinu  ^oti  andir 
S  hans  skioUd  i  haos  bitost,  sva  at  snndr  tekr  bijniona  ok  bokinn,  aya 
at  um  her^arnar  kom  üt  Ok  letr  Irongr  sigaz  yi9  steiiiYegüin,  ok 
{»esse  steiDvegr  heitir  Iiungs  vegr  ezm  i  dag.  Ok  spiotit  Hogna  nemr 
staQar  i  steinYegmuni. 

(C.  387.  4.)  Ok  allar  heniir  hevir  lloyne  nu  blodgar  up  til  axlar, 
10  ok  oll  er  hans  brynia  sem  dra»yri.    Ok  sva  U'nsrf'  lun  ir  himn  nu  har/, 
ok  sva  laiikt  er  hann  nu  komenn  i  her  Huna,  at  naloga  er  bann  nu. 
m65r.   Ok  am  kemr,  at  ßar  feUr  hann  ine^  nMnn  arikttir. 

4^-8.  Ok  —  8teuiv«guni]Dj  Düte  tUUe  üi  wm  II  8  am  «ekhtss  semer  dar* 
»teUung  «m»  irwi^*  tod  (t*  387^  31^  a.  271, 6)  auf^mommm,   Bme  tput  det  «r- 

aprüngliehen  fassung  hat  dera^Xbc  rer fasser  hier  niedsrgesekrieben :  ok  niikit  vegr 
baon  ok  meO  siou  spioti.  4.  nu]  fehlt.  Iruog]  hoDum  (=  Irung)  II  S. 
9.  Ilognej  hann  {d.i.  Hogne)  HS.  12.  moÖr]  ok  ei  veit  haun  nu,  hvart  li.inn 

fiur  aptr  komez  til  sinna  manna  fügt  IIS  hinxti;  ml  sind,  icie  die  sihmttvti  IcUrt, 
alle  Nibelungen  schon  gefnllen.  12.  Ok  —  orfistir]  m  ettra  I.  In  einer  älteren 
redaciion  von  I  Q  utträe  LIagtn  gefurUyen  yetiommen  und  vor  Ätiiia  geführt.  (JFrage 
naek  dem  eehaixej.  HB  knüpft  kiet  die  danleUung  det  kSmp/k  mek  aemer 
queUe  an  und  adkreibi  darum  an  die  atdU  de»  forteMs«  von  Bogme  faU:  ok  soyr 
at  tNBDi  holl  ok  brytr  npp  hoUona  ok  geagr  ion,  ok  snyz  aptr  at  diininiiin  ok  nomr 
\a  Btallar  ok  hvilir  sik.  Boddingairr  mtrgnivi  gongr  na  hart  frun  a  hendr  NiÜtmgiiin, 
ok  vorÖr  {«r  nu  mikil  orrosta.  Dann  fidgt  die  8.  269,  1  —  279,13  mt'tgf  teilte  dar- 
stellung.  Dass  tatsächlich  Hogni  (und  Gernorx)  m  diesem  eapitel  gefallen  sind, 
beweist  die  xufällig  rrh.dtme  oben  mOgeteiite  Übereekrift  Ober  e,386,  7  (a.276f  lOf 
fall  H.  aufs  unxtccideutiyste. 

In  I S  folgt  darauf  nach  einer  anderen  qttcUe  fe.  Iff.!)  •  Nti  gengr  I*iörekr 
konungi-  tü  Hoijna  ok  'fpyrr.  ef  hann  muni  veia  i^m  ßauvlt'.  llo^iii  seger,  at  hann 
man  liva  nokdia  da^a,  fii  on^^  von  er.  at  ei  mau  Imuu  Uu;yia  af  |ie8sum  sarum.  Xu 
lütr  I^iOrekr  kuuungr  bera  Hu^ua  houn  i  sina  hoU  ok  *  binda  Sur  hans.  HerraÖ  hot 
UroDDkooa  I^iSreks  koonngs.  baaa  tor  hann  tü  at  Innda  aar  kaos  (ivfi  *  bia  kieher: 
bindr  aar  bans  Hmt  kona  I'iSroks  konnogs,  wu  auf  kemtinia  der  umatbeUung  be^ 
ruht  AB).  Ok  nm  kvelldit  meltr  Hogni  viS  l*i(hrok  konong,  at  bann  fae  banum  konu 
(af  goöri  iett  fügt  A  AtPMii),  ok  segir,  at  hann  Till  aova  um  nottina.  Ok  STa 
gerer  I^rekr.  Ok  at  morni  meler  Hogni  TiQ  fiessa  konn:  „Nu  kann  Tora,  f»a  er 
heÖan  üfta  nokorar  stunder,  at  ])U  niunt  eiga  son  viö  mer.  Ok  ekal  sa  sveinn  boita 
Aldnaa.  Ok  her  era  iyklar,  er  |»u  skaUt  var5veita  ok  fa  ^im  SToioi,  er  hann  verttr 


4—6.  2064:  Hagone  Tor  ainea  faesea  einen  ger  Ugen  Tant.  er  aous 
fringen,  den  h<  11  von  Tenelant,  das  im  Ton  dem  honbte  diu  Stange  n^pate  dan.  im 
bete  dar  reoko  Hägens  den  giinunen  ende  getfen. 
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stingr  brandeuum  logunda  i  nuinn  honnm,  ok  vill  vita,  hvart  hann  or  UQ 
daadr  eöa  ÜTande.   En  Ounnarr  er  at  visu  daudr.   Ok  nu  gengr  hon 
at  Hogna  ok  stiiigr  elldibiandoaura  i  mann  hannm.    Hann  yar  ei^ 
ädr  dauör.   Ok  af  ^eesn  dasyr  Hcf/m.   Nu  ser  ^iörekr  konimgr  af 
Bern,  bT«t  GrimbiUdr  gerer,  ok  mellte  til  Attila  konunge:  „8e,  hveisu  5 
dioTollinn  Grimhilldr,  ^in  kona,  krelr  broBÜr  sina,  goba  diengi,  ok  hveraa  . 
matgr  maftr  hevir  latiit  sitt  lif  firir  hennar  saker,  ok  hTerao  moigiun  go&QDd 
monnnm  hon  hevir  spillt,  Hnnnm  ok  Anmlongam  ok  Kiflongnm;  ok 
slikt  aama  Tilldi  hon  koma  I>er  i  hei  ok  mer,  ef  I»at  motte  hnn.^  ]^a 
mellte  Attila  konungr:  „Vist  er  hon  diavoll,  ok  drep  t)U  hana;  ok  |)at  10 
vere  erott  verk,  ef  [)U  heföer  [»at  gort  .vii.  nottoni  fvr;  |)a  veri  margr 
dyrligr  dim^rr  sa  hoill,  er  mi  er  dauör."  Nu  lojypr  i^iörekr  konungr  aÖ 
Urimlülldi  ok  hogr  hana  i  sundr  i  miöio. 

2.  Ouiman  Ii  Q]  Üuniüz  Ii  S.  3.  4.  Hof^ia,  Hopne  II  Q]  Gislher  II  S, 
mü  rücksicht  auf  c.  3i):i  (s,  xu  ».  275,  11—12).  6.  diovoUinnJ  |)e.ssi  fü^en  AB 
Amimi.  10—11.  {>at  vere]  vist  Teri  |)at  AB.  13.  OiimhiUdi]  reiBh  upp  sitt 
vnA  (EUdsax  fügt  B  Amix«)  fSgm  AB  kmxu. 

Von  IIB  ahmnU  fmm  noek  em  uuaiz  m  0. 393,  «.  «tu  ».  278, 12. 


4--9.  Btmdxi  NL  2374:  „Wäfen'S  spndi  der  Anto  (Btsel),  ^wie  ist  na 
tdt  gelflgen  v«d  eioea  wibea  handai  der  aller  beste  deigfo,  der  ie  k<»iii  se  stume  oder 
ie  sobilt  getmoo!  swie  TioDt  ich  im  wsere,  ez  ist  mir  Idde  genuoo."       9 — 13.  2fL 

2H75, 1—2377,2:  Du  sprach  der  aldo  Hildebrant:  ,,ja  geniazet  si  os  niht,  das  si  in 
slaheo  tonte,  swaz  halt  mir  geschiht,  swie  er  mich  selben  bnehte  in  angestliche 

not,  \i\f^r)\  so  wil  ich  rechen  des  küenen  Tronegsures  tot."  Hildebrant  mit  zome  z«o 
ürieaihüdc  spranc,  er  bIuoc  der  küne^nno  einen  swteren  swertes  swanc.  ja  tet  ir 
diu  sorge  von  Hildebrando  wp.  waz  molite  si  ;;<)ht>lfen.  daz  si  m  grces^liohen  fcre?  Do 
was  gelegen  aiiui  da  der  veigöu  lip.  ze  btüukeu  was  gehouwen  dO  daz  edele  wip. 
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I  Q  roskinn.  l'össir  lyklar  ganga  at  SigistroÖ  (so  nufh  A ,  Sigf red  B)  kiallaia«  er  i  er 
birSr  {so  AB,  huitr  M)  Niflunga  skattr/'    Ok  her  eptir  dceyr  Hogoi. 

Daum  »ahaUet  118  em:  Ok  nu  er  lokit  CBve  Niflunga  ok  sva  allra  eoua  rikusta 
maima  i  HnnalaDda  nema  Attila  lumungv  ok  IWraks  koining»  ok  meisten  HQldibiBiii. 
I  ^esBi  omsta  hava  Mit  ^osnnd  Niflonga  ok  fioiar  ^oniBder  af  Humm  ok  Am- 
Inngam.  Bva  segia  fiyOeskir  meun,  at  engi  onrosto  hm  (haft  AB)  ▼<filt  fi^aegri  i 
fonsogum  (fornnm  n\ti  AB)  helldr  eo  1)6881.  Ok  eptir  j^OBSa  orrosta  bever  vorOit  sva 
mikil  aaÖQ  i  Hunalande  Btormeonis,  at  ei  k  dogum  Attila  konoagi  horir  oriSt 
iiPiilgOtt  mannval  i  Hnnalande,  scm  a5r  var,  en  ^esse  ofri^r  hof/.. 

Dann  setxt  IS  fort:  Nu  er  j>at  fram  komit,  er  Frka  diottniiig  spaft**  Attila 
konunge,  at  oUum  Huuum  inundi  standa  af  ugagn,  ef  hauQ  kvanga5ez  i  Niflungalaad. 
(Bezugnahme  auf  c.  340.) 

(0. 894.)  Har  ma  na  hayia  firasogn  ^jtankra  manna,  hvsBiBO  tuit  halft  ^tsem 
tiBiiide,  ^seim  nokkona,  er  Aeddir  hab  vacit  i  Snaat,  in  or  it&uät  atboilfir  liifi 
oilfit,  ok  maijpui  d«g  hala  aat  stadioa  onn  obnig^aa,  |ia  oona,  er  tiSindia  itriJOt  hnr 
Hangni  fdl  eUa  Iniiigr  Tar  vsegüin,  €8a  oxmatiiniimi,  er  Onnuar  komuigr  fekk  btoi, 
ok  garOinn,  er  onn  er  kalla5r  NifiungegaiOr;  ok  stiendr  nu  avallt  (vallt  M,  allt  A, 
iafoan  6)  a  somu  laaiO,  sem  {>a  var,  or  Niflungar  voro  drepnir;  ok  hlidin,  hit  forna  hlidit 
bit  sey stra  (B,  vtestra  M.  A  ändert  den  pasatis),  er  fjrst  hofz  orrostan,  ok  htt  vsostra 
hliÖit,  or  kallat  er  Hauf^aa  WiÖ,  er  Niflungar  bruto  a  garÖinutn;  |>at  er  enn  kallat  a 
sainu  la-iÖ,  sem  [ja  var.  f'ppir  iiicmi  luifa  088  ok  sagt  ifra  |)esso,  er  fo'ddir  ha£a  verit 
i  Briiuum  oÖa  Ma^tQBtrborg ,  ok  cngi  [»üina  vissi  da}iii  a  aörutii,  uk  üagöu  aliir  a  seina 
UeiB  fra.  (ft  er  ^  moet  eptir  ^vi,  sem  ssegia  fonkralK  (fofo  kwwfü  AB)  i  ^;ftiMkii 
tungu,  er  gott  ht&  frottr  {so  B,  Morlr  H,  A  tfmlM^  menn  ma  ^  stnilHiide,  er 
i  immo  lindi  liafii  oiflit 
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Vorwort  zu  dem  zweiten  Baude. 


Dieser  band  beschäftigt  sich  hauptsäclilich  mit  dem  Nibelun^^en- 
liede.  Im  anschluss  an  c.  X,  wo  ilor  nach\v»>is  i^cfülu  t  wurde,  dass 
die  beiden  quellen  der  erzählung  von  rUm  Nilx'lini^cn  in  der  I'iöreks- 
snpi  auch  die  de«?  NL  sind,  wird  hier  dor  versuch  gemacht,  durch 
eine  eingehende  vergleichung  des  liedes  »nit  den  crHchlossenen  quellen 
die  entstehang  und  entwicklung  des  NL  zu  verstehen.  So  fuhrt  der 
weg,  der  im  ersten  bände  von  den  ftltwten  quellen  abwärts  fahrte,  hier 
von  den  jangsten  qoeUen  aufwärts  sarttck  zu  der  periode,  aua  der 
keine  qnellen  aberllefett  sind. 

Bei  der  bearbeitang  diceee  Stoffes  wurde  der  TerCasaer  dazu  ge- 
nötigt, seine  früher  ausgesproofaenen  ansichten  bei  jedem  schritt  von 
neuem  an  prftfen.  In  den  meisten  ffillen  wurden  diese  durch  die  neue 
Untersuchung  bestätigt.  Doch  ist  hier  zu  bemerken,  da«s,  nachdem 
durch  die  orschliessung  der  quellen  der  deutschen  filterlieferung  ein 
fester  boden  für  die  unK-rsuchung  der  iilteren  entwickluuccsphasen  der 
dichtung  gewonnen  war,  manche  tra^e  in  wenii^er  allgemeiner,  mehr 
conciser  form  -gestellt  werden  konnte  und  musste.  Die  folge  davon 
ist  gewesen,  dass,  nachdem  §  1  —  17  geschrieben  wurden,  namentiioh 
in  6inem  pnnkte  in  meinen  ansichten  sich  ein  Umschwung  vollzogen 
hat,  und  swar  in  dem  chronologischen.  Die  relative  Chronologie  der 
§  1 — 17  erschlossenen  sagenform  bleibt  besteben,  aber  die  absolute  hat 
sich  geSndert  Noch  anter  dem  banne  der  herrschenden  theorien  glaubte 
ich  damals,  dass  die  entstehung  der  durch  die  quellen  bezengten  wich- 
tigen Sagenvarianten  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  der  völker- 
wandemng  falle.  §  38<-49  bereiteten  eine  neue  auffossang  dieser  Ver- 
hältnisse vor,  und  die  Vermutung,  dass  die  neuerungen,  die  sich  ja 
vor  unseren  auiren  \ oll/ithen,  einer  verhältnismässig  kurzen  periodo, 
die  mit  der  entsteiiung  der  jiini^oren  quellen  scbliessf.  ansrehören,  wuch.s 
bei  der  bcarboitung  der  te.xte,  die  den  zweiten  hanptahschnilt  de^  ersten 
bandes  bilden,  und  wurde  bei  der  beschäftigung  mit  diei>em  bände  zur 
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gc'wisslieit.  Der  nahe  zusaniniüiilianf]:;  aller  überlieferten  quellen,  der 
ultnordisclien  wie  der  deutschen,  der  sogar  die  aulstellun^  eines  Stamm- 
baumes der  iieder  erlaubt,  die  klarheit,  mit  der  die  älteren  auffassungen 
in  mehreren  den  jüngeren  doch  sehr  nahestebenden  quellen  ausgesprochen 
sind,  fühlen  zu  dem  Bohlosse,  dass  nicht  mehrere  jahihanderte  die  in 
diesen  quellen  zom  ausdrack  kommenden  anaichten  und  aoftenngen 
voneinander  trennen.  Für  die  entatehung  der  in  den  poetischen  qaellen 
Überlieferten  flagenformen,  die  am  weitesten  anseinandeigeben,  eoheint 
ein  zeitraun  von  150,  höchstens  200  jähren  in  jeder  hinsieht  za  ge- 
nügen. Freilich  wird  dadurch  nicht  besfaritton,  dass  dieUteetea  poetischen 
denkmäier  eine  lange  Vorgeschichte  haben. 

Dass  hier  und  da  auch  einzelheiten,  wie  der  luuae  Nibelnnp:e. 
der  wert  des  NL  für  dio  geschiehte  von  Sigfrids  jujrend,  andprs  als 
früher  beurteilt  werden,  ist  eine  natürliche  folge  des  tieferen  ein- 
dringens  in  den  stoff,  die  mir,  wie  ich  hotte,  nicht  als  eine  unver* 
zeihlicbe  inconsequenz  angerechnet  werden  wird. 

Terweise  nach  paiagraphen  und  kapiteln  gehen  auf  beide  bände. 
Oitate  nach  Seitenzahlen  geben,  wenn  nichte  nftheres  angegeben  ist, 
auf  diesen  band,  solchen  aus  dem  ersten  bände  ist  die  bezeiohnung 
Bd.  I  hinzugefügt  Terweise  auf  die  ^iörekssaga  nach  Seitenzahlen 
gehen  auf  die  texte  am  schlnss  des  ersten  bandes,  —  die  queUenlieder 
werden  wie  dort  als  I.  II  UDtersohieden,  —  solche  nach  kapiteln  mit 
angeführter  Zeilenzahl  auf  üngers  ausgäbe.  —  Also  bedeutet  s.  10  = 
iiaüd  11,  s.  10.  Bd.  I,  s.  10=  Band  1,  a.  10.  1,  s.  270  (wo  kein  irr^ 
tum  möglich  ist,  einfach  s.  270)  =  Quelle  1  in  Bd.  1,  s.  270.  U,  s.  271 
«  Quellen  in  Bd.  I,  s.  270. 

Es  erübrigt,  meinem  treundo  J.  J.  A.  A.  Frautzen,  dem  diese 
Untorsttohungen  zugeeiirnet  sind,  meinen  dank  für  die  liebevolle  teil- 
nähme, die  er  denselben  gewidmet  hat,  darzubringen.  Er  hat  auch 
eine  konektar  des  zweiten  bandes  gelesen,  und  ihm  Tcrdankt  es  der 
deutsche  leser,  wenn  er  nicht  auf  jeder  seite  in  dem  Tertoser  den 
auslttnder  spürt 

Amsterdam,  Oktober  1906. 

&C.  Boer. 
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DAS  NIBELUNGENLIED. 


Xn»  Itai  ftridUteli  d«  Nibelimgeiiliedei  n  mIm  fMlIa. 

CvnpwItioB  dm  Uedes. 

§  50.  IveDtiare  L  str.  1—19.  YgL  >S  o.  169.  342.  TQi&a.  o.  25. 

Die  dventiure  liis.st  sich  leicht  in  zwei  deutlich  getrennte  abeobnitto 
zerlegen:  1.  den  nanienkatalog,  2.  Kriemhilts  traam. 

Beide  gebörea  ia  der  überlieferten  form  zu  der  jüngsten  bear* 
beitung.  Es  sind  sogar  gute  gründe  vorhanden,  einzelne  Strophen  einer 
contunination  mit  C  zuzcusobreiben  (Braune,  Beitr.  25,156fgg.).  Aber 
daneben  enthalten  beide  abschnitte  echte  teile.  Daae  der  katalog  am 
II  stammt,  seigen  die  entspiechenden  stelleo  der  M  Zwar  hat  IIS, 
dessen  msammenhfingende  dantellnng  erst  mit  Otmtheis  hochieit  an- 
f&ngt,  den  katalog  naoh  einer  anderen  stelle  verlegt  (c.  169;  das  not- 
wendigste wiederholt  er  c.  342),  aber  znm  nachweis,  dass  er  in  der 
quelle  enthalten  war,  genügt  das,  was  er  mitteilt.  11  entliielt  dit  namen 
AUdrian,  Hogni,  Gunnarr,  Gernoz,  Ofsler,  Gduihilldr,  Niflungaland. 
Df'in  entsprochen  str.  7  Danciut,  9  Hagene,  4  Gunther,  GArnot,  Glselher, 
2  Kiiemhiit,  widirend  Niflungaland  durch  13urp;onden  (str.  _)  ersetzt  ist. 

i  C.  109  nennt  Oda  (Uote  str.  7)  nicht,  aber  sie  tritt  c.  362  auf,  und  die 
paraUelstelle  c.  170  zeigt,  dass  sie  auch  in  diesem  Zusammenhang  ge- 
nannt war.  Str.  7,2—3:  der  in  diu  erbe  Ue»  sii  näch  sime  Ubene 
entspricht  o.  169,38fgg.  (II  s.  219, 17|g.):  fa  er  Aüdrion  konmt^  kifir 
riki  sUi  ok  kann  far  bona,  fa  hceviir  Ounnarr,  eon  kam  haÜdU  €^tir 

I  pvi  riki  ck  koiforngdomi. 

Der  katalog  ist  aber  filter  als  II  nnd  stammt  gewiss  aus  dem 
Hede,  das  die  quelle  der  mittleren  partie  von  II  —  bis  zu  Sigfrids 
tode  —  war.  Der  anfang  dieses  quellenliedes  i^t  c.  170  mitgeteilt  Das 
kapital  enthält  ausser  fioni  namen  Oda  nichtiJ,  was  zwar  über  c.  169 
aber  nicht  über  das  XL,  da^'c,i:<'n  manches,  was  Ober  beide  hinausgeht 
Die  namen  sind  hier:  Iningr  tür  Hagens  und  Gunthers  vater  (alt?); 
Hogni,  Gunnarr,  Guttormr,  Grlmhildr,  Nitlungaland.  (Über  Gernoz, 
Ofsler  in  diesem  kapitel  s.  §  47.)  Derselbe  namenkatalog  findet  sich 
nun  auch  in  der  VQlsungasaga  nnd  zwar  c.  25,  nur  mit  dem  unterschiede, 
dass  Gjiiki  and  6u5rün  an  die  stelle  von  AUdrian  (trungr)  und  Grim* 
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hildr  treten.  Und  dass  das  kein  znfall  ist,  zeigt  das?,  vr&s  weitererzählt 
wird;  z.  3 fg.:  Ontrun  hit  dottir  hans;  kon  var  frcegst  nusr,  d.  i.  NL 
Str.  2:  ein  vil  edel  magedin,  daz  in  <Men  landen  nihi  tchamers  tnohle 
sSn,  Kriemhitt  geheixen.  Weiter  z.  5^.:  feir  rdni  jafnan  i  kemM 
ok  unnu  ägoHsverk,  ood  2.10^.:  Bd6  Offühunga  sM  med 
mif^m  U6ma,  ck  mcBt  fyrir  takkr  bama  kons,  er  n^gk  väru  um 
fram  flestaj  d.  l  NL  str.  12:  Von  des  hoves  hnfle  ....  und  von  ir 
riUerscaft,  der  die  Herren  pflügen,,. 

Die  angeführten  Btelleo  ans  dem  NL  und  ans  a25  der  Tq18.8. 
müssen  aus  derselben  quelle  stammen,  und  da  II  nachweislich  die  quelle 
für  den  katalog  ist,  muss  dasselbe  gedieht  auch  die  beideu  zuletzt  bo* 
sprochenen  stellen  enthalten  haben*. 

Neu  sind  die  einleitende  str.  1,  die  miDnecliohe  austuiiranfr  von 
Kriemhilts  Schönheit,  die  blicke  in  die  zukunft,  die  Vorführung  des 
ganzen  hofstats.  Sogar  sehr  jung,  denn  Hagen  ist  schon  ein  vaeaU, 
und  keine  der  späten  gestalten  fehlt,  sogar  Bümolt  nicht. 

Str.  13—19.  Kriemhüts  traam.  Nor  str.  la  U  aind  alt  Der 
anlang  dieaea  tranmes  und  dessen  deutong  sind  gleidhfalla  e.  25  der 
yQla.B.  bewahrt  and  sohUessen  aloh  wie  im  NL  onmittelbar  an  die  auf* 
Zählung  der  Arateo.  Anofa  hier  wird  also  II  die  qaelle  sowd  für  die 
Sig.  yngri  wie  für  das  NL  sein.  Ob  der  aweite  träum,  der  o.  25  folgt, 
gleichfalls  aus  der  Sig.  yngri  stammt,  kann  uns  in  diesem  Zusammen- 
hang nur  im  Torübergehen  beschäftigen^;  jedesfails  enthielt  II  nur 

1)  Damit  eröffoet  sieb  zugleich  ein  ausblick  in  die  quellenfrage  von  c.  2l>  der 
VglsuDgasaga.  Wir  habtiu  friilier  vou  der  Sig.  mciti  getrennt  Da  nun  der  in- 
halt  des  Melbndta  abaohiiitte»  Ttm  c  25  in  U  gcstandfin  hat,  da  femer  dto  Sig. 
yngri  II  benutst  hat  22),  sdüiessen  wir,  dtee  c.  25  anf  der  Big.  yogri  beruht,  die 
also  auf  dieselbe  weise  wie  das  KL  anhob. 

^  Heosler,  Oennia.  abhandlanges  s.  421g.  bttt  den  UiBohtnmm  in  dem  an. 
gediehte  für  msprOBglich  und  glaubt,  dass  der  falkentranm  dem  anfang  oinee  einael- 
liodes  entnommen  und  nach  Island  durübgesickeit  sei.  Bei  dem  erschlossenen  ver- 
hHltnis  zwischen  der  Sig.  yngri  und  dorn  NI-  beweist  aber  gerade  die  übereiustimnmiiü' 
uui  liiisem  gedieht,  dass  der  falkeiitiaviiii  der  lü-spiungliclie  ist  Ich  halte,  »la  fm 
ein  einzellicd.  das  nnr  den  iiiisciitraum  enthielt,  kein  platz  ist,  dies^'Q  für  eitie  uti- 
gescMckte  ausfülu  ung  in  der  Sig.  yugii.  Ein  teil  dci;  üauuiös  uud  der  auülöguug 
ktante  der  Prophezeiung  der  Sig.  sk.,  die  der  Sig.  yngri  durchgehend  zu  gmnde  liegt 
(§22),  enttebnt  sein.  Booh  wird  der  sosatz  jünger  sein.  ESu  teil  der  anslegang 
mündet  in  die  dee  alten  tnuimes  ans,  denn  s,77:  kmm  mmnUit  fiffa  ok  kaum  »Iffdit 
mis$9  ist  nnr  eine  sehr  dürftige  snslegung  Ten  s.71:  tiSa»  tkamHt  ^rit  fyrir 
htjihn  m6r^  ist  aber  buchstäbli^  NL  14,4b:  du  ntuosf  in  scicre  vlorm  iMM.  Das 
sind  eben  die  worte,  die  der  ersten  auslegung  z.  20  — 22  fehlen,  aber  dort  unentr 
behriioh  sind.   Somit  ergibt  sich  als  susaU  (o.25)  x.  22—  77  (alriS)^  78—81.  Die 
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den  öioeii  träum,  den  die  matter  oder  eine  andere  &aa  (ein  kona 
VqIs.8.)  deutet.  Str.  15  aber  gibt  der  Unterredung  eine  neue  wcndang; 
Kiiemhilt  erklirt^  daaa  sie  unter  keinen  umständen  sieb  Yerheintten 
wolle.  Die  hingt  mit  einer  Behr  bedeutenden  neuerung,  von  der 
weiter  anten  die  lede  sein  wird,  snsammen. 

§  61.  iTontiare  IL  IH  str.  20—188.  Tgl*  V^Us.  a  28. 

Die  zweite  aventiure  enthält  keinen  einzigen  sng,  der  auf  alter 
Überlieferung  beruht.  Sigfrid  wachst  auf  und  wird  ritter.  Der  btil  ist 
eintormif'  und  lang'weilig;  bescliroibungon  von  feston,  anspiernnn;ea 
aut  die  Zukunft,  gerede  von  Sigfrids  ausserordentlicher  krat't  Die 
aventiure  setzt  ein  sehr  entwickeltes  rittertum  voraus. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  anlang  der  dritten  äventlure. 
Hier  fiUlt  es  str.  44  auf,  dass  Kriemhilt  wie  sum  erstenmal  eingeführt 
wird.  Das  sengt  nieht  wider  die  erste  ftventiure,  die  durch  andere 
quellen  gestützt  wird,  sondern  wider  unsere  stelle.  Die  relativ  alte 
fassung  des  iiedes  beginnt  die  eraihlung  in  Worms.  Ein  junger  um- 
arbeiter,  der  Sigfrid  von  seiner  heimat  aus  werben  lässt,  ignoriert 
diesen  anfang,  ohne  ihn  zu  entltiiien,  und  hebt  wie  von  neuem  an. 

Str.  44— 70  erzählen  die  Vorbereitungen  und  den  aufbrach  nach 
Wonuä.    Im  einzelnen  ist  hier  m  bemerken: 

44—46:  Kriemhilts  verhalten  ihren  freiem  gegenüber  ist  nur  eine 
charal^terlose  nachbiidnng  von  Brynhiids  dooh  anoh  nicht  ursprflng- 
lichem  Widerwillen  wider  den  ehestand.  Daraus  erklären  sich  nun  auoh 
Str.  15^18  (oben  %  50  schloss). 

47.  Leere  phnsen. 

48 — 54.  Sehr  aufnUlig  und  in  keiner  weise  dem  wahren  Sach- 
verhalt angemessen  ist  die  befttrcbtuDg,  dass  man  in  Worms  dem 

jungen  holden  böses  zufügen  werde. 

öT)— 09.  Ein  ungeschickter  versuch,  die  neue  auffassung  der  reise 
nach  Worms  mit  der  alten  in  iiliereinstiinrnung  zu  bringen.  Sigfrid 
meint,  er  könne  dtsn  Burgunden  wol  /int  iindc  laut  abzwingen.  Aber  so- 
fort ist  wiederum  von  dem  mädchen  die  rede,  und  str.  hH.  59  heisst  es, 
er  wolle  die  vU  herlichen  meit  ertwingen.  Zu  diesem  zweck  bietet 
Sigemnnt  ihm  auch  ein  heer  an.  Aber  er  wird  es  mit  elf  genossen 
versnchen. 

■ehr  uügesähiokte  einfUgnng  und  darstcllung  legen  die  vermiitatig  nahe,  daas  dieoar 
rasatx  als  eioe  iDterpolattoo,  nicht  ais  das  eigentom  des  diohteis  der  Big.  yngri  s« 
betraohten  seia  wiid. 
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60-  66.  Sigclint,  die  str.  iiL  ex  yerricsrh^  remcun  jetzt  (ii»n 
meare.  Sie  hebt  dieselbe  langweilige  wamungsrode  an,  die  Sigenumt 
eben  zu  ende  gebracht;  da  itaie  werte  nichts  nOtzen,  besorgt  sie  die 
kleider  fttr  die  reise. 

67 — 70.  Abschied  wird  genommeo,  als  wfire  es  auf  nimtner- 
wiedecsehen;  die  recken  und  melde  klagen  sogar  von  acutdm,  denn  ihr 
herz  hat  ihnen  rekfe  dax>  geseit,  daz  in  so  vü  der  vtiwende  dd  von 
geUege  töi  (!). 

Str.  71 — 129  berichten  die  ankunft  in  Bargundonland  und  die  be- 
gegnung  mit  den  brüdorn.  Hier  erfühlt  man  den  wahren  zweck  der 
reise:  Sigfrid  ist  p;okummen,  um  mit  Gunther  um  sein  land  zu  kämpfen. 
Von  Kriemliilt  ist  gar  nicht  die  rede.  Das  lässt  sich  mit  den  Vorbe- 
reitungen in  keiner  weise  in  einklang  bringen.  Und  was  das  richtige 
ist,  darüber  ist  kein  Zweifel  möglich. 

Im  einzelnen  lässt  sich  die  Überarbeitung  vielfach  naohweiaeo. 
Str.  113.  114  will  Sigfrid  sein  land  dem  des  Gunther  gegenfiber  als 
p&nd  setzen.  Aber  str.  109  setzt  er  nicht  ein  land,  sondern  seinen 
köpf  als  pfand.  Natikrlich,  denn  Sigfrid  hat  kein  land.  Str.  113.  114 
gehören  demselben  bearbeiter  des  liedes,  der  den  beiden  bd  seinem 
▼ater  in  Niderlant  erzogen  werden  lässt  113.  114  sind  übrigens  auch  | 
nur  eine  nutzlose  widerholung;  mit  ihnen  fällt  auch  112. 

Wenn  Sigfrid  als  glüeksritter  zu  (iuuther  kt)mmt,  so  kommt  er 
auch  allein  unii  nicht  mit  elf  genob^eu.  Im  text  wird  das  niclit  mehr 
gesagt  Aber  nirgends  kommt  den  freunden  die  geringste  bedrutnnu 
zu.  Nur  er  redet;  str.  129  bietet  mau  ihm  ehre,  obgleich  es  in  der 
jüngeren  str.  128  beisst  in  (pl.). 

Die  folgenden  Strophen  scheinen  den  ältesten  bestand  des  haupt- 
auftritts  zu  enthalten:  104.  106 — Ul  (107  doch  wegen  in  nanes  vaUr 
land  in  anderer  fossung),  dann  drei  atrophen,  in  denen  Hagen  redet, 
Sigfrid  droht,  GemOt  dazwischen  tritt  (121.  122  und  eine  Strophe  mit 
dementen  aus  123  und  126),  sodann  127.  129.  Gunther  geht  zu  Sigfrid 
und  fragt  nach  dem  zweck  der  rdse,  den  dieser  mittdlt  Hagen 
widerredet  (?),  GernAt  mäkelt  (?),  Gunther  heisst  Sigfrid  willkommen 
und  verspriclit.  ii  t  i  u  dienen,  fall«  er  es /locÄ  crcn  geruochet ;  Sigfrid 
bleibt  in  Worms  üiid  wird  geehrt^. 

Str.  109  sagt  Si^'-trid,  er  sei  ein  recke,  aher  es  zieme  ihm  ,  könii^  zn 
sein.    110  lässt  er  eine  harte  gesiunung  laut  werden,  die  von  der 

1)  Str.  105  ist  schon  w^gea  s.  3  (de»  begunde  im  fitgen)  nmnöglidi.  Doob  ist 
stets  dsisn  sa  deokea,  daas,  —  nooh  abgesohen  von  fbmelieii  neaenuigeii,  —  nur 
verhältiii»niBii&^  wenig  atrophen  in  ihrer  alten  geatatt  bewahrt  sein  werden. 
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ritterlichen  stinimuDg,  die  str.  112fg.  znm  aiisdrnck  kommt,  sich  p^rell 
I  abhebt.  Über  112 — 114  s.  oben.  Die  langen  reden  von  Uemut  und 
Ortvvin,  noch  bevor  der  könif;  ein  wort  gesagt  hat  (115  — 120),  sind 
ausführungeo,  die  die  unterhandlang  nicht  weiter  führen;  dasselbe  gilt 
mr  123  —  125  (123  denkt  Sigfrid  an  die  vil  Mrlichen  meit);  ob  die 
schwaehe  etr.  121  die  enonerang  an  eine  ältere  bewahrti  in  der  Hagen 
eine  minnllohere  spiaofae  ftthrte,  Utast  aioh  nicht  eniecheidea  Die  vier- 
mal  widerhdte  einmiaofaang  des  Gdmdt,  der  schon  der  quelle  bekannt 
war,  in  die  nnterredung,  läset  vermuten,  daae  ihm  sdion  in  H  die 
rolle  des  venöbners  der  gegensätae  anfiel;  das  wahncheinlichste  Ist  ein 
direkter  anschluss  von  126,3  an  123,2.  Denn  123  biegt  in  der  zweiten 
ii.iilte  vom  thenia  ab,  und  125,4  lenkt  wiederum  in  die  123,  3  verlassene 
spur  zurück  (123,2:  allen  sinendegencn  reden  er  [Gn-nut]  verbot.  125,4: 
si  muosen  rede  vernüden ;  daz  was  Ou-niAcn  /dt).  126,1  —  2  sind  nur 
strophenfüliunr^;  z  2  redet  auch  von  Si<^ri(ls  hergesellen  und  kann  des- 
I  halb  nicht  echt  sein.  —  127  j[Gunthür  macht  aus  der  not  eine  tugend 
und  schlägt  vor,  das  land  an  teilen)  alt  128  (bewirtong  der  imeohte) 
jung.   129  alt. 

Dass  die  darstellung  dieser  zwölf  strophcn  der  hauptsaclie  nach 
die  von  II  ist,  zeigt  noch  die  bekannte  stelle  in  II  s.  226,1:  Stgurbr 
sraiiui  koüi  hiniiat  til  n^ar  sein  (cinn  nillari.  Dass  Sigfrid  in  II  teil 
an  der  heiTSchaft  bekam,  bezeugt  c.  342,3  (zu  s.  219,  19).  Die  dar- 
steUung  ist  die  altherkömmliche,  sie  kehrt  in  der  8ig.  yngri,  der  Sig. 
meiri  und  der  Sig.  sk.  wider.  Man  behält  den  vorüberfahrenden  recken 
bei  eich  und  bindet  ihn,  wie  sich  unten  auch  für  das  NL  ergeben 
wird,  dadurch,  daas  man  ihm  die  Schwester  aufdrängt.  Qana  besonders 
nahe  aber  steht  die  Sig.  meiri  der  darstellung  des  alten  NL,  und  das 
bestätigt  das  resnität,  zu  dem  wir  bd.  I  s.  92  gelangten,  dass  n  Q  und 
die  Sig.  mein  direkt  von  demselben  liede  abstammen.  Wir  finden  euue 
reihe  wörtliche  parallelen: 

Str.  104,4:  dd  gic  der  kem  Chmther,  dä  er  Sivriden  vant 
YolsA  c  2d,  10:  Konungrinn  gengr  üt  me^  AtrÖ  sina  ok  kvaddi 
mannmn  ok  spyrr.  Es  folgt  die  frage  nach  dem  namen,  über  den 
im  NL  Hagen  schon  bescheid  gegeben.  —  Str.  127,1—3:  aU^daxwir 
kdn,  geruoditi  Wb  näeh  Srm,  daz  H  iu  undertän,  und  st  mit  tu  ge- 
teilet  Wide  guot  C.  26,14— 15:  Vel  skaUu  hir  hominn  nu^  aea 
(benutzt  str.  104,1:  nu  um  UfiUekomen)  ok  pigg  hir  eliki,  eem  pu 
vilt.  —  Str.  129.1  —  2:  Man  f>ut  im  michel  ere,  .  .  .  ithent  stunden  mere 
dann  ich  iu  kan  gesogen.  C.  26, 15 — 17:  Ok  hann  gengr  inn  i  h^ilina 

I  * 
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ok  alUr  pjönutm  hnnum      str.  126  ttnr  9ulmi  iu  germ  dimm)  ok  var 
härm  par  i  miklu  yfirlrrti. 

Neu  ist  im  NL  Sigfrids  aufforderung  an  Gunther,  mit  ihm  um 
sein  Umd  sa  klmpfan.  Der  lield  soll  sofort  bei  seinem  etston  auf- 
treten seine  flberl^penheit  selgen.  Gans  Jung  ist  die  minnecltolie  Wer- 
bung um  Eriemhüi 

Das  der  hanptBoene  ▼orangeheade  stftcik  enthllt  I.  die  ankauft, 
Str.  71 — 79.  Eine  ansfOhrlidie  beeohrdbung  der  gaste.  Wenn  man 
Str.  ?9^2.  3  u'cci'e  ein  ritter  für  weerm  ritter  und  der  fuortc  für  die 
fvorten  liest,  so  kann  diese  Strophe  echt  sein;  sie  könnte  sich  dann 
inimiü(  ll  ar  an  die  ©chten  Strophen  der  ersten  fiventiure,  also  an  str.  13. 
14  (K{ ifinhilts  träum)  schliessen.  Boeh  beweist  auch  hier  die  ver- 
gleichung  mit  der  Sig.  meiri  ihre  dieoste;  sie  zeigt,  dass  str.  71.  72  bis 
auf  den  plnral  (Sigfrid  und  seine  kameraden)  eobt  sind,  and  aucii  die 
echtbeit  von  79  wird  best&tigt 

Str.  71:  M  Wuirmesi  4m  mmi  fiten  die  vU  küenen,  oUac  ir 
gewamt  toa»  von  Hitem  jfoUef  ir  gereHe  «vi  gMn.  ir  rose  m  giengen 
ebene.  G.  26,3—7:  Hamn  r0Sr  ßar  fü,  er  kann  kam  ai  CtfiSka 
konwtgs; . . .  pat  sir  eimt  of  homnse  munmvm  oft  nuäH  str.  79,1 : 
iVtt  w6iren  dem  kUnege  dkt  mare  geeeU)  . . .  pessi  «iMiÜr  er  aUr  ri5 
guü  büinn;  hestr  ham  er  miklu  meiri  en  ä^rir  hestar. 

Str.  72,1  —  2:  Ir  Schilde  wären  uiinre,  lieht  unde  breit,  wul 
vU  scanc  ir  keime,    C.  26,7  —  8:  ok  afburhurrrcnn  vdpNabmtfi^Sr. 

Str.  79,1  (8.  oben  zu  str.  71).  2:  dax  da  komeu  irm-en  ritter  vil 
gemeit.  C.  26,8 — 9:  hann  er  langt  um  aöra  mmn  fram,  en  s^älfr  berr 
kann  p6  mest  af  q^6irum  mqrmum  ^ 

Der  gedankenanschluss  ist  demnaidi:  £b  war  einmal  ein  könig, 
der  biess  Ounther;  seine  brüder  iiiessen  so  and  so,  seine  sobweeter  ' 
biess  so;  —  die  träamte  eines  nachts  einen  träum  yon  einem  fireier. 
Da  kam  ein  ritter  an  den  hof  —  (der  ritter  ist  der  freier). 

2.  Hagens  anftcfalflsse  Uber  Sig&ids  vergangenbeit  Eben  weit 
Sigfrid  dem  börer  noch  unbekannt  ist,  wird  er  darcb  diesee  mittel  ihm 
Torgestellt.  Der  inhalt  des  Stückes  ist,  wenn  auch  die  ausführung  fast 
zu  breit  ist,  der  hauptsache  nach  sagcugomäss.  Ucn  streit  zweier  brüder 
um  den  hört,  den  Sigfrid  entscheidet,  kennt  «nch  die  l^^dda,  ebenso 
den  drachi  nkainpf.  Der  dichter  des  uns  bekannten  NL  kann  also  die 
ersiäblung  nicht  ersonnen  haben.   Sie  muss  also  entweder  aus  II  oder 

1)  Den  Btnphaa  71.  72,  79.  104  127.  129  eattprioht  «tesmaoh  dia  sniaiDnieii- 
klngendA  stttok  T^ls.«.  o.  26,3^16. 
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aus  einer  ODabhängigen  quelle  stammen.  Sollte  »oh  im  folgenden  die 
benntzung  muibhlUigiger  quellen  nachweiBen  lassen,  so  liease  rieh  die 
frsf^  fflr  nnseren  abechnitt  niobt  entscheiden.  Im  enl^gegengesetstea 
IUI  werden  wir  ▼orllafi;  schliessen  müssen,  dass  die  gesbhiobte  schon 
in  einer  jongen  redaktlon  von  II  enthalten  war^.  ünd  das  nimmt  kein 
wander,  denn  schon  die  Sig.  sk.  erwShnt  in  diesem  snsammenhang  den 
draohenltampf.  Ar  vasy  pats  Sigur^r  sötti  Ojüka,  Vql^mgr  ungi,  es 
vegit  hafhi.  Auch  die  Sig.  meiri  lässt  den  beiden  (c.  26)  zu  Gjilki 
kommen  ;/?eö  qllum  amiim  herbunahi  ok  farmi,  wo  unter  dem  farmr 
docii  nur  der  schätz  zu  verstehen  ist 

Jung  sind  aber  80—85,  die  bieitredige  anffordening  an  Hagen, 
aofecblnss  Aber  die  freunde  zn  geben.  86  sohliesst  rieh  richtig  an  79. 
Inwiefern  die  beeoiueibung  der  schitse  auf  sabjektiver  ausmalung  be- 
raht,  Ifisst  sich  nicht  entscheiden  (Uber  den  namen  Kibelunge  s.  §  79). 
Aber  ganz  gewiss  sind  str.  96—  99  ein  zusatz.  Wenn  Sigfrid  schon 
die  zwülf  riesen  getötet  und  die  siobonliimdert  Nibelungo,  womit  deut- 
lich die  ganze  macht  gemeint  ist,  bezwungen  hat,  so  ist  es  mir  eine 
müssige  wieUerhüiung,  wenn  er  darauf  noch  mit  Albrich  kuiiiplun  muss. 
Welchen  zweck  hat  das  auch,  nachdem  es  95,4  geheissen  hat:  dax 
laut  xuo  den  bürgen  si  im  täten  undertdti?  Der  tod  der  beiden 
könjge  wird  96,1  auch  ganz  nachtrSglicb  enäbit 

Der  zwedr  des  kampfes  mit  Albitch  ist  aber  kein  anderer  als 

die  tarnkappe,  die  Sigfrid  dem  zwerg  abgewinnen  soll,  einzuführen. 

Die  tarnkappe  nun  ist  ein  ersatz  für  den  gestaltentausch,  den  noch 
TT  in  der  form  eines  kh'idei  uuisches  kannte.  Also  ist  Albrich  nicht 
älter  als  djo  umluldung  und  breite  ausfiihrung  der  scldafkammnrscene, 
die  es  wünschenswert  erscheinen  liessen,  die  Vorkehrungen  gegen  eine 

1)  Allerdiogs  kano  die  opiaode  snoh  etwas  jüoger  sein  nnd  nm  dem  diehter 
einer  liieren  niederdentBolieo  ndaktion  dei  NL  (dber  weldhe  s.  o.X7)  herrtthren. 
Ei  verdient  beaehtong,  daee  I Q  poettiT  tob  einem  sweisenaohiti  niobt  weise.  (X  359 

(s.  234. 8fgg.)  zählt  Attila  die  schätze  des  Sigtufh"  auf:  ßat  fjfrsif  er  kann  tok  undan 
peim  mikla  dnka,  er  kann  haföe  drepit,  nest  ßnl,  er  kaum  fekk  i  henu^be,  ak 
ftnr  meff  fat,  er  hans  faOer  hafße  att ,  Sif/ninmlr  konungr.  Auf  einem  etwa55 
änderen  Standpunkt  steht  schon  II  der  drachunkampf  wird  zwar  auifühtlicli  ur- 
T'Shlt  (c.  106),  aber  dass  der  dracho  schütze  besass,  ist  verfressen  (übrr  dio  l»frorlitiuun«T, 
c.  1G6  ZQ  n  Q  zuzählen,  8.  unten  §  54).  Unter  diesen  uinstäoden  scheint  der  kämpf 
mit  dun  /.wergen  zwar,  wie  §  26  angenommen  wurde,  eine  Variante,  aber  eine  durch- 
aus jüngere  Tariant»  de«  dcaohenkampfee.  Er  ist  ein  enatz  daf&r,  dass  die  dreohen- 
ktmpfKene  die  liertigewinnimg  ant^figeben  liatfce.  Ein  landünflgee,  eehr  bekanntee 
m&rohenmottT  flmd  hier  anwendung. 
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entdeckung  zu  vormehren,  was  um  so  notwendiger  war,  da  der  um- 
arbeiter  auch  Guatlior  bei  der  scene  zugegen  sein  liess. 

Dass  Sigfrid  sich  im  blute  des  draclicn  badete,  stand  wol  auch 
schon  in  II,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  PSII  seine  darsteüuog 
dee  drachonkampfes  dieser  quelle  entlehnte^.  Dass  die  genannton 
begebenheiten  retrospektiv  mitgeteilt  werden,  kann  aber  die  arbeit  dee 
diobteiB  des  NL  sein.  Denn  wenn  der  dtachenkampf  in  II  aoBfährlich 
mil^teilt  war,  so  ging  er  wol  der  einfOhrang  der  fttrsten  (ftv.  1)  vorsin. 
Auch  später  werden  wir  spuien  davon  begegnen,  dass  II  die  roige- 
schichte  enthielt  Darans  Ifisst  sich  anch  die  breite  der  daistellung 
der  begegnnng  mit  Sohilbnnc  nnd  Nibelunc  erUftren.  Auöh  diese  war 
einmal  ein  selbständiges  glied  der  erzähluug. 

Aus  obigen  ausführungon  geht  hervor,  dass  das  alte  Nibelungen- 
lied von  Sigfrids  geburt  und  erziehung  im  hause  seines  vaters  uiciits 
wusste.  Das  ist  nebenbei  ein  beweis  für  das  geringe  alter  der  Vor- 
stellung, dass  er  in  Xanten  zu  hause  sei.  Aber  zugleich  folgt  daraus, 
dass  SigMd  auch  in  dem  alten  liede  nicht  nach  seiner  hoohzeit  mit 
seiner  frau  zu  seinen  eitern  fuhr.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  ich 
§  35  die  heimreise  nnd  die  darauf  folgende  einladung  znr  rekon- 
struktion  einer  alten  sagenform  yerwertet  habe.  Obgleich  ich  es  auch 
jetst  noch  (Ür  wahrscheinlich  halte,  dass  Sigfrid  in  der  ältesten  sagen* 
form  von  Hagen  getötet  wurde,  während  er,  einer  einladung  folge 
lotend,  bei  ihm  zu  gast  war,  ist  es  doch  jetst  Uar,  dass  den  —  sehr 
jungen  —  Zusätzen  des  Nibelungenliedes  für  die  beurteilung  dieser  frage 
nicht  die  gcriiigüte  autoritiit  zukommt.  Im  gcgenteil  schliessen  wir  ans 
dem  vorhergehenden,  dass  die  11.  und  12.  ävontiure  demselben  jüngeren 
dichter  wie  der  seliluss  der  ersten  ,  die  ganze  zweite  und  der  grösste  teil 
der  dritten  gehören.    Ihre  breite  inhaltslosigkeit  bestätigt  das  durchaus. 

Wir  kehren  zu  der  dritten  Sventiure  zurück.  Sigfrid  bleibt  am 
hofe  und  ftbertnfft  alle  an  ttlchtigkeit  Str.  130:  Sich  vlixzen  kurxwtle 
die  ktinege  und  aw^  tr  man  —  a6  wag  er  ie  der  beate,  swee  man 
dd  began,  Wiederum  bietet  die  Sig.  mein  eine  parallele,  a  26,17fgg;: 
pdr  rüia  aüir  aaman,  Sigw^  oh  Ounnarr  ok  Hqgni,  ok  föer  SiguHir 
fyrir  peim  um  aUa  aUfervi,  ok  eru  ßö  aüir  mücUr  mem  fynr  a6r. 

1)  Über  die  gesohidite  des  notiTt  Utost  sioh  noob  bommken,  dass  es  in  der  Sdda 
Tmftezwtefc  ist  BigiirSr  erwartet  in  einer  grobe  den  F4foir;  das  gift  des  diaohen 
strömt  über  ihn.  Obgleich  es  nicht  ansdrüoUieh  gesagt  wird,  folgt  ans  der  sain- 
atioiif  dass  auch  das  blut  in  die  grubo  strömt  Di->  l  ir-dcrdcutscho  tniditi<Mi  hat 
daraus  ein  absichtliches  bad  io  dracbenblut  gemacht,  ins  (ion  lidden  hieblest  macheo 
soll.  So  wurde  das  motiv  sa  einer  parallele  des  blattilukeas  (g  28). 
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Hier  zeigt  auch  die  PS,  dasä  die  stelle  in  II  stand:  c.  342, 15  (za 
8,219,19):  Siffitrtir  srceinn  var  ok  firir  pcdm  of  alla  Infi. 

Str.  131 — 138.  Nach  str.  138  verweilt  Sigfrid  aai  burgimdisclieii 
bofe  ein  volles  jähr,  bis  er  Kriemhilt  zu  sehen  bekommt.  Es  ist  da- 
her onindgliob,  dass  er  sich  str.  134  darüber  fireat,  dass  Knemhilt  ihn 
sieht,  denn  das  kann  er  nicht  wissen.  Mit  str.  134  sind  auch  131. 
132.  136,  die  auf  minneoliche  weise  yon  SigMds  liebe  etsShlen,  sa 
streichen.  Str.  133  steht  etwas  ganz  snderes.  Kriemhilt  sieht  durch 
das  fenster  nach  dem  spiel  der  ritter;  das  ist  so  ihre  belustigang;  135 
steht  Sigfrid  so  schön  da,  dass  die  fraaen  ihn  lieben  müssen.  Dasselbe 
137:  es  ist  dai  (oder  der)  vrouwen  leil,  wenn  er  ausgcrittou  ist  Hier 
ist  Kriemliilts  liebe  anc:ctleiitet  oder  vorbereitet;  von  Sigfrids  liebe  ist 
noch  nicht  die  rede.  Zu  verirleichen  ist  die  Sig.  lueiri  c.  26,20 — 25, 
obj^lf»ich  eine  dieser  stelle  genauer  entsprechende  in  NL  später  fol^t. 
Grimhildr  erwägt,  dass  es  zweckmässig  ist,  dass  Sigurör  ihre  toohter 
zwc  frau  bekomme. 

Aber  zunächst  Terweilt  Sigfrid  ein  jähr  am  hofe.  Vgl.  Sig.  meiri 
(o.  26,44  —6):  Fimm  misseri  var  Sigurbr  far,  svä  ai  ßeir  9ätu  med 
fr€Bgh  ok  vingan,  ok  ra^iaz  konungar  wH  «tö.  Während  der  zeit  Hirn 
die  kSinege  in  ir  lani  (str.  137).  Hier  bietet  die  Sig.  yngri  das  direkte 
Zeugnis  für  II,  c.  26, 56 fg.  (s.  202,9—10):  pcir  föru  nüvUiaum  Iqnd 
ok  vinna  mqrg  frceytSarverk, 

In  der  Sig.  meiri  luul  Sig.  yngri  schliossen  diese  Vorbereitungen 
damit,  dass  das  mädchen  dem  lieldeii  angeboten  ^vird.  Die  scene,  die 
diesen  berichten  entspricht,  findet  sich  in  der  iunffen  aventiure.  Aber 
da  das  NL  die  eheschlicssung  bis  nach  der  gewinnung  der  Priinhilt 
aufschiebt,  ist  iiier  die  anbietung  dabin  geändert,  dass  lüriembilt  als 
lockvogel  benutzt  wird,  um  den  beiden  zurüokzubaiten. 

§  Ö2.  Aventiure  Y.  Wie  Sifrit  Kriemhilt  erste  gesach. 
Str.  265.  (271;— 324.  ¥«18.8.  c  26. 

Der  abschnitt,  auf  den  es  ankommt,  ist  str.  271—294.  An  einem 
pfiimtmorgen  wird  ein  lest  gefeiert.  Ortwtn  gibt. den  rat,  die  frauen 
daran  teilnehmen  zu  lassen.  Nachdem  sie  eingetreten  sind,  rätGernöt 
288fg.,  dass  man  Sigfrid  zu  Kriemhilt  kommen  lasse,  damit  sie,  diu 
nie  (/((jitioxte  recken j  ihn  begrüsse.  Was  sein  zweck  ist,  spricht  er  in 
klaren  \v<»iten  aus:  mite  wir  haben  geivnnnm  den  vil  xicrlithen 
deym.  Man  veigleiche  nun  die  Sip:.  meiri  c.  26,20  —25:  pat  fimir 
Gtinihildr,  hve  viildt  Sigurhr  ann  Brynkildi,  ok  hv6  opi  hann  (jelr 
hemm';  hugsar  fyrir  8^,  at  pat  vceri  meiri  gipta,  ai  hann  etaö- 
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fesiix  l)ar  uk  cetti  doitur  Ojüka  l  onungs,  oh  m,  at  enyi  intim 
vih  kann  jafnax;  sä  ok,  hvert  franst  at  honuni  var,...  —  So  ge- 
schieht es;  Knomhilt  grüsst  Sigfrid,  und  da  er  sie  von  mm  sa  täglich 
sieht,  gefällt  es  ihm  am  Baigondeahofe  (S23). 

Die  sceae  ist  duroh  jüngere  znsfttaEe  in  hohem  grade  entBtelli 
Als  Eriemhilt  mit  den  fraaen  an  ihm  Torflhergebt,  steht  Sigfrid  gans 
yerwiirt  da;  er  verzweifelt  an  der  möglichkdt  ihres  besitzes  (285),  aber 

erst  289  wird  er  herbeigeholt  nnd  freut  sich,  dass  er  sie  sehen  wird! 

Viele  rittcr  sind  schon  zugegen  (288),  aber  er  nicht  Es  leuchtet  ein, 
dass  284  —  287  unmöglich  echt  sein  künnen ,  und  auch  291  (Sigfrids 
verlangen)  ist  zu  streichen.  Von  284 — 291  bleiben  also  nur  288 — 290. 

292 — 295.  Auf  Gemöts  rat  wird  Sigfrid  herbeigeholt;  sie  sagt 
willkommen,  er  Terbeugt  sich  vor  ihr,  sie  gibt  ihm  die  hand,  sie  sehen 
einander  an;  ob  die  hand  auch  herzlich  gedrflckt  wurde,  das  ent- 
scheidet der  dichter  nicht;  Sigfrid  freut  sich,  dä  im  diu  gie  enhernkf 
dk  er  xe  irüte  wdde  hän.  Aus  dem  folgenden  gehört  wol  noch  hier- 
her  207,3:  «r  uHsrt  erloubei  küsmt  dm  ufotltehm  man. 

Diese  stello  entspricht,  sowol  dem  inhaltü  als  ilirer  Stellung  in  der 
reihe  der  begebünlieiten  nach,  genau  der  anbietnng  des  miidchenB  in 
der  Sig  meiri  und  der  Sig.  yngri.  Die  Vq1s.s.  erzählt  sie  am  genauesten 
nach  der  Sig.  yngri  c.  26,  43 —  44.  46—51  (s.  201, 10— 202,  6):  Ok 
eitt  kvßld  skenkir  Chuhrün.  Sigurbr  s&f  at  hon  er  iten  kona  ok  at 
fUu  en  kurteisasta,  Ojüki  konungr  mt^U:  ffMart  goU  veUir  pü  oss, 
Sigurthr/  ok  mjgk  hefir  pü  atyrkl  pärt  rüd,**  Ounnarr  maUi:  „AU 
viffum  v4r  tä  i^nna,  a<  Pir  dvdi»  hiir  lengi,  Mit  rlki  ok  vdra  Bystur 
m«5  6odt,  m  eigi  mundi  annart  fä,  pöH  ba^***  Sigurdr  svarar: 
„Ilafib  pgkk  fyrir  ydra  Bmmh,  ok  peHa  skal  piggja*'. 

Sieben  Strophen  am  Hufang  der  scene  (276—282)  handeln  über 
kleidor,  begleitung,  das  dringen  der  heldon,  noch  einmal  davon,  dass 
Sigfrid  Kriemhiit  sieht  und  sich  freut  Diese  .Strophen  verurteilen  sich 
selbst 

273—375.  Ortwlns  anfTorderung  an  Gunther,  die  frauen  kommen 
zu  lassen.  Das  ist  eine  Wiederholung  der  aufibrderung  QlmÖtB,  Sig- 
frid Ton  Eriemhilt  grüssen  zu  lassen.  Sie  hat  ihren  grund  in  der 
frende  an  breiten  ausführungen  nnd  in  der  sitte,  dass  die  fraaen  von 

den  männern  getrennt  leben.   Ortwin  ist  auch  eine  junge  gestalt  Das 

mütiv,  dass  man  die  frauen  sehen  iä^st,  hol  ganz  besonders  in  den  ge- 
schmack  der  jüngeren  umarbeiter:  später  wird  es  noch  einmal  auf  sehr 
ungeschickte  weise  wiederholt  (s.  unten). 
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Zwischen  der  begrüssnng  und  str.  323,  wo  Sigfrid  um  Kriemhüts 
wUlen  bleibt,  stehen  27  Strophen  (296 — 12),  Dieee  sind  alle  Jfinger. 

296  —  298.  Betrachtonj^n  des  diofatera  und  der  giste  über  Sigfride 
giadc  (nur  297,3  scheint  etwas  Üteres  sa  enthalten,  s.  oben  s.  12). 

299—  304.  Eriemhilt  geht  sur  kirche.  Aufzug.  Sigfrid  kann 
kaani  abwarten ,  dass  sie  zmHolckehrt;  er  wartet  anf  sie,  sie  redet  ihn 
an  wie  bei  einer  ersten  begegnung;  er  schwört  ihr  liebe.  Eine  lang- 
weilige Wiederholung  der  begrüssung  und  ausführung  des  bekannten 
motivs  von  Sigfrids  liebe. 

305.  Zwölf  tage  lang  sieht  naan  Sigfrid  und  Krienihilt  zusammen 
(nb!  Str.  323  sieht  er  sie  tügeliche).  Im  Verhältnis  zur  bedeutong,  die 
die  Umarbeitung  dem  grussc  beilegt,  ist  das  sehr  übertrieben;  im  Ver- 
hältnis zu  der  ursprünglichen  bedoutung  des  gmsses  ist  es  schwach* 

306 — 309.  Allgemeines  Uber  die  gtete,  das  fast,  die  speise  und 

doqgl. 

310^319.  Abschied  der  gisle. 

320—322.  Da  die  giste  den  hof  yerlassen,  will  Sigfrid  auch 
abreisen.   Ofselher  hSIt  ihn  sorttck  mit  dem  nach  292 —  295  nahezu 

blödsinnigen  versprechen,  dass  man  ihn  schöne  frauen  sehen  lassen 
will.    Und  darauf  bleibt  Sigfrid! 

Tm  anfang  der  aventinro  steht  6ine  Strophe,  die  zwar  so,  wie  sie 
lilteriiefert  ist,  nicht  echt  suni  kann,  aber  anf  Umbildung  einer  alteren 
zu  beruhen  scheint  Sti*.  272:  Der  wirt  der  hete  die  sinne,  im  was 
dax  wol  erl'nnt,  wie  relUß  herxenUche  der  hell  von  NiderUini  sine 
twester  trüie,  Ihre  Stellung  nach  der  ausscheidung  Ton  273 — 287 
unmittelbar  Tor  288 fg.,  die  YQl&ft  c  26,20 — 25  entsprechen,  macht 
es  wahrschemlich,  dass  str.  272  ans  einer  Strophe  entstanden  ist,  in 
der  Ton  Sigfrids  liebe,  nicht  zu  Kriemhiit,  sondern  zu  Biynhild  die 
rede  war.  Die  atrophe  entspricht  dann  den  oben  zu  str.  288fg.  zitierten 
werten:  kvi  mOcit  Sigufür  ann  Brynkildi  ok  hv4 opt  hrnm  gefr  hmnar. 
Der  dichter,  der  Brynhild  aus  der  Vorgeschichte  vollständig  eliminiert, 
hat  hier  Kriemhiit  anstatt  BryniüKi  geschrieben.  Die  Sig.  meiri 
kannte  Brynhild  noch  an  dieser  stelle  uml  ebenso  die  quölle  des  NL 
(II),  sei  es  auch  infolge  einer  sekund  uni  Verbindung  (§  54).  Es 
wird  diese  stroplie  sein,  von  der  alles  spätere  gefasel  über  Sigfrids 
liebe  ausgegangen  ist.  Der  erste  dichter  des  NL  zog  diese  con- 
Sequenz  noch  nicht,  denn  er  lässt  Kriemhiit  noch  dem  Sigfrid  an- 
geboten  werden,  nnd  er  liast  Sigfrid  aach  nicht  Kriemhiit  wegen  nach 
Worms  kommen.  Unsere  Strophe  deutet  darauf  hin,  dass  er  auch  noch 
Ton  Sigfrids  liebe  zu  Brynhild  gewusst  bat 
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Der  älteste  stropheaboBtand  ist  demnach  271.  272.  288—290. 
292— J95  (darin  eine  zeile  aas  297).  323.  £a  ist  möglich,  dass  die 
8C6II0  292 — 296  oxsprünglich  kflfzer  war. 

Abgeaehen  Ton  der  neoertmg,  dass  die  anbietnng  des  mfiddieiu 
durch  eine  begrüsBimg  ersetzt  ist,  besteht  ein  untersofaied  mit  der  Sig. 
mein  und  Sig.  yngri  darin,  dass  die  roUe  des  lalgeberB,  die  hier  der 
mutter  zugeteilt  wird,  im  NL  dem  G^mdt  znfiUlt  Was  hier  das  ur- 
sprüngliche ist,  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Dem  Gtömöt  wilrde  in 
der  Sig.  yngri  Guttormi  entsprechen. 

§  58.  Äveutiure  4.    Der  Sachsenkriog  str.  139—264. 
VqIs.s.  c.  26.   NornagestsJ[)4ttr  c.  6. 

Dass  Sigfrid  Jüiemhilt  zu  sehen  (älter:  zur  frau)  bekommt,  ist 
die  ausfdbrung  eines  plans,  der  str.  1S3,  135,  137,  138  yorbereitet 
worden  ist  Diese  Strophen  und  str.  271,  272,  288  —  290  usw.  reden 
von  6iner  b^gebenheit  Die  beiden  gruppcn  sind  durch  den  krieg  mit 
liudegdr  und  Liudegast  von  einander  getrennt  Was  ist  von  diesem 
krieg  zu  denken? 

Ist  die  geschichte  älter  als  das  Nibelungenlied?  Man  vergleicht 
Sigurös  kämpf  mit  üaadtUfö  bübueu  im  NorüagestsI)(ittr.  Diese  orzäh- 
lung  ist  uun  freilich  ein  conglomerat  von  gestohlenen  motiven.  Finnur 
Jonsson  (Lit-hist.)  vermutet,  dass  sie  aus  der  Skjoldungensage  stamme, 
und  die  namen  sind  auch  gewiss  daher  entnommen.  Sigurdr  linngr  sendet 
feinde  wider  Ounnarr;  Starkadr  ist  unter  ilmen  und  wird  von  SigurÖr 
erschlagen.  Dass  dies  ganz  junge  zflge  sind,  yieUeicht  sogar  die  erfin- 
dnng  des  an  erfindungen  so  reichen  yerfittsers  des  p&ttr,  dürfte  ein- 
leuchten. Es  bleibt  dann  der  missiungene  angriff  der  söhne  Gandfilfs 
übrig.  Hier  finden  sich  aber  mehrere  einzelbeiten  zusammen,  die  doch 
den  ilanken  an  eine  zußUüge  Übereinstimmung  mit  dem  Sachsenkriog 
ausschliessen. 

1.  Der  krieg  wird  unmittelbar  nach  SigurÖs  Vermählung  {'im  NL 
unmittelbar  vor  der  aus  der  verniahinng  entstandoumi  scene)  geführt; 

2.  «lie  landesgrenze  wird  für  das  ieiüdliche  zubamraen treffen  angewiesen; 

3.  durch  die  zalilung  einer  summe  kann  die  heerfahrt  der  Rinde  al)- 
gekauft  werden;  4.  Sigfrid  ist  der  heorluhrer  der  GJükunge  und  zeiohuet 
sich  auf  dem  kriegszug  durch  heldentaten  aus. 

Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Nomagestsl)ättr  vom  NL 
stammt  1,  muss  man  yielleidit  annehmen,  dass  schon  IIQ,  die  auch  im 

1)  Vgl.  ab«r  8.  9  anm.  1. 
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Aontoa  bekannt  war,  die  episode  kannte.  Lttsst  aich  das  mottT  noch 
weiter  znifiekrezfolgen?  Wenn  der  Bosengarten  B  Vmoi  ?on  Tenemaro 
als  einen  faind  äuntbera  nennt,  was  Grimm ,  Heldeoe.*,  205  zuerst 
bemerkt,  and  woiauf  MlUlenboff,  Nordalb.  Stadien  1, 191,  Z  gesoh.  der 
Nib.  Noth.  31;  Raszmann,  Heldens.  I,  184  wert  legen,  so  hat  das  gar 
keine  bedeutung;  Fruot  ist  aus  dem  Dänennamen  abstrahiert,  und  diu 
Däutjii  als  (runthors  feinde  stanimeii  aus  dem  NL.  Mehr  wert  haben 
die  zeugnisisü  der  Sig.  sk.,  big.  meiri,  Sig.  yngri. 

In  der  Sig*  sk.,  die  die  älteste  eireichbare  Überlieferung  reprasen* 
tiert,  ist  von  einem  kriegszag  noch  nicht  die  rede.  Aber  swiscfaen 
Sigurds  hoohzeit  nnd  der  reise  naofa  Biynhild  Yeigefat  eine  längere  seit 
Was  tat  man  in  der  awisohenzeit?  Man  trinkt  und  amtbBiert  sieh: 
DnikkuidcdamtthidoBS^fmtrtminm  2).  Aber  beiden  sitzen  nicht  lange 
antSüg.  Sehon  in  der  Sig.  meiri  yemdunen  wir  ron  den  heldentaten 
der  Gjtlkunge,  an  denen  Sigai6r  freüieh  noch  nicht  beteiligt  ist. 

c.  29,  Ö6  der  Vglsungasaga  hcisst  es:  pcir  drdpu  Danako/iuny  ok  mik- 
inn  hgftÜngja,  brö^ur  BuMa  konimgs.    Buöli  aber  ist  ein  Hunnen-, 

d.  h.  ein  Sachsenfürst  Also  haben  die  Giükimtre  die  Sachsen  und  diö 
Dünen  überwunden.  Wenn  diese  kriege  m  die  zeit  verlegt  wurden, 
wo  äigfi'id  bei  den  Gjükungen  sich  aufhielt,  so  musste  sich  notwendig 
die  Toxstellung  bilden,  dass  Sigfrid  an  dem  kriege  teil  nahm.  Ein 
seognis  dafftr  bietet  die  Sig.  yngri,  die  zum  teil  von  IIQ  stammt. 
Qler  beisst  es  an  der  dem  Saohsenkrieg  entopreofaenden  stelle  &  26, 
56 — 58  (s.  202,9^):  peir  föru  nü  v&ia  tm  l^^nd  ok  vinna  nmrg  fr€B^ 
arverk;  dräpu  marga  komnffoaonu,  ok  engir  mmm  gerÜu  oUk  afrik  wm 
peir;  fara  nu  heim  meft  miklu  herfangiK  Der  dichter  der  Sig.  yngri  teilt 
die  Sache  in  allgemeinen  werten  mit,  ohne  darauf  besonderen  wert  za 
legen.  Ähnlicli  heisst  es  in  der  c.  342,  l  L  fgg.  (zu  s.  219,  lü, 
gleichlalls  II):  ok  fin'r  pcitu  voro  hneddir  all/r  p<eirra  uvinir.  .  .  . 
pa:ir  voro  cerii  yniianir  sinom  onnum.  Bei  der  neigung,  Sigfrid  zu 
idealisieren,  mussto  er  zu  dem  beiden  des  feldzugs  werden.  Das  ist 
vielleicht  schon  in  einer  jüngeren  fassung  von  11  geschehen,  von  der 
Koni|>.  und  NL  stammen.  Hier  wäre  dann  einmal  in  einem  unter- 
geordneten punkte  eine  Zwischenstufe  zwischen  IIQ  der  I^S  und  dem 
Kli.  zu  oonstatieren.  Der  dichter  dea  überlieferten  NL  machte  den 
krieg  nun  zu  dem  beweise  von  Sigfrids  tfiohtigkeit  und  motivierte  da- 

1)  Aus  üjüJos  wüi'teu  c.  20,  47  f^.  (s.  202,  2  fg.)  mjqk  heflr  J/u  styrld  cdri  riki 
könnte  man  ableiten,  dass  Sigurds  anteil  an  dem  kriege  schon  in  IIQ  kein  geringer 
w,  «ad  dav  tr  mIiob  tot  Sigaieii  ToniiiUiiiig  gefohtt  wurde. 
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durch,  dass  die  briidor  ihn  gerne  zurückhalten  möchten.  Sie  haben  ja 
seine  kampftücbtigkcit  erprobt. 

Die  geschichte  des  motiys  wäre  demnach: 

Quelle  der  Sig.  meiri  und  von  IIQ  der  1*8  und  des  NL. 

Ounther  tötet  den  Pänenköuig 
und  dM  SaehMnkSnig.  Sigfrid 

hält  sich  nach  soiner  vennfih- 

iang  lange  bei  Gunther  auf 
(dieser  zug  auch  in  einer  unabhän- 
gige quelle  (Sig;  el^.]  bdegt). 

I  Ti 

Big.  meM.  UQ  der  l'S  and  des 

Guntiier  uud  bigiriU 
YoillniiigeD  die  tiL 


IlS(f'S)  Sig.  yngri.  IIQ 

kurze      Gunther  und  Sigfrid  (jüngere  fassung)*. 

•nspie-  füiiren  kriege.     Sigfrid  Sigfrid  ist  iu  dem  kriege 

lang     atfitit  Onnuifln  mmt  die  fatuptpersoo. 

daraut  i  i 

Non^  NL 

Ändert  dit»  namen  fOand-  Sigfrid  ist  dor  einzigo  hel  l, 

alfs  söhne.  StarkaOrJ.  Gunther  bleibt  zu  hause 

(Hagen  ist  bei  der  naelthnt). 

Wir  untersuchen  nun  die  Stellung  der  episode  im  liede.  Sie  fügt 
sich  ohne  zwang  in  den  Zusammenhang.  8ie  erzählt  ziemlich  regei- 
mSssig  durch.  Aber  sie  ist  ausserordentlich  in  die  länge  gezogen ,  was 
gewiss  einer  jungen  amarbeitung  zuzuschreiben  ist  Ihr  ursprfinglicfaer 
bestand  IftBt  sich  nicht  genau  bestimmen,  aber  mehrere  kflrsere  und 
Ungere  znsfttze  sind  aiemlicfa  leicht  su  erkennen. 

148 — 151.  Die  beratnng  mit  den  freunden  findet  zn  früh  statt, 
noch  ehe  die  boten  zur  herbergo  geführt  worden  (152).  Ausserdem 
äugt  152,  4  direkt  aus,  dass  die  beratung  noch  in  der  zukunft  liegt 
Sodann  gibt  Hne-cn  151  den  rat,  die  saohe  dem  Sigfrid  mitzuteilen:  das 
geschieht  nicht,  aber  153  fragt  Sigfrid  nach  dem  grund  von  des  königs 
kummer.  Übrigens  sollte  Sigfrid  als  mitherrsoher  bei  der  beratong  zu- 
gegen gewesen  sein.  165  sagt  Gunther,  dass  er  seinen  schmerz  tougenliche 
trilgt;  also  weiss  darum  noch  niemand.  148, 1 — 2  ist  eine  widerholung 
Yon  153, 1.  155, 2.  —  Schon  Lacbmann  bat  diese  atrophen  geetrlcfaen. 

1)  Ober  die  mliglioliknt,  daas  an  die  stelle  dieses  gUodes  die  tilesle  xodaoto 
des  NL,  womoter  ich  die  llAeste  dem  ML  sa  gmnde  iiegeiide  Teilnodaiig  vnn  I  mi 
II  ventehe,  »tt  eetien  sei,  s.  s.  9  aam.  L  Dieeer  luiexgaoidiiele  ipvnkt  eoheint  nur 
in  der  oben  mitgeteiUeD  gni|>hiBoheD  danteUong  der  einzige,  der  iweifel  snUtasL 
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1$2.  Die  heibeigang  der  boten*  Das  liegt  sofaon  in  147  ein- 
gesobloflsen.  Z.  4  ut  eine  nahesa  wörtliGhe  wiederholnng  von  147, 4. 

161.  Zum  teil  Wiederholung  von  160;  übrigens  werden  Sigfrids 
zwölf  recken  genannt 

162.  Gunthers  beiden,  sogar  Ortwtn  und  SindolL 
lea  Sohliesat  an  162  an. 

164 — 173.  Antwort  an  und  Terabeehiednng  der  boten;  ibre  rflUtk- 

reise;  Vorbereitungen ,  sehr  breit  aasgeführt;  eine  einzige  strophe  würde 

genügen.  Etwas  aUenümlicher  sieht  174,  Sigfrids  anerbieten,  ailiiii 
den  lieerzug  zu  unternehmen,  aus;  175  ist  wiederum  eine  dUbfulinui 2;; 
hingegen  gibt  176  eine  ziemlich  knappe  beschreibung  der  route  und 
des  anfangs  der  femdseligkeiten. 

177—179,  breite  ausführong,  wo  180, 1^2  (nur  Hagen  und 
Otedt)  genügt  In  180^169  wird  etwas  altes  enthalten  sein;  Sigfrid 
besiegt  lindegast;  doofa  ist  die  ausfflfamng  ritterlich.  Hingegen  sind 
190  bis  192  wiedemm  eine  sweoUose  TerUbigernng  des  kampfes. 

196  —  204,  die  allen  beiden  eine  Gelegenheit  geben,  sich  aus- 
zuzeichnen, gehören  gewiss  dem  jüngsten  bestand  des  liedei»  an,  und 
dasselbe  gilt  für  206 — 214.  Hier  lehrt  auch  215,  wo  Liudeger  den 
Sigfrid  an  der  kröne  auf  seinem  schilde  erkennt,  dass  er  nicht  zwei 
Strophen  früher  mit  ihm  gekämpft  haben  kann.  Im  gegentoil  zeigt 
sich  ein  unmittelbarer  anschluss  von  216  an  205  (205:  Sigfrid  findet 
Liadegir;  215:  dieser  eriiennt  ihn). 

218—270  rflokreise,  botsohaft,  fest  Wenn  etwas  dsTon  alt  ist, 

>    so  waren  der  rfiokreise  nnd  dem  feste  doch  kanm  mehr  als  eine  oder 

I 

jswei  Strophen  gewidmet;  die  botschafl  ist  ganz  überflüssig  und  wieder- 
holt nur  schüu  gesagtes. 

Dass  alles  das,  was  oben  nicht  anageschieden  wurde,  in  dem 
i  alten  liede  stuid,  will  ich  nicht  bebanpteo.  Aber  dass  die  strophen- 
reihen,  die  hier  als  zosätae  bezeLcbnet  wurden,  sogar  einer  ganz  jungen 
sducht  angehören,  dürfte  sich  ans  ihrer  infaaltlosigkeit  und  ihren  mo- 
dernen tendensen  (hofstaat,  ritterliches  leben,  boten  an  feanen,  feste) 
mit  sioherheit  ergeben. 

§  54.    Äventiure  VI — X.    Die  Werbung  um  Prünhilt 
Str.  325—689.   J?B  0.  226,  8—230.  —  Äventiure  XI— XIIL 

Der  erste  hauptabschnitt  reicht  rem  anfing  bis  str.  377  (abreise 
nacli  FkrOnhilde  lant). 
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In  der  quelle  (II)  war  Sigfrid  in  Übereinstimmung  mit  den  skan- 
duiATiflchen  quellen  schon  mit  Grtmbild  verheiratet,  ehe  tod  dieser 
reise  die  rede  war.  Zwar  beruht  in  der  P8  der  beriebt  yon  SigatÜs 
hochzeit  wie  es  scheint  auf  einer  anderen  —  hier  aber  gleicblautenden 
—  quelle,  da  diese  wenigen  seilen  (o.  226,  2 — 6)  IS  gehören,  aber  IIS 
sohUesst  daran  an,  und  c  228  beschwört  Gnnnarr  den  Sigurdr  bei 
ilirer  uKtgsemh^  ihm  zu  helfen.  Dass  auch  das  NL  für  diese  auffassung 
der  begebenbeiten  noch  deutlich  zeuj^nis  ablogt,  wurde     52  erörtert. 

Tm  Zusammenhang  mit  der  angedeuteten  neuerung  ist  das  schwören 
der  eide  umgestellt.  In  II  ging  es  voran  ,  wie  in  den  skandinavischen 
quellen.  8.222,  16  — 17  denkt  Guunarr  daran:  at  Sigurhr,  magr  haus, 
hrcvir  unnit  ßesm  miha,  at  kann  skal  honum  vera  firir  brc^m  i  alla 
Stabe;  auf  der  reise  ist  das  nicht  geschehen,  also  früher  in  dem  in  der 
nicht  IlberUeferten  teil  von  II.  In  unserem  liede  geschieht  ee  un- 
mittelbar Tor  der  Mirt;  die  hoehaeit  mit  Kriemhilt  wird  davon  abbingig  - 
gemacht,  dass  Sigfrid  dem  Gunther  zur  Brynhild  verhelfe,  und  dar- 
auf schwören  die  freunde  einander  eide. 

Das  lässt  sugleioh  eine  andere  neuerung  verstoben.  In  den  iltereo 
quellen  fordert  Sigfrid  Gunther  zu  der  reise  auf;  im  NL  rät  er  davon 
ab.  Wenn  die  reise  nach  Prünhiit  mit  dem  besitz  der  Kriemhilt  ge- 
lohnt werden  soll,  so  iiiuss  Sigfrid  nicht  schon  vorher  die  grösste  lust 
zu  dieser  fahrt  zeigen.  Im  gegenteil,  er  weiss,  wie  gefährlich  sie  ist, 
und  er  lässt  sich  erst  durch  das  höchste  versprechen  zur  teilnähme 
bewegen.  Daher  kann  es  auch  nicht  Sigfrid  sein,  der,  wie  in  II  noch 
geschieht  (s.  '220,  Sfgg  ),  Gunther  zuerst  auf  Brynhild  aufmerksam  macht 
Wie  Gunther  jetzt  den  bericht  von  der  gefährlichen  Jungfrau  zu  hören 
bekommt,  wird  nicht  klar;  ein  ritter  (Gunther)  gevrieseh  dan  (328), 
und  sofort  gibt  er  das  vornehmen  zu  erkennen,  um  sie  zu  werben. 

fiinen  alten  zug  in  ge&nderter  gestalt  bat  str.  331  bewahrt 
Hagen  rät  Gunther,  Sigfrid  zu  bitten,  ihn  zu  begleiten.  Die  Sig.  meiii 
1^  die  werte  der  Grfmhild  in  den  mund,  YqIs.s.  26,  64:  oJb  fnun  Sigun^ 
rÜSa  med  ybr.  Dieser  zug  fehlt  in  der  I^S,  die  also  hierin  von  der 
quelle  abweicht  Auch  iu  der  Sig.  meiri  ist  SigurÖr  daraul  [ysandi, 
wie  in  der       Gunnarr  auf  Sigurds  antreiben  enn  fmasii  wird. 

Ein  ai'gunient  neben,  vielen  anderen  wider  die  kanipbpielo  ]ä?:st 
sich  Str.  330  entnehmen.  Auf  Uunthers  mitteilung,  dass  er  um  Prün- 
hiit werben  wolle,  antwortet  Sigfrid,  dass  Prünhiit  s6  vreisliche  sü 
hat  Eir  redet  davon  als  von  etwas,  was  nur  ihm  bekannt  ist  Also 
können  auch  str.  326-^328,  wo  Gunther  erfiihrt,  dass,  wer  um  FrOn* 
hilt  wirbt,  seinen  köpf  verliert,  ftlls  er  sie  nicht  au  bedegen  im  stand 
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ist,  nicht  echt  sein.  330  aber  redet  nicht  von  kampfspielen;  man 
könnte  hier  an  den  nächtlichen  kämpf  denkend  Wahrscheinlich  ist 
325  älter  als  326 — 328  und  die  relativ  nnprün gliche  einleitaog  za  329, 
in  der  Oanther  sein  Yorh«bea  zu  erkennen  gibt 

336 — 338.  Die  tamkappe.  Jflngere  Strophen,  •.  oben  s.  9. 

339 — 342.  Die  frage,  wie  viel  beiden  die  fahrt  mitmaohen  sollen, 
und  die  antwort  daraul  Wabrscheinlioh  ist  das  slies  jung.  Die  breite 
ansfübrung  ist  flbeiflttssig;  340,  2  ist  eine  Wiederholung  von  330,  2. 
Richtig,  d.  h.  in  Übereinstimmung  mit  den  älteren  quellen  (Sig.  sk.,  Sig. 
mein)  ist,  dass  die  Häuptlinge  olmo  weitere  begloitiing  die  reise  unter- 
nehmen, und  das  ist  um  so  bedeutsamer,  als  die  Sig.  yngri  und  die  PS 
beide  diestn  /.iip;  vetlüen  haben;  in  der  vSig.  yngri  wird  aus  einem 
möglichou  späteren  heor,  von  dem  die  Sig.  sk.  redet,  ein  ganzes  beer, 
dasOunnar  begleitet  (§29),  in  der  PS  begleitet  PiÖrekr  diebrüder,  und  in 
?5ciner  begleitung  gehen  auch  allra  peim  (alUr  peir  AB  wol  riohtigert 
in  diesem  falle  ist  pidrekr  der  einzige  fremde)  fdagar  mit  Jung  is; 
aber  im  NL  dss  gesprioh  aber  die  zahl  der  genossen,  es  ist  ans  dem 
folgenden  abstrahiert  Und  sehr  jung  ist  aach,  dass  sls  vierter  geselle 
Danowart  die  brflder  begleitet  Daraus  folgt,  dass,  anoh  wenn  schon 
das  alte  lied  eine  Teiabredong  Uber  diesen  gegenständ  kannte,  doch 
ron  Str.  339 — 842  keine  einzige  in  ihrer  überlieferten  gestalt  echt  sein 
kann.  Das  wahrscheinlichste  aber  ist,  dass  str.  377  —  379  (in  einer  älteren 
form)  ursprünglich  unmittelbar  auf  329  —  335  oder  besserauf  die  Stro- 
phen, die  zu  329  —  335  umgearbeitet  sin<l,  U  lgten. 

Denn  343  —  376  sind  ein  vollstaudig  wertloser  zusatz.  343  bis 
370  ein  endlos  langweiliges  hin-  und  hergerede  über  die  kleider,  die 
man  tragen  wird,  371—376  ein  sentimentaler  abschied  von  Eriemhilt 

Hit  377  betreten  wir  wiederum  den  boden  der  überliefemng.  Es 
gibt  nur  ^en  wiedersprach;  377  segelt  man,  379  rudert  Ounther;  der 
wiederspruch  erklXrt  sich  ans  den  neuen  proportionen  des  liedes.  Die 
fahrt  ist  ursprünglich  eine  fshrt  in  einem  raderboote;  nach  Islant  aber 

über  moer  segelt  man. 

Wir  stossen  hier  auf  die  er-^ffv  vielleicht,  soweit  TIQ  zu  gründe 
liegt,  einzige  abweichung  von  der  i'S,  die  dieser  quelle  gleichberech- 
tigt gegenüber  steht  Das  NL  nimmt  hier  züge  aus  BrT  in  Brll  (§  15) 
auf.  In  BrI  stehen  die  wasserfahrt  and  der  ritt  nach  dem  berge  sls 
▼ariantsn  nebeneinsnder.  Für  die  deutsche  Überlieferung  gilt  Ton  hause 

1)  Dass  di«  brfidflr  tob  den  kamp&iMelaD  nichts  wissen,  üad^t  nnten  s.22fgg. 
saino  erkliraog. 

2» 
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ao8  die  waBseiffthri  Aber  die  quelle  der  hat  doch,  obgleich  sie 
in  dem  namea  Seegarbr  die  ennnenmg  daian  bewahrt,  die  wasseifidut 
im  unmittelbaren  znsammenbaog  mit  Brynhild  verloren,  und  sie  enefast 

die  fahrt  durch  ein  motiv,  wobei  ein  pterd  eine  rolle  spielt,  also  wol 
einen  ritt  zu  Brynhild  (§  19).  Wenn  das  rudern  in  str.  379  die  er- 
innerung  an  die  ulte  wasserfahrt  bewahrt  (§  ^  habe  ich  die  möglich- 
keit  angenommen,  dass  das  lied  die  wassertaiirt  neu  eingeführt  liab«\ 
aber  auf  str.  379  bin  ich  damals  nicht 'aufmerksam  gewesen),  so  geht 
hier  das  Niu  über  die  T^S  hinaus.  Das  ist  auch  ein  grund,  waram 
man  einen  augenblick  zweifeln  kann,  ob  a  16B,  das  fieilich  Ton  IIS 
geecbiieben  wurde,  zu  IIQ  gehdrt  Wenn  man  das  nicht  annimmt,  so 
mu88  man  hier  fOr  das  KL  eine  von  II  unabhängige  quelle  annehmen, 
die  eine  Tariante  der  quelle  yon  c  168  war.  Je  grOseer  aber  die  eafal 
der  quellen  wird,  die  man  für  die  saga  und  das  lied  annimmt,  um  so 
aufißUliger  wird  der  umstand,  dass  beide  genau  dieselben  qudlen  ge> 
kannt  haben,  denn  die  quelle  unserer  stelle  steht  doch  der  von  o.  168 
ganz  nahe  und  ist  in  weiterem  sinne  mit  dieser  als  identisch  anzu- 
sehen'. Es  kommt  mir  daher  wahrschoinliclier  vor,  dass  auch  c.  16S 
auf  IIQ  beruht,  und  dass  hier  ein  fall  von  dilferenz  /witschen  xwei 
redactionen  von  IIQ  vorliegt.  Man  kann  dann  weiter  annehmen,  diiss 
die  redaction  von  IIQ,  die  dem  umarbeiter  der  (US)  vorlag,  auch 
den  aufenthalt  bei  Mfmir  aufgenommen  hatte,  von  dem  das  NL  keine 
spur  aufweist  Dass  sie  den  drachenkampf  enthielt,  beweist  das  NL. 

Aus  der  genannten  diflTerenz  erklärt  sich  dann  weiter  der  name 
Isenstein,  eine  nahe  .▼ariante  von  Sssgar^r,  aber  damit  doch  nicht  iden- 
tisch. Dass  man  segelt,  wird  auch  str.  381  berichtet;  diese  Strophe 
kann  aber  Jünger  sein;  377  enthält  auch  wenig,  das  auf  ein  hohes 
alter  anspruch  erhebt,  ist  aber  duroh  die  frage:  «w*  sai  hu  sdfmeisler 
stn  an  878  gebunden,  und  hier  ist  wenigstens  z.  3  alt:  die  rekten 
imr^^erstraxen  die  sini  mir  wol  bckcuit,  ti.  i.  II  s.  220,  13:  ek  veit 
Jxn/'jat  allar  leibir.  An  379  M^iiliesst  sich  362,  die  aukuntt  in  Früu- 
hilde  laut,  an.    380.  381  sind  jünger. 

£s  folgt  wiederum  eine  lange  interpolatiou  383 —  408.  Gunther 
fragt  Sigfrid,  wem  denn  dieses  land  gehöre.  Er  antwortet  gana  nair, 
es  sei  das  land  der  Frfinhilt  Dann  wird  (385%.)  yeiabredet,  dass 
Sigfrid  sich  für  einen  dienstmann  ausgeben  soll.  Dass  dieses  motiv 
ersonnen  ist,  um  Frünbilts  weinen  ttber  Kriemhilts  Vermählung  an 
einen  unfreien  zu  erklären,  wurde  §  34  ausführlich  dargetan.  Jetzt, 

1)  Näh«i66  Uber  das  veitiXltnis  (l«r  vorgeBoliiclite  sa  UQ  s.  s.  23. 
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wo  wir  wissen,  das^  j^iErfrid  im  alten  NL  wie  in  den  iil)rigen  quellen 
als  ein  rocke  zu  Gunther  gekommen  ist,  wird  es  klar,  dass  die  neuerung 
Str.  385  auch  mit  der  erzähl img  von  Sigfrids  erziehang  am  hofe  seines 
Taters  zusammenhängt  Der  dichter  der  stelle  wollte  noch  einmal  den 
nachdrack  darauf  legen,  daas  der  held  tatsüchüch  em  königasobn  wL 
388  redet  Sigfrid  wieder  einmal  tob  seiner  liebe  za  Kriemhüt  389 
kemmt  man  noch  einmal  in  Prünhilts  land  an;  dieemal  heisst  es,  das 
schiff  aei  der  bärge  abö  nähm  gegän.  Man  sieht  die  franen  stoben, 
and  Gonther  mnas  noeh  einmal  wissen,  wer  sie  seien,  nnd  wie  ihre 
herrin  heisse!   Sigfrid  Ifisst  ihn  raten,  und  er  rät  richtig. 

391  fg.  Dauü  verbietet  die  königin  den  mädchen,  in  den  fenstern 
zu  stehen  und  sich  sehen  zu  lassen.  Sie  hat  also  die  fremden  gesehen. 
Aber  109  wird  ihr  berichtet:  dax  nukuiide  recken  kamen  wceren.  Sie 
weiss  also  noch  nicht,  dass  sie  da  sind. 

396  —  403  werden  die  gaste  beschrieben.  Sigfrid  hält  dem  Gun- 
ther das  pferd,  vgl.  zu  385  fg.  Prftnhüt  siebt  das  alles  (vgl  zn  394^;.). 
—  404  besohreibong  der  gebäade. 

405—  408  werden  die  beiden  empfimgen,  mttssen  ihre  waffen  in 
Terwahrung  geben,  werden  bewirtet 

409  —415.  Endlich  remimmt  dann  Prflnhilt,  dsss  gfisto  ge- 
kommen sind.  Ein  mädchen  hat  Sigfrid  erkannt 

Diese  drei  Strophen  sind  eine  breite  ansfahrong  eines  alten 
'  motivs.  Priinhilt  vernimmt,  dass  Sigfrid  gekommen  ist.  Vier  jüngere 
Strophen  beschreiben  dann  auch  die  übrigen  gaste,  ohne  namen  zu 
nennen.  Aber  410  gibt  antworc  auf  -411.  Man  k  imfo  versucht  sein, 
in  dieser  stropbe  eine  andentun^  einer  älteren  zu  n'  Ii  ;u,  deren  inhalt 
Fjolsv.  45  (Ilorskir  krafnar  sktilu  per  d  häm  galya  aUta  sjönir  6r^  ef 
pu  ptU  ^gr,  ai  här  e4  langt  kominn  tnggr  Hl  minna  sah)  ähnlich  war, 
wenn  nnr  diese  auffassung  der  Situation  sonst  in  Deutschland  bekannt 
wire.  Man  knflpft  daher  woi  sicherer  an  PS  c  108, 12—13  (s.  214, 
17 fg.):  ßar  man  vera  kammn  StgurUr  SUgmundar  sonr  an;  die  dro- 
bnng:  ex  gäi  im  an  den  Up  hängt  mit  den  jüngeren  kampf^ielen  zu- 
sammen; es  jDQIt  aber  anf,  dass  Prttnhilt  sofort  versteht,  dass  Sigfrids 
reise  keinen  anderen  zweck  haben  kann,  als  nm  sie  zu  freien,  nnd  das 
erklärt  sich  wiederum  nur  daraus,  dass  sie  ihn  erwartet 

417.  418  erzählen,  dass  rrüuhilt  sich  kleidet,  und  dass  ritter  sie 
begleiten.  41U  ist  alt;  Pr.  spricht:  .s*7  ivUhlo'i'rn,  Sifrit,  her  in  ditxe 
lauf,  d.  i.  T*S  c.  16^,  20 f^,  (s.  215,3):  ok  skalUu  her  rcl  kominn  rneh 
oss.  Also  sind  von  3^0— 11!)  alt:  3^:2.  409  — 111,  416.  419  (wenigstens 
von  409  an  in  anderer  und  z.  t  kürzerer  faaauDg). 
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Mit  420  verlässt  die  dichtung  wiederum  den  anfang  der  quelle 
(c.  168.  BrI)  und  wendet  sich  von  neuem  der  hauptensählung  (c.  227 
firll)  20.    In  Sigfrid»  antwort  420—422  erkennt  man  deutlich  die 
rede  wieder,  mit  der  er  a  227  Gnntber  enpreiBt 

420.  421  handeln  namentlich  von  Sigfrids  dienstbaikeit  Aber 

422:  Frist  geheixm  Gunther,  vgl  IIQ  8.221,  16—17:  havi  ee  pviiä 

(Bggia^  Gunnar  koming.  —  unt  ist  ein  künec  her,  vgl.  z.  17 — 18:  cU  kann 
er  .  .  .  rikr  konungr.  —  enimrbe  er  dine  minfic,  sone  gert  er  mhles 
frier,  vgl.  z.  18  — 19:  oc  pikki  mer  pat  vel  sainun  soma  ßu  ok  kann,  — 
Mühl  ich  es  im  geweigert  hnben,  ich  hct  ex  gerne  rerfdn^  vel.  z  14 
Sva  rcri)r  mi  at  vera^  scni  adr  er  raöit.  In  der  quelle  gab  Sigfrid 
als  weiteren  grund  für  sein  verhalten  an,  dass  er  schon  ?erheiratet  sei. 
Da  das  im  NL  noch  nicht  der  fall  ist,  so  ist  dieser  teil  von  Sigfrids 
rede  fortgelassen. 

In  der  qnelie  folgt  BrOnhUds  anstimmung  an  der  ehe.  Dieser 
stelle  entsprechen  einigermasaen  swei  stellen  im  NL  8tr.  466,  wo 
Frflnhilt  sich  überwunden  sieht,  befiehlt  sie  ihren  mannen,  Gunther  au 
gehorchen;  bald  aber  macht  sie  wieder  einwendungen;  sie  mnss  erst 
die  meinung  ihrer  mäge  unt  man,  ihrer  frittnde  erfahren  (475).  Erst 
nachdem  Sigfrid  die  nibelmigiischeu  recken  herbeigeholt,  entgchliessi  sie 
sich,  den  brüdern  zu  folgen.  Es  sind  also  zwei  sceuen,  die  kampf- 
spiele  und  Sigfrids  reise  zu  den  zwergiscben  Nibelungen  hinzugefügt 
Wie  verhalten  sieh  diese  zueinander? 

Beide  verfolgen  denselben  zweck.  Prünhilt  muss  dazu  genötigt 
werden,  Gunthers  wünsch  an  eifUlleD.  In  der  qnelie  bestand  ihrs 
g^genwehr  in  dem  nilohtllchen  kämpf.  Ab  dieser  nach  Worms  Teri^ 
wurde,  ffihlte  man  das  bedürfnis  eines  ersatzes.  Einen  solchen  eraala 
bieten  die  beiden  genannten  soenen. 

Welche  von  beiden  ist  die  ältere?  Ich  glaube,  niau  kann  keineu 
augenbiick  darüber  unsicher  sein,  dass  die  priorität  der  reise  nach  den 
nibelungisohen  recken  zukommt  Das  beweisen  die  folgenden  um- 
stände: 

1.  Die  scene  knüpft  an  einen  in  der  quelle  vorhandenen  beriöht 
an.  Obgleich  1>S  c.  227  von  einer  boratung  mit  Brynhilds  verwandten 
nicht  redet,  erfahren  wir  doch  aus  c.  343,  dass  eine  aoiche  stattgsfiui- 
den  hat  (s.  224,  22 fg.:  oe  «itsÖ  rahi  minfta  vina  tok  dt  kann  tü 
mannx.  Oc  vor  ek  komm  gipH  m mar^skotuir  prffii)  K  Diese  be- 

1)  Daraus,  dass  «lor  zug  aus  IIQ  stammt,  erklärt  si(di  aadl sebl saftreten  in  der 
Big.  jrngri     202,15,  203,11  ~16),  wo  BnOU  seine  suatimmniig  m  dem  ohebwule  gibt 
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ntong  wifd  von  dem  utndiobt^  als  ein  Tersucli,  sich  der  ehe  za 
entdefaem,  aafgefaast,  der  die  brftder  Teranlasst,  geg^uuistalton  za 
trofliMi. 

2.  Dio  scene  enthält  einen  mit  der  vorgescliiclite  in  Verbindung 
stehenden  alten  zug,  der  darauf  deutet,  dass  der  dichter  des  ältesten 
böbtaudes  dieser  episode  den  entsprechenden  teil  der  quelle  noch  kannte, 
also  nicht  jünger  ist  als  der  veriust  dieses  teils.  Als  Sigfrid  mit  den 
nibelungischen  recken  zurückkehrt,  begrüsst  PrünbiJt  aaf  Gunthere 
gebeias  dio  recken  (511),  aber  Slfride  mit  dem  griioxe  si  von  deti 
anderen  sehtet.  Das  ist  IIQ  a.  221,  4—5:  ßa  tekr  hon  vel  (pi6- 
reki  konungi  ok)  Ourntari  hommgi  en  heUdr  iUa  vib  SiguM  suein. 
Van  sieht  wie  ea  dem  bearbeiter,  freilich  in  nicht  sehr  geschickter 
weise,  gelungen  ist,  die  beiden  besnohe  und  die  beiden  begrüssaDgen 
des  helden  dnrch  Brynhild  ans  seiner  qnelie  in  sein  gedieht  hin^- 
zuarbeiten.  In  der  quelle  kam  Sigfrid  zaerst  aHein  nnd  wurde  gut 
CMiipfuDgen;  dann  kam  er  mit  Uuti  Nibelungen  (da^i  waren  Gunther  und 
Hagen),  und  Brynhild  cmpüug  dio  Nibelunge  freundlich,  ihn  aber  un- 
freundlich. Daraus  macht  unser  dichter  das  folgende:  zuerst  kommt 
Sigfrid  mit  Gunther  und  Hagen,  —  die  er  hier  nicht  ^vibeiungo  nennt^ 
—  und  wird  freundlich  empfangen;  dann  reist  er  ab  und  kommt  mit 
den  Nibelungen  zurück;  Brynhild  emprängt  die  NibeUinge  freundlich, 
ihn  selbst  aber  nnfreundlich.  Daas  zeigt  zugleich,  daa  die  fahrt  zu  den 
Nibelungen  nicht  aagengemSss  ist,  denn  sie  ist  eine  nmbiidnng  filterer 
bekannter  motiTc,  nnd  daaa  sie  zu  der  ersten  grossen  nmarbeitung  der 
quellen  gehört,  die,  wie  wir  später  sehen  werden,  auf  die  Terbindnng 
der  beiden  quellen  des  NL  folgt. 

3.  Die  episode  ist  durch  einen  auftritt,  der  mit  dtn  kampfspielen 
zusammenhängt,  den  kämpf  mit  Albrich.  erweitert.  Da.ss  dieser  auf- 
ffitt  jim^er  ist,  sieht  man  sofort.  Er  ist  nur  eine  Wiederholung^  des 
kamples  mit  dem  rieseii  (489  —  492)  und  iiat  denselben  verlauf.  Nach- 
dem Sigfrid  den  riesen  besiegt  und  gebunden  liat,  muss  er  noch  ein> 
mal  (493  —  502)  mit  Albrich  kämpfen,  den  er  bindet  aleam  de7i  Hsen  e 
(499).  Der  dichter,  der  Albrich  wegen  der  tamkappe  einführte  und 
Str.  98  erzählte,  daas  Albrich  die  kameren  gewan^  konnte  es  hier  nicht 
ruhig  geschehen  lassen,  dass  ein  rieee  ohne  namen  der  einzige  hüter 
des  Schatzes  sein  sollte.  Da  nun  Albilch  von  der  tamkappe,  die  tarn* 
kappe  von  den  kampfspielen  sich  nicht  trennen  l£ast,  so  eingibt  es  sich  auch 
hieraus,  dass  die  kamptspiele  jünger  als  die  fahrt  su  den  Nibelungen  sind. 

1)  Dm  deutet  auf  den  dichter,  der  den  Brngoadennamen  einfOhite. 
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Iii  einer  alten  redaotion  folgte  also  aaf  422  eine  475  ibntiche 
Strophe  und  darauf  die  hoohzeit  Ein  Qmdiohter  des  NL  veilegite  die 
hoöbselt  Bacli  Worms  tmd  fügto  die  fohrt  nach  den  Nibelungen  hinso. 
Dieser  neue  abschnitt  ist  später  erweitert,  nicht  nur  durch  die  Albrldi- 

Strophen,  sondern  stellenweise  uucii  sonst.    Als  solche  erweiterungen 
sind  zu  erkennen: 

Str.  482.  4S3,  die  die  tarnkappo  hervorheben. 

Str.  505,  006.  Erstcre  Strophe  stcierort  die  zahl  der  Nibohmur 
bedeutend;  str.  503  rodet  von  tausend  rittcrn,  str  94  war  von  sieben- 
hundert  die  rede,  hier  sind  es  auf  einmal  dreitausend.  Letztere  redet 
nur  von  kleidem.   Zweifelhaft  sind  jedenfalls  508.  509. 

Noch  j&nger  als  die  fahrt  zu  den  Itibelangen  sind  also  die  kampf- 
spiele. Aach  dieser  abschnitt  ist  mehr&ch  erweitert,  ohne  dass  sich 
die  sohiobten  überall  mit  Sicherheit  trennen  liessen.  Str.  424  unter- 
bricht mit  einer  zwecklosen  rede  Hagens  die  hediogungen,  die  PrOnhilt 
mitteilt.  428.  429  wird  Prttnhilts  rttstung  beschrieben;  die  fortsefznng  i 
lindet  .sich  435  —  437.  440.  441;  dazwischen  finden  sich  stropiien,  die 
die  er/.alilung  antlialten  und  überflüssiges  erzählen,  —  nur  dass  Sigfrid 
die  tarnkappo  anloErt,  j^chört  von  anfang  an  zu  der  scene  (urspriinglicii 
kurz  an  einer  anderen  stelle?  vielloiclit  ist  die  l)reite  aiistühniiig  der  aus- 
riistung  jünger  und  ist  die  verhältnismässig  alte  reihenfolge  428.  429.  431. 
432. 452) —  ,  zum  teil  die  furcht  Hagens  und  Dancwarta  in  ungehöriger 
weise  hervorheben,  —  438,4  diu  ist  des  HuveUs  ivip  ist  auch  nur  eine  Taria- 
tion  ▼on442, 2 ;  zn  den  zugesebsten  atrophen  gehört  wol  auch  ungeachtet 
Zamckee  beffirwortung  dieser  atrophe  439,  da  428.9  die  kleider  be- 
schreiben, 435  — 437  den  schild,  440.1  den  Speer,  und  zwischen  sehild 
und  Speer  eine  rCbokkehr  zur  kleiduug  ganz  unzweckmässig  ist  Ein 
sehr  junger  zusatz  ist  aach  443 — 448,  der  wiederum  die  ausrOstung 
(441  ger.,  449  stein,  —  auch  442.  Gunthers  furcht,  scheint  jünger) 
unterbricht^  um  lla^'en  und  Daiic  vaii  eine  absolut  zwecklose  rolle  zu- 
zuteilen.   4.")0  redet  wiederum  von  Hagens  furcht  und  enthält  zum 

■ 

drittenmal  die  vergleiclmng  mit  dem  tcnfol;  wahrscheinlich  troliöreu  die 
drei  stellen,  auch  142  einem  nnd  demselben  dichter.  Auch  4GU  (Dancwart) 
gehört  wol  zu  der  jüngsten  schiebt.  Was  übrig  bleibt,  ist  noch  breit 
genug,  kann  aber  das  eigentum  6ine6  ziemlich  rohen  diehters  sein. 

Ein  junger  zusatz  folgt  auch  unmittelbar  auf  Sigfrids  rückkehr 
mit  den  nibelungischeii  recken.  513*^521:  Dancwart  teilt  gaben  aus, 
und  schitze  werden  mit  auf  den  weg  genommen. 

Hingegen  enthalten  .522.  523,  freilich  in  etwas  breiter  ausfOhrung, 
einen  alten  zug;  Gunther  erlaubt  Prünhilt,  einen  Statthalter  eimrasetzen, 
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TgL  HO«.  223,  22 — 23:  Nu  smir  Onnnarr  hmnngr  yvir  pa  borg 
hoföhiyia  at  mda  firir.  —  Die  2000  helden,  die  Brynhild  524  be- 
gleiten, sind  auf  koiueii  fall  älter  als  die  1000  XibeUm^i^o,  eher  jünger; 
die  zahl  der  frauen  ist  (str.  525)  auch  f^Tringer;  526  niiiimt  Prünhilt 
von  ihren  nächsten  verwanltin  abschied,  die  also  zurückbleiben;  526 
dürfte  verhältnismässig  alt  sein;  die  Strophe  ist  auch  ganz  hübsch^  527 
aosführunp:;  528  bereitet  die  umgestellte  sohlafkammerscene  vor. 

Sehr  jung  ist  die  ganze  inhaltleere  neunte  äveSLtiore  529 — 578, 
die  boiscbtft  nach  Woime  und  die  Torbereitangen  som^  empfiuig,  und 
dasselbe  gilt  von  dem  feste  570 — 603.  Das  alte  lied  wird  Iran  die 
ankauft  enfihlt  haben,  aber  es  ist  nicht  möglich,  aus  dieser  ansführlicben 
bescfareibung  eine  Strophe  herauszuheben,  die  etwa  dem  alten  berichte 
entspräche.  Es  ist  auch  ganz  natürlich,  dass  der  ursprüngliche  wortlant 
bei  einer  so  ausführlichen  bearbeitung  nicht  erhalten  bleiben  konnte. 

Str.  604  geht  man  dann  zu  tische.  Damit  wird  die  erzahiunf,'  von 
Sigfrids  Hochzeit  eingeleitet  Sie  geht  bis  617.  Wio  ungescliickt  sie 
aiigübracht  ist,  hat  man  sclion  lanj^e  ,G^esehon.  "Wir  wissen  nun,  dass  sie 
mit  Sigfrids  minneclicher  Werbung  zusammenhängt,  und  dass  die  unge- 
schickte einfügung  nur  ein  weitere  s  :'fnigni8  für  ihren  jungen  Ursprung  ist 

618  kommt  man  dann  endlich  zum  sitzen,  und  hier  stossen  wir 
wiederum  auf  einen  alten  zug.  Drei  schichten  lassen  sich  hier  unteiv 
scheiden.  Fjrdnhilt  weint,  als  sie  Kriemhilt  neben  Sigfrid  sitzen  sieht. 
Das  gehört  schon  der  ältesten  form  von  Brll  an,  s.  Sig.  sk.  7.  8:  kvdn 
er  kam  (?i«5n2«i,  en  ek  Qunnars;  Ijötar  nornir  shöpu  oss  langa  Prä. 
Oft  gengr  hon  imnan  ilh  of  fyld,  isa  ok  jqkla,  aplan  kvem,  es  ßau 
OittSnm  ganga  ä  beh  usw.  Von  alters  her  ist  damit  verbunden,  dass 
Hi  voiiild  sich  weigert,  Gunnars  trau  zu  sein:  Si^^.  sk.  10.  11:  pA  skalt, 
GuttHarr!  gerst  of  lata  rrdnu  Uuidl  ol:  unf  ^jalfri,-  munJr  rma  aldri 
7tte^  ßhlhtgi  Mtiuk  upir  fmd ,  Jku  s  ih\in  i  nrk  usw.  Ein  unterschied 
besteht  aber  darin,  dass  hier  die  drohung  den  anfang  der  hvqt  bildet. 
Brynhild  will  Gunnars  &an  sein  unter  der  bedingung,  dass  er  den 
Sigur^r  sterben  lasse. 

Zwischen  Brll,l,  die  durch  die  Sig.sk.  repräsentiert  wird,  und 
unserem  liede  liegen  mehrere  stufen.  Aber  diese  scene  ist  in  keiner 
Zwischenstufe  bewahrt  II  8  der  PS  reisst  die  hochzeit  in  Stsgardr  und 
die  folgenden  ereignisse  auseinander;  die  scene  muss  zwischen  a  226 
bis  230  und  342  fgg.  fallen.  Doch  lässt  sich  aus  unserem  üede  er- 
schliessen,  wie  die  Übergangsstufe  ausgesehen  haben  muss.  Die  quelle 
des  NL  (IIQ)  luhrtc  die  senna  ein;  die  hvyt  bekam  dadurch  eine  neue 
eiüieitungi  Brynhilds  weinen  über  Grfmhiids  ehe  mit  Sigfrid  musste 
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also  entweder  in  wop^fall  koromeii  oder  anders  gedeutet  werden.  Dass 
dieses  geschehen  ist,  zeigt  das  NL.  Die  sceno  fand  nach  der  hochzeit, 
—  die  in  Sa-garÖr  gefeiert  wurde,  —  statt,  also  bei  der  ankunft  in 
Worms.  Brjnhiid  drohte  nun  dem  Gunther:  „niemals  werde  ich  wieder 
deio  weib,  wenn  du  mir  nicht  sagst,  warum  deine  Schwester  dem  Sigfrid 
Termählt  ist".  So  noch  im  622,  wo  Prünhilt  aber  sehr  ungeechickt 
diese  drohung  ausspricht,  währenid  sie  mit  ihrem  briUitigam  nooh  zu 
tische  sitzt  Diese  steile  bot  spfiter  einem  amarbeiter  einen  aoknftp- 
fangspnnkt  für  die  soene  im  schlafgemach,  die  uzsprCInglioh  voranging, 
die  er  aber  von  PrILnhilde  lant  nach  Worms  Torlegte. 

Aber  das  Verständnis  für  Priinhilts  interesso  an  Sigfrids  ehe  war 
verloren.  Eine  neue  motivienmg  für  ihr  weinen  wurde  gesucht,  und 
diese  wurde  nun  aus  dem  auf  den  streit  der  frauen  folgenden  auftritt 
hergeholt,  wo  Prünhilt  den  Sigfrid  einen  dienstmann  nennt.  Dort  ist 
der  Vorwurf  begründet  und  in  gewisser  hinsieht  alt  (II  Q  s.  226, 1—3, 
§  34).  Hier  ist  er  nar  wiederholt,  um  Frfinhilts  weinen  zu  recht- 
fertigen. Das  ist  also  die  jüngste  schiebt,  Tielieicbt  ebenso  alt  wie  die 
Verlegung  der  hocbzeit  nach  Worms;  anf  keinen  fall  ilter.  Die  relativ 
alten  Strophen  sind  618.  619,  eine  Strophe  ans  620.  622  (die  zweite 
hälfte  jedesfalls  ans  622),  möglich  623  und  die  erste  zeile  tou  624. 

Nach  einigen  jüngeren  Übergangsstrophen  624  —  680,  unter  denen 
628.9,  die  von  Sitrfrids  brautnacht  reden,  hervorzulieben  sind,  f^lgt 
die  scene  im  schlatgcmach.  Sie  schJiesst  sich  eng  un  die  quelle  an. 
631,1 — 2:  dax  volc  was  im  eniwichcn,  rrouwen  unde  imn;  dö  toart 
diu  kemeiiäte  vü  balde  xuo  getän  =  II  Q  s.  222, 4 fg.:  ok  s/cal  mngi  enn 
pri^  mabr  par  «wa  ipvi  htm  (en  vardmmn  skuiu  tUi  varb  hallda)  K  Die 
folgenden  werte  der  qnelle:  Ok  nti  er  ßau  em  .n,  saman,  vül  honungr 
€ßi^  hg  vi^  kmu  sina,  sind  za  elf  zeilen  (631,8 — 634,1)  erweitert 
(darin  eine  bemerknng  Aber  Prttnhilts  weisses  hemd  und  über  Gunthers 
frende).  —  z.  6fg.:  en  hm  vill  ßai  visi  aigi,  angedeutet  681,4,  breit 
ansgeführt  634,2  —  635,4;  hier  635,4:  um  ich  diu  mtier»  mmde,  he- 
zugnahnie  auf  G22. 

636,  1:  dö  raiKj  er  nach  ir  minne  =  z.  7:  Ok  prcpyia  pait 
petta  sin  a  millum.  Ib  ist  ausführung.  —  2:dd  greif  näch  eime  gürtel 
diu  härlSche  meit  —  z.  7 fg.:  at  hon  tekr  siU  bdlii  (oft  $va  hans  bleibt 

1)  YieIl«ioht  bawihrt  628, 1:  di$  ktrrm  idmm  bnd»,  dä  nsoldmUffm  eine 

leminisconz  ao  IIQ  s.  223)8  —  4:  Ok  et  fyrsta  kveUd  *kal  Ounnarr  konungr  hnia 
hia  Brynilldi  i  sinni  sang,  aber  di«  stelle  ist  wegen  der  doppelboohseit  um* 
gearbeitet 
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anberücksichtigt);  —  z.  3—4  der  Btropbe  befiobreiben  den  gürtel  und 
maobea  eine  allgemeine  bemerkong. 

G37, 1 :  Die  fUexe  uni  ow^  die  hende  ei  im  xeeamne  bani 
^%.B:ok  binär  fcetr  hone  ok  eua  hmndr»  —  2:  ei  iruoc  in  xeinem  nagde 
wU  kiene  in  an  die  want  —  s.  SFg.:  <^  nu  feetir  hon  hann  npp  a  .i. 
nagla  (meb  foium  ok  hondum),  —  8  —  4  ansffihraiig'.  —  6B8  Onnther 
bittot;  aber  sie  kümmert  sich  darum  nicht  (639, 1). 

Ü39,2:  dort  muost  er  allei  hanyen  die  luüit  anx  an  den  tac 
^  z.  9 — 10;  ok  par  er  hann  nalifja  til  ddtjs.  Die  Strophe,  die  in  A 
fehlt,  wird  durch  die  qiicllo  als  echt  erwiesen.  —  3:  um  der  lichte 
mnriffin  durJi  dhi  rcnstcr  achcLii  «  z.  10:  Ok  ]m  er  al  Uhr  rIffjhtHm  . . 
—  4  austührung.  ü40  — 641:  spöttische  frage  der  Trünhiit  und  neue 
bitten  Gunthers. 

642,1:  d6  lAeie  ei  in  halde,  nf  ei  in  verlie  ^  s.  10:  jki  Imyeir 
hen  kann»  —  2:  beider  an  daz  beUe  er  xu/e  der  vreuwen  gie  — 
s.  10 — 11:  ok  ferr  hann  i  eina  heilu,  —  S:  er  UUe  eieh  &  11 
ek  Üggr  fat)  ed  terre,  dax  er  ir  eduBne  tcät  dar  nädt  vil  edlen 
ruorte  usw.  (ausfttbrung). 

643,1:  dö  kom  ouek  ir  gesinde  ^  s.  11:  par  Hl  er  menn  hone 
ganga  i  gegn  honum.  —  Das  folgende  ok  skal  hann  pa  ttpp  etanda 
ist  noch  für  z.  1 :  die  brähten  nimrin  kkil  benutzt 

In  der  (juelle  folgt  die  Wiederholung  des  auftritts  in  der  zweiten 
und  dritten  nacht,  —  ein  rest  der  drei  hochzoitsnächte  der  alten  ■>iV^a 
(8ig.  yngri,  in  Helreiö  sogar  acht  Dächte);  —  das  Nli  beseitigt  diose 
zwecklos  gewordene  Wiederholung.  Dann  hcisst  es  in  IlQz.  14:  ok  nu 
er  OunnatT  konungr  aUokalr,  NL  643,6—4:  trüree  leae  (fenuoe  der 
herre  dee  landee. 

An  die  stelle  der  erwilgungen  Gunoarra«  die  in  der  qnelle  folgten 
(UQ  s.  16 — 19)  ISsst  das  lied  nach  seiner  gewohnheit  eine  feierliofakeit 
folgen :  einen  kircbgang  644 — 647;  beide  pare  werden  geweibt,  Jünglinge 
empfbngen  den  rittorscblag,  midchen  scbaoen  sn.  648  kehrt  mit  der 
Wiederholung  der  bemerkung  über  Gunthers  traurigkcit  zum  thema  zu- 
rück,  Sigfrid  weiss,  was  Gunther  fehlt  und  fragt  danach.  Dass  er  es 
in  der  (juelle  wenigstens  vermutet,  erhellt  auch  aus  der  crkliiruug  de.-^ 
Vorgangs,  die  er  hier  dem  Onnnarr  gibt,  aber  liier  beginnt  Ounnarr  das 
gespräch;  z.  20:  Sfpgir  hon  n/n  it  mrina.  Das  lied  erzählt  di«j  ganze 
gcschichte  noch  einmal  mit  grosson  Worten,  die  an  die  kampfspielo 
anklingen  (den  Übeln  liuvel  Ö49,  vgl.  str.  438.  442.  450).  Sigfrid 
bietet  seine  dienste  an,  pocht  auf  die  angenehme  nacht,  die  er  bei 
Kriemhilt  zngebraobt,  rerspricht  in  seiner  tamkappe  zn  kommen,  nm 
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Prünhüt  SU  bezwingen;  Ganzer  bef&retatet,  dass  er  sie  fritäm  werde, 
aber  ohne  grund,  denn  der  held  liebt  dazu  Ivriemhilt  zu  sehr.  Das 
alles  aus  der  einfachen  mittoilung  der  quelle:  Gunüier  bittet  seinen 
Schwager,  der  geüiiirlichen  trau  ihr  magetuom  zu  nehmen;  er  traut 
es  niemand  zu  als  Sic^frid;  dieser  sacrt  zu. 

Als  ein  hauptgrund  für  diese  Umarbeitung  lässt  sich  erkennen,  dass 
Sigfrid  nicht  den  magetuom  der  königin  nehmen  darf.  Der  könig  bofürohtet 
das,  und  darum  bittet  er  auch  niobt  um  hülfe  und  muss  der  vorsdilag 
▼OQ  Sigfrid  ausgehen.  Damit  hingt  auoh  das  gerede  tlber  Sigfrids  ver- 
liebtheit  in  sein  weib  snsammen;  diese  Terliebtlieit  soll  eiklllMn,  dass 
der  held  nach  der  besiegang  der  Frünhilt  sieh  ordeniüoh  betrfigt  Eine 
unsaubere  Torstelliing,  und  eine  yoUstSndig  abgeleitetSi  aber  einerseits 
aus  der  darstellung  der  quelle,  anderseits  aus  den  tendenaen  der 
jüngeren  dichtung  vollständig  zu  verstehen.  Die  neuerung  hängt  ferner 
mit  der  Umstellung  von  Sigfrids  hochzeit  zusammen  und  ist  keineswegs 
älter,  eher  jünger  als  diese. 

Es  foltit  wiederum  ein  fe*st,  str.  657  bis  <>G2;  am  Schlüsse  ver- 
schwindet Sigfrid  unerwartet  von  iiriemhilts  seite  (tarnkappe!)  und  sie 
wundert  sich  darüber.  In  der  saga  zieht  Sigurör  Qannais  kleider  an. 
Die  direkte  entstehung  dieses  motivs  aus  dem  hamskipti  ergibt  sich 
auch  daraus,  dass  Gunther  seinerseits  in  Sigurds  kleider  fährt  Weichen 
zweok  hätte  das  wol,  wenn  nicht  Sigurds  erscheinen  in  Gunthers  gestalt 
und  Gunthers  erscheinen  in  SiguztSs  gestalt  einander  bedingten?  Schon 
dieses  Terfaftltniss  würde  dasu  genügen,  das  junge  alter  der  tamkappe 
darzutun. 

663.   Gunther  geht  mit  Sigfrid  Ins  soblafgemach.  Das  hängt  mit 

seiner  befürclitung  in  bczug  auf  den  magetuom  zusammen.  Die  tarn- 
kappe ermöglicht  die  begleitung.  Das  licht  wird  ausgelöscht,  damit 
Prüübilt  nicht  bemerke,  dass  der  mann,  der  mit  ihr  ringt,  unsichtbar 
ist.  ()Ü4,  1 — 2:  (In  hie:  er  dciinicn  (jan  mngede  undc  vromrm  ^  d.  i. 
s.  223,13  — 14:  liggr  sva  ßar  iii  er  aUir  merm  eru  sofnadir  ok  a 
braut  famir. 

664,3-<683, 2.  Sigfrid  überwindet  Prünhilt,  und  Gunther  schläft 
bei  ihr*  Bis  auf  ein  paar  kurze  stellen  nichts  als  ausfühmngen  und 
Wiederholungen.  Sigfrid  bringt  Frunhilts  kleider  in  Unordnung  (671, 
Tgl.  636).  Gunther  fürchtet  für  seine  ehre;  PrOnhilt  will  Sigfrid  binden 
usw.;  am  ende  wird  sie  besiegt  und  verspricht,  ruhig  liegen  zu  bleiben. 
Die  quelle  hat  weit  einfacher  und  weniger  unedel:  Ok  ßa  Ukr  kann 
Hl  BryniUdar  ok  fasr  skiott  h^nnar  mccijdom.  Eine  einzelheit  stammt 
doch  aujü  der  quelle,  der  na^,  den  Sigfrid  btr.  079  der  frau  nimmt 
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(&  223, 15%.);  dasB  er  ibr  daf&r  eioen  anderen  an  die  hand  sieekt,  iat  fort- 
gelaasen,  obgleidi  nur  dadurch  erreicht  wird,  daaa  aie  ihn  nicht  ver- 
miset;  der  omarbeiter  fQgt  dem  ringe  den  gürtel  hinzu,  den  Ciiemhilt 
apiter  der  gegnerin  triumphierend  aeigt  Die  YonfeeUong  von  dem 
gürtel  atammt  aoa  der  ersählung,  wie  Ghinther  gebunden  wird.  Dasa 
Prönhilt  durch  das  minnespiel  ihre  kraft  verliert  (681.  2),  ist  Sigfrids 
mitteilimg  darüber  an  üuiuhur  (ö.        Ii I tgg.)  entnoniiiion. 

In  der  quelle  folgt  am  morgen  ein  neuer  Weidertausch  (vgl.  Sig. 
meiri,  VqIs.s.  c.  27 , 27 :  ok  sJxipta  peir  aptr  lituin  W  das  ist  im  iiede, 
weil  iibertlüssig,  fortgelassen;  wir  erfahren  hingegen,  wie  freundlich 
Sigfrid  ?on  seiner  frau  empfangen  wird.  Er  verschweigt  ihr  gegen* 
über  die  Sache  (684,1),  vgl  II  Q  s.  223, 19  — 20:  Ok  veU  nu  €0%^%  nu^, 
ai  peita  havir  aua  forit.  Spftter  abor  eraählt  er  ee  ihr,  —  aua  den 
folgenden  ▼erwidklungen  abatiahiert 

Damit  iat  die  alte  erallhlang  Ton  Biynhilda  hoohzeit  zu  ende. 
Im  Iiede  folgt  wiederum  ein  feat,  bei  dem  Tiele  geechenke  gegeben 
werden. 

Es  folgen  drei  interpolierte  iventiQren  (XI— Xm,  str.  690—813) 

ohne  jeden  inlialt.  Sigfrid  und  Kriemhilt  reisen  heim.  Er  wird  künig 
in  Xiderlant  Kriemhilt  gebiert  einen  söhn.  Sigelint  stirbt,  i'rünhilt 
und  Gunther  laden  Sigfrid  und  Kriemhilt  ein,  im  ganzen  und  stellen- 
weise f>ino  deutliche  nachbiidung  der  einladung  der  Buriinrnden  durch 
Kriemhilt  und  Etzel.  Sie  nehmen  die  einladung  an,  begeben  sich  auf 
die  reise,  kommen  an  und  werden  wol  empfangen.  Die  ganze  erzählung 
ist  so  langweilig  wie  unecht  Nirgenda  zeigt  aich  eine  apnr  alter  ttber- 
liefemng. 

§  55.  Ärentiure  XIV.  Der  atreit  der  königinnen  und  Prün- 
hilta  klage.  Str.  8U— 873  (die  ftrentiure  bia  876).  PS  c  343. 

344.  YpUa.  e.  28.  29. 

Alle  quellen,  die  die  senna  erzählen  (PS.  Sn.  B.  "VqIs.s.  NL)^  be- 
ginnen hier  ein  neues  kapitel  resp.  uveutiurc.  Alle  beruhen  direkt  oder 
indirekt  auf  IIQ.  Sie  heben  auch  wie  mit  einer  neuen  erzählung  an. 
Hier  war  aläo  in  IIQ  eii^  freilich  durch  den  Stoff  bedingter  einschnitt 
vorhanden. 

Das  NL  macht  aus  dem  einen  auftritt  drei.  Aber  der  inhalt 
bleibt  der  alte:  auf  jeder  seite  6in  ernater  Vorwurf.  Prünhilt  nennt 
Kriemhilt  die  frau  einea  unfreien,  diese  schilt  jene  ein  kebsweib.  Hier 
geht  daa  NL  in  einer  geringen  ehuelheit  Ober  die  PS,  nioht  über  die 
quelle  O^Q)  hinaus.  Biynhild  fordert  In  der  PS  yon  Grimhild  ehr- 
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erbietung,  —  in  der  Vqls-s.  wird  das  nicht  deutlich  ausgesprochen,  — 
sie  tut  das  in  ihrer  qualität  als  königio  (drotningu pkme  s.  234, 6  fg.).  Sie 
betrachtet  also  den  Sigardr  als  den  vasall  ihnß  gemabls,  aber  das  wort 
knecht  spricht  aie  iiiobt  tau.  Da»  d»  beieiohnaDg  ana  der  qu^e  stammt, 
zeigt  die  Sig.  yngri,  wo  Brjnbüd  den  Sigmar  einen  fraU  nennt 
Fieilicb  bat  der  akandinaTiache  dichter  oder  der  aagaaofareiber  onriditig 
hinzugefügt:  Hjdlprtks  honungs.  Das  NL  enthftlt  denmaoh  in  der  be- 
zeichnnng  ^jretMliii  (oder  eigentUwe^  wie  Bartsoh  richtig  liest)  etwaa  echtes. 

Die  ganze  auflösung  der  scene  in  drei  auftritte  hat  ztinfichst 
den  deutlichen  zweck,  der  heldin  die  beleidigung  auf  oft'ener  Strasse 
zufügen  zu  lassen,  damit  eine  grosse  anzahl  von  lenten  sie  höre. 
Nach  der  ijULlle  hub  der  streit  in  der  hallo  an.  Daher  zuerst  ein  streit 
in  der  haiie,  darauf  auf  der  Strasse.  Die  folge  davon  ist,  dass  die  er- 
zäblang  keinen  richtigen  fortgang  hat  Kriomhilt  gerät  darüber  in  zom, 
dasB  sie  eigendiwe  genannt  wird,  nnd  macht  ein  Wendungen,  aber  erst 
an  dem  übereingekommenen  orte  wird  sie  zeigen,  dasa  ate  ea  mit  Priin- 
hilt  anfknnehmen  wagt  ünd  dort  hebt  die  soene  Ton  neuem  mit  dem 
alten  vorwnrf  an:  JA  9ol  vor  hUmgea  vftbe  nimmer  eigendiu  gegSn, 
Da  nnn  Kriemhilts  gründe  für  die  zweite  and  dritte  acene  anfjseepart 
werden,  so  bat  sie  in  der  eisten  im  gründe  nichts  an  sagen.  Um  ihr 
nnn  doch  auch  hier  eine  rolle  zaznteilen,  iSsst  der  amdichter  sie  den 
streit  beginnen.  In  der  quelle  beginnt  nach  dem  zeugniss  sowol  der 
wie  der  V^ls-s.  Bryniiild.  Erst  nachdem  Brynhild  ihrer  Schwägerin 
mit  schniährcden  entgegengetreten  ist,  schilt  diese  zurück.  Das  ist 
aueli  s;iLf  ni^^  mäs«  Brynhild  ist  diejenige,  deren  glHchgewicht  von  an- 
fang  an  durch  ihre  zweideutige  position  gestört  ist,  und  die  daher  sich 
streitsüchtig  zeigt  Dass  auch  ein  späterer  umarbeiter  das  noch  richtig 
▼erstanden  bat,  zeigt  die  einladung,  die  den  heimlichen  zweck  hat,  zu 
erfahren ,  weshalb  sie  von  Sigfrid  keinen  zins  empfängt.  Und  auch  in 
unserer  scene  zeigt  sich  das  noch;  str.  822  bittet  Kriemhiit  sie  freund- 
lich j  mit  solchen  reden  anfzuhoren,  aber  FrQnhilt  will  daa  auf 
keinen  fall 

Unser  dichter  liest  also  Kriemhiit  damit  beginnen,  dasa  de  be- 
hauptet, ihr  mann  verdiene  über  alle  diese  reiche  zu  regimn.  Das 

kann  Pi  im  hilt  nicht  passieren  lassen,  aber  sie  sagt  noch  ganz  ruhig, 
da&ö  das  uuiiioglich  sei,  so  lange  Gunther  lebe.  Kriemhiit  lobt  duim 
Sigfrids  auässeres,  aber  nun  sagt  Prüuhilt,  Giiuiher  übertrefTe  ihn  auch 
darin.  Nein,  nuint  Kriemhiit,  Sigfrid  ist  wol  Gunthers  genöx.  Die 
ganze  einleitung  814 — 19  ist  schwach  und  führt  das  gespriioh  nicht 
vorwärts.  Dann  erst  schilt  Prünbilt  Kriemhiit  eine  unfreie. 
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Die  ▼erglciofaang  mit  der  Snorra  Edda,  deien  darstellang  mittel- 
bar (dnrob  die  8ig.  yogri)  auf  IIQ  beruht,  lelgt,  dasB  der  dichter  für 
die  flinieitang  eine  replik  der  Enemhilt  benntet  bat,  die  uiapriUiglioh 
aof  den  yorwiirf  ihrer  mlnderwerügbett  folgte.  S.  362,16fgg.:  pd  gM 
QufMk^  ä  äna  epür  kmm  ok  sa^^i,  ai  kim  mdlH  fyrir  pvl  pvd  ofarr 
sinn  hadd  i  dnrUf  ai  hon  dUi  ßann  numn,  er  eigi  Ounnarr  ok  ongi 
annarr  t  verf^ldu  var  jafnfmkn  (Jnkit  hann  vd  Fäfni  ok  Reym  ok  tök 
arf  epiir  häöa  ßd,  üordischer  zusatz). 

Iii  der  Q^uelie  folgten  nun  diese  drei  repliken:  1.  (Grimhild); 
Wer  hat  deinen  magetuom  gewonnen?  2.  (Biynhild):  Das  war  Gunther. 
3.  (Ofimhild):  Nein,  es  war  Sigfrid.  Davon  konnte  der  amarbeiter  in 
seinem  «weiten  auftritt  nur  die  letste  replik  bmnohen.  Dieee  mua&te  dort 
unmittelbar  auf  den  dort  wiederholten  Torwnrf  der  nnfreiheit  folgen.  Es 
blieben  für  die  erste  scene  die  beiden  anderen  r^liken  ttber.  Aber 
die  frage:  wer  gewann  deinen  magetuom?  war  natürlich  unmSgliob, 
wenn  Enemhilt  nicht  die  absiebt  hatte,  Prünbilts  antwort  an  korrigieren. 
Darum  wurde  Prünhilts  antwort  unmittelbar  mit  ihren  vorangehenden 
wuiien  yerbunden,  und  so  entstand  die  folge:  du  bist  unfrei,  das  habe 
ich  vüü  ihm  selber  vernommeu  (bezugnahme  auf  str.  420),  damals  als 
er  auf  so  ritterliche  weise  meine  liebe  gewann.  Dass  die  letzten  worte 
(S21,l)  zwar  alt  sind,  aber  ursprünglich  durch  eine  replik  der  Kriera- 
hiit  von  der  hier  damit  verbundenen  beliauptung  getrennt  waren,  zeigt 
gieiohfalls  die  Soorra  Edda,  obgleich  diese  die  frage  der  GuÖrdn  nicht 
enthftlt  Hier  sind  Bijnhilds  worte:  moku  var  fat  vert,  er  Chmnarr 
reffi  wfrlogann,  m  Sigw^  foM  eigi  (d,  i.  da  er  meine  liebe  ge« 
wann)  eine  antwort  auf  die  oben  angefahrte  rede  ihrer  gegnerin. 

Für  IIQ  ergibt  sich  diese  roihenfolge: 

1.  Brynhild  fordert  als  königin  ehrorweis  von  der  frau  des  diensfmaiins 
(das  motiv  ist  in  der  i^ä  geändert,  aber  erkennbar  in  der  Sig.  yngri  >). 

2.  Grimhild  weigert  des,  w«l  ihr  mann  besser  als  Gunnarr  sei  (er- 
halten in  der  Sig.  yngri;  in  weniger  herrortretender  form  in  der 
JfB  [%  224,14 — 16],  im  NL  nach  dem  anfang  Yersetst  und  au  einer 
breiten  einleitung  ausgeftthrt). 

3.  ürimhild  fügt  die  frage  hinzu:  wer  gewann  deinen  magetuom  (U<^ 
8.  224,16  —  19).    Verloren  in  der  Sig.  yngri  und  im  NL. 

4.  Biynhild  behauptet,  Gunnarr  habe  ihre  liebe  gewonnen  (so  alle 

1}  Fttr  die  Sig.  yugri  tritt  hier  nnr  die  SnEL  ehif  die  Y^ltJ.  känt  bedeutend; 
ile  Ibnt  8 — G  in  einer  antwort  der  Qnitlran  maunmen. 
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qaeOen;  in  der  Sig.yogri  natürlich  erwShnimg  der  waberiohe.  Im 
NL  mit  1  Terbimdeii.) 
5.  GMmhüd  leagnet  das.  Im  NL  nach  dem  awdtan  aoftritt  Tenetzt 

Also  ist  die  reihenfolge  im  NIi  im  ersten  auftritt:  2. 1.  4;  im 
aweiten  auftritt:  1.  5.  —  3  ist  bei  der  amarbeitang  TerloreiL 

In  der  I^S  erscbbinen  für  1,  dioi  repiikeu.  a)  Brynhild  fordert 
ehre  als  königin.  b)  Grfmhild  weigert,  da  ihre  mutter  künigin  in 
Nibelungenland  «gewesen  sei.  c)  Brynhild  fordert  si.  mf,  faf)  fma  uf 
skoga  at  kanna  hindar  sti'gn  eptir  Sigurhi  Jfirmnt  üoiula.  Der  vorwarf 
in  c  ist  dem  in  a  ähnlich,  erscheint  nur  stärker.  Es  Hesse  sich  daher 
denken,  dass  diese  breite  durch  eine  spaltong  entstanden  wäre.  Aber 
sonst  ist  eine  plosstelle  der  6S  gegenüber  dem  selten  ein  zusats. 
Ich  Tennnte,  dass  die  Sig.  yngri  and  das  KL  beide  b  c  fortgelassen 
haben,  weil  sie  die  mutter  der  Ondrdn-Kiiemhilt  als  lebend  TorsteUeo. 
Freilich  kennt  auch  die  qnelle  der  ^Sn  Oda',  aber  da  IIQ  ans 
mehreren  gedichten  sasammengesetst  ist  nnd  die  dazstsllang  von  dem 
Untergang  der  Nibelnnge  anf  einem  besonderen  Hede  bemht,  ist  es  gar 
nicht  auffallend,  dass  in  der  erzahlung  von  Sigfrids  tod,  wozu  der  streit 
der  königinnen  gehört,  vorausgesetzt  wird,  dass  die  mutter,  die  nirgends 
genannt  wird,  nicht  melir  lebe-;  der  wicdorsprucb  ist  eine  folge  einer 
unvollkommenen  Verschmelzung  abwciclicnder  Vorstellungen;  das  NL 
und  die  Sig.  yngri  haben  den  wiederspruch  bcoeitigt 

Der  zweite  auftritt  enthält  1 .  eine  Wiederholung  des  yorwurfs  der 
Unfreiheit  (str.  838).  Biese  war  für  den  zosamroenhaog  unentbehrücli. 
2.  der  yorwurf  der  yerkebsong  ans  der  quelle.  3.  str.  H4I.2  ein  paar 
phrasen,  die  den  zweck  haben,  einen  yorlftufigen  abscfaluss  za  bilden: 
bist  du  toll?  —  du  hast  keinen  grund  sn  klagen.  —  ich  werde  es 
Gunther  mitteilen.  —  dein  eigener  flbermut  ist  an  dem,  was  yoige» 
fallen,  schuld.  Darin  nichts  echtes.  Der  dritte  auftritt  beim  ausgang 
der  kirche  erzflhlt  das,  was  noch  fehlt  846:  du  hast  mich  kebes  ge- 
nannt, —  beweise  es,  d.  i.  s.  22')j2:  h'k  rarö  alldrigi  Sigurhar  kotut 
ok  alldri  Jtaim  minn  vtaör.  8-47.  Krieniliilt  zeigt  den  ring  vor,  d.  i. 
S.  225,3  —  5.  Das  könnte  das  ende  sein.  Aber  Kriemhilt  besitzt  auch 
noch  den  gürtel  (vgl  zu  str.  U80);  deshalb  behauptet  Prünhüt,  der  ring 

1)  lu  der  traumscene  c.  3G2,  s.  23ü,ljfgg. 

2)  Schon  der  name  Oda,  dor  gewiss  mcht  der  alten  sage  angehört,  zeigt,  dass 
die  mnttar  anoh  in  die  gesohiohte  von  dem  antergang  der  Nibolangs  Tflirhiltiiianiiimic 
epit  eingefShrt  worden  ist  IQ  kenot  sie  noch  nicht;  in Athunil tiinmen and  mtam 
Hgsnl»  nnd  Ghmnan  weiber,  aber  eine  matter  wixd  nicht  genannt  —  Wae  o.  160 
von  Oda  enShlt,  beweiat  nicht,  data  sie  &  343  als  lebend  gedacht  weiden  moa. 
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m  gestohlen  (848)  und  bietet  dadaroh  Kiiemhüt  die  gelegeoheit, 
auch  dieses  stttok,  das  freilich  gleichfalls  gestohleo  aein  könnte,  and 
also  sur  aafheUnng  der  Situation  nichts  beitrigt,  sehen  En  lassen. 
850.  Beechreibang  des  gftrtels. 

In  der  qiuillo  tol^t,  dass  Brynhiid  schamrot  wird  und  die  Stadt 
verlässt  Das  NL  liisst  aber  die  be^egnun^  mit  Guntber  auf  der  stelle 
statttiinleii;  -  über  den  grund  dazu  s.  unten,  - —  deshalb  bleibt  ancli 
Prünhilt  am  ort»»,  und  der  ausdrack  ihres  zorns-  und  ihrer  schäm  ist 
über  einen  trüberen  (84 H)  und  einen  späteren  (803)  auftritt  verteilt. 
Damit  mag  die  Spaltung  der  zweiten  soene  in  eine  zweite  und  eine 
dritte  susammenhängen.  Der  streit  um  den  vorrang  konnte  besser  beim 
eingang,  der  sohlnss  des  auftritts  aber  musste  beim  aasgang  der  kiiche 
angebracht  werden,  wenigstens  wenn  die  trauen  an  dem  gottesdienst 
teilnehmen  tud  doch  die  begegnnng  mit  Gunther  steh  unmittelbar  an* 
Bchlieesen  sollte. 

Der  Wortlaut  der  ursprun glichen  scone  ist  sehr  hchlecht  bewahrt, 
wie  man  es  bei  einer  so  radikalen  umaibeitim.i.^  nieht  anders  erwarten 
kann.  Alter  die  stiophen.  dir  mit  der  ([uclie  kdireüpondieren ,  lassen 
sich  genau  auweisen.   Es  sind  S2().  si'l.  (zum  teil)  839.  840.  84ö,3.  847. 

Schlecht  ausgeführt  ist  der  abschnitt  nicht,  wenn  auch  zuweilen 
allzu  lang;  einzelne  atrophen,  z.  b.  825,  sind  recht  gut. 

Es  folgt  PrfinhiltB  klage.    Gunther  und  Hagen  kommen  hinzu. 

Sigfrid  wird  herbeigeholt  und  erklärt  sich  bereit,  einen  reinigungseid 
zu  leisten.  Dann  wird  die  Verschwörung  gegen  Sigfrid  ins  werk 
sre^et/t.  Gunther  redet  gegen  den  plan ,  »  be'nso  Ortwtn  und  Ciernot; 
Ilagen  treibt  zum  murd  an,  und  zwar  in  der  deutlich  ausgesprochenen 
absieht,  Prünhilt  zu  rächen. 

In  UQ  geht  Brynhild  zur  stadt  hinaus.  Sie  begegnet  Gunnarr, 
Hi^gni  und  Gemoz.  (Letzterer  ist  in  diesem  teil  der  erzfihlung  noch 
Statist)  Sie  klagt  ihrem  mann  und  dem  schwager  ihre  not  HiQgni 
tröstet  aie,  wünscht  aber,  dass  sie  tue,  als  sei  nichts  geschehen. 
Gannarr  Terspricht  raohe. 

Neu  ist  im  NL  der  auttntt  mit  Sigfrid.  Uni  denselben  uii/ubringen, 
ist  die  Unterredung  mit  ^  üiaiier  unmittelbar  an  den  streit  der  k(>nif:innen 
ange-Hchlossen.  Siirfrid  muSvS  vor  allen  leuten.  die  di<'  Verleumdung 
gehört  haben,  seine  Unschuld  bezeugen.  Da- er  nach  der  darsteliung 
unseres  liedes  Friinhüt  tatsächlich  nicht  geminnet  hat,  so  kann  er  sieh 
deaaen  iüriemhilt  gegenüber  auch  nicht  gerühmt  haben,  und  er  kann 
also  ruhig  bchw(»ren,  dass  er  so  etwas  nicht  gesagt  hat  In  einem 
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sweoklosdo  anflog  von  ntterUcbkeit  entsohliigt  Ountfaer  ihn  im  letzten 
aagenbliok  dee  eideB. 

£ine  andere  oeaerang  ist,  dass  Hagen  zar  ermoidong  Sigfrids 
die  initiative  nimmt  IIQ  steht  noch  auf  dem  Standpunkt  der  Siteren 
quellen  (Sig.  sk.;  die  Sig.  yogri,  die  auf  Sig.sk.  und  IIQ  beruht,  scfaliesst 
sich  ihnen  an)^  dass  Hagen  abrät,  Gunnarr  auffordert  Der  gnind  der 
änilt'riini;  ist  deutlich.  In  der  alten  Überlieferung  ist  Hägen  der  mördcr, 
und  /.war  nicht  dazu  f^enöH^t,  sondern  aus  eifjoncr  bewegun^.  Die 
aufnähme  der  Ijrynliu»i>iu;e  hatte  eino  neue  antiasMiu^  der  verLiiltni>sH 
'Aur  tVdue.  Da  (iunther  Bi  vnhilds  ^emahl  ifst,  so  ist  die  beleidigunir.  du? 
ihr  angetan  wird,  aucli  gegen  ihn  gerichtet.  Wo  also  in  diesem  Zu- 
sammenhang davon  die  rede  ist,  dass  man  Sig:frid  ermorden  wird,  muss 
Gunther  dafür  reden,  äo  entstand  ein  wiederspruch.  In  der  alten  dar- 
Stellung  der  ermordung  war  Hagen,  bei  den  Torbereitungen  aber  war 
Gunther  die  hauptperson.  Im  norden  wurde  dieser  wiederspmch  dadurch 
beseitigt,  dass  man  die  ermordung  auf  Gnttorm  überümg.  In  der 
deutschen  tradition  blieb  er  anfönglich  bestehen.  Brst  der  umarbeiter 
des  NL  hat  ihn  dadurch  beseitigt,  dass  er  von  ao&ng  an  Hagen  zn 
Prünhilts  ritter  macht,  freilich  zum  schaden  von  Gtmthers  Charakter. 
Und  er  setzt  auch  an  die  stelle  des  alten  wiederspruchs  einen  neuen: 
Hapon  handelt  zuerst  aus  Zuneigung  für  Pj  ünhilt,  später  aber  tritt  sein 
alter  hew e^^in und ,  hass  oder  habsucht,  —  was  in  diesem  Zusammen- 
hang dasselbe  bedeutet,  in  den  vorderunuud,  was  u.  a.  aus  seinem 
besonders  feindseligen  Verhältnis  m  Knemliiit  «leutlich  hervorgeht. 

Fanen  anfang  der  aufiassung  des  NL  zeigt  schon  die  quelle 
s.  227,15 — 18,  wo  Hagen  vor  der  jagd  firynhild  verspricht,  dass  er 
versuchen  will,  Sigurd  zu  töten.  Über  die  entwicklung  dieses  motivs  s.  §  56. 

An  wörüiohen  Übereinstimmungen  mit  der  PS  kann  man  auch 
in  diesem  absohnitt  nicht  viel  erwarten.  Denn  alles  ist  umgearboitet  | 
Natürlich  reden  aueh  Ortwln  und  G§möt  mit,  sogar  Gtsolher  in  offen- 
barem Widerspruch  mit  dem  filteren  durch  die  bestätigten  beriebt« 
dass  er  zu  der  zeit,  als  Sigfrid  ermordet  wurde,  noch  ein  kind  war 
Diese  alte  iniitt  iluni;  redet  wieder  alle  stellen  in  der  ersten  hälfte  des 
NL,  wo  (iiselhei  das  wert  nimmt 

Wunderlich  ist  str.  .S70,  wo  Hagen  m  allen  xiteii  d<^T>  rat,  Sigfrid 
zu  töten,  wiederholt  (872  setzt  das  gespräch  von  S64  üii  fort).  So 
vr*l)ständig  sind  hier  die  rollen  verwechselt,  dass  Hagen  sogar  dorn 
Uunther  gegenüber  als  einen  grund  zum  morde  anführt,  dass  dieser 
dadurch  herr  über  viele  länder  werden  wird,  ~  woraus  freilich  nichts 
wird.    Und  der  held:  trütren  began. 
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871  werden  achefU  gebiocheo,  ein  sinnloser  jsasatz.  872  ant- 
wortet Ounther  mit  einwendungen  praktischer  art  Diese  Strophe  nnd 
870  sind  doch  eine  der  neuen  anffiittsang  der  dinge  angepasste  wieder- 
gäbe eines  alten  gesprfichs,  das  die  auslftssi  In  der  Sig.  sk.  fragt 
Ounnarr  HQgni  str.  16:  viUdu  okkr  fyUti  Hl  ßdr  vSla;  das  til  fjdr  kehrt 
in  Hägens  rede  str.  870  surtlek.  Daranf  maebt  in  der  Sig.  sk.  Hg^ni 
♦Mti Wendungen  nicht  bloss  ideeller  natur(l7),  sondern  auch  praktischer 
ai  t  (!  >>).  lind  dann  geht  niiin  (20)  wie  hier  (H74)  zu  der  erwäernne:  dor 
niiriui  üb'T.  ^Su^^ür  die  ♦^iwaliiinng  der  Prünfiilr  unrmtt^'litai  \or  dicsf-r 
neuen  wendiirif^  C^T'I:  ////-.  l*rii nftild'f  n'f^hiftt  sdI  / t/t  werd4;n  ieit)  diirtle 
in  diepem  sinn  mit  ilirer  ei  wähnung  an  der  entsprechenden  stelle  der 
8i^.  sk.  (h):  ero  JJrynhildnr  brek  ofmikU)  im  Zusammenhang  stehen. 
Ähnliche  benatzungen  alter  stellen  liegen  im  liL  dutzendweise  vor. 

§  öö.    Äventiure  XV  ^  XVII,    Sigfrids  tod.    8tr.  «74  (die 
äventiure  von  S77  an)— 1Ü72.    l>b  c.  346— 348. 

All  ist  die  jagd.  Eingeschoben  ist  eine  Torgewendete  kriegs^ 
erklärtmg  von  lindegSr  nnd  Liadegast  Dass  sie  nnmöglich  eobt  sein 
kann,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Sigfrid  zwar  Tor  dem  anfbruch 
zar  Jagd,  nicht  aber  vor  der  abreise  znm  krieg  von  Sjriemhilt  absdiied 
nimmt  Über  diesen  abschied  s.  unten  s.  S7.  Oer  zweck  der  Tor- 
gewendeten  kriegserklärung  ist  deutlich.  Sigfrid  hat  in  unserem  lie<ie 
eine  homhüut.  Uiu  die^eUx!  'iurchbohren  zu  kuimon ,  rauss  Hagen  seine 
schwächt?  stelle  wissen.  Diese  muss  Kiirsmhilt,  die  sie  allein  kennt, 
iliiü  mitrcilon  Sic  wird  ps  nur  daiin  tun,  wenn  sie  für  ihren  mann 
gefahr  betürchteL  Auf  ihre  arglosigkeit  spekuliert  der  um-iicht«  )  ticilich 
allzusehr,  aber  das  von  ihm  eingeführte  motiv  war  ein  trelllicbcs 
mittel,  die  falschheit  von  Sigfrids  gegnem  in  ein  helles  licht  zu  rücken. 
Die  erzählong  bot  ihm  zugleich  die  gelegenheit,  auf  Sigfrids  bereit- 
willigkeit  znr  hülfe  noch  einmal  den  nachdruck  su  legen,  kurz  den 
heiden  weiss,  seine  feinde  schwarz  zu  malen.  Der  stil  des  Stücks  ist 
sehr  langweilig  nnd  weitschweifig.  882  wird  noch  einmal  erzählt,  dass 
Gunther  die  tat  gern  unterlassen  hätte,  dass  aber  Hagen  ihn  nicht 
in  ruhe  Hess.  Sehr  töricht  erzählt  883,  dass  Sigfrid  eines  tages  die 
fürstun  fümiule  vani;  er  fragt  sie  nach  dem  gründe  und  vernitmiit 
dann,  dass  fremde  boten  den  krieir  angekündigt  hüben.  Die  absieht 
war  doch  wol,  dass  Sitrfn  l  die  tal-i iici)  boten  sehen  sollte.  Die  ^telle 
ist  eine  sehr  unveriiunluge  imuhahiiiung  von  KJMfgg.  (vgl.  ir>;Ugg.). 
8tr.  883  lässt  >ich  aber  nicht  zusammen  mit  einer  oder  mehreren  der 
folgenden  stroplion  als  ein  noch  jüngerer  zusatz  ausscheiden,  ohne  den 
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zusammentmng  7m  stören.  Die  anklarbeit  scheint  io  der  ersten  koür 
zeption  des  stüekes  zu  liegen. 

B86.  Sigfrid  will  allein  mit  steinen  zwölf  geooaeen  die  kriegsfahrt 
vollbringen.  .Das  weist  auf  den  dichter  der  minneoUcben  brautftdirt. 

891 — 905.  Vor  der  abreise  geht  Hagen  zu  Kriemhilt  Das  motiv 
ist  eine  Umbildung  des  gespräcbs  zwischen  Hagen  und  BrynhUd  rot 
der  Jagd  in  HQ  (s.  227,11^18),  aber  der  inhalt  ist  ein  ganz  anderer. 
Die  scene  ist  ursprünglich  ein  bindeglied  zwischen  den  zwei  auf- 
fassun^n  n  V(»n  Magens  verhalten  in  der  sache,  die  in  IIQ  zum  ausdruck 
kouiiuön.  Bryuiiild  verspricht  Ili^gni  gdld  als  lohn  für  die  tat  Er 
wird  also,  wie  in  der  alten  Überlieferung,  von  gctldgier  gt*t! ifb^n,  und 
doch  iöt  es  iiryiiluid,  von  der  in  übprciustiiiimung  mit  tl«-i  jtingeren 
aofTassung  der  ereignissd  die  aulTorderung  zu  äigfridä  ermordung 
ausgeht 

Die  wunderliche  stelle,  an  der  dieser  besuch  bei  Brynhild  in 
der  saga  steht,  zeigt,  dass  er  nicht  ein  oi^gsniscber  teil  der  Überliefe- 
rung ist  Schon  von  c.  345  an  hat  HQgni  Vorbereitungen  zu  Sigurds 
ermordung  getroffen.  Aber  die  UU,  zu  der  nach  c  344  nicht  er  sondern 
Gunnarr  berufen  war,  niuss  durch  diesen  einschub  in  IIQ  motiviert 
werden.  Im  Hede  wurde  daraus,  wie  ich  oben  s.  34  gezeigt  habe, 
dass  Hagen  von  anfang  an  für  Prünhilts  sache  eintritt  Dadurch  wurde 
eine  Unterhaltung  mit  ihr  vor  dem  aufbruch  zur  ja^jd  überflüssig.  Unser 
dicliter  aber  Hess  nichts  unbomitzt.  Eine  gchGimf  /.usammcnkimft  vor 
dem  bei^inn  der  jagd  hat  Hagen  aueh  hei  ihm,  ab(!r  sie  wurde  zu  eiut-r 
ziisammonkunft  mit  Kriemhilt,  die  den  /-w^^ck  iiat,  vuu  ihr  ilir  goiieiiiiuis 
zu  ertahren.  Es  ist  wiederum  sehr  törichi,  da.ss  Kriemhilt,  die  ^93 
sehr  gut  weiss,  dass  Hagen  gründe  haben  kann,  Sigfrid  übel  zu 
wollen,  ihm  doch  hier  ein  unbedingtes  vortrauen  entgegenbringt  und 
das  leben  ihies  mannes  in  seine  band  gibt  Aber  daraus  macht  sich 
dieser  dichter,  dem  es  wie  gesagt  nur  darauf  ankommt,  der  himm- 
lischen Unschuld  die  teuflische  bosheit  gegentlberzustellen,  keüi  gewissen. 
Wunderlich  ist  auch  dies,  dass  der  zweck  des  besuches  augenscheinlich 
der  ist,  nach  einem  geheimniss  zu  forschen,  von  dessen  existenz  Hagen 
nicht  die  geringste  almung  hat;  Kriemhilt  wirft  es  ihm  ohne  jede  an- 
spielung  seinerseits  vor  <iie  tu-^'se.  Im  vorübergehen  weise  ich  noch 
auf  die  rohheit  (hiss  Kriemhilt,  um  Sigfrid  zu  loben,  erzählt,  wie 

er  sie  durchgeprügelt  habe. 

911-911  teilt  Gunther  dem  Sigfrid  den  plan  zu  einer  jagd- 
partic  mit  Bis  tU.^  2  sind  wörtliche  remiuisceoiiGO  an  die  quelle  be> 
wahrt;  vgL  HQ  s.  226,27— 227,  a. 
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niH  —  925.  Sigfrids  abschied  vod  Kriemhilt.  Über  den  wiederspnioh, 
dsa»  JCriemhüt  sich  Tor  der  jagd  fürchtet,  wfihrend  sie  Bigftid  ohne 
abschied  in  den  krieg  ziehen  läset,  s.  oben  s.  35.  Ihre  angst  wird  (920) 
sehr  ungeschickt  aus  der  mitteiinng,  die  sie  dem  Hagen  gemacht  hat 
hergeleitet  Der  richtige  grond  ist  eine  ahnong,  die  natürlich  die  form 
eines  traames  annimmt,  vgl.  anch  den  träum  am  anfang  des  liedes. 
Dieser  teil  des  Abschieds,  ron  921  an,  ist  relativ  alt,  obgleich  noch 
nicht  in  »Icr  (picllü  eihaltuiL  Doch  finden  wir  hier  vielleicht  einen  der 
aus^an^'s punkte  der  scene.  Unmittelbar  nach  Sigfrids  abn^se  !e^t  On'ni- 
liild  sich  zu  bell,  was  der  Verfasser  dos  entspiechcndon  abschnittes 
der  sa^'H  t  llS)  vielleicht  uni  iclitiij:  daraus  erkliirt .  dass  sie  mit  Brynhild 
nicht  reden  will,  obgleich  das  auch  schon  die  auffassunp  von  UQ 
sein  kann  ^.  Im  NL  scheint  aus  diesem  seltsamen  betragen  der  Kriem- 
hilt, das  übrigens  nicht  mehr  selbständig  mitgeteilt  wird,  eine  bange 
ahnung  abstrahiert  au  sein,  und  daraas  hat  der  dichter  eine  abschieds- 
soene  componiert.  Daraus,  dass  Kriemhilt  von  zwei  wilden  Schweinen 
und  von  xwei  bergen,  die  ihrem  mann  drohen,  —  Gunther  und  Hagen 
in  Vereinigung  —  getrftumt  hat,  geht  hervor,  dass  der  dichter  der  scene 
sich  noch  nicht  Gunther  als  sor  tat  unwillig  vorstellte  (vgl.  auch 
unten  s.  30  anm.  2).    Näheres  Über  den  tranm  s.  41. 

Aus  Krieinbilts  traiim  ersieht  man,  dass  auf  wilde  Schweine 
gejagt  wird.  lu  der  quelle  ist  auch  ein  wildes  schwein  das  einzige 
uild,  «Ins  man  den  ganzen  tau  \»M[(«li;t,  und  das  Hagen  schliesslich 
tötm.  Freilich  wiid  jresagt,  dass  Sigfri<l  es  allen  zuvortut,  aber  ein- 
zelheiten  fohlen  nueli.  Das  NL  fuhrt  diese  bemerkung  aus  und 
steigert  Sigfrids  jagdtaten  ins  ungeheure.  Sogar  tötet  er  einen 
lÖwen.  Zum  letztenmal  muss  der  beid  in  voller  lebensfülle  und  kraft 
erscheinen.  £ine  besondere  Stellung  nimmt  der  bir  ein,  den  Sigfrid 
fibigt  und  unter  die  jagdgenoseen  lostässt  Das  motiv  war  ein  den  spiel- 
leuten  bekanntss  (Wisselau)'.  Ist  der  dichter  dadurch,  dass  Sigfrid  nach 

1)  Dodh  ist  darauf  xn  achten,  da»  die  bemerkung  oioht  liber  IIQ  biuausgeht 
und  eine,  sei  «s  tmii  ältere  oder  jüng(nc'.  alwtuüitioii  aus  c.  3-IS  ist,  wo  Grimhild  schläft, 
nls  man  ihr  ihren  totou  gatten  hoimführt.  Sie  schlaft  aber,  weil  es  nacht  ist.  Dieser 
zog  ist  alt.  V'^].  ff;  >  naltystehende  darwtelluntr  der  skafrlrniivisi  hen  quellen  (§21). 

2)  Etu  Äusaniinenhan^'  zwischen  der  aufnähme  iii-iiiuis>  in  die  Überlieferung 
und  der  scene  mit  dem  bärcn  üdudnt.  obf£leich  beide  im  gedieht  „Van  deu  bere 
Witi.selau''  mitoLuauder  verbuudeu  vorkumnien,  nicht  zu  be^^teheu.  (joruCt  kunnto 
Kühon  IIQ,  er  trat  an  die  atoUo  eines  anderen  beiden  (§  47);  den  bSren  kennt 
xaent  das  NL.  Der  einsige  gemeinaame  gnuul  für  die  aufnähme  bowoI  G^möts  ala 
ciea  biten  ist,  das«  beide  den  niederrheimaohen  apiellenten  bekannt  waren.  Natiiriich 
braneht  der  bär  des  NL  nicht  aua  einer  überliefernng  au  atanunen,  die  den  büren 


Digitized  by  Google 


38 


AVKNTIOUJB  XV  —  XVU 


seinem  tode  mit  einem  bioni  c^a  vismid  (s.  228. 1'?)  vor^licljou  wird, 
auf  den  p^edanken  jxekomiacü,  dieses  motiv  zu  vuiu enden? 

Hatten  liic  brüder  für  die  eniioi düng  ihres  schwa^^ers  einen  im  ein- 
zelnen bestimmten  plan  aut^e^t  llt?  Deutlich  hat  Haf^^eii  es  (inrauf  al)- 
gesehen,  dass  Sipfiid  vun  durst  {gequält  werde.  In  der  1*8  erreiclit  er 
dieiicn  zweck  dadurch,  dass  er  vor  dem  aufbrueb  den  beiden  salzige  speise 
zu  sich  nebnien  lässt  Da  nun  Sigfrid  beim  trinken  erschlagen  wird,  m 
könnte  man  daraus  scbliessenf  dass  Gunther  und  Hägen  die  hoffnung 
hegten,  der  dorst  würde  ihren  feind  nötigen,  aus  einem  baoh  zu 
trinken,  welche  gelegenheit  Hagen  benutzen  würde,  um  ihn  zu  über- 
fallen, was  er  denn  auch  tut  Dem  gegenüber  ist  doch  zu  bemerken, 
dass  es  auoh  ohne  solche  yorbereitungen  im  voraus  wahrscheinlich 
war,  dass  unterwegs  getranken  werden  würde,  femer,  ^lass  nicht 
nur  8ii,ti  i<i,  sondern  auch  seine  feinde,  die  nur  in  geringerem  grade  von 
der  sal/ii^on  speise  srenossen  haben,  aus  dem  buche  trinken.  Der 
zweclv  tioi'  salzigen  speise  ist  daher  eher  der,  d;»>s  Sü^fi  ids  wiederstan<ls- 
läliiiikcit  durch  den  starken  durst  geringer  werden  sollte;  eine  gelegen- 
heit zum  angriff  würde  sich,  so  hoffte  man,  auf  irgend  eine  weise 
wol  bieten.  Diese  gelegenheit  bietet  sich  dann  beim  truoke.  Wenn 
Wilmanns  Anz.  f.  d.  alt.  I  S,  84  anm.  richtig  vermutet  hat,  dass  ur- 
sprünglich —  also  in  einer  älteren  fassung  von  UQ  —  der  mord  nicht 
am  bach,  sondern  bei  der  zerschneidung  des  getöteten  ebers  statt  fand, 
80  kann  die  erweitening  der  episode  durch  die  scene  am  bache 
gerade  in  jener  Vorbereitung  der  tat  ihren  gruud  haben.  Die  salzige 
speise  bat  dann  die  phantasie  eines  dichters  darauf  geführt,  dem  motiv 
de«  durstes  eine  grössere  bedeutung  für  die  entwicklung  dei  ■hellichte, 
als  ihr  von  anfang  an  zukam,  beizulegen.  Er  iiess  Sigfrid  auch  als 
letzten  zu  dem  bache  kommen. 

Diese  iijntivr  hat  das  NL  behalten,  aber  nach  eiguneii  auflkssuugtii 
ausgeführt  und  geändert.  Zu  einer  jagdpartie  im  grossen  stil  gehört 
eine  mahlzeit  im  freien.  Dafür  haben  die  hofmeister  su  sorgen.  Ks 
nützt  daher  nicht,  dass  Sigfrid  salzige  speise  zu  sich  genommen  hat, 
wenn  die  hofmeister  ihre  püicht  tun  und  das  nötige  getr&nk  beschaffen. 
Daher  greift  nun  Hagen  in  anderer  weise  ein  und  sorgt,  dass  kein  ge- 
tränk  zur  stelle  ist  Wie  töricht  die  ausflucht  ist,  deren  er  sich  str.  i)<)7 
bedient,  darum  kümmert  sich  der  dichter  nicht  (s.  Wilmanns  a.  a.  «k 
8.        —  Nun  hat  man  denn  gespeist,  ohne  zu  trinken.    Aber  ge- 

m\l  Geruot  veihaiul.  Das  xmAw  ist  auch  amlcrswo,  obf:U'i<;li  nicht  in  eiriHr  U!is»'ivr 
sccno  si;  luiliPsteluMHieti  t<M-m .  ans  uifdurUeutüi'hon  f|ueiieu  btilwiut,  tt.  o.  a.  M&rtiQ, 
QuüUoii  uad  Foivichuiigeii  ür>,  u.  üOfgg. 
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truiiVen  mass  werden»  In  der  qaelle  stand,  dass  Sigrid  beim  trinken 

ermordet  wurde.  Also  begibt  man  sich  auf  den  weg  zur  quelle.  Aber 
sollte  Sigfrid  der  Ict/.te  sein?  Unmöglich.  Da«  bringt  den  umdichter 
auf  den  gedanken  dos  wettlaufs.  80  konnte  doi'  held  zugleich  seine 
üherlegonheit  und  seine  hövescheit  zeigen. 

In  der  quelle  scheint,  wie  oben  gezeigt  wurdet  die  hoffnung  der 
feinde  gewesen  an  sein,  dass  Si^de  wiederstandsföhigkeit  geschwficbt 
werden  wOrde.  Das  Übrige  war  dem  saftU  ftberlassen.  Unserem 
dichter  kam  es  darauf  an,  dass  er  den  rttcken  böte,  wo  seine 
schwache  stelle  war^.  Das  aeigt  er  auch  str.  974.  Sigfrid  verspricht 
dem  Gunther,  sich  ihm  zu  fttssen  zu  bieten,  falls  dieser  ihn  im  wett- 
latif  besiege  und:  dd  er  dax  gehörte ,  tme  liep  da*  Otmthere  tpos* 
Aber  Sigfrid  ist  der  erste  und  er  wird  wie  in  der  quelle  beim  liiuktiu 
erschlagen. 

Die  raotive  zur  ändenmg  sind  aUo  hier  e-ewosen  1.  die  her- 
vorhebuiii:  von  Sii:fri»ls  lu'ldiMikraft  und  rittrriichkrit.  2.  der  wünsch, 
eine  jagdpartie  im  grossen  stil  mit  einer  mahlzeit  im  waldo  zu 
erzählen.  Weder  das  eine  noch  das  andere  ist  altes  sagengut 
Dass  Sigfrid  und  die  brüder  getrennt  jagen,  war  in  der  quelle 
schon  angedeutet;  wenigstens  Hess  sich  ihr  Wortlaut  so  verstehen. 
S.  227, 29 fg.  kommt  Sigfrid  später  zum  bach  als  die  übrigen.  Das 
lasst  sich  auoh  ans  semer  müdigkeit  erklären.  Aber  s.  228, 10  fgg.  sagt 
HQgni:  Allan  ßenna  moryin  hofom  ver  aUt  aifm  vilUgauU,  ok  ver 
fiorir  fengim  hann  varla  seit  En  nu  a  UtilU  r»&  hafi  tk  vaUi  am- 
eaman  mnn  hiom  «da  €Bhm  vieund.  Ok  verra  twri  ose  fiorom  ai 
sii'kia  Sigurd  svcein,  ef  kann  ratri  i-i6  buinn,  m  at  drepa  hiorn  etSa 
ilüUfuL    Da  die  saga  nicht  mitteilt,  welche  brüder  an  der  Jagd  teil- 

1)  Die  scUvViichu  ^t^■ll•^  zwis' hfii  Uuu  ftchulioiü  kauLsLe  jchuii  die  «juelle,  c.  160. 
342.  Abui  uirgends  wird  gesagt,  dass  sie  llagou  l>okauiit,  oder  das«  der  plau 
mt  angriff  damf  gebaut  war.  Es  bat  dies  «ol  hierin  seineti  grund,  dass  der  angriff 
älter  als  dfts  bad  im  diadhenblut  vod  die  sobwaehe  stelle  im  räeken  ist.  Die  ent- 
«ioklong  des  motiTB  iat  dieselbe  wie  an  so  maneber  stelle,  wo  das  NL  die  konse- 
<|iioszen  einer  sekondären  verbindang  zieht  Urspiünglich  griff  lia^n-ti  Sigfrid  im  rücken 
aa,  weil  diese  angriffsweiso  die  beste  gelogeohcit  znm  bot  (vgl,  d^  angriff  im 
i»ette  iü  •hr  Sig.  sk.).  Schon  IIQ  hatte  das  bad  im  drach(!!Ü)iut  aufgtfnommon  oder  nahm 
wt-nigstiiis  l.irauf  bozn;!;  Dass  Hatr*^"'-  wafTf'  don  holden  verwunden  konnte,  wurde 
darau.s  erkiuit,  dass  a  milii  h'iröaniut  mu  kann  uuji  til  tui  (c.  1GÜ,47).  Im  NL 
■vui-de  daiTius  eine  schwache  stelle,  die  llageu  absichtlich  aviskundschaftet  und  zu  ur- 
reichen  sucht.    Daher  auch  ITagens  /.usatnnienktinrt  mit  Kriemhilt  (oben  s.  3ft). 

2)  Auch  hier  liegt  nicht  nur  Hageu,  souderu  auch  Uuutlwr  dea  wuni^th,  den 
»;hwag»r  i\x  töteo  (vgl.  oben  8.  37). 
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nehmen,  könnte  man  bei  den  vieren,  die  den  Tillig^ltr  jagen,  an  HQgni, 
Gunnarr,  Oernos  und  Signier  denken.  Aber  das  sweite  ßorir  ('Om) 
kann  ausschliesslich  auf  feinde  Sigfords  bezogen  werden;  also  ist  unter 
dem  vierten  nicht  Sigurftr  sondern  Gfsler  zu  verstehen,  der,  obgleich  ein 

kiuibe,  duch  bei  der  jagd  zugegen  gewesen  sein  und  auf  den  eber  ja<2:d 
gemacht  haben  liann^.  Also  haben  die  vier  brüder  den  ebei  g«'j:iL't: 
Sigtrid  war  nicht  dabei*.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass,  obi^h  irh 
Sigurftr  pirirra  frcrmMr  nu  sein  Inert  sinni  ist,  doch  H*ii,Mii  den  eber 
tötet  Der  dichter  des  NL  hat  aber  den  zug,  dass  Sigfrid  von  den 
brüdem  getrennt  jagt,  der  natürlich  mit  der  hcmerkang,  dass  er  pairra 
frmnsir  ist,  zusammengehört,  ergriffen  und  daran  die  ersäbliing  von 
seinen  jagdabenteuem  geknüpft. 

Benedsd,  Das  Traummotiv  in  der  mittelboebdeutscbeii  Dichtung 
8.  45fgg.,  hat  die  Vermutung  ausgespFOcheo,  der  eber,  den  die  brfldcr 
erlegten,  sei  niemand  anders  als  Sigfrid  gewesen.  Der  gedanke  ist 
originell  und  verdient  ernsthafte  prfifung,  aber  die  weise,  in  der  Benee6 
die  quellen  benatzt,  kann  ich  nicht  billigen.  Noch  abgesehen  davon. 
<iass  die  darstellung  des  NL  vollständig  abgeleitet  ist  und  deshalb  nur 
niit  der  jrrössten  vorsieht  beiuity.t  worden  darf,  geht  es  auch  nicht  an, 
Züge  aus  der  i^S,  die  ijii  NL  wie<h'ikchruü,  tür  die  erfindung  des  baj^a- 
schreihci-s  (d.  h.  von  IIS)  zu  erklären.  Benez6  glaubt,  in  der  quelle 
sei  Sigfrid  als  eber  dargestellt  gewesen;  mit  der  erlegung  des  ebers 
hätten  die  brüder  ihr  ziel  erreicht,  der  sagtisch reiber  aber  habe  das 
nicht  verstanden,  er  ,^mus8te  den  Tod  des  Helden,  auf  den  m  doch 
ankam,  beifügen.  Er  wusste,  dass  die  Untat  heim  Wassertrinken  ge* 
schoben,  und  so  musate  Ounnar  und  Hogni  sioh  noch  um  Bache  nieder- 
werfen, Sigurd,  man  weiss  nicht  wober,  dazu  kommen  und  Hogni 
Jenen  mit  dem  Spiesse  erstechen,  wie  er  es  eben  bei  dem  Eber  getan.*" 
Wenn  nun  aber  auch  im  NL  auerst  Gunther,  dann  Sigfrid  trinkt,  so 
genügt  diese  einfache  tatsache  2um  nachweis,  dass  das  keine  erfindung 
des  verfassei^s  (bozw,  uniarbeiters)  der  1^8  sein  kann.  Woher  Sigfrid 
dazu  kommt,  hjdn'U  wir  oben  gesehen;  weshalb  nicht  erden  i 'Ix -j  tötet, 
—  wonilici  Ik'ueziü  sich  wundert.  —  irleichfalls.  Die  darstellung  der 
i^S  war  jedenfalls,  wie  das  NL  klar  bewei.st,  diu  der  quelle.  Wenn 

1)  Vgl.  auch  z.  9:       allir  per  ßorir  rteri  dauKiir. 

2)  Weon  Wilmanug  Tennatuni;  (obun  ti.  38),  dass  Sigfrid  hi  einer  älteru-u 
fSttbting  beim  soiKchueiden  dt*&  eben  ennoTd«t  wurde,  richtig  tat,  so  miUK  et  dort 
entweder  an  der  jagd  auf  den  eber  tatlgonominen  und  vielleieht  aach  daa  tier  eriegt 
haben,  oder  er  kam  hinsn,  während  man  damit  boecbiftigt  war,  das  tier  aufta* 
sohneideD. 
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man  also  fragt,  oh  mit  dem  eher  8i^':fri(l  ^onifint  sein  kann,  so  kann 
die  fragö  höehsteus  bedeuten,  ob  das  (ü**  auffassung  einer  älteren  quelle, 
einer  Vorstufe  von  IIQ  gewesen  sein  kann.  Man  ist  da  auf  Vermu- 
tungen angewiesen.  Jene  quelle  würde  also  noch  nicht  die  scene  am 
bachy  auch  nicht  das  getrennte  jagen  gekannt  l)ai)en  (vgl.  oben  s.  38). 
Aber  weiaa  man  denn,  was  sie  sonst  enthielt?  Daiatis,  dass  Hogni 
den  eher  erlegt,  sobliesst  Benesö,  dass  der  eber  Sigfrid  gewesen  sei. 
Aber  weshalb  steht  es  im  Toians  fest,  dass  Hagen  nicht  ein  tier  tSten 
konnte,  anch  wenn  er  mit  Sigfrid  auf  der  Jagd  war?  Und  wie  kann  man 
anderaeits  wissen,  dass  es  in  jener  hypothetischen  qnelle  nicht  etwa 
Sigurdr  war,  der  den  eber  tötete?  (vgl.  s.  40,  anm.  2).  Man  mnss  also 
Jia<3^en ,  ob  die  erzählung  durch  die  annähme  Benezßs  besser  verständ- 
lich wird.  In  der  Situation  ist,  wenn  Sigfrid,  sei  es  nun  beim  trinken, 
sei  es  beim  zerselineiden  it«s  ebers.  e:ot»Hft  wird,  nichts  befremdendes. 
Ebenso  wenig  iiininit  es  \vuii<ler,  dass  in  der  erzälilung  von  einer  Jagd 
auch  von  der  erlegung  wenigstens  eines  tieres  die  rede  ist.  Es  bleibt 
dann  die  einzelheit,  dass  SigurÖr  ein  bjoni  eha  visuridr  genannt  wird 
(daraus  im  HL  1002  ein  Her,  fUxx  si  dä  sluogm).  Das  soll  nach  Benesö 
nicht  ein  poetischer  Tergleioh,  sondern  eine  mythische  vorstelinng 
sein.  Nun  ist  es  durchaus  natflriich,  dass  ein  jäger,  der  wfthrend  der 
jagd  einen  feind  getötet,  diesen  fiaind  mit  einem  gef&hrtichen  tier  yer* 
gletoht,  und  dass  dieser  yergleich  von  einem  seiner  jagdgenossen 
weiter  ausgeführt  wird.  Fassen  wir  aber  die  sache  m3rthi8oh,  so  wird 
es  schwer  yerst&ndlich,  weshalb  SigfHd  als  eber  erlegt,  nach  seinem 
tode  aber  ein  bjorn  e^n  visimdr  genannt  wird.  Gerade  die  doppelheit 
des  biidus  zeigt,  dass  es  nicht  buchstäblich  zu  nehmen  ist;  llt^grii 
nennt  zwei  tiere,  die  gefähi lieliei  als  ein  eher  sind,  und  IHsst  es  dem 
Ounnarr  vollständig  frei,  unter  welchem  i)ilde  er  sich  den  •jretöteten 
feind  vorstellen  will,  wenn  er  nur  glaubt,  dass  der  bruder  etwas  ganz 
ausserordentliches  geleistet  hat 

Anch  ans  Eriemhilts  träum  im  NL  lässt  sich  fttr  eine  mythische 
attffassuug  der  jagd  nichts  entnehmen.  Im  gegenteil  w^st  er  in  um> 

gekehrter  richtunir.  Kriemhilt  iriiuint  nicht,  da.ss  Sigfrid  als  eber  ge- 
jagt wird,  sondern  dai>s  eber  ihn  jagen.  Er  ist  alüo  wie  in  der  saga 
auf  der  eberjagd  und  wird  von  den  tieren,  die  seine  irau  im  träume  mit 
Gunther  und  Hagen  assoziiert,  getötet  Dass  diese  assosiation  durch 
die  alte  yorstellung  der  fylgjur  in  tierischer  gestalt  erleichtert  worden 
sein  kann,  bestreite  ich  nicht,  aber  zur  erklärung  des  traumes  ist  eine 
solche  annalnuü  absolut  eutbetiriich.    Denn  eben  aut  diese  weise  ent- 
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stehen  warnoiido  tränme.  Die  Vorstellung  der  pei-son,  von  der  man 
Unheil  befürchtet,  verbindet  sich  mit  einer  Vorstellung,  die  zu  dem 
örtlichen  oder  zeitlichen  gebiete  gehört,  wo  das  eintreten  des  Unfalls 
gefürchtet  wird'.  —  Dass  übrigens  der  traam  Im  NL  jünger  als  die 
jagd  ist,  wurde  oben  betont  Freilich  wird  eine  beziehnog  zu  dem 
älteren  träum  der  ersten  ftventiurD  bestehen.  Dieser  ist  ganz  kun; 
der  dichter  kann  dorofa  ihn  auf  den  gedanken  gekommen  sein»  hier 
die  Etiemhilt  einen  ftbnliohen  aber  ausfOhrlicheren  träum  träumen  su 
lassen*.   Die  zwei  eher  entsprechen  den  zwei  am  von  str.  18. 

Was  Benez6  aus  dem  NL  weiter  anführt,  hat  für  seine  theorie  gar 
keine  bewciskiaft.  Wenn  Sigfrids  gc wand  vun  einer  ludemes hin te  ht(i)bii 
so  folgt  daraus  nicht,  dass  er  selbst  ein  iajxdtior  ist;  die  /////  roft  ri/nii> 
jmntele  (f»f>H)  ist  nicht  Sigfrids  kleid  (Bcno/ii  s.  lo),  simdern  fh.T  iili.T- 
zug  seines  pteilköchers  (052,4).  Wenn  üunther  und  Hagen  wie  zwei 
wilde  panther  durch  den  klee  liefen,  so  ist  es  doch  allzu  gesucht,  dass 
erstens  „pantlior''  für  „eber'^  stehen,  und  dass  zweitens  das  ,,wie" 
wiederum  auf  üslsohem  Verständnis  beruhen  müsse,  und  der  sohlass 
aus  Str.  935  (dn  vU  starkes  htüpful),  dasa  einer  von  Siglnds  gegnem 
pferdegestalt  getragen  habe,  wird  nur  durch  die  gleiohsetzang  der  elf 
Str.  985-— 987  aufgezählten  tiere,  wobei  die  937,4  genannten  hirxe  oder 
hindm  als  ^später  eingeflickt'  ausgeschieden  werden,  mit  den  elf  von 
Walthari  erschlagenen  Burgimden  überboten.  Die  elf  tiere  sind  wie 
die  hirxe  und  hindvn  ütafiFaere  der  jagd;  der  dichter  der  scene  war  mit 
dem  Jägerlatein  seiner  zeit  gut  vertraut. 

Sigfrids  letzte  worte  IJQ  8.228,5  —  9:  Inrss  }nnfti  nn'L  uMji 
rara  af  nmtom  mapi ,  er  iiu  yeröir  />?/;  o/r  ef  /»  ((a  rissti  i>J,\  jm  er  ik 
sto^  upp  a  miim  fair,  aör  pu  yiinir  petta  verk^  at  fa  im/  Itrutasnr, 
Jin  Veert  minn  skioMr  l/roiittn  ok  hialmr  spiltr  ok  miti  sverh  skor^tU, 
ok  mairi  w»,  oör  pcffrr  vfsri  gort,  at  allir  per  fiorir  vari  daubir.  Also 
der  Vorwurf  des  treubruchs  und  eine  erklärung  von  Selbstvertrauen. 
Die  skandinavischen  quellen,  die  die  scene  nach  dem  schlafgemach  ver- 
legen, wissen  von  keinem  gespräch  zwischen  Sigurd  und  den  mdrdera, 

1)  Übrigeiiü  ist  der  luhalt  tur  Ktiemhiits  träum  schon  gauz  iu  d«n  Worten,  die 
mL>  in  d(jr  «iuell«  nach  der  tat  zu  llu^un  sitricht,  gegeben:  o.  348  (s.  229,9;:  i>a»HMU 
eilUgaultr  lucßi'  pu  verit,  Uau(fni!  ok  cnyi  mabr  annarra. 

2}  DaiauB  folgt,  iasA  an  eine  direkte  besiehnng  xwiaoheii  dem  tcaum  str.921 
und  dem  sweitea  träum  der  V<}toaoga8Bga  (c.  25, 66fgg.)  niebt  ni  denken  ist  Daw 
auch  hier  von  oinem  tier  die  rede  ist,  liat  gar  keine  beweisknft;  tiettrliuBo  sind 
ausserordentlich  h&ufig ;  übrigens  ist  in  dem  traam  der  V<^l8uuga»aga  Siguii)r  selliet 
oiu  tier,  and  zwar  ein  hirsi  ti.  wiihroni]  im  träum  duH  NL  die  feinde  tiere,  und  tmr 
^vildscbweine  sind.   Über  den  birsobtiaam  s.  s.  4  anm.  2. 
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aber  über  ihre  uihkmu-  kl:i^  er  dei  (Ml(^^l'in  joce^ennhcr  aiuili  in  der 
Siji.sk.,  und  den  tnuidoi  \i)\vi  er.  Hfide  l)cnicikiuii,M-ii  jjiüd  idsu  dmch- 
aus  sageiigeinäss-  Unser  dichter  macht  daraus  eine  scene  von  lOstroph.en 
—997.  Ungen  flieht,  Sigfrid  schlägt  ihn  mit  semem  schüd  zu  boden; 
—  schon  zaTor  hat  Hagen  die  wafiett  seines  opfere  heimlich  bei- 
seite getragen;  —  dann  fällt  Sigfrid;  er  erbleicht,  sein  blut  strömt,  und 
nan  kommen  die  vorwfirfe:  989  untreue;  990  flach  über  ihren  namen 
(Tgl.  mit  af  minom  magi  989,4  an  iuwem  fnägm\  der  ansdmck  wird 
auf  andere  mage  gedeutet,  deren  oamen  nach  990  d&  von  besehoUm 
ist).  Die  ritter,  unter  ihnen  nb!  Gunther,  klagen;  Sigfrid  schilt  ihn 
von  neuem;  er  meint,  Gunther  hiltte  es  besser  unterlassen;  Hagen  froh- 
lockt, was  K.  228,  lOfgg.  entspricht  (vgl.  unten);  dann  der  /.weite  echte 
zuü"  aus  Sigfrids  rede  (1M)4):  wenn  er  es  gewusst  hatte,  so  luitte  er 
Mr\\  wol  in  acht  nehmeil  ki  nnfn.  Daiiii  klutren  über  weib  und  kiud; 
jene  wird  dein  Icünir  edele  einptuhieu.    Jumei liehe  reden. 

yjiti  =  IIQ  s.  2?S.O:  Oh  ficr  eptir  dctyr  tiu  Sigtirdr  svceinn. 
In  der  quelle  folgt  Hggnis  prahlende  rede  über  das  wild,  das  er 
ureweidet  hat,  und  Gunnars  vor<=!rhIa'j-.  diesen  yisund  der  Schwester 
Grimhüd  zuzuführen.  Das  tied  mildert  Die  jagdgenossen  wollen  sagen, 
dass  schftchsore  Sigfrid  ermordet  haben.  (Dieses  motiv  ist  einer  späteren 
kaum  emsthaft  gemeinten  bomerkung  Hagens  entnommen,  &  s.  44).  Aber 
Hilgen  will  wol  die  Wahrheit  sagen,  da  Enemhilt  sQ  häi  beinieltet 
den  Prünküde  mmt  (1001,3).  Also  durchfühmng  des  prinzips,  dass  Hagen 
ein  Werkzeug  in  Prttnhilts  hand  ist  Darum  kann  der  dichter  auch  die 
vergleichung  des  getöteten  beiden  mit  einem  stück  ^vild  in  Magens 
niund  nicht  builx  linken ;  .sie  entspricht  nicht  der  Stimmung,  die  1001 
zum  aiisdrnfk  lamimt.  Kr  bewahrt  sie  für  die  tolL^t'iidr  erzahlende 
Strophe;  van  heieden  künde  nhntner  imrs  (also  umkeiirung  des  urteils) 
gejayet  ain^  ein  Her  da^  si  da  aluogen,  dax  weiuden  edeliu  kitit.  — 
Gibt  es  eine  stelle,  die  deutlicher  die  absiohtlichkeit  der  äuderungen 
aseigt? 

Die  17.  ftTentiure  (1002—72)  erzählt  Kriemhiits  klage.  Der  an- 
fang  korrespondiert  mit  c.  34B.  In  der  &S  ist  die  erste,  der  die  heim- 
kehrenden brfider  begegnen,  Biynhild.  Sie  freut  sich  und-  gibt  den 
rat,  die  leiche  der  Grlmhild  zu  bringen,  spricht  also  denselben  gedanken 
aus  wie  knrz  vorher  Gunnarr.  Im  liede  fehlt  dieser  rat;  Hagen  handelt 
lOO:?  aus  eigener  initiative.  Hier  könnte  es  aussehen,  als  habe  das 
XL  der  t*S  gegenüber  etwas  altes,  Hagens  persönliche  feindschaft  wieder 
Kriemhüt.  bewahrt.  Aber  Brvnhilds  unmittelbare  teihudnnr  an  den  *^r- 
eigoissen  wird  durch  die  skandinavischen  quellen  bosuitigtj  ihre  über- 
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eini$tiininttng  in  diesem  punkte  mit  ^iörokssaga  ist  für  UQ  bewoisend. 
Der  bearbeiter  der  soene  im  NL  hat  also  Brynhiids  rat  fortgelassen, 
sei  es,  weil  die  brüder  in  der  naoht  heimkehren,  sei  es  aus  seiner  be- 
kannten neigung,  furchtbare  dinge  zü  mildern,  ünbewusst  stellt  er 
dadaroh  etwas  altes,  das  schon  in  einer  lange  vor  ihm  liegenden  tn- 
dition  verloren  und  nur  in  dem  sweiten  teil  der  er^lnng  bewahrt 
war,  Ilagens  feindseliges  Verhältnis  zu  Kriemhilt,  wieder  her. 

In  der  sa:^a  wird  die  leiche  zu  Gniiiliild  ins  bett  geworfen.  Das 
wird  durch  den  betttnd  der  skandinavischen  Überlieferung  gestürzt  (|:^  JIi 
Das  NL  mildert:  man  legt  sio  vor  Kriomhilts  keraenate,  sodass  diese 
darauf  Stessen  muss,  wenn  sie  am  morgen  Rusgeht.  Das  gibt  die 
golegenheit,  ein  par  kleinere  neue  scenen  aufzunehmen.  Die  glocke 
läutet  zur  kirohe,  Kriemhilt  befiehlt,  licht  za  bringen,  ein  kamera^rd 
findet  den  erschlagenen,  berichtet,  was  er  gesehen  bat,  und  Kriem- 
hilt versteht  sofort  den  Zusammenhang.  Str.  1008  erzihlt,  daes  sie 
an  Hagens  frage  denkt;  natürlioher  ist  die  Vorstellung,  dass  sie  die 
Wahrheit  ahnt.  Dann  w&re  1008  junger  als  1009.  1010.  Sie  rit 
auch,  dass  Hagen  es  getan,  Prttnhilt  aber  ihn  dazu  aufgefordet 
hat;  dann  ISsst  sie  sich  zu  der  leiche  flibren.  Dass  aber  der  ganze 
auftritt  auf  einer  neuerung  beruht,  zeigt  1012.  Diese  alte,  mit  der 
quelle  im  Wortlaut  genau  übereinstimmende  stroplie  oi-zfihlt  etwa«  gHnz 
anderes;  2a:  owi  mir  nnixs  h  iifps  s.  229,  Jii  J»fLkia  iin  r  ftnt 
sar.  —  2  b.  3:  7iu  ist  dir  diu  achiU  rnil  swerlcn  niht  V(  rliofurru;  du 
UM  rrmarderöt  —  z.  3  —  5.  Her  stendr  pitni  gulUmimi  skiolldr  ha  ill, 
ok  tßüiki  er  h(inu  spiUtr;  ok  pinn  hialmr  er  hvergi  broHnn.  Jlvi 
vairiu  sva  mir?  pn  mant  vera  «lyrÖr.  —  4:  unt  we^se  ich  wer  n 
het  getän^  ich  riete  im  immer  stnen  Wt  —  z.  6:  Vissi  ek,  hverr  ßat 
htefta  gort,  pa  maHi  pat  v^ra  haus  giaUd.  Wird  hier  wol  jemand 
behaupten,  dass  die  darstellung  der  saga  aus  der  des  liedes  dadurch 
entstanden  sei,  dass  gerade  die  Strophen  ausgelassen  wurden,  die  einen 
Wiederspruch  hervorrufen?  Str.  1010  weiss  Kriemhilt,  wer  es  getan 
hat;  1012  behauptet  sie,  es  würde  dem  niörder  sein  leben  kosten,  wenn 
sie  nur  wüssto,  wer  es  fretan  hättet 

Wie  lOOS  mit  der  mittcilunL"  von  Kriemhilts  geheimnis  an  Ilaj^en. 

so  gehören  1000.  1010  mit  Kiiemhills  truum  direkt  /Aisaminen.  101'-' 
vertritt  die  alte  vursteilung,  die  weder  um  die  iiornhaut  noch  um  den 
träum  wussfR. 

Jn  der  saLra  sa^t  dann  H<^gni,  Öigurör  sei  nicht  ermordet  worden,  sen- 
den! oin  eber  habe  ihn  getiitct.    Da  nun  Uagon  str.  IDOL  behauptet  hat, 

1)  Mm  beaohte  noch  die  aohleehte  logisohe  vorbindung  von  1010, 1  und  2. 
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er  werde  der  Wahrheit  die  ehre  flehen,  kann  der  um  dichter  diese  replik 
in  der  überlieferten  form  nicht  brauchen.  Auch  ist  Hagen  nicht  ^.u- 
gegen.  Aber  1045  wird  Ganther  die  ausflucht,  schäobere  bättoa  Sigfrid 
erachlageD,  in  den  miind  gel«gt^  Giimbild  weigert  dob,  Ihm  zu 
glauben,  wie  üe  in  der  qaeiie  dem  Hagen  nioht  glanbt  Ober  das 
▼efhältnis  dieeer  eoene  sa  Kriemhilts  tr&um  a.  &  42  anm.  1. 

1013 — 72.  Die  trauen  klagen»  Sigemunt  wird  herbeigeholt;  er 
kommt,  klagt,  will  kämpfenj  und  ao  tan  «ach  seine  mannen;  sie  kftmpfen 
;     aber  nicht,  denn  KHerohilt  biUt  sie  davon  ab.   Inzwischen  ist  Sigfrid 
auf  eine  bahre  j2:elegt  iiiul  zur  kin-ho  gebracht  wurden;  dahin  knniuHMi 
'     auch  Gunther  und  ilagun.    .Jenei  i)ühauptot,  es  sei  iiun  leid;  Kriemhilt 
'     meint,  wenn  es  ituu  leid  wüic.  ^o  wäre  es  nicht  gescliehen. 
!     ein  neues  motiv,  das  bluten  der  wunden  s.  Schönbach,  Ül)ii  iiartmann 
?.  Ane  s.  206;  dann  folgt  die  schon  erwähnte  schwache  wiedergäbe  der 
alten  bepfop^nung  mit  Hagen.    An  die  stelle  all  dieses  hin-  und  her- 
redens  hat  die  aags:  ok  rm  gratr  hoyi  sarlega.    Ferner  die  im  NL 
I    fehlende  bemerkung,  dass  Ounnan  und  H^gni  in  die  halle  gehen  und 
I    froh  sind,  —  gestützt  durch  eine  alte  unabhängige  quelle  Brot  12: 
j    fratH  vor  kvMa^         vor  drukkii;  pä  vor  hvivetna  vUmäl  UüUf  — 
I    ebenso  Brynhild.   Vielleicht  ist  doch  1100,1:  BrünhiU  diu  ichoene 
I    mit  iibermüete  mx  eine  reminieoens  daran.  —  Dann  Iftsst  Grfm- 
bildr  ktka  lik  Sigurhar  Bvainä  ok  bua  um  allvagliga.  Hiermit 
schliesst  dieser  iiauptabschnitt  der  *  r/iUilung;  es  folgt  nur  noch  eine 
durch  dio  Sig.  yngri  sresiutzte  beineikung  über  Sigurds  ruliui.  ■—  Das 
NL  setzt  ioit:  klaj::en  des  üernot  und  des  Üiselhor,  versuche  zu  trösten, 
das  einsargen  der  leiciie,  klagen  der  üote,  tolenlicder  in  der  kirche, 
j     gedränge  der  neugierigen,  austeilung  von  gold  für  die  seele  des  ver- 
i     storbenen,  endlose  religiöse  feier;  noch  ein  einziger  schöner  zug,  aber 
in  seiner  Sentimentalität  durchaus  modern:  Kriemhilts  letzter  abschied 
!    von  der  leiohe*;  1072  hat  mancher  von  alledem  genug  und  nerU  sich 
iideh  sor§m. 

§57.    Aventiure  XVIII  — XIX.  Str.  I07:i  — 1142.  Sigomunts 
heimreise.  Der  Nibelungenhort 

1073 — 1100.  Sigemnnt  reist  heim.  Viel  leeres  gerede,  kein 
einziger  alter  zug.   Kriembilt  bleibt  bei  Otselher  zurück  und  Itisst  ihr 

1)  Schon  Str.  1000  wurde  die  stoUe  für  eiueu  aiiuliuiiuu  voiäuidag  btiiiuUt,  hieho 
tth&a  s.  43. 

2)  Ein  nuMunmeDhaiig  mit  dem  joogoD  eistea  Gidlfäiiliede,  der  cbmn  wol  so 
xa  ▼erstoheD  ist,  dass  das  motiv  ans  einer  alten  ledaotion  des  NL,  Aber  welohe  vgl. 
§  69,  neob  dem  norden  gekommen  ist,  kommt  mir  nidit  miwahneheinlioh  vor. 
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kind  im  stiche.  8igeiiuint  und  seine  mannen  tühreii  «  in  grosses  wort; 
sie  werden  vielleicht  einmal  mit  kheg  zurückkehren.  Aber  das  geleite 
der  Burgonden  nehmen  sie  an. 

1101— IH2.  Der  Nibelangeoschatz  kommt  naoh  Worms.  Dario: 

1101—05.   £kkewart  ist  bei  Kriemhilt  Klagen. 

1106 — 15.  Eine  art  ▼ersöhnung  mit  Gnntfaer.  Sehr  etüfSraiifr. 
Schlechte  spräche  (11 11-*  12.  1113, 1  u.  a.);  einzelne  nahesa  blödsinnig 
bemerknngen  (1114,3—4.  1115,4!). 

1116  —  1126,  die  flberbringung  des  Schatzes.  Die  tamhüt  ist  nbt 
1119  gleichsam  eine  art  zanhermittel ,  wodurch  die  Nibclunge  sogar  ans 
dtjr  ferne  und  zwar  uii^wachtel  lli!  l,  wo  sie  sicli  in  dem  besitz  eines 
gegenständes  von  weit  Rtärkerer  zauborkiatr  befinden,  zur  herausgäbe  d«*> 
Schatzes  gen(4i^'t  woidcii  konii'-n.  Am-ii  die  imermesslichp'  ;^rösse  de> 
hortes  weist  aul  eine  junge  entstehungszeit.  i  I  Jü  wird  Krioruhilts  liehe 
an  dem  schätz  gemessen;  sie  hätte  wegen  Sigfrid  sogar  tausend  solche 
schät/o  entbehren  wollen. 

1127 fgg.  Kriemhilt  erwirbt  sich  freunde  mit  dem  golde.  Hagen 
nimmt  ihr  den  schlüsaei  (1132).  Q§mÖt  ist  böse.  Giselher  würde 
Hagen  strafen,  wäre  er  mht  min  mäe.  Gfemdt  meint,  es  w8re  immer- 
hin besser,  den  schätz  in  den  Rhein  zu  werfen,  als  ihn  Hagen  zu 
ftberlassen.  Dann  gehen  die  könige  anf  reisen,  und  wihiend  ihrer  ab- 
Wesenheit  führt  Hagen  Gernöts  gedanken  ans;  er  wirft  den  hört  in 
den  Rhein  und  glaubt  auf  diese  weise  ihn  später  nutzen  zu  können  (!  1 1:^7). 
1140  erzahlt  dann,  dass  die  brüder  einander  versprochen  haben,  den 
schätz  verbürgen  zu  halten,  so  laiiire  sie  leben,  —  eine  törichte  .ui- 
spielung  auf  2:^68.  —  Krieinhiit  erduMei  <Iadiircb  neues  leid.  Da^ 
währt  bis  zum  vierzehnten  jahr  nach  Si^tiKls  tod. 

Wie  es  sich  mit  dem  schätz  verhält,  geht  uuä  einer  späteren 
partie  des  liedes  hervor,  s.  §  ö8.  62. 

§  öb.  Äventiure  XX — XXII.  Etzels  Werbung  und  hochzeit. 
Str.  1143—1386.         c.  356.  357  (-  1).  358  (-  U). 

1143,1  entspricht  &S  c.  340.  Helches  tod. 

1143 — 1289.  Etzel  berät  sich  mit  seinen  freunden;  sie  raten 
ihm,  Kriemhilt  zur  frau  zn  nehmen.  Er  wendet  ein  (1145),  dass  er 
ein  heide  sei.   Büedeg6r  bietet  sich  als  böte  an  (1147,  der  namen  aus 

II  s.  233,  13  maryreifanum ,  später  oft  genannt).  Rüedeger  lobt  die 
litirgonden.  Breite  uubtühi  (inu  der  beauftratrung.  A'orbereitungen  zu 
der  reise.  Küerjeger  will  »ialiu  kein  gel»!  auiiLluiion  (llö.iV  KiirMle?er 
sagt,  dabs  er  bigtriU  geöehtjn  habe  (1157).  £r  lässt  die  vorgenommene 
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reisa  seiiier  fraa  ankündi^n  (1160).  Reist  nach  sieben  tagen  (1162); 
kommt  nach  hause  (ll6a)b  Dann  wieder  eine  kleiderstrophe  (1164). 
Roedegdr  bleibt  die  nacht  Aber  daheim  (1166),  enfthlt  der  Ootetint  den 
sweck  der  nm  (1168);  sie  fient  sich  (1170^  £a  beschenkt  die  ihn 
begleitenden  boten  (1171 — 73);  man  reist  durch  Beierlant  (1174), 
kommt  am  Rheine  an  (1176).  Man  fragt  schon,  wer  die  fremden  sein 
mögen  (ll76fgg);  natttriich  weiss  es  Hagen,  der  offizielle  fremden kenner. 
Mail  trägt  schöne  kleider  (l  l'^L'j.  Die  begrüssung  jribt  die  gelegenheit, 
den  katalog  der  Burf^ondisj^lmn  herren  einmal  whIüi  anzubringen  (1 1H4 
bis  1  l.SS),  Es  wird  nach  dnüi  wolbefindrn  der  hunnischen  herrscliufttjn 
intorniieri;  bcrit  ht  von  Hclcheis'  tr.d,  aihs  so  ausführlich  wie  möglich, 
endlich  (1199)  rückt  lliiedeger  mit  der  botsohaft  heraus  iu  nichts 
weniger  als  charakteristischen  werten. 

1200.  Man  will  Kriemhüt  selbst  fragen.  BOedeger  wartet  (1202). 
Beratnng.  Hagen  redet  gegen  die  Terschwägemng  (1205).  Das  kann 
ans  n  stammen,  dessen  darstellung  in  der  fr  S  hier  imTollstftndig  ist; 
hl  I  redet  Hogni  wie  Onnnair  dafttr,  gibt  aber  den  rat,  ihren  eigenen 
wonecb  za  Temebmen.  —  Die  anderen  besteben  anf  eine  zostimmende 
antwort,  besonders  Giselher,  am  die  Schwester  sn  tr6sten.  (Und  später 
Kiirnt  sie,  dass  man  sie  m  dieser  ehe  genötigt  habe!  Aber  es  ist  auch 
nur  leores  i^ercdi',  donii  wenn  man  sie  endlu  li  beirugt,  so  will  sie  nicht) 
Dif»s».'s  i^oiL'dt'  wird  bis  1215  fortgesetzt.  Daun  geht  Gere  zu  ilii,  um 
ihi  die  süch«  wiu  etwas  neues  m  beuchten.  Bald  tun  üiselher  und 
(it  inüt  dasselbe;  1221  Ner^piichl  sie,  wenigstens  den  boten  zu  sehen. 
1224  kommt  er  dann  zu  ihr;  einleitung  bis  1228!  Ein  in  die  länge  ge- 
zogenes gospräch;  noch  einmal  wird  der  ganze  antrag  breit  mitgeteilt 
Aber  Kriemhilt  trauert  (12:i^).  Küedeger  gibt  es  nicht  auf;  Attila  ist  ja  so 
micbtig  (4  Strophen).  Er  bekommt  dieselbe  antwort  ohne  jegliche  vari»- 
tion  (12B8).  Koch  einmal  bringt  er  seine  grttnde  vor.  Dann  schiebt 
sie  (1241)  die  entscheidung  bis  morgen  anf.  —  Dieser  dichter  will 
dordi  Wiederholung  derselben  redensarten  Eriemhilts  treue  liebe  für 
Sigfrid  beleuchten.  1242  fgg.  bespricht  Kriemhilt  die  saohe  sur  abwecha^ 
lun^z  mit  ihren  verwandten.  Die  grttnde  für  und  wieder  sind  dieselben. 
Auch  Uute  liisöt  nun  ihro  stimme  hören  (schwache  ähuiichkeit  mit 
GuÖr.  II,  25 fgg). 

Eine  kiir/e  weigeiuug  und  eine  aufVi-rderung  kann  wol  in  II 
gestanden  Imben.  Das  muss  man  annelimen,  wenn  man  —  wozu 
wol  gründe  vorhanden  sind  -  an  einen  Zusammenhang  mit  (iin'»- 
rüns  Weigerung  in  der  Guör.  II  glaubt  (s.  ^  I  weiss  davon  nichtd 
und  wird  den  zug  verloren  haben;  Grimhild  stimmt  sofort  zu.  Aber 
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Guftrüns  böse  ahnung,  die  der  nrsprünpliche  e:riin(l  ihrer  Weigerung 
ist  (§  43),  tiudül  biih  in  oiuem  altuu  kapitel  der  .sa^^'a  a  340  auf 
Krka  übertragen,  was  beweist,  dass  auch  dieser  quelle,  nbgieicb 
kaum  mit  I  identisch,  die  alte  motivierung  der  Weigerung,  die  nur  da, 
wo  Grimhild  die  freundin  ihrer  brüder  ist,  einen  sixm  hat,  nicht  mehr 
genügte.  —  Nun  führt  auch  Kriembiit  einmal  als  grand  wieder  die  ehe 
an,  dasB  Etsel  heide  sei  (1248).  Wiedenim  anfeobab  bis  morgen 
(1249).  1250  neue  unterbandloDgen.  Endlich  1256  %g.  etwas  neaes. 
Bttedegdr  veispricht  sie  sa  ridien,  wenn  Jemand  ihr  bösee  cafligen 
aeUta  Das  ist  zwar  nicht  alt,  aber  doch  insofern  bemerkenswert,  als 
das  motiv  später  weiter  entwickelt  wird.  In  II,  wo  Bfiedeg^r  spfiter 
aus  eigenem  antrieb,  nicht  auf  grund  eines  besonderen  Terbältnisses  zu 
Kriemhilt,  den  kämpf  wieder  die  Nii>riuiiii,c  erhebt,  stand  es  noch  nii  Lt. 
Jetzt  erwacht  in  ihr  au(;h  <lie  hoünuug,  durch  die  neue  Verbindung 
eine  gelegenheit  zur  laehe  zu  finden  |1259f^:^).  Ob  das  in  II  stand, 
wissen  wir  nicht.  An  und  für  sich  wäre  es  nicht  undenkbar;  da  die 
bemerkung  aber  zwischen  KUedegcrs  versprechen  und  ihrer  antwort 
(einer  gleichfalls  jungen  Strophe  über  Etzels  heidontam)  steht,  so  ist  sie 
wol  nicht  älter  als  diese  beiden.  Die  zoletzt  genannte  einwendnng 
wird  (1262)  durch  die  aussieht  auf  die  mögliche  bekehrung  des  könige 
wiederlegt  (!).  Noch  eimnal  dringen  die  brüder  in  sie,  und  sie  willigt 
ein  (1264).  Bann  folgen  natürlich  lange  Vorbereitungen  aur  reise: 
kleider^  aosteilung  von  gaben.  1271  fg.  handeb  wiederum  vom  Nibe- 
lungenschatse.  ist  dieselbe  ersäblung,  die  die  19.  ftventiure  mit- 
teilt, nur  kürzer  als  diese  (Rüedegers  ablehnung  einbegriflen  neun 
struplien).  An  unserer  stelle  hat  sie  wenigstens  einen  besseren  siiiu 
und  ist  aueli  alter.  Die  grosse  des  Schatzes  ist  weniger  übertrieWn, 
und  dass  Kiicnihilt  ihn  benut/ieu  will,  um  im  Hunnüniande  treuude 
zu  erwerben,  ist  wenigstens  verständlicli,  wie  man  auch  wol  ver- 
stehen kann,  dass  Hagen  das  zu  verhindern  versucht  Dass  der 
schätz  nicht  aus  ferner  gegcnd  herbeigeschafft  werden  musa,  ist 
nur  natürlich;  es  ist  der  schätz,  der  in  Sigfrids  besitz  war,  und  den 
er  in  den  älteren  quellen  mit  aich  führt  Wir  unterscheiden  demnach 
in  der  entwicklung  des  Schatzes  drei  Stadien*:  1.  dniofa  Sigbids  er- 
mordnng  gerät  er  in  Hagens  besitz;  2.  er  bleibt  in  Kriemhilts  besitz; 
Hagen  nimmt  ihn  ihr,  als  sie  vor  ihrer  abreise  nach  dem  Humieiiilande 
Ihn  benutzen  wiU.   S.  £r  wird  aus  der  ferne  herbeigeholt,  und  nun 

1)  Hior  winl  von  der  weit  zurück,  vor  dor  vf^rdoppelung  dor  Hagon sag©  durch 
dir*  v« >rf nnrhin:!  mit  der  St^fn  {sage  liegenden  periode,  in  der  der  sohati  dem  Hagf^o 
vuo  aulaug  guii<irto,  abgeäuliün. 
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nimmt  Hagen  ihn  ihr  zweimal  ab.  Erst  zu  dieser  jüngsten  darstellung 
gehört,  dass  er  in  den  Rhein  versenkt  wird  (näheres  darüber  §  62). 
Uoeefe  soene  gehört  deieelben  yorstelliingaieihe  an  wie  Hagens  rat, 
die  sohwester  dem  Etzel  nicht  za  yennfthlen;  beide  sttge  iUnstrieiea 
seine  furcht  vor  KriemhUts  räche.  Der  aosgaogspunkt  ist  in  dieser 
hmsioht  der  filtere  schon  in  I  H  belegte  rat  an  die  brfider,  nicht  nach 
dem  Hannenlande  za  bhren.  —  1280  nimmt  Kriemhilt  noch  einen  teil 
des  Schatzes  mit.  Dann  wird  wiederum  geld  für  Sigfrids  seelo  ge-^eben. 
1282  teilt  sie  von  dem  seliatzo  aus.  —  1283  begleitet  Ecke  wart  Kriem- 
hilt, (las  ist  ans  der  einzigen  stelle,  wo  Kekewart  von  anfang  an  hin- 
gehört, wo  er  niitulich  als  '  in  KriemhiJde  man  auftritt  und  die  brüder 
warnt,  abstrahiert.  Fünfiiundert  mannen  folgen  Kriemhilt  (1281).  Ab- 
schied; begleltung  dureii  0 [selber  und  andere  bif^  zur  Donau,  die  man 
in  einem  tag  erreicht  (1288  aus  der  reise  der  brüder  abstrahiert). 

Auch  die  21.  äventiure  enthält  nar  wenig  echtes.  1290  —  93  ab- 
schied. Beise  durch  Beiern.  1296—99  anfenthalt  in  Passen.  Das 
scheint  schon  anf  einen  sfiddentschen  nmarbeiter  «i  deuten.  Ist  die 
hebong  der  gebeine  des  bischolb  im  jähre  1181  ein  tenninus  a  quo  für 
diese  Umarbeitung?  Näheres  über  Piligrim  §  7B.  Han  reutt  aber  die 
Enns,  Eyerdingen,  die  Traun  nach  Bechelftren.  Auch  hier  blickt  der 
süddeutsche  bearbeiter  durch.  —  l.'iOo  —  i:r27  aufentlialt  in  Bechelaren. 
Die  scene  ist  aus  dem  älteren  besuch  der  brüder  bei  Rüedeger  ge- 
folgf^rt.  />V  KiUic  begeirnct  man  (iotelint;  der  buhurt  wird  geritten; 
narbl(|uartier;  am  fülgendeu  tag  aufbriu-h  nach  JJoelH?laren  fl  MS), 
Was  man  dort  anstellt,  weiss  der  dichter  nicht  (1-^21);  Kriemlnll  teilt 
gaben  aus  (Ki2:i);  abreise  (1*^27).  Dann  folgen  einige  Ortsnamen: 
Müturen,  wohin  ein  gewisser  Astolt  sie  begleitet  (1.^20);  abschied  vom 
bischof  (laSO).  Treisem  (1B31).  Treisenmüre  (1HH2).  Bezeichnend  sind 
all  diese  österreichischeil  Ortsnamen  in  einem  stück,  das  sich  auch 
sonst  durch  seine  InhaltBlosigkeit  als  einen  zusatz  der  jüngsten  schiebt 
zu  erkennen  gibt 

(ATcntiure  XXII.)  1336  abreise  Ton  Treisenmüre.  Attilas  ritter 
erscheinen.  1339  Tolksnaraen  in  Attilas  gef^dge.  1341,  in  Tain  sieht 
Krienihiii  zuei'st  fremde  ritter.  Hier  ist  also  eine  art  grenze.  Die 
atrophe  scheint  etwas  älter  als  die  vorhergehcncb  n  und  als  der  grösste 
teil  der  reise  zu  sein;  sie  hängt  mit  der  verhältnismässig  alteti  vurstel- 
iung,  dass  Wien  Attilas  residenz  i?it,  zusammen.  —  Es  folgen  namen 
von  Etzels  helden.  Darunter  ein  fürst  Gibeche,  natürlich  derselbe, 
df^n   die  älteren  quellen   als   vater   der   Bur^^nnden   kennen ;  nach 

1352  keine  geringe  Persönlichkeit;  es  ist  besseichnend,  dass  der 
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dichter  den  namen,  aber  nicht  dessen  träger  kennt  1345  HHwaii 
trinc,  Imfrid,  aue  späteren  stellen  herbdgebolt.  13i7  Etzel  kommt 
Der  empfang  ivird  breit  erzählt,  enthält  jedooh  niohts  eigentüm- 
liches; einige  beiden  werden  von  Kriembilt  gekfisst,  andere  nicht; 
1353  wird  der  puneiz  geritten.  1358  sind  Etsel  und  Eriembilt  senti- 
mental, sie  halten  sich  bei  der  band.  1359  die  nacht  wird  In  den 
hütten  zugebracht;  1361  aufbruch  nach  Wien;  hochzeitsfest;  hier  lie^t 
Kriemhilt  bei  Etzel  (1365).  Beschreibung  dos  reichtums  bis  1370.  1371 
ei!>  alter  zug:  Kriemhilt  denkt  an  ihr  früheres  leben  und  weint,  d.  i. 
II  s.  233, 16  —  1 7 :  Fm  hans  kona  GnmkilLdr  grwtr  hvem  duy  sirm  Uuva 
buanda  Sigurd  stein. 

Was  folgt,  ist  ein  sehr  junger  znsats.  Zunächst  eine  nene 
ansteilung  von  gaben;  Wärbel  und  Svemmeltn  kommen  hinan  nnd 
bekommen  ihren  teil.  Dann  wird  auf  einmal  die  residena  verlegt,  man 
▼erlasst  Wien,  und  Stzelenburg  liegt  weiter  ostwärts.  Das  alles  gebort 
wiederom  der  jüngsten  schiebt  an.  Nene  Ortsnamen,  die  denselben 
dichter  verraten,  der  auch  die  vielen  anderen  österreichischen  Orts- 
namen aufiialiiii.  Die  verlegun^^  der  residen/.  hangt  damit  zusammen; 
der  österreichische  unidichter  wollte  Wien  nicht  als  Ktzels  residenz 
gelten  lassen*.  13R1  Herrat,  Näntwines  tochter,  wartet  den  herrschaften 
auf.  Wiederum  verschenkt  Kriemhilt  gaben. 

§  59.    Äventiure  XXITT.  XXIV.    Die  einladung  der  brüder. 
Str.  1387—1505.    PS  c.  359  (I  mit  bemerkungen  ans  II). 
360  (I  und  II).  361  (I,  dann  II). 

1387.  1390.  Im  siebenten  Jahre  wird  Etzel  und  Kriemhilt  ein  söhn 
geboren.   Im  dreizehnten  jähre  lädt  sie  ihre  brOder  ein.   Die  eahl 

sieben  findet  sich  auch  in  I.  Nach  sieben  jähren  bittet  Grfmhildr  At- 
tila, ihre  brüder  einzuladen  (c.  359,  s.  'Joi?,  19).  Der  knabe  >var  da 
nial«  (c.  3G0,  s.  '234,2h)  fara  vetra  gamulL  Man  darf  annehmen,  dass 
er  nach  einem  jaliK»  uohcren  worden  war;  er  war  dann  sechs  jähre 
alt;  dazu  stimmt,  dass  er  c.  379  sclion  aggressiv  auftritt.  Die  angaben 
des  NL  beruhen  gewiss  auf  einer  combination  aus  I  und  IL  Ich  glaube 
§  42  gezeigt  zu  haben,  dass  II  den  knaben  als  ein  ganz  kleines  kind  dar- 
stellt Diese  darsteilung  ist  in  das  KL  übelgegangen  (1912 fgg.)  Wenn 
II  wie  I  die  einladung  nach  sieben  jähren  ausgehen  Hess,  so  muss  die 

1}  Sowol  die  «nterbrechiiog  dar  retae  durch  die  hoohseit  wie  die  eben  ange- 
führte stelle  1371  betreist,  dass  ia  einer  Uteren  redaction  mit  der  anknnft  to  Wien 
die  hochzeitaretse  aa  ende  war. 
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Toratellung  die  gewesen  aeiii,  dass  der  knabe  im  Biebenten  Jahr  ge- 
boren worde.  Die  stelle  onaerea  liedea  combioiert  nun  die  beiden 
berichte  ao,  daaa  der  knabe  awar  im  siebenten  jähre  geboren  wurde 
(H),  aber  im  wiederapraeh  mit  atr.  1912  sechs  jähre  alt  war,  als  Kriem- 
'  hilt  ihre  brüder  einlud  (I).  Daher  lädt  sie  die  brüder  im  dreizehnten 
jabre  ein. 

I  nS8  taufe  dos  kind<  3.     1389  Kriemhilt  lernt  die  tilgenden,  die 

Helclif  btM  -  .  II  hat.    11590  Kriornhildcns  lob.    r?9i  jedermaiui  gehorcht 
I     ihr.    1H9'2  sie  gedenkt  ihres  leides  (vgl.  1H71).    1393  sie  verlan<;t  mich 
Giseiher;  die  atrophe  ist  noch  jünger  als  l.iü2,  denn  i:J94  setst  1392 
fort:  das  war  des  teafels  rat;  sie  hatte  sich  doch  mit  Gunther  Tersöhnt. 
,     ia92.4  geben  ihr  die  schuld,  1393  entlastet  sie,  nnd  dasselbe  tut  1395: 
man  hat  sie  nb!  genötigt,  sich  einem  beiden  zu  Termählen.  Bas  ist 
die  antwort  eines  jüngeren  diohters  auf  1394,  wie  1393  anf  1392. 
1896.7  setaen  den  rachegedanken  fort  Unklar  ist,  wer  1397  mit  dm 
geiriuwm  gemeint  sind;  ist  ea  Sigfrid,  so  TOrsteht  man  den  plural 
nicht;  ist  dagegen  von  den  brfldem  mit  ausnähme  Hagens  die  rede, 
so  wird  der  plural  in  z.  i  unverstänfllich;  1396,1  neimt  Hagen  als 
ihren  ^anz  besonderen  feind,  und  so  wird  wol  letztere  auffassung  die 
i     richti^^e  sein,  obgleich  z.  1  unverstiindlii^h  bleibt;  möglich  ist  das  ver- 
iiiiltnis  von  1307  zu  139G  wie  von  l.!9:i.  I  7.n  1:^92.4  zu  beurteilen; 
auch  1392  nennt  besonders  Kriemhilts  feindschaft  wieder  Hagen,  während 
j     doch  erst  1393  das  verlangen  nach  Giseiher  hinzufügt.    1398  redet 
I     wieder  von  Krieniliilt^;  freunden  (1390),  1399  will  sie  den  könig  bitten. — 
'     1400  betreten  wir  wiederum  den  boden  der  Überlieferung;  das  gesprftch 
'    findet  sich  schon  in  I.   Das  NL  folgt  wol  hauptsächlich  II;  hier  ist 
der  zug,  dass  Eriemhilt  Attila  aufzuhetzen  versuoht,  eliminiert  Aber 
das  gespräch  hat  keinen  fortgang;  es  ist  in  die  Ifinge  gezogen,  frage 
und  antwort  werden  dreimal  wiederholt  (1401 — 1407,3),  und  das  beruht 
wol  zum  teil  anf  der  Verbindung  von  I  mit  II.  Die  fibereinstimmung 
iiiit  I  ist  am  anfang  des  gespracbs,  namentlicii   1400,  aber  auch  bis 
1404,  grösser  als  spätci'. 

In  I  sendet  Orfmhild  boten  an  ihre  brüder:  in  11  tut  es  Attila. 
Das  NL  combioiert:  MOS  Attila,  I  II.".  Krifinliilt.  Die  mm  folgt  hior 
ausschliesslich  I,  aber  bei  der  ankuntt  wird  die  doppelte  bot.schaft  in 
beider  namen  ausgerichtet  (vgl.  unten).  Dass  es  Attila  ist,  der  die 
boten  sendet,  wird  ein  alter  zng  in  II  sein,  denn  die  darstellung  stimmt 
darin  mit  der  der  Atlilieder  überein*.   Der  inhalt  der  botsobaft  hat 

1)  Die  Vorstellung  von  I,  dass  Orimhild  die  botechafl  sradet^  wird  ihren  iir> 
ftproog  in  der  wamuog  dorch  die  eohweeter  haben. 
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wiederam  in  NL  eine  bedeateode  änderang  eifBhren.  In  I  bat  GilmbUd 
ihre  brfider  brieflich,  nach  Hüiudand  an  kommen,  nm  die  r^erong 
des  landea  anzutreten;  in  II  Ind  Attila  die  brfider  an  einem  feste  ein. 
Beide  daistellangen  finden  sieh  nebeneinando*  in  der  saga  (c.  360, 
8.  2B4,26fgg.,  2.{5,  iiifgg).  Das  NL  Itat  die  emladong  za  einem 
feste  bestehen  (II),  GHmhilds  botschaft  aber  wird  geändert  1418—1420. 
Die  boten  müssen  mitteilen,  dass  Kriemhilt  nicht  betrübt  ist,  —  das 
hän2:t  mit  ihren  rachesüchti^en  planen  zusammen;  an  jeden  einzeUiea 
der  brudor  sendet  sie  einen  }:^riiss,  an  Haften  aber  eine  zweideiitijje 
botschaft,  die  ihn  zwur  zu  der  reise  bewegen  aber  keineswegs  beruhigen 
soU.  Zwischen  der  botschaft  Etzels  und  Kriemliilts  ist  auf  diese 
weise  ein  aosammenhang  hergestellt  worden.  1420.  Die  boten  Ter- 
Btehen  nicht,  weshalb  man  Hagen  nicht  zu  hause  bleibe  läset  —  Im  Tor- 
hergehenden:  Die  ttii^&ar«  (1407) Myb»Mit»(I,  &  234,18).  1408--12 
führen  Etzels  botschaft  auff,  ohne  etwas  wetentliobee  hinauznfOgen.  — 
1421^1  eine  reminisoenz  an  Kriemhilts  schiiftliofae  botschaft  (a.  235). 
1423  leisen  die  boten  ab.  Bis  1457  wiederam  auaaohUesslioh  phraaeo- 
logie.  Die  gewohnte  ronte:  Bechelftren,  Passau;  an  beiden  orten 
werden  grüsse  mitgegeben;  unterwegs  werden  sie  nicht  bestohlen.  An- 
kunft. Man  sieht  nach  ihnen  aus,  wer  sie  siiul,  ilagen  weiss  es; 
empfane:,  frage  nach  wühlbefinden  und  autwnrt:  schliesslich  die  solion 
bekannte  einladung;  der  ciuuakteristiscbe  falsi  he  briei  aus  I  fehlt  natür- 
licii.  —  Man  wird  später  antwort  geben.  Empfang  durch  Uotc,  diß 
gleichfalls  eingeladen  wird;  die  entfernung  ist  ihr  aber  zu  gross  (1455). 
Die  boten  müssen  nicht  TeigesaeD,  ?or  ihrer  abreise  die  königin  noch 
einmal  zu  besuchen! 

£s  folgt  die  beratung  1457—1472.  Zu  gründe  liegt  U,  stellen- 
weise  benutzt  ist  I;  das  Übrige  sind  zutaten.  Hsgen  redet  gegen  die 
reise;  das  steht  in  I  und  II,  aber  seine  gründe  sind  an&ngs  die  ^on 
n.  1459,3  —  8.237,9—12.  Im  folgenden  wird  eine  repUk  Qunn- 
ars  über  GernCt  und  Otselher  yerteilt:  1462.  1463  —  a.  237,12—14. 
Aber  14G1,4:  ex  ist  ril  lanciteche  des  künec  Etxelen  wtp  beruht  auf  I: 
(jiimhilldr  er  nii  u  hnia  ok  vitr  i^.  2.'i6,ll  — 12),  und  dasselbe  gilt  für 
z.  1  — H.  vgl.  s.  236.  10  — 11.  Auch  Hagens  letztes  wurt  1404,2  — *5 
ine  Ulf  (In .  ir  lernen  füeret  üf  den  irecfen ,  der  viit  iu  gelüire 
riten  xc  hove  bax  ist  I,  8.  236,21^ — 20  :  AV  )nclir  ek  pelia  fyr  pvi,  ai  ek 
mum  Vera  ro'ddare  um  mitt  lif  tu  pu  skalU  vera  vni  pitt^  ok  ei  pikki 
mer  rerra  ai  bcrin- .  en  per  skal  pikkia.  .  .  .  En  ef  pu  viü  fnra  i 
IJumland,  pa  vil  ek  eigi  epter  sUia,  Übrigens  wird  auch  II  eine 
ähnliche  bemerkung  enthalten  haben. 
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Die  gefiiobtBpankte  der  bearbeitung  amd  die  bekannten.  Gerndt 
and  Glselber  müssen  mit  dreinreden;  alles  muss  breit  erzählt  werden; 
Hägens  Bobnid  und  die  gesiDnungstttcbtigkeit  der  tlbrigeii  brüder  müssen 
in  den  Tordeigrund  gerUckt  werden.  Die  scene  ist  dorch  den  Bümolt- 
anftritt  erweitert,  ein  burleskes  spieimannsDiotir,  das  schon  deshalb  nicht 
zn  der  jiiugsten  schiebt  der  znsfttze  gehört,  aber  natürlich  auch  nicht 
alt  ist  (1465 — 69).  Bann  fordert  Gemdt  wieder  sur  reise  anf  (Wieder- 
holung); Hagen  gibt  den  rat,  dass  Gunther  seine  mannen  besende,  dem 
dieser  folgt  (1-17:!  — 7;>,  d.  i.  I,  s.  2:>8.  I  — .?).  Hägen  besendet  gleich- 
falls seine  iieldeii,  und  dann  kommt  A'^-lki  i  (147()).  Das  beruht  auf 
II,  wo  Hagen  sofort  den  Volker  auttorderi.  ihn  /u  bogleiten  (b.  239, 
1 — 5);  das  aufgebet  durch  Dancwart  ist  eine  zutat  des  beurbeitei^s  und 
stellt  einen  Zusammenhang  mit  I  her.  1477  bescbreibung  Volkers;  er 
wird  ein  spilem'm  genannt  (nea;  noch  nicht  in  11)^.  1478  Hagen 
wählt  1000  beiden;  das  sind  wol  die  nach  i  von  Gunther  auigebotenen 
männer,  denn  1475  hat  Hagen  selbst  nor  80  beiden ;  die  saht  1000 
fiud  sich  fibrigens  in  betden  quellen. 

1479—1505.  Es  folgt  wieder  ein  ▼ollstindig  inhaltsloses  stück. 
Bie  boten  wollen  abreisen;  Hagen  hSlt  sie  Korfick,  damit  Btzel  nioht 
zu  früh  die  ankunft  der  Bürgenden  yemehme.  EtKel  bat  aber  schon 
1422  seine  iniinuer  aufgeboten.  Die  boten  erlialten  die  gcwünschto 
antwort;  sie  werden  Prünhüt  sehen  und  dann,  wieder  nicht  sehen,  sie 
empfangen  geschenke,  sehen  Uote,  reisen  ah,  bekommen  geleito,  werden 
nicht  bestohlen,  erzählen  ihre  botsehaft  in  IVssau,  in  Bechehken,  finden 
Etzel  in  Qran^  bringen  Kriembilt  beriebt,  erzählen  sogar,  dass  Hagen 
Ton  der  reise  abgeraten  habe,  obgleich  sie  bei  der  beratung  nicht  zn- 
gegen  gewesen;  Kriembilt  behauptet,  sie  wtinsche  Vollmer  nicht  zu  sehen, 
Hagen  aber  sei  ein  beld,  dem  sie  gewogen  sei!  Der  könig  und  die 
kdnigin  freaen  sich.  Yorbereitnngen  zum  festa 

§  60.  Aventiure  XXV — XXVI.   Die  reise  ins  Hunnenland  bis 
ZQ  der  ankunft  in  BeoheUren.  Str.  1506<-1649.  ^Sc.363. 364  (1). 
c.  362.  365  (II).  366  (L  U).  367.  368  (II). 

1506 — 1523.  Vorbereitungen  und  abreise.    1507  die  zahl  der 

beiden  wird  auf  1060  man  und  90ÜÜ  knechte  angegeben.  Die  9000 
knechte  sind  eine  zutat  des  NL;  die  lOGO  man  sind  Gunthers  1000 

1)  Beachtnog  verdient  doch  IX  s.  273, 15,  wo  Folker  sich  in  M  ßifm  felage 
mmit,  in  AB  MbnoOr  in  Stookh.  tpekman  t4n  gadke  irm.  Du  verhiltniB  der  bss. 
•dMiat  hier  darauf  su  dtaten,  dass  die  lesart  von  Stookh.  die  riöhiige  ist.  Allein 
die  beseiolisnDg  hUsnuiSr,  tpdetnan  kann  ans  der  jfingeren  tnutition  noabblogig  auf- 
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hoIdfMi  uiiti  bu  ?aöallen  Hägens,  —  ifii  wieUürspruoh  mit  str.  1475.  1476, 
die  80  I  110  lielden  Hageos  aufzählen. 

1508  heilwUnscb  des  biscbofe  voa  Speier  (oachahmuxig  Piligriing 
Yon  Passau?). 

1509  Uotens  träum,  d.i.  U  (a 862,  8.239);  ia  der  sagm  etwas 
aosHlbrÜcher.  1510  Hagea  erwiedert:  um  träume  soll  man  sich  oicbt 
kümmern;  das  NL  mildert  den  aasdmck  und  Ifisst  yHt«  gamalin 
kvinna  fort.  Dass  Uote  Gfselher  sarttckbalten  will  (s.  239, 18fg.),  konnte 
unser  iied  nicht  braachen,  da  Olselher  schon  str.  1463  dem  Hages 
ftiglioit  ▼orgeworfen  und  dadurch  s^ne  absieht,  an  der  reise  teil  sn 
n<'limun,  zu  erkennen  p-g'^heu  hat.  Da^e^en  wird  noeli  einmal  wieder- 
holt, dufes  Ilagen  wul  deu  rat  gegeben  liiitt'\  zu  hause  m  bleiben,  wenn 
GornAt  ihn  nicht  verspottet  hätte,  und  dass  Hagen  selbst  versichert, 
nicht  aus  furcht  zu  liandeln.    Eint;  sehr  zwecklose  Wiederholung, 

15 IT)  eine  reminiseenz  an  i.  Iii  I  war  das  kritische  monieut  der 
reise  die  überfahrt  über  den  Rhein,  in  II  die  fahrt  über  die  Donau. 
Das  NL  lässt  die  beiden  eine  nacht  am  Rhein  und  eine  an  der  Donan 
zubringen.  Da  aber  die  Stadt  an  jenem  fluss  liegt,  ziehen  die  Boigondon 
Aber  den  Rhein  und  Qbemachten  an  der  überaeite.  Die  übereinstim* 
rounf?  im  Wortlaut  fgexeli  wtde  Hutten  spien  man  an  dax  gras,  — 
Jjcir  dveliaz  par  um  nottena  tneö  sifium  landtioHdum)  schliesst 
den  znfall  aus.   Gunther  bleibt  die  nacht  ilber  bei  seioer  frau. 

15l7fgg.  ein  zweiter  Rilmoltauftritt,  der  sogar  damit  schlieest,  dass 
deiii  küchennieister  das  land  befohlen  wird  (!  1519). 

1520-li3  abschied.  Daria  entspricht  15-28/2--3  1  s.  238,3^7, 
wo  di<'  licschrfibiing  der  watt'en  sogar  austiilniirher  ist.  AI>li  /»ir 
silr  hei n tu  mury  foyr  komi  nh  (hjrley  epfcr  sn/i/  buanda  ok  .sin  stiH 
ok  brc^nr  ist  z.  3  ziemlich  treu  erhalten  ^  Ciiarakteristisch  ist  in  | 
diesem  Zusammenhang  einer  alten  stelle  z.  1 :  Nibeluugcs  hflde,  alsn 
der  siog.  Nibelunc  ohne  artikel  für  den  führer  der  expedition.  1524 
einige  Ortsnamen.  1525  anknnft  am  zwölften  tage  (neu)  an  der  Dodso 
(n,  8.239,22). 

Ifür  die  begebenheiten  am  üusse  sind  beide  darstellungen  toII* 
stftndig  benutzt 

geoommea  sein,  obgleidi  doch  ihr  Torkommen  an  derselben  stelle  in  onaUiliifigen 
hss.  uafAUig  ist.  Eks  wäre  aber  die  einxige  stelle,  wo  sioh  diese  beseiohnoog  Volke» 
ia  der  sogs  oonstatierea  liesfie. 

1)  Docli  werden  dio  Strophen  auf  die  vtriorane  panllelstelle  aus  II  zunick- 
geheo.  Darauf  weist  str.  1507,  die  eine  kttrsere  TSriaste  von  1020 — 23  ond  daher 
eher  i  ist,  e.  Bd.  1  z.  st 
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1526  —  28.  Hagen  steigt  ab  und  bieht,  dass  der  lluss  nicht  über- 
scbritLtn  wurden  kann.  Er  beklagt  dann  noch  einnnil.  dass  man  sich 
auf  den  weg  begeben  habe,  denn  uiaa  werde  hier  viele  heldeu  verlifi^'n. 
Das  stimmt  ficl)lecht  zu  seinem  späteren  betragen.  In  I  fragt  Gunnair, 
Avcr  die  wache  halten  wird.  Hagen  sagt:  du  magst  hier  mit  der  wache 
beauftragen ,  wen  du  willst,  ich  aber  wiU  weiter  unten  die  wache  halten, 
denn  ich  will  Tersuchen,  ein  schiff  zu  erlangen.  Das  NL  bewahrt  hier 
Btr.  1529  im  aaedruck  äm  fürt  auoeken  etwas,  was  sogar  über  die 
darstelloQg  der  saga  hinausgeht  (Bd.1,  8.  171  anm.).  Bisher  liegt  1 
SU  gründe.  Bann  folgt  die  Vorbereitung  zu  der  Verbindung  mit  II: 
Hagen  will  sich  nicht  ertrinken,  sondern  einen  vergen  suchen  (1530, 1—2). 
Er  waffnet  sich  (1532,  d.  i.  I>,  s.  240,  7).  Während  er  den  vergen 
sucht,  hört  er  wazzer  giezen;  es  folgt  der  auftritt  mit  den  soofrauen 
(Ij.  i.m  Ausführung  ist  es,  wenn  er  zuaarhst  ihnen  nachschleicht 
und  erst  dann  ihio  kleidur  tV»rtnimmt  (1534);  in  der  saga  beginnt  er 
damit,  und  das  ist  die  beiiaunte  furm,  in  der  das  niotiv  der  bezwingung 
von  elbeo  auch  soot^t  auftritt   Neu  sind  die  nameu  der  seefrauon. 

Die  alte  Vorstellung  lautet  nun  wie  fölgt:  Hagen  nimmt  die 
kleider  fort;  die  fianen  bitten  ihn,  sie  surOokzugeben.  £r  will,  dass 
sie  ihm  zuvor  entweder  eine  fürt  zeigen  oder  ein  schiff  verschaffen. 
Das  tun  sie.   Dann  gibt  er  ihnen  die  kleider  suHlek.  Dann  weissagen 

sie,  diiss  er  nicht  zurückkehren  werde.  Im  zorn  darüber  erschlügt  er  sie 
(Bd.  I.  8.  171).  —  Der  dichter,  der  eine  verständliche  Verbindung  mit 
der  fährmannsseene  zustande  bringen  wollte,  mnsste  die  frage  nach  (h-r 
turt  fallen  lassen  und  behielt  nur  die  Weissagung  bei.  Diethe  konnte 
nun  nicht  mehr  eine  tat  der  räche  .sein,  da  Hagen  freiwillig  die  kleider 
zurückgibt  Die  Weissagung  wurde  zu  einem  dienst,  den  die  frauen 
ihm  beweisen.  Deshalb  erschlägt  Hagen  die  frauen  auch  nicht,  sondern 
*  er  behandelt  sie  höflich  K  Die  Weissagung  wird  der  preis  für  die  zu» 
rdckerlangnng  ihrer  kleider. 

Aber  ungeachtet  der  Warnung  .mjI/.i  ]lafi:en  doch  über  den  Huss. 
WarumV  fiagt  der  uuidiehter.  Ja.  er  glaubt  ihr  nicht.  Um  nnu  die 
walirheit  der  Weissagung  zu  illu.striei  cn.  ist  die  scene  mit  dem  pfaflen 
erfunden.  Und  Hagens  ursprünglicher  zorn  gegen  die  soofrauen  wird 
auf  den  priester  abgeleitet  Darum  stösst  Hagen  diesen  ins  wasser. 
Freilich  vergebens^  denn  die  Weissagung  muss  erfüllt  werden.  Aber 

1)  Frellioh  sohehit  dieBar  sag  jüoger  ahi  die  vindeatang  der  Weissagung  zu 
Behl  (I  OB),  aber  er  ist  dooh  euie  folge  dam. 


Digitized  by  Google 


1 


56  Ivmnnnt  xzt— zxn 

die  an  den  seefrauen  verühto  gewalttat  hat  doch  da^  motiv  aV>jrcu:el)en, 
das  übrij^ens  ziemlich  geschickt  ausgeiuiiit  ist.  Über  eine  damit  zu- 
sammenhängende änderung  in  der  sceae  mit  dem  iUhrmann  &  unten. 

Urafirflnglich  gaben  die  franen  Hagen  auf  seine  frage,  iro 
die  fnit  sei,  ein  schiff.  Die  aas  II  folgende  fthrmannssoene  ist  der 
grand,  dass  sie  ihm  im  NL  nnr  zeigen,  wo  er  das  schiff  finden  wird. 
Aber  das  ist  zur  nebensache  geworden;  der  hauptdienst  besteht  in 
der  Weissagung. 

Eine  weniger  glückliche  ausföhrimg  besteht  darin,  dass  zuerst 
das  eine  weib  aus  furcht,  Hagen  möge  sonst  die  klcider  nicht  zurück- 
geben, lügt.  Nach  der  rückgabo  der  kleider  gibt  die  jünger©  see- 
frau  iiessei-en  aiiLschluss.  Diese  änderung  iiiingt  mit  Ilagens  hr»nirhcnj 
abschied  von  den  trauen  und  seinem  Unglauben  an  ihre  Weissagung  enge 
zusammen;  keiner  dieser  züge  findet  sich  auch  in  der  ältesten  deutschen 
▼erbindang  von  I  und  II  (§  66). 

An  wörtlichen  Ubereüistunmungen  mit  der  ist  nicht  viel  vor- 
handen. Denn  sogar  die  Weissagung  ist  zu  einer  ausführlichen  War- 
nung umgemodelt:  «wenn  du  ins  Hunnenland  reisest,  wirst  du  um- 
kommen; bleibe  also  hier.*   Sie  tun,  was  sie  nur  können,  um  ihn 

zurückzuhalten,  aber  da  er  absolut  die  reise  fortsetzen  will,  weisen 
sie  ihn  schlies.slicli  nach  dem  veigen  und  geben  sogar  eine  anweisung, 
wie  er  denselben  betrügen  kann.  Das  ist  alles  ül>ertliissig.  Hagen 
weiss  im  voraus,  dass  au  der  übei>cite  Eisens  land  ist,  und  <leshaib 
bittet  er  auch  in  der  sajra  den  fahrmann,  ehin  Elsiimjs  mann  über- 
zuschiß'en.  Daraus  wird  ein  ganzer  roman  gesponnen:  Hagen  nennt 
sich  Amelrtch  und  gibt  sich  nb!  ~  auch  dieses  geschieht  auf  dou  rat 
der  frauen  —  für  einen  bruder  des  feigen  aus.  Dass  der  fiüumann, 
um  die  lügenhaftigkeit  dieser  behauptung  zu  constatieren,  nicht  erat 
überzufahren  und  sogar  Hagen  in  sein  schiff  aufisunehmen  braucht,  dürfte 
einleuchten.  Das  alles  fehlt  noch  in  der  1^,  die  einfach  I  und  11 
nach*,  nur  znm  teil  durcheinander  erzfihlt  und  wenigstens  an  H  noch 
nichts  geändert  hat  Das  ursprüngliche  ist,  dass  der  föhrmann  zu  der 
fahrt  keine  lust  hat  und  nicht  kommen  will.  Da  Hagen  ilun  einen  ring 
anbietet,  ktunnit  er.  Hagen  gibt  ihm  den  ring,  nötigt  ihn  aber,  in 
anderer  richtung  zu  fahren  als  übereingekommen  war.  Hai^pn  i^i  nun 
in  gereizter  Stimmung^,  und  als  durch  seine  eigene  ungescliickiicbkeit 

1)  Piese  Stimmung  war  in  IIQ  nicht  genügend  motiviert.  Der  tod  des  fcrgen 
wai  einf  mnfiil  hin'^  des  tod'^s  dfi:  wasserfrauf^n ;  da  aber  der  ferge  dem  Hagon  VAn  leid 
zugefügt  hatte,  wurde  hier  ein  neuer  grund  zu  der  totung  des  fjihrin^fflf^i^  daha  geaaoht, 
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die  ruderriemen  brechen,  schlägt  er  während  der  fahrt  dem  fergen  den 
köpf  ab.  Unserem  dichter  mag  diese  erklarang  nicht  gentigt  haben. 
Besbalb  wird  nun  der  streit  mit  dem  fthrmann  nach  der  ersten  be- 
gegnnng  Terlegt^.  Die  yeraolassung  za  dem  streit  besteht  darin,  dass  der 
ferge  sich  betrogen  sieht  and  Hagen  deshalb  nicht  fiberseteen  will 
Um  das  wa  motineren,  wird  die  lügenhafte  behanptnng,  Hagen  sei  ein 
bmder  des  feigoa  und  heisse  Amelrtoh,  eingefOhri 

Das  anbieten  des  ringes,  das  unter  solchen  umständen  absolut  zweck- 
los iä,t,  liut  der  utndiohter  stehen  gelassen.  Düs  motiv  wird  dann  durch 
die  behauptiiii^,  der  luhrniann  sei  zu  reich,  um  geld  anzunehmen,  ab- 
geleitet Das  hätten  die  trauen,  die  Ha<;en  rieten,  für  die  uberschif- 
fung  einen  guten  lohn  zu  bieten,  auch  wol  wissen  können.  Das  be- 
fremdlichste aber  ist,  daas  es  schliesslich  doch  die  gir  näch  gröxem 
ffuote  ist,  die  den  fUhrmann  bestimmt,  Hägens  bitte  zu  erhören.  Der 
gang  der  begebenheiten  ist:  1550:  anbietung  des  goides,  lööi:  derfiifar- 
mann  kommt  nicht;  er  ist  zu  reich.  1552. 1553:  Hagen  nennt  sich  Amel- 
rieh  nnd  bietet  von  neuem  den  ring  an.  1554.  1555,1:  der  Ahnnann 
kommt,  um  den  ring  zu  verdienen!  Dass  diese  verse,  die  inbaltlicb 
genan  mit  derPS  ilbereinstimmen,  das  echte  bieten,  während  die  IQge 
mit  dem  namen  Ameirtch  ein  jüngerer  Kusatz  ist,  darüber  kann  kein 
zweifei  walten.  —  Die  boluiuptung  dos  ferj^uu  (1558),  dass  seine  lierren 
fein(if  haht  n,  iüt  ^gleichfalls  seiir  jung,  denn  an  der  Uberseite  liegt  naeli 
I  Attilas,  nach  II  Hiiede^^rrs  land*.  Kbensoweniir  ist  es  ver<t;'indli<'h, 
dass  der  fähmiann,  der  sicli  d(nli  vorher  von  Hagen  hat  überreden 
lassen,  über  den  ström  zu  setzen,  auf  einmal  1560  auf  Hagens  freund- 
liche bitte,  die  ritter  und  mannen  überzuschiffen  (1559),  ohne  weiteres 
dreinzuschlagen  anfängt.  1558  teilt  er  in  ruhigem  tone  die  gründe 
seiner  Weigerung  mit,  und  Hagen  hat  ihm  darauf  nicht  den  geringsten 
gnmd  gegeben,  in  wut  auszubrechen.  Das  alles  zeigt,  dass  der  kämpf 
mit  dem  fahrmann  hier  ebensowenig  am  platz  ist  wie  die  Ifige  mit 
dem  namen* 

da^  Uie  falii't,  Iieilich  ohne  die  schuld  dos  rdhrmauub,  uiubt  glücklich  von  statteo 
ging.  IMe  1*8  (IIS)  motiTiert  oan  Hagem  stimmiuig  viuigermassea  durch  den  Tor- 
hei|s«lieiidea  anictritt  mit  dea  seefnuien;  über  die  motivieniog  io  NL  s.  unten. 

1)  An  der  etall»,  wo  die  quelle  den  tod  des  flbmaaDB  beriobtete,  teilt  das 
NL  den  aagiüf  auf  den  plilfen  mit  Dae  deotet  datanf ,  datt  die  Tenetrang  der  «r* 
mordoog  des  fihnnaaiia  anm  teil  ihren  gmnd  ui  der  aoeiie  mit  dem  pbfien  hat. 
Dmana  erkl&rt  ee  moh,  dase  einielheitea  ana  jener  aoeno  in  diaea  aa%eaommen 
worden  sind  (s.  69). 

2)  Ober  Uning  a.  antan  a.  OOfg. 
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Sowol  I  wie  II  enfhielton  eine  dafstelluiig  der  überfahit  IIS  der  PS 

hat  daraus,  so  c^ut  es  trieiii;,  eino  einheitliche  er?:ulikiii;;  zusammengestellt, 
indem  er  die  eio^soiliciten  Uur  iiburt'abrt  aus  1  in  U  aufnahm  und  den 
rahmen  von  I  als  einen  unverständlichen  reat  stehen  Hess  (Bd.  I,  s.  l.'Vi. 
139).  Aach  das  NL  benutzt  beide  daistcHangen.  Die  ans  I  wird  fdr  die 
&hrt  von  dem  orte,  wo  die  begegnnng  statt  fand,  sa  Hagens  fcenndeo, 
die  ans  II  für  die  fahrt  noch  dem  anderen  nfer  benntxt  1563,2:  dax 
seif  dax  vloz  en  ouive  =  I,  s.  242,8:  smfr  skipinu  hrrhe  firir  straume 
ok  ve^re.  1561,2:  um  im  dax  starlx  ruoder  in  siner  hendc  Lrast  ^ 
1,  242,7:  Ok  im  hrestr  i  sundr  stiornrihhi  ok  amgr  frn  sh/rt'f:  das 
Verhältnis  dor  niotive  ist  iimsrokfthrt;  in  der  quelle  iat  das  schiff  da- 
durch, dass  das  Steuerruder  bricht,  wind  und  wellen  preisgegeben;  im 
NL  bricht  das  Steuerruder,  während  Hagen  versucht,  das  scbifT,  das 
Tom  Strom  fortgerissen  warde,  sa  wenden.  1564,4—1565,1:  hei/  icie 
sMer  erz  gebant  mit  einem  eeilivezxel  —  I,  s.  242,8—10:  Nu  keypr 
Hpgne  skynäüega  apfr  tU  etfrisim  ok  dregr  i  sHomvI^na  oflAorÖ- 
hendäega,  Ok  fa  er  hann  hever  boett  sHomvi^itM  ak  kann  hever  t^iD 
iBomii  slyrinu,  —  1566  kommt  Hagen  su  seinen  freunden  und  wird 
wol  empfangen  (II,  a  843,8). 

ir)()7fg.  Hericiit  von  der  be{;e^nuug  mit  dem  fähiiuauu.  Hagen 
lügt  Das  gehört  zu  der  weiteren  ausführung  der  fährmannsseene.  Wei  t- 
los  sind  auch  1569,  wo  Qemdt,  wie  1528  Plagen,  darüber  klagt,  dass 
man  hier  so  viele  mannen  verlieren  werde;  1570,  wo  Hagen  prahlt,  dass 
er  ein  so  guter  (äbrmann  sei,  der  die  beiden  wol  fiberachiffen  werde; 
1571|2,  wo  die  pfbrde  angebunden  und  das  gepSck  in  das  schiff  gelegt 
wird.  Dann  beginnt  die  fahrt  nach  IL  In  der  quelle  besteigen  hundert 
beiden  das  schiff.  Hqgni  bricht  beim  rudern  die  ruderstangen  und  die 
rudeipflöcke  brechen  ab.  Aus  som  darüber  erschllgt  er  den  flhnnann. 
Goonarr  tadelt  ihn.  Als  grund  seiner  handlungsweise  gibt  er  an, 
er  wünsche  nicht,  dass  diu  um  lirii-lit  vou  ihrer  aukunft  ilmeu  voraus- 
eile (8.243,4  — 11).  Dann  fnl-^t  in  der  saga  ein  übcrganir  auf  I;  das 
anschliessende  btüok  aus  I  geht  im  NL  schon  voiiier  (s.  obrn);  wo  der 
Verfasser  zu  II  zurückkehrt,  wälzt  das  schiff;  man  erreiciit  durch- 
nässt  das  andere  ufer.  Das  schiff  wird,  so  gut  es  geht,  reparieit,  pai 
aem  broiet  var;  einige  männor  fahren  zurück,  um  die  übrigen  zu  holen, 
und  das  wird  fortgesetat,  bis  alle  genossen  das  andere  ufer  erreicht 
haben  (s.  243,13—18).  Man  darf,  da  das  erste  mal  100  mfinner 
übergefahren  sind,  annehmen,  dass  aehnmal  gefahren  wird.  Dann  wird 
die  reise  fortgesetat 
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Die  einzige  fahrt,  auf  dio  os  urspiüiiglicli  ankommt,  ist  die  erste. 
Die  neun  übrigen,  deren  zahl  nicht  einmal  mitgeteilt  ist,  aber  aus  der 
teilung  1000: 100  abstrahiert  werden  kann,  sind  ohne  belang;  8ie  wurden 
hinzogefügt,  als  die  zahl  der  reisenden  auf  1000  gestiegen  war  (I  hatte 
sogar,  wie  es  scheint«  aus  einer  früheren  entwioklimgspfaase  der  über^ 
U^ening  eine  einzige  fahrt  tind  zwar  in  einem  kleinen  sobiff  beibe- 
halten, Bd.  I,  8.  139).  Hagen  ist  nnr  bei  der  ersten  fiihrt  sngegen.  • 
Die  zehnmalige  fahrt  bleibt  im  NL  erhalte,  aber  da  das  lied  10000 
mann  reisen  liest,  übersetzen  1000  auf  einmal  den  Auas,  and  darum 
wird  auch  besonders  mitgeteilt,  dass  die  pferde  schwimmen  müssen. 
Dem  dichter  schien  es  aber  nnl  reclit  ein  grosses  kuii^Lstück,  tausend 
mann  zugleich  in  einem  niderboot  üherzuschiffen,  und  dai  uni  lässt  er 
Hagen  selbst  don  ganzen  über  damit  bescliiiftigt  .-nn.  Feiner  ver- 
legt er  die  einzeiheiten  naeii  der  letzten  fahrt.  Natürlich  muss  der 
kapeiän,  der  einzige,  der  zurückkehrt,  bei  der  leü^ten  gesellschaft  sein; 
an  don  übrigen  beiden  ist  dann  nichts  mehr  zu  retten.  Gunthers 
zorn  beim  tode  des  fergen  wird  hier  durch  Giselbers  zorn  beim  hinab- 
Stessen  des  pfafien  ersetzt  (1577).  Den  tod  des  fäbrmaana  hatte  der 
umdtchter  sdion  früher  mitgeteilt  (s.  s.  57).  Dafür,  dass  das  schiff  wälzt, 
setzt  er,  dass  Hagen  es  zn  stücken  schlfigt  und  oft  die  fhwt  wirft 
Das  geht  also  nicht  direct  —  wol  indirect  —  auf  Am.  37,7  gerput  far 
festa*  zurück,  denn  sowol  in  I  wie  in  II  schlug  das  schiff  um  und 
gieng  dadurch  verloren;  es  konnte  aUo  nicht  mehr  von  Hagen  zer- 
scidagen  werden.  Ks  ist  (ienii  auch  im  NL  mit  Am.  keine  gleichlieit, 
nur  eine  ähnlichkeit  vorhanden;  iiier  stösst  uiau  das  schifl' zurück,  dort 
zerschlägt  Hagen  es.  Der  zweck  ist  derselbe,  aber  dieser  toigt  im  NL 
aus  einer  neuerung.  Er  kann  nur  der  sein,  die  rückkohr  unmöglich 
zu  machen.  Dazu  hat  Hagen  guten  grund,  da  er  schon  weiss,  dass 
man  doch  nicht  zurückkehren  wird.  In  I  hingegen  ist  gerade  das 
Terlorengehen  des  Schiffes  ohne  Hagens  eingreifen,  ja  gegen  seinen 
wünsch,  von  bedeutung,  da  es  erst  dadurch  klar  wird,  dass  die  freuen 
die  Wahrheit  prophezeit  haben,  was  im  NL  durch  den  auftritt  mit  dem 
priester  zur  gewissheit  wird.  Auch  II  hatte  keinen  grond,  den  verlust 
des  Schiffes  einer  eigenmächtigen  tat  Hagens  zuzuschreiben,  da  nach 
dieser  quelle  der  held  nicht  einmal  vermuten  konnte,  dass  man  nicht 
zurückkehren  würde.  Dio  neucruug  des  x<L  hängt  also  mit  der  ganzen 

1)  Oeoaa  genommen  ist  es  wol  eine  eombtiiation  ans  s.  5 fg.,  dem  bnchea 
der  rader  and  der  pAdcke,  und  z.  U,  dem  wälzen  des  sebiffos. 

2)  Aus  gerJtiU  far  fesfa  in  Terbtndung  mit  rifu  I.JqI  koifim  WOlde  io  der 
3pMlle  von  I  II  das  wüien  des  aohiffea,  vgL  Bd.  I,  s.  I3d. 
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leibe  von  neuerungen  dieses  gedichtes  direct  zusammen.  Die  erkli- 
rDQg  seines  betragens  gibt  Hagen  1583  auf  eine  frage  Dancwarts. 

(Ayentiare  XXVL)  Hmgegen  stammt  Hagaus  sarcastiBcbe  mitr 
teiiung  an  die  menge,  dass  man  nie  zarAckkeliien  werde,  aas  L  Die 
werte  sind  in  der  PS  erhalten,  aber  ron  118  benntst,  um  einen  flber- 
gang  ?on  II  auf  das  in  die  ttberfahrt  aufgenommene  stOek  ans  I  her- 
anstellen  (a  366,  Itf — 17):  Hvat  skal  ek  spara  ntt  aigeraiUt,  fiietett 
ver  forum  fram  (zu  8.248,13,  bezieht  sieb  auf  die  tdtnng  dee  fähr- 
manns,  für  die  Hapten  unmittelbar  vorher  einen  ganz  anderen  grund 
angegeben  hat);  ck  vcit  nu  gerlu,  ut  ekki  harn  i  varrc  ferb  keinr  apti 
(s.  212,6).  Das  NL  führt  letztere  bemerkung  (erstere  ist  eine  nicht  an- 
der (jurlit'  >tainini  niic  übcrj::;anf^phrase,  die  das  NL  nicht  kennt)  zu 
einer  breiten  erzähluiip  von  der  begegnung  mit  den  frauen  und  Hagens 
Teigeblichen  versuch,  denkapelanzu  töten»  aus  (1587 — 89);  die  heldeo 
erschrecken  (1590). 

1591—1626.  Begegnung  mit  Gelpfr&t  und  Else.  Der  name  Else 
(Elsnngr  &S),  den  schon  II  hatte,  bot  die  gelegenheit  zq  der  anknfipfiing 
eines  abenteners,  bei  dem  mrsprüngliob  swar  Else,  nicht  aber  die 
Nibelottge  beteiligt  waren  (Bd.  I,  &  182,  anm.  I). 

Die  frage,  woher  der  name  Else  in  II  stammt,  betriift  nicht  direct 
das  IHj  sondern  II.  Seine  aufnähme  in  II  muss  jünger  als  die 
KuedcgLTü  sein,  da  iiiaii,  von  der  talut  diirchniisst,  bei  Kiieilegcr  an- 
kommt (Bd.  I ,  s.  1 40).  Aber  schon  Ii  nennt  nicht  nur  seinen  nanien, 
sondern  kennt  ihn  auch  als  herrscher  im  Baierlande  und  bewahrt  soiiar 
durch  die  bezeiclinung  (gen.)  KlsutKjs  jarlls  cus  itngn  die  erinnerun^ 
daran,  dass  aucli  der  vater  Elsungr  (Mse)  biess,  was  das  NL  nicht 
mehr  weiss.  Bas  weist  auf  einen  Zusammenhang  mit  Biterolf  862 
(des  aÜmi  Miaen  kmi).  Vergleicht  man  Bit  50G7,  wo  Else  der  mare* 
man  genannt  wird,  so  ergibt  es  sich,  dass  in  den  kreisen,  in  denen 
Biterolf  entstand ,  Else  als  herrscher  einer  bairisohen  (Bit  743)  gnmir 
landschaft  bekannt  war,  und  das  gibt  widerom  einen  fingerseig  auch 
für  die  gegen  d,  wo  n  and  wo  das  NL  zu  hause  sind.  Sdion  in  II  reitet 
man  nach  der  fiberfohrt  einen  ganzen  tag,  bis  man  Eckewart  begegnet 

Der  kämpf  mit  Else  und  Gelpfrät  ist  im  NL  sehr  schlecht  moti- 
viert. Ks  ist  ebenso  aullallig,  dass  die  nachricht  vom  todc  des  [aliiinanns 
Else  und  GelptVat  zu  obren  gekommen  ist,  als  dass  die  Nibelun?«'  ii;u> 
vermuten,  denn  der  auftritt  hat  diesseits  des  llusses  stattgefunden,  und 
ein  dritter  mann  war  nicht  zugegen.  Will  man  annehmen,  dass  Else 
und  Gelpfrät  von  der  Überseite  des  flusses  dem  kämpfe  zugeschaut  hatten, 
so  drängt  sich  die  frage  auf,  weshalb  sie  den  feinden  nicht  nur  euien 
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tag  lang  die  gelc^onheit  überzufahren  lassen,  sondern  ihnen  auch  an 
ihrem  sits  Torbeizuziohen  gestatten  und  erst  in  der  nacht  auf  den  gedanken 
▼eifilieo,  Um  feinde  xti  TeilolgeD.  Die  eoene  ist  übrigena  durch  eine 
gewisse  ei&fsacbt  gegen  die  Baiem,  die 'auch  sonst  in  den  jttngeren 
partien  des  NL  za  tage  tritt  (1174.  1302)  eingegeben  irnd  hat  ferner 
den  sweok,  den  ganz  jungen  helden  Dancwart  sogar  aaf  kosten  Hägens 
zn  erheben  (Bd.  I,  s.  181).  —  Nach  dem  kämpfe  reiten  die  Bargonden 
ans  furcht  vor  einem  neuen  Überfall  die  ganze  nacht  hindurch.  Wo 
sie  tlaim  liinkuinmen,  weiss  der  dichter  nicht  (lt)27)j  en>t  von  ihrer  an- 
kunlt  in  Passau  weiss  er  wieder  zu  berichten. 

Pnssau  ist  nun  einmfil  im  "N^L  ( lue  feste  Station  auf  dem  wego 
Toll  Worms  nach  dem  liunneniande  vice  versa.  Das  ganz  junge  alter 
unserer  stelle  seigt  der  direkte  anachluss  von  1G31  an  IG26.  M  die 
wegemüedm  ruowe  genämen  ist  nach  der  bewirtung  bei  Pilgrim  ganz 
nnTetständlich,  aber  nach  dem  forzieiten  htt  1622fgg.  Tollstindig  in 
der  Ordnung.  Der  ritt  gehört  anoh  schon  II  an,  nur  daas  er  nrsprflng- 
lich  ein  ritt  bei  tage  ist  Darens  wurde  ein  nttefatlioher  ritt,  weil  man 
im  NL  einen  ganzen  tag  mit  der  überfahrt  besobiltigt  ist.  Also  ist 
die  folgende  entwicklung  zn  oonstatieren:  1.  älteste  reihenfolge  (in  einer 
redaction  Ton  TI,  die  schon  Rüedeg^r  kannte):  Überfahrt,  ruhe,  begegnung 
mit  Eckewart.  L'.  reihenfolge  in  der  überlieferteu  redactiini  von  II: 
ubertaiirL,  ritt  bei  tage  durch  Klses  land.  ruhe  (c.  ,'?<57,  1 ).  be^::e<;niinp: 
mit  Eckevvart.  reihenfolge  in  einer  iiltereii  redactioti  des  NL:  über- 
fahrt ritt,  darin  kämpf  mit  (ielpfrät  und  Else,  ruhe  usw.  I.  reihen- 
folge in  dem  überlieferten  NL:  überfahrt,  ritt  usw.  aufeothalt  in  Fassau. 
ruhe,  begegnuug  mit  Eokewart^  —  1Ü27, 1:  wä  sie  sich  leiten  rmler 
seigt  nooh  sehr  deutlich,  dass  der  interpolator  der  stelle  l^Hl  im  sinn 
hatte. 

Die  begegnung  mit  Eckewart  stammt  aus  II  und  ist  Verhältnis- 
mfissig  gut  flberliefert,  obgleich  auch  sehr  viel  geändert  ist  Hagens 
behandlnng  des  schlafenden  helden  ist  gemildert;  in  der  quelle  versebst 
er  ihm  einen  fuastritt,  im  NL  scheint  Eckewart  von  selbst  m  erwadien; 

er  hebt  auf  einmal  zu  spreciien  an  (UKJ.'i).  Eckewarts  klage  über 
Sigfrids  tod  (UiaiJ)  ist  absolut  .sinnlos;  er  wird  niri;ends  in  Verbindung 
mit  Sijrfrid  genannt;  die  stelle  ist  aus  lü;>5,3,  die  wörtlich  aus  der 
quelle  stammt  (ir  sbtoget  Sifrtderi:  7?ian  ist  iu  hfp  f/rhnx  ^  s.  '24 T),  18 
bis  20:  er      ert  Uogm  ÄÜdrium  son,  er  drapi  mi/m  herra  8igur6 

1)  3  und  4  sind  n.  a.  darum  ohronotogisöh  anaeinander  sn  halten ,  vdl  der 
ktmpf  mit  Elae  nooh  der  rheinisdien  apielmannstnidition,  der  anfenthalt  in  Paasaa 
«eben  dar  IMnvsiehisofaen  ftbeiUefemng  wofjMtt 


svein.  ßu  maU  her  mga  marga  avondarmenn)  abstrahiert;  £cke- 
wart  hat  einen  anderen  grand,  betrflbt  sa  sein.  Auch  ist  anriohtig 
1633,2:  jä  riuwet  midi  vil  stre  der  BarffOfidm  vari,  denn  es  scbmeizt 
Sckewart,  dass  ein  beer  in  das  land  gekommen  ist,  solange  er  nicht  weiss, 
wer  die  fremden  sind;  in  der  saga  trOstet  Hagen  ihn  gerade  dorcfa  die  mit- 
feilnng,  dass  die  angekommenen  Nibelange  sind,  und  damit  ist  Eekewart 
zufrieden.  Das  ist  auch  die  einzig  mögliche  motivierung  für  Eckewarts 
schmerz,  wenn  er  später  mit  Hagen  gut  freund  sein  soll.  Dass  Ecke- 
warts hedeutung  uuch  früher  cino  andore  war,  dass  er  nämlicli  Hagen 
znriicklmltcn  musste,  um  ihn  zu  reiten  (IM.I.  s.  140),  hat  schon  II  ver- 
gessen, und  163:^,2  ist  nicht  eine  reminisceuz  Uarau,  denn  aus  z.  4  geht 
sehr  deutlich  hervor,  dass  er  die  Bürgenden  als  feinde  betrachtet,  eine 
absolut  falsche  Vorstellung,  die  sein  weiteres  betragen  voUstfindig  Iüstcti- 
straft  Die  darsteliung  ist  also  nichts  als  eine  nmändernsg  von  Ii;  I, 
die  freilich  einen  wamer,  aber  unter  einem  anderen  namen  und  unier 
ganz  anderen  umstftnden  kannte,  konnte  hier  nicht  daneben  benntzt 
werden;  der  anftritt  war  nicht  einmal  als  mit  diesem  identisch  wieder^ 
zuerkennen;  er  folgt  im  NL  wie  in  der  saga  später.  AU  Ist  die  war- 
nniig.  die  mit  1G33  im  wiederspruch  steht.  So  auch  das  zurückgaben 
des  Schwertes  uüd  das  geschenk  eines  ringes.  Die  erkl  imni;  des  schlafe.^ 
aus  ilein  umstände,  dass  Eckewart  drei  tage  und  drei  nachte  gewacht 
hat.  ist  verloren.  Dann  folgt  die  frage,  wo  man  herberge  linden  werde 
(16;iH.  II).  In  der  (|uollo  cifalirt  H\v<;ni  in  diesem  ziisammenhantr  auf 
seine  nachfrage  den  namen  des  Wächters.  Daraus  wird  im  Isb  eine 
mitteilung  des  dichters  am  anfang  des  auftritts  (1632).  £ckewart  ver- 
weist Hagen  nach  BUedeger  (1638 fg.,  d.  i  II  in  lyrischer  ausführung). 
1640  die  bitte,  Rüedeg^r  die  ankunft  der  gfiste  an  melden.  Das 
ist  II;  unrichtig  ist  es  aber,  dass  Gunther,  der  in  der  quelle  bei  dem 
anftritt  nicht  einmal  zugegen  ist,'  und  dessen  gegenwart  auch  im 
nur  aus  dem  plural  fundena  (1681,  3.  1632, 4)  gefolgert  werden 
kann,  —  Hagen  allein  tritt  handelnd  and  redend  auf,  —  die  frage 
stellt.  Dio  botschaft,  dass  die  ^sibelunge  durclmiisst  sind  (II,  s.  217,2), 
die  n.K  Ii  dem  aufenthalt  in  Passau  unmöglich  geworden  ist,  ist  fort- 
gelasst  n.  übrigens  war  schon  durch  die  änderungen  in  der  überfahrt 
das  motiv  unbrauchliar  g^oworden. 

U)U— 49.  Eckewarts  botiicliatt.  Schon  die  quelle  erzählte  diese 
ziemlich  ausführlich  (s.  247,(>fgg.).  Aber  gerade  den  charakteristischen 
7ti!r,  dass  Rüedeger  eben  schlafen  gehen  wollte,  lisst  der  umarbeiter 
fort.  An  die  stelle  treten  die  bekannten  phrasen:  man  sieht  Ecke- 
wart ankommen,  erkennt  ihn  wieder,  er  legt  sein  ach  wert  ab,  enfiblt 
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Rüedegdr,  weldie  gäste  seiner  wobnnng  sich  nahen;  Büedegfo  freat 
sich;  sogar  eine  ihm  niobt  aufgetragene  botechaft  Danowarts  Höhtet 
Eckewart  ans  (die  botscbaft  ist,  wie  Oberhaupt  das  Bancr&t  gege- 
bene Amt  eines  maiscalcfa,  aas  seiner  beziehnng  zu  den  knechten  in  ^ 
der  bekannten  soene  beiol  ansbrach  des  kampfes  abstrahiert).  —  £s 
folgen  die  rorbereitnngen  tum  empfang. 

§  Gl.  lyentinre  XXYIL  Der  anfenthait  in  BeohUren. 
Str.  1660—1715  (die  ÄTentiare  bis  1717).    PS  c.  368  schluss, 

m9.  370  (II). 

Ki-jÜ  — ;»J.    Vorbereitungen  der  frauen. 

16Ö5.  Man  (in  der  quelle:  Rüedeger,  und  Dach  1656  ist  das  aacb 
die  meinnng  des  NL)  reitet  den  gasten  entgegen. 

1656.    Begrttssung  durch  ROed0g§r  wie  in  der  quelle. 

1657—68.  Ansf abrang  der  begrüssang.  Hagen,  Volker,  Dane- 
wart,  —  nicht  Gunther,  —  werden  mit  ibren  namen  genannt  Schon 
1656  biess  es  ir  herren,  was  genfigt 

1659—61.  Bewirtung  der  knechte.  Id  der  quelle  (s.  247,21)  eine 
kurze  bemerknng  ttber  die  sorge  für  die  pferde;  die  ausfllhrung  be- 
reitet die  spätere  knechtescene  vor. 

1  Iii  Ii» — 1071.  Höfische  begrüssung  durch  die  frauen;  nichts 
cbarak  teristisches. 

1072  geht  man  zu  tische,  und  Goielint  zeigt  sich,  oh<^leich  ritter 
und  frauen  ^.'esondert  speisen.  Damit  ist  die  Situation  von  s.  249,9 
erreicht  Der  dank  an  £ickewart  flir  seine  mühe  und  das  entzünden 
der  feuer  ist  for^elassen;  letztere  auslassang  ist  selbstredend,  da  die 
NibelaDge  nicht  nass  sind. 

In  der  saga  redet  Gudilinda,  ehe  die  gfiste  in  die  halle  gehen, 
▼on  den  waffen,  die  dieNibelange  bei  sich  haben,  und  von  Grfmhilds 
trauer  tlber  Sigfrid.  Man  hat  darin  einen  beweis  sehen  wollen,  daas 
die  anknnfl  bei  Rüedeg§r  nrsprünglioh  eine  Tariante  zur  ankanft  bei 
Attila  vear.  Aber  nichts  berechtigt  ?m  dieser  annähme.  Bei  Rüedeger 
erfahren  die  Nibelunge  nur  gutes;  keine  spur  einer  anderen  anfias- 
suHjx  lässt  sich  belegen.  Die  ankunft  bei  Kiiodegor  ist  keine  variatite, 
sondern  ein  mit  rücksiciit  auf  den  empfang  im  Hunnenlande  gedich- 
tetes gegenstück  zu  diesem  empfang.  Der  bösen  bewirtuns:  soll  eine 
gute  ?orangehen.  Die  beiden  stellen,  die  von  den  waü'cn  reden, 
sbmimen  auch  aus  derselben  quelle  (II),  und  wenn  die  werte  in  Gudi- 
lindaa  jünger  als  in  Grünhilds  mun.d  sind,  so  beweist  das  nur,  dass  der 
empfang  in  fiecheläran  üb»haupt  jünger  ist  Ich  glaube  auch  nicht, 
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daäs  diese  worte  der  Gudilinda,  die  im  NL  fehlen,  eine  zutat  des  be- 
arbeiters  der  betrefFcnden  paitie  der  sai^a  (IIS)  sind.  Denn  sie  bezeugen 
ihre  besorgnis  für  die  nächsto  zukunft  Deshalb  sagt  Gudilinda:  ok 
pat  er  harmanda  mesi,  at  Orimhüldr  grwir  usw.  Diese  besorgnis 
tritt  auch  an  einer  zweiten  stelle)  nämlich  am  sohluss  von  e.  :h>9  (8.249, 
18 — 19),  zu  tage:  pat  er  vel,  at  ßugeverhanum  okkra  dottur^  ef  sva 
er,  at  kann  meiie  niota.  En  ßat  rcebumk  ek\ 

Han  ist  ntin  in  der  haUe  zasammen.  In  der  quelle  sitzt  man 
und  trinkt  und  geht  dann  za  bett  Worttber  gesprochen  wird,  wird 
sieht  gesagt  Anders  im  NL,  das  hier  Glaelhers  Verlobung  berichtet 

In  der  quelle  verhSlt  es  sich  damit  andera.  In  der  nacht  fragt 
KUede^^^rr  seine  frau,  was  er  dem  Gunther  und  seinen  brüdem  geben 
solle.  Sie  überlässt  ihm  die  eutscheidung.  So  will  er  denn  dem  Gi'slher 
seine  tochter  geben.  Am  f(d^enden  fnorgen  bittet  er  die  ,^äste,  noch 
einige  tage  zu  bleiben.  Im  huite  des  tjiges  beschenkt  er  dauu  alle 
Nibelunge;  das  mädchen  gibt  er  dem  Giselher,  der  sie  dankead  an- 
nimmt 

Das,  so  meint  der  bearbeiter,  wiedeii>treitet  den  guten  sitten.  Eine 
jongfraii  wird  nicht  angeboten;  man  wirbt  um  sie.  Es  Icommt  hinzu,  dass 
BQedeg$r  von  geringerem  stände  als  die  Bargondischen  könige  ist;  das 
mftdchen  wäre  dämm  kein  passendes  geschenk;  der  Vorschlag  muss  von 
den  forsten  ausgehen.  Das  gespräch  beim  geselligen  znsammensein  am 
ersten  abend  bietet  daza  die  gelegenheit,  und  so  wird  die  verlobang 
einen  tag  zurfickversctzt.  Die  einladnng,  noch  einige  tage  m  bleiben, 
iiat  in  der  quelle  den  deutlichen  zweck,  für  die  anbiotunj^  der  tochter 
den  dazu  geeigneten  augenblick  abzuwarten.  Dieser  jrrund  zu  der  ein- 
ladiing  wird  hinHillig:  wenn  sie  dennoch  erzählt  wird,  so  bat  sie  nun- 
mehr nur  noch  den  zweck,  Küedegris  reichtum  und  mildlieit  zu  zeigen. 

Die  Werbung  geht  nun  folgenderniassen  von  statten.  Nach  tisciie 
treten  die  mädohen  herein.  Volker  lobt  Büedegers  frau  und  tochter 
und  behauptet,  wenn  er  könig  wäre,  so  würde  er  keine  andere  als  die 
tochter  seines  wirtes  zur  frau  begehren.  Der  markgraf  aber  achtet  sich 
einer  solchen  ehre  unwürdig.  Dann  sagt  Odmdt,  er  würde  mit  einer 
solchen  frau  sehr  zufrieden  sein.  Das  sieht  fut  wie  eine  Werbung  au& 

1)  Daher  iat  es  noEtohtig,  wenn  WihnaniiB,  Ajk.  f.  d.  Alt  18, 100  sagt,  die 
wahniehmmiK  der  marlEgrMfln  bleibe  gans  ergebnido«,  und  es  wi  wimderiioh,  dan 

sie  daran  die  aDinerkong  knäpft,  dass  Knemhilt  noch  immer  den  tod  jung  SignriSs 
beweino.  Gonuie  diese  aomerkrtDg  erkliirt^  wa.s  ibre  Wahrnehmung  bedeutet,,  und  für 
d<»n,  der  deu  znsammonhnnr^  dieser  beiden  oioht  Terstehti  steht  ja  ihre  bemerkaos 
am  schiiisa  des  ka(>itel8  da. 
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Aber  es  hat  nur  den  zweck,  Gdrndt  in  dieser  angelegeiiheit  auch  etwas 
sa^en  ZQ  lassen.    Dann  unterbricht  ihn  Hagen,  der  nb!  Irans  vorher 

den  Burgonden  im  bestimmtesten  tone  prophezeit  hat,  dass  keiner  von 
ihnen  jemals  in  sein  hmd  znri'ickkoiiren  werde,  mit  der  mütterlichen 
beiiitjrkung,  Gisellirr  müsse  duch  eine  frau  nehmen,  die  junge  mark- 
grüfin  aber  sei  so  kühn-  vn1gf,  daas  er  ilii-  et  riio  dienen  wolle,  wonn 
sie  xe  Durijonden  nmkr  kröne  gehe.   Küedeger  und  Uoteiint  sind  über 
dip«e  Wendung  des  gespräches  ausserordentlich  erfreut;  darauf  bringen 
j     <l/r  hfilih  (H)79,3)  den  antrag  vor;  das  mädchen  wird  entboten  (1680,2), 
obgleich  sie  nach  1673,2  schon  da  ist;  sie  bekommt  bOrge  und  land, 
I    Rüedeger  gibt  geld,  and  dann  muss  sie  siin  an  einen  rine  und  sagen, 
I    dass  sie  den  Glselher  zum  mann  haben  will.  Hier  gibt  sich  derselbe  poet 
j    zu  erkennen,  der  auf  die  nämliche  weise  Kriemhild  den  Sigfrid  wählen 
I    lässt,  also  der  dichter  von  Sigfrids  minnecttofaer  brautfahrt  —  Es  wird  dann 

I    weiter  noch  bestimmt,  dass  die  hochzelt  stattfinden  soll,  wenn  die  Bnr> 

I 

j     gonden  von  dem  feste  heimreisen.  Dann  geht  man  zu  bett  wie  in  der  quelle. 

1688.  Aia  iiiurgeu  bittet  der  wiit  die  gaste,  nocli  zu  verweilen 
(vgl.  oben).  Dancwart  befürchtet,  dass  Uüedofror  Dicht  ireiui^-  speise  für 
HO  viele  mönner  haben  werde,  aber  dieser  l>«"iiun|»Lijr,  es  sei  wol  goniiL*' 
für  vierzehn  tage  vorliaiiden.  Dazu  genötigt  (IGDi),  bleiben  die  Bur- 
gonden drei  tage.  Diese  ausführung  (1688  —  92)  vertritt  die  stelle  der 
kurzen,  wol  bsgrttndeten  einladung  der  quelle,  noch  einige  tage  ftber 
in  Becbelären  zn  verweilen.  Nun  folgt  die  besohenknng  der  giiste  und 
darin  eine  remlnisoenz  an  die  veischenkung  der  tochter.  Erst  gibt 
Raedeg^  rechts  und  links.  Bann  werden  die  geschenke  an  die  hfiupt- 
linge  genannt  Die  aufzählung  beginnt  mit  der  bemerkung  (1694,4): 
die  »ine  si^efun  iohter  die  hei  er  Oisdher  gegeben.  Unmittelbar  dar^ 
auf  bekommt  Gunther  eine  brfinne  (in  der  einen  heim),  G^rndt 
ein  Schwert  (in  der  einen  schild),  Giselher  bekommt  nichts.  Auch 
hierin  scheint  noch  die  aiitTassung  durch,  dass  die  gäbe  an  (Hsulher 
in  der  tochter  des  wii  tes  besteht.  In  der  quelle  empfing  Giselher  ausser- 
dem noch  ein  s<!h\vert.  Abei-  die  tochter  liat  sclion,  und  das  schwert 
wird  im  NL  dem  Gernot  gegeheii,  was  den  zweck  hat,  diesen  im 
letzten  kämpf  an  Giselhers  stoHe  dem  Rüedeger  gegenüberzustellen 
(Bd.  I,  8. 161),  und  so  geht  nun  Giselher  bei  der  offiziellen  beschenkung 
ganz  leer  aus.  Es  zeigt  sich  hier  von  neuem,  wie  sehr  die  i^S  dem 
NL  gegenüber  bis  in  einzelheiten  den  Torzug  verdient  Sogar  bei 
einem  so  untergeordneten  zug  wie  die  Verteilung  der  geschenke  Usst 
sieb  nicht  nur  die  grossere  ursprünglichkeit  der  saga,  sondern  auch 
der  zweck  der  änderung  im  NL  nachweisen. 
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Hagen  bekommt  in  ttbereinetimmuDg  mit  der  qneUe  das  schwert 
des  Nuodung  {uo  ist  für  ndd.  Ö  aus  au  substituiert «  Bd.  I,  s.  188). 
Schon  die  quelle  berichtete,  dass  Viftga  Nauduogr  erschlagen  hatte, 
und  dass  Gudeünda  bei  der  erinnerung  daran  weinta  Das  NL  führt 
das  weiter  aus  und  zieht  nun  die  weitere  consequcnz,  dass  es  auch 
Ootelint  sein  müsse,  die  Hagen  den  schild  gibt.  (In  der  saga:  pesse 
sidolldr  rar  an  gcvemi  Hogna,  aber  dass  es  Roöin;4;eiir  ist,  der  das 
geschenk  gibt,  wird  dinrh  dtis  vorhergehende  sicherjErestellt).  Aus  1691 
geht  vielloioht  licrvor.  dass  Hafron  mm  auch  Gotolints  ritter  wird,  aber 
deutlich  aiisi:;L'S))i-()cli(jii  ist  es  doch  keineswegs.  Es  ist  daher  wol  ein 
noch  jüngerer  dicliter,  dem  das  motiv  so  wol  behagte,  dass  er  nun 
auch  Volkrr  von  GoteUnt  beschenkt  und  offiziell  zu  ihrem  ritter  werden 
iässt  (1705  —  7).  Hier  vl^hlt  Volker  auch  f^itexe  dcemf  ein  directes 
raerkmal  einer  jüngeren,  in  diesem  falle  sehr  jungen  strophensohicht 

Von  dem  schllde  wird  eine  beschreibung  gegeben,  die  wiedemm 
für  die  jüngere  poosie  charakteristisch  ist    In  der  quelle  beschreibt 

Hägen  selber  den  schild  (s.  251,14-15):  sa  er  daukbldr  ai  lit;  hmw 
er  mikill  ok  sicrkr  vet/ter  rm'k  nt  rem  vntm;  hann  herer  sfor  hogg. 
Di«'  bt'iiiorkuner  über  die  färbe  dient  nur,  um  den  schild  aii/ii<l(Mitcii; 
was  IoIl;!,  charakterisiert  Hai;i>n ;  er  wei.s.s  die  nahe  zu  wiihh'ii,  di.- ihm 
zu  statten  kommen  wird.  »Statt  dessen  beschreibt  unser  bearbeiter  den 
schild,  nachdem  Hagen  ihn  empfangen  hat,  in  folgender  weise  (170'J): 
FÄn  hiäft  von  liehiem  f  feile  ob  siner  varm  lac,  betxern  sdU  deheinen 
beluhle  nie  der  tac,  vofi  edelem  genteine;  swer  atn  heU  gegeri  ite 
kaufen,  an  der  koste  wae  ttr  wol  tüsepit  marke  wert 

1703.  Dancwart  bekommt  kleider.  1704.  Allgemeines  geredc 
über  die  gescbeolre.    1705 — 7  a.  oben. 

In  d<  I  saq.i  nimmt  man  nun  nh-chird  und  bricht  mit  Uüede,tr«r 
zusammen  auf;  im  ganzen  sechs  zeilen.  Daraus  werden  t»  Strophen 
1708  —  J713.  —  1710,  1:  Afit  küsse  mimiecliclie  der  wirt  do  daunen 
sehtet  ^  8.  2r):{,  2  — H:  Ok  margreivinn  kyssir  sina  fru  GudeUMda, 
abr  hann  riM  brotU 

1713—15.  Rüodegcr  sendet  boten  (II).  In  der  saga  Yerbunden 
mit  motiven  aus  I  c.  «71,20— 24  (s.  253,8—9,  Bd.  I,  s.  141,  143). 

§  62.   Äventiure  XXVIII  -XXXI.   Ankunft  und  (Mni)fang. 
Str.  I7Hi  (dl.'  ;iv<"uliuic  von  1718)  — 1920.       c.  37 1  — ;i76.  (I.II.) 

1710—17.  Krierohilt  siebt  ihre  brüder  ankommen;  sie  redet  von 
ihrer  ausrttstung  s.  25.H,  10— 10  (II,  wie  das  vorhergebende). 
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1718—31.  Hildebruid  vernimmt  die  anknnft  der  Bnrgondeu. 
Er  sagt  €8  Dietriob,  der  mit  vielen  nianneti  ihnen  entgegenreitet  und 

sie  grüsst  und  warnt.  Zu  gründe  liegt  I  (s.  212,  14 — 24<v*J,  Bd.  I,  s.  141). 
Der  bearbeitor  des  abschnittes  hat  den  K'^^^^  ^^^^  ereignisse  bestehen 
lassen,  aber  die  darstellung  anj^cf^führt  und  nnklurheiten  hinein^etraj'^r'n. 
Zunächst  bat  er  Hildebrnnt  und  Wulfarl  oini^eldhrt,  die  hier  nui- starisU/ji 
sind.  —  Hagen  gieht  die  Berner  ankommen;  man  steigt  von  den  pi'erden 
(1720  —  22). 

Eine  wunderliche  tautologie  besteht  darin,  dass  Dietrich  seine 
wamiing  zweimal  wiederhol mm  teil  in  denselben  Worten,  ans^ 
fQhrlioh  1723 — 27,  kons  1729 — 30;  dazwiachen  eine  wnnderliche  Strophe, 
In  der  Hagen  die  könige  auffordert,  Dietrich  za  bitten,  dasselbe  noch 
einmal  aber  baz  xe  sagene.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  eine  dieser  War- 
nungen Tollsiandig  die  alte  sei,  denn  beide  enthalten  unechte  elemente. 
Alt  ist  das  folgende:  1723, 1 :  Dd  si  der  herre  Dietrirh  ffegm  im  kometi. 
sach  =  l^  R.  242,  !(►:  Ok  er  pelr  finttax.  1724,1:  Sit  irillekometi  ^ 
s.  244,  IS:  Ver...mf^  oss  vel  komenn.  (Die  fiilircndou  namen  sind  eine 
zutat.)  1720,4:  irust  der  Nibclinige\  (Iii  vor  IpehiUte  ilt/  ilich  = 
s.  244,  19 fg.:  Ok  varff  frik  her  i  Ihtnnlande.  1724,4:  Krieiii}illf  noch 
st'ff^  fr,inff  den  hell  von  Nihfluuge  laut  (breit  ausgeführt  str.  17;tO)  — 
s.  240, 1  —  2:  pin  sysiir  Örimhiüdr  grwtr  enn  hvem  dag  SigurÖ  sveim 

Also  ist  sowol  in  1723  wie  in  1724  nnd  1726  altes  material  be- 
nutzt, aber  keine  atrophe  ist  ihrem  Inhalte  nach  vollständig  alt  Die 
ansffihrong  des  auftritts  wird  damit  zusammenhingen,  dass  reden,  die 
nicht  hierher  gehören,  anfgenoramen  worden  sind.  1725,1 — 4.  1726,1 
sind  nämlich  ans  einem  gespräch  zwischen  Grlmhild  nnd  Hagen  hier- 
her versetzt.  Hber  don  ^;rund  dazu  s.  unten  s.  ()9fg.  Dass  die  iiltoste 
redaction  des  Mi  diese  lepliken  noch  an  jener  stelle  kannte,  lehrt  das 
lied  von  (Jriuiliilds  ha?vn  (s.  §  (56).  Durch  ihre  autnahnit»  an  unserer 
stelle  ist  nun  !721,4  (KninthlH.,.  irpituf)  v^ai  17"J«i,4  (..hchiied  iln 
dich)  weiter  getrennt,  als  wol  der  zusaiiiuienhang  der  beiden  bemer- 
knngen  zweckmfissig  ei-sehcinen  Hess,  und  das  scheint  den  bearbeiter 
auf  den  gedanken  geführt  zu  haben,  den  inhalt  von  1724,4  in  1730 
breit  zn  wiederholen;  1727—29  sind  eine  blosse  einleitung  zu  dieser 
Wiederholung.  Weshalb  Hagen  bei  der  letzten  Unterredung  nicht  zu- 
gegen sein  darf,  yerstebt  niemand.  —  Wertlos  ist  auch  1723,4:  Diet- 
rich glaubte,  Rüedeger  würde  die  brflder  gewarnt  haben.  Die  quelle 
des  gesprdchs  (Qkannte  Rüedeger  nicht  einmal. 

1)         der  Nibeiungo,  d.  i.  ursprünglich  I lagen,  im  NL  Onntfaer. 
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17H1 — 32.  Auf  YolkeiB  rat  bricht  man  auf  und  reitet  xe  köre. 
In  der  quelle  einfach:  Ok  rÜia  attar  satnan  Hl  borgar  (s.  252, 10>. 

1782,8~17:'U.  Hagen  wird  angegafft  Beachreibiiag  Hagen& 
Jenes  motiT  war  in  II  zweimal  erhalten,  unmittelbar  nach  dem  empfang 
durch  Orfmbild  beim  zntischegohen  and  am  morgen  des  zweiten 
tages  (s.  259,  ()—S.  261,7—22).  Vielleicht  kannte  auch  T  bei  der  an- 
kuntt  oin  iihnliches  muti\ ,  über  in  der  PS,  wo  der  morgen  des  zweiten 
tages  nacli  11  und  die  ankunft  nach  I  durcheiiiaii(ler,i,^earbcitot  sind,  ist 
es  nicht  übeiiieiort.  Unsere  stelle  entspricht  ihrer  steliiuif;  nach  df>r 
ersten  stelle  von  II,  nur  dass  sie  vor  das  gespräch  mit  Kricnihiit, 
dem  sie  sich  in  der  quelle  unmittelbar  auschliesst,  geschoben  ist;  ihrem 
Inhalte  nach  entspricht  sie  der  zweiten  stelle  (s.  261,7—22),  denn  sie 
enth&lt  daraus  die  besohreibung  Hagens.  Hingegen  ist  Attilas  finge 
nach  den  gästen  aus  demselben  auftritt  nicht  hierher  versetzt,  sondern 
folgt  spftter.  Die  bearbeltnng  besteht  also  darin,  dass  die  reiheofolge 
in  H:  1.  begegnung  mit  Orfmbild,  2.  Hagen  wird  angegaflt,  umgekehrt 
ist,  nnd  dass  zugleich  aus  dem  zweiten  ähnlichen  austritt  die  besohrei- 
bung vorweggenommen  ist  r>ehrreich  ist  wiederum  eine  Tergleichung 
der  besohreibung  ila^-ens  ini  NL  mit  der  der  quelle:  Der  hdt  was  nol 
gewalism  ~  s.  261,20:  //(uui  ci  inior  itm  uiliHan.  —  grox  was  rr 
imisten  =  s,  2i)l  ^20  :  oh  breifsr  um  ken)ar.  8odann:  larikt  aiilil  Iterir 
kann  ok  bleikt  sem  aska:  getuisefiet  mis  sin  hdr  mit  einer  griseu 
vanve.  diu  bein  im  im  reu  Innc.  —  ok  cHl  atiga  ok  aUsnari:  und  eisUrh 
Stn  gesikene.  —  Okei  er  kann  at  sihr  ultra  tuanna  drenjele^isir :  fr  hrte 
herliehen  ganc.  Man  sieht,  wie  die  idealisieruDg  ein  feind  alles 
charakteristiBchen  ist  Die  graue  färbe  wird  von  seinem  antlits,  wo  es 
dem  nmdichter  wol  unschön  vorkam,  auf  seine  haare  übertragen,  und 
um  das  adjectiv  hfiff  der  quelle  zu  retten,  bekommt  Hagen  lange  beine  an 
die  stelle  eines  langen  antlitzes.  Dass  sein  augo  allistmrl  ist,  bleibt  be- 
stehen (eislich)y  aber  dass  er  nur  6in  auge  bat,  darf  nicht  fnssieren.  Auch 
das  dennoch^  das  in  der  quelle  die  bemerkung,  dass  er  ein 'tüchtiger 
held  war,  begleitet,  mussto  bei  dieser  auttassiiug  der  diu^u  verleb  winden. 

17.'{5  —  'M\  Uerbergung  der  güsie;  das  cresinde  wird  gosnndrrt 
Hilft  f'bracht  (II,  s.  2(15, .'{—"));  eine  vurberoitung  des  todes  der  kuechte; 
Dancwurt  ist  ihr  hiiupt  (nni). 

ilM—\7.  Emjifan-  (iurch  Kriemhilt.  Die  coriuspondierenden 
scenen  aus  I  und  11  sind  miteinander  verbunden.  Zunächst  folgt  II 
(B.  25:5,  1 7  —  2r»<>,  2).  Hier  war  die  reihenfolge:  1.  Orimhild  be- 
grüRSt  die  Nibelunge  alle  zusammen  und  beginnt  sie  der  reihe  nach 
zu  küssen  (s.  25:1,17—19).   2.  Hagen  sieht  sie  und  bindet  den  hebn 
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fetter.  Erste  hälfte  seines  gesprächs  mit  Gilmliild  (s.  257,4  —  9). 
3.  Sie  setzt  sich  nebüu  Gmitüer,  küsst  (iiselhor  imd  spricht  mit  ihm 
(9.  259,9 — IH).  4.  Fortsetzung  des  gesprii^il^  wischen  Kagea  und 
rJnmhild  (s.  '_'.") 7,  UJ — 2ö9,l).  Dass  die  unterrodmiy;  mit  (Oiinnarr  und) 
Irjslher  riclitig,  nicht  durch  einen  i^'(hi('ti*)ueilen  fehler  in  der  saga, 
das  gespiäcb  mit  Haiden  in  der  mitte  unterbricht,  "wird  dadurch  be- 
wiesen,  dass  die  fortsetzung  dieses  gesprächs  sich  aus  Grimhiids  ant- 
wort  an  OlBllier  natOrlich  entwickelt  Auf  Gfslhers  iiage,  wamm  sie 
weine,  antwortet  sie,  der  grnnd  daza  sei  Siguite  tod.  Darauf  sagt 
Hagen:  «S^trrd  wem  ok  ham  aar  kUntn  nu  vera  kyrr  nsw.  Bas  KL 
hat  dieee  fortsetaung  des  geepräohs  (also  4)  fortgelassen  and  2  und  3 
umgesetzt  (1  und  8  sind  dabei  zosammengezogen  und  gekürzt).  So 
bekommen  wir:  l.  1737,2:  dd  si  die  Nihehmpe  nut  valsrhem  tnuote 
enpfie.  I7)i7,.*{:  si  huste  Giselkeren  und  nam  in  bi  der  hant  (also 
wird  nur  öinnial  i^okiisst).  2.  17;»7, 1:  dax  sah  von  Trottete  ITagene: 
ä<:it  kaiin  <  r  >  ,/.^/rr  ychunt.  Darauf  folgt  die  erste  baifto  seines  ge- 
sprächs mit  KiiümiHlt  (2). 

Der  grund  dieser  Umstellung  und  der  auslassung  der  fortsetzung 
des  gespricbs  ist  darin  gelegen,  dass  die  entspreciiende  scene  aus  I 
hier  angeknüpft  wird.  44  enthalten  das  gesprSoh  nach  II:  frage 

nach  dem  schätze  und  antwort  darauf  (über  einzelheiten  dieses  gesprächs 
8.  unten).  Die  antwort,  die  Hagen  in  der  quelle  auf  diese  frsge  gibt, 
ist  so  umredigiert,  dass  I  sich  daran  anknüpfen  Hess.  In  II  sagt 
Hagen  (s.  257,7—9):  Ek  ftere  fier  mikinn  imV».  par  fyUjir  minn 
HkioUdr  ok  minn  hialmr  med  mimt  sperbe;  ok  ei  kifha  ek  mina  brynio. 
Im  NL  wird  daraus  (1744):  „/c/*  bringe  in  den  tinvel..  ich  hau  au 
inlncni  Schilde  so  vil  xc  fni(/(  nr  und  an  mincr  brilnnc:  min  fn  lm 
der  ist  lieht;  da\  s/mt  du  luiurr  hrnd»\  dts  f  i/hrn/i/c  irh  in  nirlit."" 

Weshalb  sa^t  lliiLTorj:  „mem  bt'li\V(M-t  und  die  übrigen  wallen  -  — 
bringe  ich  dir  nicht '^"^  Krierahilt  hat  ihn  nach  dem  schätz,  nicht  nach 
seinen  waffen  gefragt.  Die  antwort  in  der  1^6  ist  verständlich:  ^keinen 
schätz,  sondern  waffen  habe  ich  hierher  geführt'.  Die  änderung  erklärt 
sich  aus  der  folgenden  atrophe  (1745):  D6  sprach  diu  küneginne . , . 
„mait  3ol  deheiniu  wäfen  tragen  in  den  saL  ir  helde^  ir  mlts  mir  itf 
geben:  ich  wils  behalten  Idu,^  „efUriutpen**,  sprach  dd  Hagener  „dax 
wirdei  nimmer  getdn**.  £s  ist  Uar,  dass,  wenn  Hagen  str.  1745  sich 
weigert,  seine  waffen  herauszugeben,  er  nicht  1744  sagen  kann,  er 
habe  sein  schwert  der  Krierahilt  zugeführt.  Aber  1745  ist  I,  s.  256,4 — 10, 

Jetzt  verstehen  wir  auch,  waium  d»  r  umdichter  die  fortsotzuuf;  des 
gesprächs  nach  U  in  diesem  Zusammenhang  fallen  gelassen  hat.  Sie 
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würde  1745  und  1744,  die  er  Torbindet,  voneinander  trennen.  Er 
hat  aber  den  Inhalt  nicht  ausmerzen  wollen,  und  darum  hat  er  die 

Worte:  Siguri)  svei/t  ok  hnns  snr  Uitum  hu  rem  hijrr  ok  gctum  ciiji. 
AtHln  I.Dimtig  nf  UttunUindi,  qer  Iiamf  Jter  (AB.  tjcroni  liann  hu 
.s(,!  h//i:ati,  sem  a(Sr  iuir /nt  >Sij//itCir  si'ciffn:  —  haifn  fr  haivo  rtknie 
iiacli  (lern  irpspräch  zwischen  Hagen  und  Dietrich  vensotzi  und  über  die 
beiden  redenden  verteilt  (s.  oben  s.  G7). 

Das  gespräch  mit  Kriemhilt  ist  auch  sonst  geändert  und  erweitert. 
1739  redet  Kriemhilt  Hagen  an:  tut  ail  wiUekonun  Hogne!  siU  heill), 
z.  1  b.  2  führen  die  begrässung  in  einem  ironischen  tone  hübech  aus, 
2.  8 — 4  die  frage«  was  er  denn  von  Worms  mitgebracht  habe  (=  s.  257, 
6 — 7:  Hvart  hever  pH  nu  fort  mer  Nifitwga  skaU,  pann  er  at(e  Sig* 
lirbr  sveinn?  Dann  folgt  eine  ausführung  yon  4  atrophen  (1740 — 3), 
ehe  die  alte  antwort  —  in  gtönderter  form  und  poiatierung  —  mit- 
geteilt wird.  Hagen  antwortet  erst  ausweichend:  „hätte  ich  gewusst, 
dass  du  geschenke  von  mir  erwartetest,  ich  wäre  reich  jrennji?  gewesen, 
sie  mitzuführen.'*  Dann  Iragt  Krieinliili  pusitiv:  'w«'»  ist  der  Nibelungen- 
schatz?' (vgl.  die  fra<ro  der  quelle).  'Den  haben  riwino  herr^n  in  den 
Kliiin  viMsrnkrii  lassfiT,  sagt  Hagen.  'Das  dachte  idi  sclitm\  ant- 
wurtet  Kriemhilt,  ,sirte  er  tnln  ci(jf>>  n,pre'  usw.  Man  sieht,  dass 
Hagens  antwort:  ,ic/i  bringe  ///  den  tiurel'  usw.  darauf  gar  nicht  passt; 
diese  werte  haben  nur  auf  die  frage,  die  Kriemhilt  17H9  an  ihn  ge- 
richtet hat,  einen  sinn. 

Somit  erweist  sich  das  sweite  zeugnias  für  das  versenken  deti  | 
Schatzes  in  den  Rhein  als  eine  junge  Interpolation*  ünd  dennoch  ist  es 
nicht  unmöglich,  dass  diese  stelle  älter  als  die  neunzehnte  ftrentiure 
und  diese  nur  aus  ihr  abstrahiert  ist  An  unserer  stelle  nötigt  nichts, 
den  sinn  wörtlich  zu  nehmen.  Vielleicht  meint  Hagen  nur:  derschatas 
i.>t  /.um  henker.  Und  nur  so  lässt  sich  die  stelU;  mit  'lum  schluss  des 
gedicbtes  in  eiiiklaiig  bringen.  Wenn  Krieiuliiit  den  gefangenen  Hägen 
auft'ordt  it,  ihr  zu  sagen,  wo  »ler  sriiat/  \  tjrborgen  ist,  so  weigert  er  sich, 
es  ihr  mitzuteilen.  Hat  das  dorm  einen  sinn,  wenn  er  ihr  £u?or  er- 
zählt liat,  dass  derselbü  im  ßiieiu  liege? 

Aber  wie  auch  unser  umarbeiter  die  replik  gemeint  haben  mag  — 
aus  Kriemhilts  antwort  sollte  man  folgern,  dass  er  sie  wörtlich  ver- 
standen haben  will,  —  ihr  ursprünglicher  sinn  muss  ein  bildlicher 
gewesen  sein.  Denn  etwas  altee  ist  an  der  atrophe.  Sie  wird  darch 
Akr.  27:  Rin  skal  rdlia  ragfnalmi  skaina,,  arfi  Niflfmga^  f  veltmdn 
raUii  l^sax  mlbaugar^  heldr  m  ä  h^ndam  guU  skfni  Jlüna  bQmnm 
gestützt  Dass  hier  nicht  Yon  einer  tatsächlichen  Versenkung  des  gol<l(^s 
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die  rede  sem  kann,  ist  klar.   Hogni  ist  gefangen;  wie  könnte  er  also 

liber  den  schätz  verfügen?  Er  sagt  nur,  dass  er  lieber  das  gold  in 
den  Rhein  werfen  als  es  den  Hunnen  geben  und  dadiirch  sein  luboii 
lüslsaufen  -würde*.    Da  er  es  Tiiclu  }ieiiiiisi;eboii  will,  wjj'd  er  getötet 

KiiK!  ;il)nlic)i(.!  lienicikuni;  niiiss  aiicli  v'me  der  beiden  qut'lliMi 
unseres  lictles  enthalten  haben.  Und  da  doch  die  werte  an  unserer 
stelle  nur  als  eine  ungeecbiciite  Interpolation  zu  verstehen  sind,  so 
macbflii  wir  uns  wol  nicht  einer  ktlhnen  hypothese  schuldig,  wenn  wir  an- 
nehmen, das»  sie  in  der  quelle  an  derselben  stelle  stand,  wo  AtlakviDa 
sie  kennt,  also  nach  Hagens  gefongennehmung.  Wenn  man  annehmen 
wollte,  daas  sowol  I  wie  II  vor  Hägens  tod  eine  letste  frage  nach  dem 
schätz  kannte,  so  könnte  man  schliessen,  dass  der  umdichter  Ton  den 
beiden  antworten  öine  am  schluss,  wo  sie  überliefert  war,  benutzt,  die 
andere  naeh  nnserem  auftritt,  wo  gleichfolls  nach  dem  schätz  gefragt 
wird,  versetzt  iiabe.  Da  der  schluss  des  NL  I  folgt  (Bd.  I,  s.  l()r)fgg.), 
könnte  mau  dann  verinuieii,  dass  iiiisore  stelle  ;uis  II  stamme.  Dem 
wiederspricht  aber  1.  <luss  am  sclilu>s  von  II  fiir  die  frage  nach  dum 
schätze  kein  platz  war  (Kd.  I,  s.  Ibü)  ';  1*.  dass  auch  im  Akv.  die  be- 
dingung  für  die  Offenbarung  des  gehoimnisses,  dass  zuerst  der  bruder 
getötet  wurde,  und  die  bemerkung  über  die  Versenkung  des  Schatzes 
in  den  Rhein  sich  beisammen  finden.  Da  nun  auch  sonst  der  ausgang 
der  geechiohte  in  I  der  in  Akv,  noch  sehr  nahe  steht,  so  muss  man 

1)  E»  tJigil>t  hioh,  daaü  Uiu  t-puLui  verbreitete  vorstolluug,  dass  der  Nibo- 
luDj^enschatz  im  Uhoin  ruhu,  der  man  gewohnt  ist,  oiiiu  tiefe  mythischo  bodoutuog 
beinüegen ,  aof  die  ans  voserer  stalle  abstrahierte  junge  bterpolatioo  des  NL  (Av.  19) 
soradcgeht  Bigogen  lassen  «oh  altnordische  nmsdireihaDgen  wie  Rfnar  häl,  gldH, 
Uig,  MÖly  SPi^  mtUmr  nicht  aafähieo.  Die  mehnnhl  derselhen  erklirt  sieh  wie  uEgts 
eldr  u.  dgl.;  uiitor  ihrum  oiutluss  köuneii  die  übrigen  (Ii.  yrjät,  nuilmr)  entstanden 
sein.  Möglich  spioit  doch  hier  die  auf  Wahrheit  1 1  l  uhendo  Vorstellung,  daas  der 
Khein  gold  enthalte,  mit  hinein,  aber  da.s.s  man  dabei  anfangs  an  den  Nilxjlungonschatz 
gedacht  habe,  wäre  zw  f  f  woisfiu  Sji;it(>r  nnt"r  <!»Mn  (Mnf!ii^:^  von  Akv.  27  kann  die 
Vorstellung,  die  man  daiiut  vuilmnd,  nich  geändert  haben.  Deshalb  u»t  es  nicht  not- 
wendig, den  berieht  der  Snorra  Edda  (1 ,  304)  auf  NL  1724  zurückzuführen,  obgleich  das 
flieht  unmöglich  ist,  wenigstens  wenn  die  strophu  noch  aus  der  zeit  der  nieder- 
deutschen Überlieferung  stammt.  Die  bekannte  stelle  in  B^^gnvalds  HittalykiU  gebt 
dentltcb  auf  Akv.  xoraok.  Übrigens  behalte  ich  mir  eine  untersachaog  der  skaldiaohen 
anspieltuigen  anf  die  Snbolnngensage  vor,  bemerke  aber  hier  nur,  dass  das  mog^ 
liehe  resultat  rür  die  heurteilong  der  stellen  im  NL,  die  vom  Uiieiogoldo  roden, 
vom  keiner  bedentung  sein  kann.  Hier  liegt  der  anaganppnakt  in  str.  1742  klar 
vor  angeo. 

2)  Das  wird  auch  der  grund  sein,  weshalb  sclmn  !T  di*^  fm-^'^  nnoh  dem  ^cbatz.  — 
aber  ohnt»  die  antwort,  die  str.  1742  gibt,  —  nach  der  cistcu  begognung  mit  Giinüulü 
verbötet  hat. 


72 


AVK.NTlUIili  XXVIU— XXXI 


sdilieflsen,  dass  Hagens  antwort  dm  hiexm  näne  herrm  senken  in  den 
der  an  der  llberlieferton  stelle  str.  1742  dnrcli  den  zasammenhaog 

als  eino  ungeschickte  Interpolation  erwiesen  wird,  auf  eine  stelle  am 
schlus.s  von  I  zurückstellt.  Dei  umdichter  hat  die  scene  gospulton  und 
H^ens  aiitwurt  über  17  12  untl  J.iTl  verteilt.* 

IT  lri  bejijinnt  als«»  ein  stück  von  1.  Kin  zusaintiicnhanL'-  mit  dem 
voi  iiLTgehenden  ist  hergestellt  worileii,  aber  ein  diirttiger.  Dunu  Kriem- 
hiltä  bemerkuDg,  dass  es  nicht  erlaubt  sei»  gewaüuet  in  den  saal  zu 
gehen,  hat  am  anfang  einer  ersten  begegnung  einen  guten  sinn,  ist 
aber  nach  einem  unfreundlichen  Wortwechsel,  wie  er  hier  vorangeht,  doch 
ziemUch  einfältig.  Hagens  antwori  1746  ist  eine  mit  gutem  geschick 
ironisch  gewendete  ▼erdrehong  der  correspondierenden  stelle  der  quelle 
(s.  256, 7 — 10).  Hier  folgt  dann,  dass  Hagen  den  heim  fester  schnürt: 
das  ist  im  NL  schon  nach  II  erzählt  worden  und  wird  daher  fortgelassen. 

1747 1749.  Ans  II  stammt  1749,3:  dd  gie  si  von  in  balde^ 
d.i.  s.  259, 1 — 2:  Jxi  stendr  upp  Grinihildr  ok  gcngr  i  brolt.  Ganz 
schön  iöt  die  ausführung  z.  4.  Abur  der  dichter  fügt  noch  etwas  hin/u. 
Als  Hatrcn  seine  watTen  nicht  übor«:!jebcii  will,  klagt  Krienihilt,  dass  ihre 
brüder  gewarnt  seien.  J)i('tri<  Ii  sagt,  dass  er  es  getan  habe,  und  schilt 
sie  eine  vdlandinne.  Krienihilt  schämt  sich  nb!  und  geht.  —  Die 
quellen  haben  nichts  entsprechendes.  Aber  aus  der  Verbindung  von  1 
und  n  lässt  sich  die  stelle  wol  verstehen.  Nach  I  liat  Dietrich  die 
brüder  xe  hove  begleitet  Dietrich  war  kurz  nach  der  ankuuft  in 
seine  wohnung  gegangen  (s.  252,19 — 20).  In  II  tritt  Dietrich  un- 
mittelbar nach  der  oben  besprochenen  scene  auf,  um  die  beiden  zu  tische 
zu  laden.  Unser  dichter  Ifisst  ihn  nun  nicht  for^ehen;  so  wohnt  er  dem 
empfang  bei,  und  es  nimmt  nicht  wunder,  dass  er  auch  etwas  sagen 
muss,  um  so  eher,  als  er  es  tatsächlich  ist,  der  die  brüder  gewarnt  hat 
Dietrichs  ausdruckswciso  ist  stark  genug;  aber  dieser  dichter  i>i  noch 
nicht  wie  noch  iiin::f.'ie  umuibciter  ein  apologet  der  KriemhiU;  vdlandinne 
l)»Mmt/t  er  ain'h  später  (2371)  in  einem  auftiitt.  w».  Iieilieh  die  quelle 
dassoU»«'  ((liüt-ollinii)  hat  (aber  an  einer  etwas  spatcit  n  stelle  s.  279,  (>.  10). 

17.">0  — 17')7.  In  der  quelle  koiiiiiit  jetzt  Dietrich  hinzu  und  lädt 
die  holden  zu  tische  (II,  s.  259,2 — 3).  Dass  in  der  saga  Attilas  söhncheu 
ihn  begleitet,  scheint  auf  einer  oombination  von  ILtS  su  beruhen  (Bd.  I, 

1)  Im  NL  stamnifn  nlno  dio  bei(l«'ii  fnif^on  nach  dem  schätz  1741  und  L'.'{67 
aus  veisnliiedencu  quollen  (II.  I);  dio  urspniiigli<'ho  stello  \h\  dn.  wo  sio  iu  I  stand. 
Das  NL  führt  aus  die.sor  stHll«  eine  roplik  Uagen.s  üh«  i-  die  vcis-  nkunir  iu  dt'o 
iUiciü  nach  jener  über.  Die  alte  (aus  II  stammcudu)  antwoiiauf  1741  wieder- 

holt) ist  nicht  1742,  sondeni  1744. 
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81 146).  Pidrok?  und  HQgni  halten  auf  dem  weg  einander  bei  der  band, 
üntenr^  werden  sie  aiigegaSt   Sie  koMmen  in  Attilas  halle. 

Diese  reibenfolge  der  begebenheiten  behlllt  das  NL  iiu  grossen 
und  ganzen  bei.  Dietrich  ist  schon  (zufolge  der  verbind unj^  mit  I)  zu- 
gegen, kommt  also  iiielit  neu  hinzu.  Die  scene  IT.jü  -7  begiuut  dem- 
nach mit  de»  wortcn:  Behende  sich  dö  riengm  xtvene  deyene.  Da^s 
man  zu  tische  geht,  ist  auch  klar;  nur  ist  die  scene  wie  er  niht  gen  ir 
üf  stitont  eingeschoben.  Daher  Iconunt  man  erst  1808  zu  tische,  wo 
Etzel  seine  güste  empfängt.  Dass  in  II  Hagen  angegafft  wird,  war  ein 
gmnd,  hier  den  rest  dos  ähnlichen  nuftrittos  des  zweiten  tags  aufzu- 
nebmen  (ein  teil  davon  war  schon  bei  der  ankunft  erzählt,  s.  oben  a.  68). 
Etzel  nebt  die  gÜste  ankommen  und  fragt  nach  ihnen.  Der  auftritt 
entspricht  s.  261,8 — 16.  Die  Situation  bot  auch  dadurch  mit  dieser 
eine  &bnlicbkeit,  dass  Dietrich  die  Nibelungc  begleitet  Unser  dichter  be- 
nutzt aber  zu  gleicher  zeit  den  entsprechenden  auftritt  aus  I  s.  260, 8 — 15, 
freilich  auf  seine  weise.  Zunächst  fragt  Etzel ,  wer  jener  rerke  ivcere, 
den  dort  her  Dietrich  .so  friunllich  etnpfdhct.  Das  ist  II  fs.  261,12—13): 
spifrr,  hven  rjxu-  iiniKja  me^  (Guuuare  honwiije  oLj  jHÖrrLe  koniintje.  — 
Ein  Kriemhiiilr  tndn  (in  II  Bluuleiin,  über  in  I  Diotricli,  ili  r  iiiiT  nicht 
die  Nibelungc  l)t'*;t(  itet)  antwortet,  es  sei  Hagen  (in  II  Hagen  und 
Folker).  Nun  lautet  aber  in  I  die  frage:  Hverir  setia  npy  par  sina 
hialma  ok  lata  rt&'biiUga'^  (s.  260,9  —  10).  Diese  frage  konnte  unser 
dichter  nach  dem  Torhergehenden  nicht  steilen  lassen,  er  abstrahiert 
aber  daraus  eine  bemerkung  über  Hagens  grimmigkeit,  die  er  dem  mann, 
der  die  antwort  gibt,  in  den  mund  legi  Dieser  sagt  nämlich:  er  üi 
geborn  von  Trofiege,  stn  vater  hiex  Akb^iän.  steie  Htde  er  hie  gebärcy 
er  ist  ein  grimmer  man,  ich  läxe  itteh  daX'  schoitwen^  daz  ich  gelogen 
niene  hän*  Die  letzte  zeile  entspricht  ganz  einem  teil  der  antwort,  die 
in  I  PiÄrekr  dem  königo  gibt:  (Sm  st/nix  mer^  sem  fiar  muve  vera 

Uogni  o/c  hd.ns  broher  (iernorx^^  ok  ern  Ixifier  goher  drengcr  .) 

')/,■  fNi  tri  von^  herral  nf  penna  dag  rn(  (/er  für  f>/tt  vel  sin,  ef 
sfta  fefTj  sein  mer  vcre  von.  -  17r)4  entiiält  bis  aiit  eine  uubedeiiteudc 
bemerkung  Etzels,  die  auf  I7r).3  gciit,  roflektioncn  des  dichters;  dann 
kehrt  175."i  za  JI  zurück:  Wol  erkande  ich  Hageneu  (so  C,  AI' 
driänen  AB,  unrichtig)';  der  ivas  nUn  man,   lob  und  michel  ire  er 

1)  In  I  wtrden  Hogni  und  Geniorz,  ia  II  Hogni  und  Folk«r  genannt;  uhsat 

dichter  nennt  darnin  lla^en  allein.  Das  verfahron  ist  dasselbe  wie  mit  dem  namen 
deB  ritter»,  mit  dem  £tzei  sich  unterhält,  wo  I  BloSlinn,  U  I^iQreker,  das  NL  aber 

ein  Krirtnhilde  man  n«nnf. 

1)  OfTf^rtV'fir  ist  dio  jüngot*^  ansj.icliinir  anf  dif  Walther'nj.'f  str.  ITfi^  dor  i::ni!KL 
daas  in  1755  ein  wiedersprucU  gefuliit  wiu'duj  weuu  Ilagou  als  goisel  bei  iiitzci  gu- 
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Mb  ht  mir  gewati.  ich  fnaehet  in  xe  riiier  und  gap  im  min  gotL 
Iletche  diu  getrium  was  im  intteeHelten  hott.  Das  ist  b.  261,14 — 16: 
Vel  nielta  ek  kenna  Hogna,  firir  pvi  ai  Imnu  vor  mt^  mar  um  W&, 
ok  ek  duhbü^  honn  Hl  riddera  okErka  drointug.  Ok  vist  var  hatin 

]m  rar  rin  yo(\r.  1750  teilt  näheres  über  Hägens  aufenthalt  bei  Etzel 
mit;  das  stammt  /um  toil  aus  der  Waltersajje  (Wnlfher  mit  Uiltetfunde 
enfrn/f),  zum  leil  i^t  <  s  aus  ilt  i  Situation  gefolgert  (ilagenen  satiäe  ich 
widere).  —  1557  reüectionen  dos  dicbters. 

(XXIX.  ftyentiure.)  Ben  ausgangspunkt  der  soene  wie  er  nää 
gin  ir  üf  stuont  bildet  eine  kurze  bemerkung,  die  in  II  auf  die  zuletzt 
besprochene  stelle  unmittelbar  fol^^t,  also  arsprQnglich  znm  zweiten  tage 
gehört  8.201,17 — 19:  Nu  (jnnjr  Uoijne  ok  Folker  um  f}oryrua,  ok 
hcl/dr  hrar  pcirra  sinnt  hendi  um  her^ttr  ahrum.  Ol:  sia  Jteir  par 
man/'ir  kurteisar  honor.  Ok  nu  iala  pclr  oran  sina  hiabnu  oh  lata 
sin  sih.  (Was  darauf  folgt,  hat  der  dichter  schon  str.  17ol  buüuut 
(oben  s.  B8).  -  Hi<  i  i^oht  Hassen  nüL  V..lker  abseits  von  seinen  ge- 
nossen; sie  begeben  sieh  unter  die  frauen  und  setzen  ihre  heimo  ab. 
Was  hier  nur  ?in  spiel  ist,  das  der  lust,  sich  umzusehen  und  t>ic>h 
sehen  zu  lassen,  entspringt,  hat  der  umdiehter  zu  einer  tat  von  mut 
und  feindschaft  umgedeutet.  Psychologisch  ist  das  ganz  verstiindlich. 
Allein  zu  geben  und  den  beim  vom  haupte  zu  nehmen,  verrät  unter 
den  gegebenen  umständen  mut;  dass  die  beiden  nach  den  frauen  sehen, 
kann  den  zweck  haben,  Kriemhilt  zu  Terhöhnen,  —  und  so  entsteht 
der  auftritt  Übrigens  ist  er  aus  elementon  der  schon  frfiher  Yor- 
handenen  Überlieferung  zusammengeleimt  (vgl.  Bd.I,  8.181).  Dass  Hagen 
und  Volker  zusammongciien,  erinnert  den  dichter  an  die  nachtwache; 
diese  gibt  denn  auch  den  zug  her,  dass  die  beiden  beiden  zusammen 
eine  ganzn  schar  feindo  al»M  hrr'<"kf»n .  so  dnss  tliese  sich  ilinpu  uirlit  /u 
DaluMi  wa,i:;(!n.  Die  untciicduug  mit  Kru'mhilt  ist  aber  nur  eine  Wieder- 
holung des  gespriiches  beim  empfang.  Namentlich  ist  darauf  zu  achten, 
dass  das  moüv,  das  aus  compositionsrücksichten  von  joner  stello  entfernt 
werden  musste,  —  der  Wortwechsel  über  Sigfrids  tod,  —  zum  eigent- 

vrcscn  war,  m  verstand  man  nicht,  wie  «r  zugleich  sein  maon  gewesen  und  tod  ihm 
zum  ritter  gesuhlagen  worden  B«in  konnte;  das  war  ein  gruod,  str.  1765  Aldrianon 
an  die  htoUe  toh  Ilagün  aa  acbreibcn.  Z.  1  Wal  erkande  ich  geht  auf  den  «uunittel- 
bar  vorhefgehonden  angonbliok:  Mch  habe  ihn  wot  erkannt*;  das  liegt  Bohon  im  irer- 
kam  erkonnen,  und  das  wird  zum  nberfluA«  duruh  die  c|iieUe:  Vel  mMa  ek  kern» 
sicher  gostt'Ui  Der  umarbeitor  will  uns  glauben  machen,  dass  die  stelle  bedeute: 
4ch  habe  ihn  (nämlioh  Aldiian)  früher  gut  gekannt*. 
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liehen  thema  des  pcspräclis  gemacht  worden  ist*.   Di©  aufhetzang  der 

uiamiLMi  dmx'h  Kiicmlnlt  tindet  sich  an  mehreren  stellen  der  über- 
li''ffrnnfi^  und  war  uiicli  hier  iiidit  zu  imiicchm.  Viulluiclit  sind  die 
bitten  an  Dietrich  und  Kld  ili  lin  die  luii  hstcu  vurbilder  für  die  bitte 
17()r>.     Au«  diesen  oder  ,dr<'i    iiiotiven   aber  besteht  die  j^anze 

scene.  Die  bauk  vor  Krieruhilts  feilster  ist  scliön  gefunden,  aber  eine 
solche  scenerie  lag  doch  nahe,  wo  einmal  gegeben  war,  dass  Hagen 
vorsätzlicii  steh  in  Kriembilts  nähe  begibt.  Die  mauer  des  gebäudes 
schätzt  die  helden  gegen  einen  angriff  ▼on  hinten.  Dass  die  soene  im 
zusADimenbang  schlecht  passt,  hat  man  längst  eingesehen  (Gauer,  Zeit- 
schrift 1  d.  alt  84,133). 

1762,  die  helden  werdeu  uugegaü't,  —  das  bekannte  inotiv,  das 
übriE^ens  auch  s.  2<>1,7 — 8  in  der  fjiielle  im  ireuM'l).  n«  ii  /nsammenhani; 
überliefert  ist  (vor  Attilas  frage),  aber  auch  aus  den  woiten  oh  Uüa 
9ia  sik  (oben  8.T4)  abstrahiert  werden  konnte.  —  17G.'{,  die  fra^ie  der 
mannen  an  Kriemhilt,  was  ihr  fehle,  ist  («iseüiers  fiage,  s.  257,  13: 
Hvat  grceir  pu,  fru?  Die  bitte  17G5,  s.  oben.  1707  fg.,  Hagens  imd 
Volkers  lob,  aus  Ihren  taten  gefolgert  und  durch  den  folgenden  auftritt 
gebilligt  Aus  den  späteren  ereignissen  wird  auch  gefolgert,  dass 
sechzig  mann  nicht  genug  sind  und  dass  darum  vierhundert  sich  ver- 
sammeln. Hagen  und  Volker  erkennen  die  gewafEheten'an  ihrer  breiten 
brüst  wie  in  der  nacbtwachtscone  an  ihrer  schimmernden  rüstung. 
Hagen  fragt  (1777),  ob  Volker  bereit  ist,  ihm  beizustehen,  falls  er  an- 
gegriffen werde;  dieser  stimmt  zu,  wie  er  in  der  nai  ialichen  scene 
sich  als  heiter  anbietet  (1880);  auflfallend  ist  die  gleiciiiieit  im  uusdruck 
1779,1 — 2.  1881,1 — 2  (Nu  Inne  ia  ifot  von  lu'ntrle,  ril  edel  [lieber] 
Volker^  oh  si  mit  mir  striiciiy  wen  bedarf  ich  dnmte  mer  [xalleu 
minen  sorgen  soii  gerte  ick  niemen  tnerj).  —  üanz  hübsch  ist  der 
zug,  dass  Hagen  vor  Kriemhilt  nicht  aufst<  hon  will;  das  schönste 
aber,  dass  er  Sigfrids  schwort  über  seine  kniee  logt  Doch  ist  es  das 
spiel  einer  phantasie,  für  die  gegeben  war,  dass  von  Sigfrids  tod  die 
rede  sein  würde;  es  kam  nur  darauf  an,  den  ausdruok  der  grösst- 
möglichen  rücksiobtslosigkeit  in  dieser  sache  zu  finden,  was  dem  dichter 
gut  gelungen  ist  —  1787  ist  eine  vollständige  Wiederholung  von  1739,1 
(die  frage,  wer  nach  Hagen  gesandt  hat),  Hagen  gibt  eine  für  die  stelle 
gemachte  passende  antwort;  dann  kuiumt  der  Vorwurf,  dass  er  Sigfrid 

1)  DiHsts  der  uindichter  also,  wenn  man  von  der  ur^sp^lingliche^ 

stell-'  ;i!  i<^ht,  nv.iiuiuii  In  nutzt.  <Mnni;il  h<'\  iKt  ersten  begc^uiuig  mit  DiütiiüU 
(oben  h.  iii.  70),  üuin  zweitenmal  hmi.    iJu»  nähere  §  6G. 
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getötet  hat,  und  sein  hochmütiges  bekenntois,  das  sagleioh  eine  hmos- 
forderung  an  die  rftcher  ist  Die  gegner  machen  sich  davon  nacht- 

wache),  reden  von  Hagens  und  Vollrers  kampftüchtigkeit,  erwähnen 
auch  seine  frühercu  kämpfe  zusammen  mit  Walther  für  Etzel  (vu'l. 
I75H),  behaupten,  dass  l'almuni;  so  furchtbar  sei.  Ha]L;en  und  Volkti 
t'iitsih  Ii  essen  sich,  tlib  könige  wieder  aufzusuchen.  1801  eine  senten- 
ziöse  beuieikung;  1802  rüekkehr  zu  »len  lu  i-reii,  die  Volker  I80r?  sehr 
unhöflich  anredet,  womit  zu  der  17.»8  verlassenen  Situation  zurück- 
gekehrt wird.  Dazu  dient  auch  1804,  wo  Dietrich  zur  abwechslang 
Gunther  bei  der  band  fasst;  ferner  einige  namen.  1805  Volker  und 
Hagen  blieben  bis  zu  ende  beisammen.  1806  die  beiden  sind  1000 
nnd  60,  die  Hagen  mi^oommen  hat  (str.  1475  sind  es  übrigens  achtzig, 
vgl.  aber  1507;  oben  s.  53);  1807  wiederum  einige  namen  von  beiden. 

1808  ist  man  dann  endlich  in  Etzels  palast  angekommen  und 
nun  werden  die  beiden  nach  U  von  dem  könig  begrusst  (1809  fg. 
8.259,8  —  12  [c.  37:i,32  — 374,%  Die  fünf  nibelungischcn  beiden 
werden  wie  in  der  quelle  dum  namen  uauli  genannt  —  1811 — 17 
mablzeit,  entsprechend  e.  374  (II). 

(XXX.  uvonliure.  Nachtwache.)  1818.  Man  geht  ynr  ruhe, 
d.  i.  s.  2r)9,19 — 20.  1819  abschied  vun  Etzel.  Die  fortsetzung  folgt 
1824.  Vier  jüngere  Strophen  (l.s20 — 23),  in  denen  Volker  und  Hagen 
die  Hunnen  übermütig  behandeln ,  sind  eingeschoben.  Ihr  dichter  hat 
an  den  auftritt  vor  Kriembilts  fenster  gedacht,  bat  aber  veigessen,  dass 
die  Nibelnnge  eben  zusammen  mit  den  Hunnen  zu  tische  gesessen 
haben,  und  dass  ein  wirt  H  sinen  gesim  «Mtier  fiie  gesax  (1817). 

1825.  26.  fiescbreibung  der  herberge.  1827  beginnt  die  Vorbe- 
reitung des  nfichtlicben  abenteueis.  Glselher  hat  bOse  ahnungen  (ist 
z.  8  urRprttnglich  ernsthaft  gemeint  und  ©in©  in  z.  4  umgedeutete  er- 
inneruug  an  die  gute  gesinuuu^  dei  Krit-mliilt?)  1828fg.  Hägen  wird 
die  wache  halten.  18.30tg.  Volker  will  ihjn  beisiehen,  was  Hagen  an- 
nimmt. 18. i2,  öi''  waünen  sich  und  halten  die  wache.  18.3.'?  —  3.")  ein 
hübscher,  aber  dm  li  nicht  alter  zug:  Volker  ist  als  spielniann  aufgeta.sst 
und  spielt  seine  //(/  //e.  I83(i  steht  er  wieder  an  der  tür.  Sonst  ist 
von  jüngeren  Zusätzen  keine  spur  zu  erkennen.  Die  alte  iindcrung, 
die  lange  vor  der  ältesten  redaction  des  NL  zu  stände  kam,  beginnt 
vielleicht  mit  1843.  Hier  weigert  Hagen  sich,  die  feinde  m^rre  zu 
fragen  und  führt  dafür  einen  grund  an,  der  zu  seinem  unerschrockeneo 
Charakter  wenig  stimmt  Mit  der  frage,  wer  der  gegner  sei,  wurde 
einmal  der  kämpf  eröffnet  (vgl.  Finnsburg  z.  22,  wo  der  angreifer  die 
frage  stellt).   In  unserer  Überlieferung  hält  Uageu  Volker  zorück,  weil 
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der  kämpf  erst  am  folgenden  tu«re  bei  der  mahlzeit  beginnen  daiH, 
und  an  die  stelle  einer  imterrüdunir,  aus  der  sich  der  angrift  ent- 
wickelte, sind  Volkers  vorwürfe  184üfg.  getreten. 

(XXXI.  äventiure.  Kirchgang  und  bahurt)  1849.  1850. 
Man  erwacht,  d.  i.  s.  259,21. 

1850  ist,  obgleich  &  1  wdrüich  mit  der  qaelle  übereinstimmt, 
doch  zom  teil  nur  eine  schwache  Wiederholung  der  prächtigen  str.  1849, 
und  führt  dann  z.  4  zu  dem  plan,  zur  kirche  zu  gehen,  über.  1851 
stehen  die  Klhelunge  auf  (s.  259,21.  261,4);  1852  kleiden  sie  sich; 
Hagen  gibt  den  rat,  sich  lieber  zu  waffnen,  wozu  die  erfahrungen  der 
nacht  hinreichenden  grund  bieten;  die  beiden  Strophen  1853.54  sind 
i(ut.  Dann  führt  er  ISöoig.  furt,  intlem  er  die  herren  zum  kirchgang 
und  7,ur  biissi'  aullüidert,  —  eine  bessere  Verurteilung  des  folgenden 
aufti'itts  gibt  es  nicht;  —  isr»?  j;t  lit  man  zur  kirche:  IsfvS  mit  der 
anweisung,  wie  man  sich  gegenüber  den  feinden  zu  betrageu  habe, 
ist  sehr  gut  und  kann  die  alte  forisetzung  von  1.S53. 4  sein. 

1859  bereitet  ilic  l)op;ojrrnjng  mit  Kriemhilt  vor.  Es  fiillt  sofort 
auf,  dass  sie  auf  dieselbe  weise  wie  der  auftritt  vor  Kriemhilts  fenster 
anhebt:  Volker  und  Hagen  b^ben  sich  abseits  von  den  übrigen.  Im 
folgenden  sind  nun  zwei  elemente  zu  unterscheiden:  1.  ein  gesprich 
mit  Etzels  dem  Kriemhilt  zuhört  2.  das  dringen  beim  eingang  der 
kirche. 

Das  gesprfich  mit  Etzel  geht  von  der  Situation  der  quelle  (II)  aus. 
Attila  stellt  aiit  und  ^ielit  die  Nibeluu^e  [a.  261,öfgg.).  Das  meiste  dieser 
scene  wurde  schon  früher  benutzt.  Aber  ein  zug  kuunte  noch  keine 
verwondun":  finden,  z.  Hfirs"  :  Nf/  ,ser  All/In  honunyr,  hvnr  Hogne  ferr 
ok  h  olhltety  ok  ei  et  Jmlna  i/nnm)/'  vcnc  en  Ganmirs  kununys.  Ok  et 
kennet-  Altila  konunyr  tü  viss^  hvar  Ilofffff  fe/  r  eba  Folkher^  ßrir  pvi 
at  ei  ma  hann  aia  pa  ma  geria^  pui  at  ßeir  ha  va  siha  hialma^ 
ok  spyrr  (,  hnerer  par  yanga  usw.).  Dass  Attila  nach  Hagen  fragt, 
wurde  schon  früher  erz&hlt,  aber  eine  frage  im  Zusammenhang  mit 
dem  berioht,  dass  die  Nibelunge  gewaffiiet  sind,  fehlte  noch.  Das  wird 
ein  ansgangsponkt  des  neuen  anftritts:  Etzel  fragt,  weshalb  seine  friunde 
under  heknen  gän.  Eine  antwort  Hagens  ist  hinzugedichtet;  sie  bildet 
ein  gegenstück  zu  einer  bemerkung  der  SLriemhilt  in  I.  Wie  diese 
in  I  (s.  25»),  5—0)  behauptet  bat,  niemand  dürfe  hier  gewaflnet  gehen, 
so  behauptet  Hagen,  es  sei  die  sitto  seines  landos,  an  feston  drei  tage 
lang  die  waffen  nicht  abzulegen.    Ganz  schön  v&i  ISG4:  Kriemhilt  hört 

1)  Vgl.  aber  üio  Bd.  I,  s.  147  aiigofuhrte  stoUe  ia  C  sir.  1824. 
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das,  sie  ist  aber  za  stolz,  die  sitte  ihres  landes  sii  remten.  18<>5 
▼errät  den  gmnd  dieser  neitemng:  Etzel  Termutet  nichts  böses,  seine 

Unschuld  rauss  ins  licht  ^iM-iickt  werden. 

Sehr  wunderlich  folgt  darauf  18()6  das  dringen  vor  der  kirche. 
Wo  war  Etzel,  dass  er  das  nicht  sah?  Die  8cene  ist  eine  rohe  wieder^ 
holang  des  auftritts  vor  Eriemhilts  fenster;  ihre  elemente  stammen  aus 
der  Torhandenen  Überlieferung:  die  publicität  vor  der  kirche,  der  streit 
um  den  vorrang:  das  ist  der  streit  zwischen  Kriemhilt  und  Prünhilt 
Der  zweek  ist,  Hagen  der  königin  noch  einmal  trotzen  zu  lassen.  — 
Wegen  dieses  auftritts  ist  die  begegnuug  mit  Etzel  nach  dem  plats  vor 
der  kirche  verlegt. 

Ursprünglich  wurden  die  Kibelunge  von  Etzel  gesehen,  als  sie 
sich  seinem  palast  nahten.  Daran  schloss  sich  eine  neue  begrüssnng 
und  die  mahlzeit,  also  etwa  1898:  Der  wirt  mit  simn  friunden  in  den 
palas  gie  (vgl.  II,  wo  auf  den  eben  angeführten  auftritt  die  mahlzeit 
des  zweiten  tags,  die  mit  der  mahlzeit  ans  I  [s.  260, 16fgg.]  zuaammen- 
gearbeitet  ist,  folgt).  In  NL  ist  noch  ein  buhurt  dazwischen  geschoben. 
Der  zweck  ist  1.  ein  ritterliches  spiel  zu  erzählen,  2,  noch  einmal  aut 
Volkers  Übermut  und  Etzels  friedfertige  Stimmung  den  nachdruck  zn 
legen.  Der  auftritt  gehört,  wenigstens  iu  der  überlieferten  form,  ge- 
wiss zu  den  jinii^stt'ii  dos  i^-edichtes.  Ein  katalog  von  naraen,  eine  er- 
zählung  ohne  inlialr.  isil!)  —  H'2  sind  iiiclits  als  leere  worte.  Darauf 
folgt  188ofgg.  Volkers  lolier,  absolut  unmotivierter  und  unwürdii^pr 
angrift  auf  einen  Uunncn.  Auf  krieir  vorbereitet  niuss  man  sein 
(vgl.  1858),  keine  boleidigung  muss  man  ertragen;  aber  Volkere  auftreten 
heisst  die  rollen  des  angreifors  und  des  angegriffenen  umdrehen  und 
sich  im  fremden  lande  wie  philister  benehmen.  Ein  noch  jüngerer  dichter 
will  auch  Hagen  anteil  an  dieser  heldentat  geben  (1888.  1890 fg.),  er- 
reicht aber  nur,  dass  der  Zusammenhang  vollständig  gestört  wird. 

kehrt  das  gedieht  zu  den  quellen  zurück.  Man  geht  i^u 
tische  (I  oder  II;  in  der  saga  I,  s.  260, 16fgg.;  im  NL  wahrscheinlich  II 
wie  das  vorbeigehende). 

1899  —  1902.  Krimhilts  bitte  an  Dietrich,  d.  i.  I  (s.  252,24fgg.,  vgl. 
daselbst  die  aiiin.  /u  h.  2r>4.yo).  Neu  ist,  «lass  auch  Hildebrand  drein- 
r*H|f>t.  Wörtliche  überein^tiiijinungen  1899,  3  —  4  =  s.  2r>2,  26fgg., 
C  lyOOa  s.  2r)4,2  —  3.  Da*^  vprsprechen,  dass  sie  dem  Berner  wieder 
seine  feinde  beistehen  werdf.  l^t  tortgelassen.  Dietrichs  antwort(s.2r)4,6 — 9) 
ist  über  Hiidebrand  und  Dietrich  verteilt  (1900 — 02).  Es  ist  aber  ganz 
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unmöglich,  dass  HUdebnnt  die  miete  sorUck weist,  die  Beinern  herrn, 
der  ziigQgeD  iet,  geboten  wird.^ 

1903^10,  die  bitte  an  BlasdeÜn  s.  26S,6>-10).  Auch  in  der 
I^S  flchliesst  sie  sich  unmittelbsr  an.  Dass  dennoch  die  beiden  bitten 
aus  Terschiedenen  quellen  Btammen,  habe  ich  Bd.  I  zu  s.  254, 20-^21  dar- 
getan.  —  Die  wörtlichen  übereinstininiiiiigtn  in  dieser  scene  sind  zahl- 
reich, wie  auch  der  ^uiil;  »if^s  qfsprächs  bis  auf  eine  fortlassun^  in  IIS 
derselbe  ist.  1903  eine  n  ih  r/inrlt  —  z.  10  w///.//  rihi.  —  1!M)1.  die  klage 
über  Si^rfrids  tod  und  die  bitte  imi  hülfe  z.  7  —  9.  —  190.'),  scino  wcic^o- 
rung  auH  furcht  vor  Etzel  =  z.  10  — 12.  Darauf  verspricht  -ie  ihm  ein 
weib,  und  Bltßdelin  lUssf  sicli  b*  vvegen.  Das  ist  in  der  fortgelassen, 
weil  hier  fning  nach  I  den  karnpt  eröffnet;  es  stand  ohne  zweifei  in  II. 

191t  geht  Krimhilt  zu  tisch.  In  der  saga  folgt  ein  versuch,  Attila 
zur  er&ffiittng  des  kampfes  zu  bewegen,  der  aus  I  stammt  (s.  254, 10—21). 
Unser  dichter  lässt  diesen  auftritt  unbenutzt,  da  er  stets  darauf  den 
naishdruck  legt,  dass  Etzel  bis  zum  letzton  augenblick  von  der  feind- 
schalt  zwischen  Kriemhilt  und  ihren  brüdem  keine  ahnung  gehabt  habe. 

1912 — 20.  Xnemhilt  lässt  ihr  söhnchen  in  den  saal  tragen;  ge- 
sprach  über  den  knaben.  Dass  etwas  äiinliches  in  II  stand,  zeigt  der 
versetzte  und  geänderte  bciicht  c.  373,  -.^fgg.  der  F^S  (s.  2Ü5,  I  —  2, 
B<1.  T,  s.  146).  Die  darstelhing  von  I  war  eine  andere  (s,  2*»  1 ,  J^tgg.).  Neu 
ist  der  namo  Ortlit  b  gegenüber  Aldrian  der  saga.  Vnd  auch  wol  das 
—  scli(ine  —  gespräch  zwischen  Hagen  und  Ktzel.  Ks  hat  sich  aus 
der  Situation  entv^ckeit  £tzel  vermutet  nichts  bdses,  Hagen  weis<<, 
dai^  gekämpft  %verden  wird:  sein  eigentümlicher  sarcasmus  legt  ihm 
Str.  1918  in  den  mund.  Die  Unterredung  steht  dichterisch  hoch;  — 
ein  selbständiges  sagenmotiv  enthSlt  sie  nicht 

§  63.  Äventiiirc  XXXII  —  XXXIV.    Der  ausbruch  der  feind- 
seligkeiten.  Str.  1921  -2027.  PS  c.  379.  (I,  einzelnes  aus  II), 

380  (I  U).  381  anfang  (1). 

Blcedellns  tod  beruht  auf  II,  ist  aber  sehr  frei  bearbeitet  II  kannte 
BlcDdeim  und  den  angriff  auf  die  knechte,  aber  nicht  Bancwart;  B\a^ 
delln  fiel  etwas  sjMIter  durch  GSmtU  Über  Bancwart  vgL  bd.  I  a  181  fg. 
Die  knechte  dürfen  nicht  ungerochen  fallen;  um  sie  zu  rächen,  braucht 

man  einen  beiden,  der  natürlich  zu  Hagen  in  enger  boziehung  steht 

1)  T))P  o^ieii  riii:;efülirte  in  AR  verlorene  C-stroph*^  lOOOn  t:'"!!^,  dass  dit^^fls 
gesprücli  wii'  niiddie,  z,h.  llaK'  ii'*  g'-^|iriich  mit  Di^^tri  li,  Grimhilda  mit  Hagfii  uhi-r 
den  sohuU,  ui.sprunj,'lich  blosse  anretJe  (fra^e)  und  antw  ü  l,  ini  arclietypus  der  hss.  auf  eine 
AUS  mebrereo  rcplikeu  bcsteheudo  uuterrcduug  uii»4;cdehDt  war.  1809  erster  teil  von 
Kriembiitfi  frago  (=  Xu  em  ek  kommt  ai  aa-kia  ßtn  hi^il  raif)»  1900  ffildebunt  ant- 
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Daher  ist  es  auch  Dane  wart,  der  bowoI  BloMleltn  erschlfigt  wie  die  bot- 
Schaft  vom  fall  der  knechte  in  den  saal  bringt.  Das  setzt  Torans,  daas 
er  sich  durch  die  feinde  schlttgt,  was  nun  auch  ers&hlt  wird.  Die 
knechte  wehren  sich  tapfer,  —  das  erf^bt  sich  bei  der  aasarbeituiig 

der  scene  von  selbst  Der  auftritt  ist  schön  ausgeführt  und  gibt  ein 
hild  Voll  dem  vermögen  unseres  dichters,  ein  gegebenes  motiv  selb- 
stämliL--  zu  bearbeiten.  Heminesrenzon  fehlen  nicht  1924:  Daucwarr 
war  ein  kind,  al«  8i2:frid  eniionkt  wiikIl',  (üselher.  Schwach  ist 
1928:  ein  getreuer  Hunne  hatte  Dancwart  erzälilt,  dass  Blrcdelin  be- 
stochen worden!  Die  atrophe  ist  gewiss  eine  jüngere  erkiärung  eines 
Wiederspruchs,  an  den  der  dicliter  der  scene  nicht  gedacht  hatte. 
1930,4  ist  eine  wörtliche  Wiederholung  von  1827,3.  Lel^iaft  ist  das 
gesprScb  mit  den  Hunnen  über  die  frage,  wer  die  botschaft,  dass  seine 
mannen  alle  erschlagen  sind,  Hagen  Überbringen  wird  (1941  fgg.). 
Outer  humor  ist  in  Dancwarts  werten  an  die  kttohenknechte  (1949). 
Bedeutende  neue  motilve  sind  aber  ebensowenig  vorbanden  wie  alte 
sagenzüge. 

Es  ist  iint,^e/.weifelt  dieser  auftritt,  dem  Duncwart  svm  duj^ein  ver- 
dankt. Hier  bedurfte  man  einen  lu-ticn  beiden.  An  dieser  stelle  geht 
er  vuu  (iernot  aus,  der  ui >)m üu.i;lieh  Blu'delin  erschhig  (Iis.  207, 13 — 18). 
Das  stimmt  auch  richtig  damit  überein,  dass  er  192.5  ein  mdc  (bnider) 
Gunthers  und  Hagens  ist  Er  tritt  dann  zu  Hägen,  d^en  nahe 
verwandtBcliaft  zu  Gunther  das  iied  nicht  mehr  anerkennt,  in  ein 
nliheres  Verhältnis,  und  so  uird  seine  rolle  der  des  Volker  ähnlich, 
wo  er  während  des  kampfee  den  eingang  bewacht'  Dass  er  sich  dann 
auch  mitGtselher  berührt,  wurde  schon  angedeutet  (vgl.  Bd.I,  s.  182).  Aus 
alledem  aber  erklärt  sich  noch  nicht,  weshalb  ein  neuer  naroe  ndtig 
war,  und  weshalb  nicht  z.  b.  G§rndt,  der  doch  in  der  quelle  Bicsdeltn 
t5tete,  in  die  neue  rolle  eintreten  oder  besser  die  alte  nur  breiter  aus- 
geführte rolle  behalten  konnte.  Der  ^quuil  wird  iu  dem  Verhältnis  zu 
den  knechten  und  den  höfischen  sitten  geleeren  sein.  Daucwurt  der 
ivius  marscaic,  so  heiäst  es  in  der  umgearbeiteten  eiuleitung,  und  diese 

wortet  s.  2r>4,  0— 8),  übrigens  viel  zu  früh,  da  Kriemhilt  noch  gar  keinen  böseu 
vnrsr>!dag  gemacht  hat.  19<>0a  f*'^  zw^ito  hälftn  von  Krionihilts  anrrrl,:'  («.2.54,1 — 3). 
l'Jul  — 2,  zweite  haifte  von  Dietrichs  weigorung  ^ö.  254,8— 9),  hier  richtig  in  Diet- 
richs mund  gelegt. 

1)  Wenn  ich  Bd.  I,  s.  182  Dancwai  t  ommi  doppülganger  Hafens  genannt  habe, 
hi)  hatte  ich  dabei  weniger  den  ausgangs^mukt  der  gestalt  als  das  nalie  Verhältnis  zu 
Hägen  und  namentlich  die  gleichheit  der  rolle,  wo  er  einmal  wie  dieser  zubammen 
mit  Votlitr  dea  eiDgang  liütet,  im  auge. 
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Strophe,  wenii  sie  aucli  juiiger  als  die  Dancvvartepisode  ist,  erklärt  es 
doch,  dass  im  NL  der  fütirer  der  knechte,  der  nicht  mit  den  königea 
zu  tische  sitzt,  aach  nicht  einer  der  köoige  ist  Ein  bruder  Hageos 
kann  er  doch  genannt  werden,  weü  die  amarbtttang  Hagen  nicht  mehr 
als  bruder  der  kdnige  anerkennt 

Die  nacbricht  Ton  dem  tode  der  kaeofate  stammt  aus  U.  Bann  sclilagt 
Hagen  dem  knaben  den  köpf  ab,  was  II  in  flbereinatimmiing  mit  I  er- 
zählte;  1960,3—4.  1962  sind  ganzes.  264,21—25(1).  Der  tod  dee 
magesogen  hat  in  II  keinen  sinn  (Bd.  I  s.  149  anm.  1),*  ob  er  im  liede 
ans  I  stammt  oder  ans  der  älteren  quelle  in  II  weiter^^eschleppt  würden 
war,  liisst  sich  nicht  entscheiden  (vgl.  jedoch  II  s.  205,23,  welche  stelle 
übrigens  geringe  bcweiskraft  hat).  1963.4  führen  Hagens  Übermut  aus; 
sehr  sarkastisch  ist  die  erzälilung  von  der  Verwundung  \Verl)eis.  —  1965 
bis  2008,  der  Hunnenmord  im  saaL  (H  -f  I  s.  267,  8—4  -f  266,3—6), 
sehr  hreit  ausgefüiurt 

In  den  quellen  entkam  ein  teil  der  Hunnen  durch  die  flacht;  in  I 
Teriiessen  sogar  die  meisten  Hunnen  ohne  wiederstand  den  saaL  Bas 
ist  nun  anders  geworden,  da  Banowart  die  tttr  hfttet  Darob  dieses 
mittel  ist  die  sitaation  erreicht,  die  später  erfordert  ist,  wo  der  ein- 
gang  gegen  die  draassenstehenden  Hannen  verteidigt  wird.  Aber  dar 
darch  entsteht  der  wiederspruch,  dass  man  nicht  Tecsteht,  wie  Etsel  and 
Eriemhilt  entkommen  (Bd.  I  s.  150fg.).  So  sind  die  neaerungen  des  auf- 
tritts  1.  die  breite  ausführiing  des  Huiinenmordes,  2.  die  erzählung,  wie 
die  personen,  die  später  draussen  sind,  den  saal  verlassen.  Wir  finden 
im  einzelnen:  1.  1965  Hagen  schlägt  drein.  1966  Yuiker  gleichtalls. 
1967  dio  drei  könige  versuchen  vergebens  einen  allgemeinen  kämpf  zu 
verhüten.  196öfgg.  dann  kämpfen  sie  mit,  und  zwar  19Ö8  (zunther. 
1969  Gernöt.  1970fg.  Giselher.  Dann  die  feinde:  1972  Etzelen  man. 
1973  die  feinde  draussen.  Das  erinnert  den  dichter  an  Danowart,  der 
in  not  ist;  Volker,  der  zweite  wScbter  der  naohtwache,  wird  gesandt, 
ihm  za  helfen  1975fgg.  (5  atrophen).  1980.  Nan  erst  sofaligt  Hagen 
richtig  dreht  Das  ganze  ist  ToUstfindig  logisch  ineinandergesetzt,  aber 
fiut  za  systematisoh,  nnd  etwas  entsoheidendee  gesofaieht  nicht 

2.  Abzog  der  personen,  die  spiiter  draussen  sein  mUssen.  In  II 
entkamen  sie  durch  die  flucht  Nun  sitzt  auch  Dietrich  zu  tische 
(so  schon  in  I  und  an»  Ii  in  Ii,  e.  zu  I  s.  -'00,11)).  Als  guter  freund 
der  Burgonden  mnss  er  jetzt,  wo  niemand  iimaus  kann,  die  erlaubnis 
hekornuien,  abzuzieiitn  Zu  dem  zweck  sprin|;t  er  auf  eine  liank,  ohne 
jedoch  viel  zu  sagen  (lUöl,  juuge  strophei*).  Er  muss  nuu  auch  Etzel 
and  KriemiiUt  hinausführen.  1982.  Etzel  ist  in  Verlegenheit  1 903.  Kriem* 
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hilt  bittet  Dietiich  um  lioistand.  Nach  einigem  Zeigern  ontschliesst  er 
sieh  zu  einem  versuch  (UKSG).  Nun  bej^innt  er  zu  rufen,  und  198ii 
zeigt  es  sicli,  dass  er  all  die  zeit  auf  der  bank  oder  dem  tische  ge- 
standen bat  Er  bittet  um  frieden,  den  er  von  Gunther  empßiogt 
(1987—94:,  sehr  lang  and  langweilig:  auch  Wolfbart  moss  hier  ohne 
grand  sein  YorUnteB  weflen  Migen);  1995  Mhrt  er  dann  Etzel  und  Kiiem- 
hilt  mit  sich;  über  die  unmögliohkeit  dieser  Toretellung  s.  Bd.  I  e.  150^. 

Dass  Dietrich  den  saal  ?erl868t,  dafür  bot  doch  eloe  der  quellen  (I) 
einen  anhaits|mnlct|  &  266,8 — 10:  En  p^rekr  konungr  af  Bern  gengr 
hiam  i  sinn  garb  aUa  sina  meim,  ak  fikkir  sifiriUa,  er  wa  marger 
hans  gd^er  vinir  skubi  ganga  i  tva  siahe  ok  beriaz.  Die  stelle  ist 
in  C  bewahiL  (nuoli  J002),  aber  die  junge  erzählung,  wie  er  den  sani 
verlässt,  hat  den  redactor  der  vulgata  veranlasst,  sie  ;ai>./ulassen. 

Noch  ist  der  bearbeiter  nicht  zufrieden.  DeuFi  wie  kam  KrH'.jeger 
aus  dem  saal?  Ja,  auch  dieser  beginnt  zu  bitten  1996 — 8.  Die  beiden 
herren  nehmen  zusammen  nicht  weniger  als  1100  mann  mit.  —  1999  die 
törichte  geeohichte  von  dem  Hunnen,  der  mit  Etzel  entfliehen  will  und 
erschlagen  wird.  —  2000  — 02  Etzels  klage,  dass  Volker  so  furchtbar 
SU  kimpfen  yerstehe.  —  Dann  wird  der  Hunncilimord  fortgeoetst  Neue 
anspielungen  (2004,  vgl  2001>  auf  Volkere  videlbogen.  Bis  2007  hin- 
und  heneden  über  Volkere  tugend.  Das  alles  ist  ausführung  einer  einzigen, 
etwas  späteren  stelle  in  II  (s.  273, 13—17).  —  2008  stammt  aus  der 
quelle  (I  266,6—6):  in  dem  saal  ist  nun  kein  Hanne  mehr  am  lebeo. 

Die  34.  äventiure  bringt  in  den  kämpf  eine  pause  und  dadurch 
iu  das  gedieht  gliuderung.  Ihren  li  uiu]  h.il  di(.'  erzahhm-  Wie  st  die 
töten  abe  irurfnr  in  den  kolossah'ii  dunensionen.  die  die  ei.^tt  kampf- 
scene  im  Uede  schua  erreicht  hat.  Soweit  man  seilen  kann,  enthielt 
die  quelle  nichts  entsprechendes.  Oiselher,  der  in  II  noch  wenig  acti\ 
ist,  tut  den  Vorschlag.  Nicht  weniger  als  siebentausend  tote  befinden 
sich  in  dem  saaL  Da  die  zahl  der  Nibelunge  im  saal  von  anfaug  an 
nur  1000  war,  —  auch  in  onserem  liede  sind  ihrer  nicht  mehr,  —  so 
ist  der  aweck  klar.  Geringere  einzelheiten,  wie  die  erzühlung  von  dem 
Hannen,  der  seinen  mäc  su  retten  wünscht,  sind  hübsch  angebracht 
—  Volker  heisst  wiederum  der  videl»re.  —  Ein  vereuch,  EtKl  tapfer 
sein  zu  lassen,  Ifioft  ziemlich  unglücklich  ab;  er  lässt  sich  beim  schilt» 
▼ezzel  zurückhalten.  Das  bildet  den  Übergang  zu  dem  bericht  von  II, 
dass  Kriemhilt  ihre  krieger  aufhetzt  und  ihnen  gold  bietet  (202.5.  11 
s.  2G7,  7 — ]-).  1  er/äliltt!  an  der  corresp»>nd  in  enden  stelle  (s.  266, 7 — 10), 
dass  Attila  die  heldeu  ans[t('rnt.  Davon  weiss  unser  liod  nichts,  aber 
vielleicht  entsprang  aus  dieser  stelle  Etzels  eben  erwuhutor  misslungener 
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Teraoohy  peraöalioh  an  dem  Btrelt  teitomehmen.  Das  ziemte  mä  ja 
für  einen  beiden  besser  als  die  anfhetzung  der  mfinner.  —  Hagens 
beransfordenider  Ion  (2023)  entspriobt  seinem  beoebmen  an  anderen 
stelien,  ist  also  niobts  nenes. 

g  64.  Iventiure  XXZV— XXXYL  Irincs  tod. 
Bitte  um  frieden.    Saalbrand.    Str.  2028—2134. 
0.387,12— 38, d.i.  8.269, 1—271,9  (U);  8.  278,  1-7,  dazu  s.  276, 
15—19  (1).  C.  390,  1  —  10,  d.  i.  s.  271,  10^-27;],  2  (II). 

Tn  der  sa^a  lässt  Kriemhilt  zuerst  den  siial  anzünden;  darauf  folgt 
Iriucs  kämpf.  Im  NL  ist  die  reihenfolge  die  umgekehrte.  Die  dar- 
Bteüang  der  sa^a  ist  die  ältere.  Das  zeigt  die  tlbereinstimmung  zwiscben 
der  saga  (U)  und  der  aus  der  Tcrgioichung  von  I  und  II  erschlossenen 
darsteliang  der  quelle  ron  I  II  (Bd.1,  s.  176^.).  Erst  nacbdem  der 
eaal  angezündet  war,  bracben  in  jenem  alten  liede  die  Nibeinnge  ans 
und  überfielen  tiinc,  der  bei  dieser  gelegenbeit  umkam.  In  n  &nd 
sieb  die  neuerong,  dass  ein  auslsll  nicbt  stattfindet;  die  Nibeinnge 
bleiben  in  dem  brennenden  saal,  und  nun  geht  Inno  aof  Orimhilds 
bitte,  —  denn  in  II  war  er  nicht  wie  in  I  der  hüter  des  ausgangs,  — 
zu  iiinen  iu  den  breuuendcu  saal,  um  zu  kämpfen.  Unser  dichter  hat 
die  beiden  motivo  sehr  geschickt  unicredreht:  zuert  kämpft  IriDc,  und 
als  auch  das  opfer  dieses  letzten  helden,  iiuar  den  Knemliiit  zu  ver- 
fügen hat,  —  denn  mit  iiüedeger  gelingt  es  ihr,  wenigstens  im  liede, 
nicht  so  leicht,  und  Dietrich  verfügt  über  sich  selbst,  —  sich  fruchtlos 
gezeigt  hat,  entschliesst  sie  sich,  zu  dem  äussersten  mittel  zu  greifen. 
8o  erreicht  er  einen  schönen  dimax.  Eriemhilts  bitte  an  Irinc  lässt  er 
fort,  sei  es  der  Tartation  wegen,  sei  es  ans  anderen  gründen;  beachtnng 
Tordient  es,  dass  I,  wo  Inno  schon  yon  an&ng  an  am  kämpf  beteiligt 
war,  an  dieser  stelle  keine  bitte  kannte.  Und  der  dichter  hat  auch 
hier  I  neben  II  benutzt  —  Irinc  kommt  allein  in  den  saal;  er  ist  aber 
Ton  vielen  mannen  begleitet,  die  ihn  zurückzuhalten  wünschen.  Die 
iiKinnon  >uiihiueii  aus  l.  Wunderlicli  ist  Irincs  betra^^cn  im  saal.  Nach- 
dem er  und  Hagen  ohne  erfulg  einen  speer  aufeinander  abgeschleudert 
haben,  versetzt  Irinc  seinem  gegner  ein<ii  a:ewalfi<?en  hieb,  dar  ihn 
jedoch  nicht  verwundet;  dann  lässt  er  ihn  stohon,  stürzt  nacheinander 
auf  Volker,  Gunther,  Gernot,  —  der  ihn  l)eiüahe  totschlägt,  —  los, 
erschlägt  vier  ungenannte  Burgonden,  kämpft  mit  Giselher,  der  ihn 
niederscbügt,  dass  er  wie  tot  daliegt,  springt  auf,  macht  sich  davon 
und  verwundet  im  TorObergeben  H^gen,  der  auf  einen  angriff  nicht 
Toibereitet  ist   Wenn  man  sich  erinnert,  dass  I  von  Iriuc  mebrere 
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heLdentaten  erzählte,  und  dass  er  namentlioh  dort  Gemdt  erschlug 
(I  &  276,19))  so  wird  man  nicht  umhinköimeo,  in  aeineiL  sahlioeen 
kftmpfen  mit  Gdrodt  und  Giaelher  eine  umdeutong  jeoes  editeD  kampfes 
mit  Gdmdt  aas  I  xm  sehen,  und  in  den  Tier  Bnrgonden,  die  er  enohlfigt, 
eine  reminiscenz  an  die  grosse  anzahl  Nibelnnge,  die  in  I  s.  266, 2, 
276, 15  yon  seiner  iiand  fallen.  Der  dichter  zeigt  eine  starke  vorliebe 
für  Hagen.  Auch  in  II  Ifiuft  trinc  nach  dem  enreiohten  erfolg  aus 
dem  saal;  daraus  wird  aber  hier,  dass  er  Hagen  nnerwartet  anirrt  ift 
nnd  dass  dieser  ihn  verfolgt  und  ihm  weiter  nicljt  die  ^Gelegenheit  lässt 
auch  nur  6inen  schlag  zu  tun.  Auch  die  bedeutung  der  wunde 
hat  er  verringert.  Walirond  es  in  der  quelle  heisst  (s.  269,11  — 18): 
hfpgr  kann  til  Hogna  alldiarßega  meh  sinn  ffi^erh?  a  hans  fü  r,  sm 
ai  i  sundr  nemr  bryniuna  ok  sva  mikit  af  Urc,  sem  eö  meaia  siykki, 
pat  er  tü  ketils  er  bt-ytiat ,  erzählt  das  lied:  doch  umridei  Irmc  Magenen 
durch  einen  bdmkuoi.  Die  tendenz  liegt  offen  zu  tage. 

trinc  kebrt  zn  den  semen  zorück  (II).  Khembüt  lobt  ihn.  Str. 
2056,1—3,  wörtliehe  ankllinge  an  die  saga.  Hier  treibt  sie  dann  den 
beiden  von  nenem  an,  was  das  lied  wie  die  erste  anffordertmg  fortUast 
In  der  saga  kehrt  tmngr  darauf  in  den  saal  znrftok  und  wird  von  Hogni 
nnmittelbar  darauf  mit  einem  speer  getötet  Bas  ist  ein  zug  ans  l 
(s.  278,3— 7),  den  IIS  hierher  versetzt  hat  (Bd.  I,  s.  157).  Hier  hat 
nun  das  lied  allein  beide  darstellungen  nebeneinander  bewahrt.  Eret 
wird  irinc  von  Has^n  mit  einem  schwert  durch  schilU  und  panzcr  so 
gtjschhigen,  da.ss  er  mmmcr  imr  (/c.^/int  wird  (2062).  Dann  findet 
Hagen  auf  einmal  vor  seinen  füssen  einen  speer  liegen  und  schiesst 
damit  den  schon  zoni  tode  verwundeten  in  den  köpf.  Das  ist  voll- 
stfindig  ftberflilssig,  nnd  das  finden  des  Speers  ist  mindestens  sehr  ge- 
sucht Diese  Verwundung  ist  aber  die  in  der  if&  überlieferte,  die  1 
gehdrt.  Das  NL  gibt  also  zuerst  die  darstellung  von  II,  dann  die  von  L 

In  der  ssga  wird  Irangr  unter  dem  pantzer  getroffisn;  der  speer 
dringt  zwischen  seinen  schultern  hinaus,  und  er  wird  an  die  mauer 
festgenagelt  Im  NL  wird  er  im  köpf  Terwundet  und  läuft  zu  den 
seinen  ztirOck.  Diese  Änderung  bat  den  zweck,  dem  beiden  die  ge- 
legenheit  zu  geben,  zurückzukehren.  Dass  er  zurückeilt,  gehört  also 
II,  ist  freilich  insotVra  alter,  .lU  er  wahi^scheinlich  auch  in  der  fiuelle 
von  I  II  unter  den  seinen  starb  (Bd.I,  s.  laT)^  Aber  das  zurückeilen 
gehört  mit  der  verwundunc:  dnrcli  das  schwert,  nicht  durch  den  speer 
zusammen.   In  I  fällt  Irino  auf  seinem  posten. 

1)  Da  hier  dnmssen  gekämpft  wurde ,  branchte  irino  oioht  xoiflokineOaB. 
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Auch  die  klage  über  trinos  tod  und  überhaupt  Kriembilts  groaae 
tieandsobaft  fttr  ihn  wird  Ton  I,  wo  diese  firenndaohaft  a  B78  sehr 
hervorgehoben  wird,  anigegangen  seio,  and  der  ^mpathisehe  ton,  in 
dem  2069  Yon  trinc  redet,  wird  dem  elnflnas  derselben  quelle  zozu* 
schreiben  sein. 

Ken  sind  Hftwart  ond  Irnfrit    Dem  dichter  waren  die  namen 

wol  aus  anderen  Sagenkreisen  l)okannt,  Irnfrit  war  selioii  lu  alter 
sächsischer  Kai;o  mit  iiinc  verbunden  (Widiikind).  Die  beiden  Wüllen 
nun  trinc  riidien,  und  si»  entsteht  der  stoff  zu  einem  neuen  luassen- 
kampf  f207ut«r2:.).  Audi  20.'U  werden  sie  unter  den  beiden,  die  sich 
mit  Irinc  waünen,  genannt. 

Nach  ablauf  dieses  gefecbts  folgt  am  anfant:  der  nonon  äventinre 
wiederum  eine  pause,  dann  ein  neuer  massenkampf  mit  20 000 Hunnen 
(2068 — 6).  Das  entspricht  dem  gewaltigen  angriff  der  Hunnen  ans  I, 
s.  268,  l*-2.  B — 6:  Nu  vefÜr  snarp  oroata  pmna  dag,  er  Ibmer  iekia 

jS^Wlmi»,  en  Nifiungar  veno.   Bar  «sr5r  mikii  mamtfaü^ 

hmrivegia  af  Hunum  ok  Niflungum,  ok  fa  faUa  Huner  haka  fleiri, 
Ok  8ua  dt  ijr  po  Hl  fnannfoik  af  hen^vm  ok  a^nm  horgum^  ok  nu 
kam  Jhmer  haho  meira  lih,  en  fyrst  er  Hi  var  tekit  In  IT  heisst  es 
kürzer  s.  269,1—2:  Nti  so-kia  Hnnii'  ai  holkime^  pur  sein  llogni  er 
inni,  ok  kann  ver  dyrrcnar  ok  Jnpr  luatgan  niann.  Das  ist  die 
sitiiation,  mit  der  in  beiden  quellen  der  fol^rende  auttritt  —  der  saal- 
bland  —  ^nf^nL^  Der  saal  wird  an^n'ziiudet,  weil  die  Hunnen  ohne 
erfolg  scbarenwcibe  fallen.  Nach  dem  aus  dem  folgenden  hierher  ver- 
setzten trincauftritt  kehrt  der  dichter  zu  dieser  Situation  zurück. 

2086.  Dass  jetzt  das  hauptmoment  der  erzfthiung  kommt,  zeigt 
diese  atrophe,  die  das  datum  des  grossen  mordse  nennt,  wodurch  Kriem- 
biJt  ihren  mann  rächte.  Bas  geht  unmittelbar  auf  den  brand,  in  dem 
alie  Nibelunge  elend  umkommen.  Der  inhalt  der  atrophe  mnss  aus  II 
stammen  ond  darin  sehr  alt,  älter  als  die  aufiiahme  der  einselkümpfe  sein. 

Bern  tragischen  ende  geht  aber  ein  Tersuoh,  frieden  zu  schliessen, 
der  sich  aus  der  bitte  fär  Gtselher  entwickelt  bat,  voran.  Wo  ist  die 
ursprüngliche  stelle  dieser  bitte?  Dass  sie  in  der  saga  versetzt  ist, 
hal)(!  ich  Bd.  I,  s.  162  gezeigt  Daraus  t'ulgt  aber  nirbt,  dass  die  stelle, 
die  sie  im  NL  oinnininit,  di(*  richtige  ist  Die  Vorstellung:  ist;  nach 
d»'in  letzten  heftiiren  TI unncnangriff  lässt  mau  den  kctuii:  zu  einer 
Unterredung  herbeirufen  (2Üö^5).  Gunther,  Gernot,  Giseiher  (2107  ist 
auch  Dancwart  dabei,  was  völlig  unmöglich  ist)  treten  aus  dem  saal. 
£t2sel  und  Kriemhilt  kommen;  sie  vermuten,  dass  um  irieden  gebeten 
werden  wird,  verweigern  ihn  aber  schon  im  voraus.  Gunther  und  Giseiher 
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beseugen  ihre  Unschuld  an  den  ereigniflsen  des  tsges,  aber  sie  be- 
kommen eine  ironische  nnd  harte  antwort  Dann  bittet  Oerndt  nm 
sostimmnng,  dass  man  wenigstens  den  ssal  Terlassen  dftffe,  damit  der 
kämpf  kürzer  währa  Beinahe  hätten  die  Honnen  diese  erlaabnis  ge- 
geben, aber  Kriembilt  tritt  dazwischen:  es  werden  in  diesem  fall  za 
▼iel  Hunnen  umkommen.  Zumal  wenn  die  beide  an  den  wint  kommen 
und  ihnen  die  r/'jigc  crkiiohnt  (2100),  so  sind  die  Hunnen  verloren. 
Pann  kMinnit  (lisellier  mit  einer  neuen  henierkiiner:  er  hat  Kriemhilt 
niem?i1s  oX\sn<  Ixises  ziii^efügt,  und  Kriemhilt  antwortet  darauf  im  voii- 
ständigeii  wioderspnich  mit  2093fgg.,  dass  sie  zur  sühne  hereit  sei. 
falls  man  ihr  Hagen  als  geisel  geben  wolle.  Das  wird  verweigert,  und 
nun  Ifissi  Kriemhilt  den  saal  anzünden. 

Hier  ftUt  es  znn&ohst  aof,  dass  der  saalbrand  sich  an  die  fnedeos- 
nnterhandlungen  anschliesst,  ja  fast  wie  eine  folge  davon  erscheint  Es 
ist  natttrllober,  dass  Kriemhilt  dazu  flbergeht,  well  sie  sieht,  dass  man 
auf  diese  weise  za  viel  beiden  yeriiert,  ohne  dass  etwas  gewonnen 

wird.  Der  saal  ist  eine  gute  festung;  die  muss  den  brüderii  genommen 
werdeil.  Ferner:  es  ist  wunderlich,  dass  Geniut  bittet,  hinausgehen  zu 
dürfen,  und  dasfe  Kriemhilt  dazu  nein  sajort,  da  in  diesem  fall  zu  viel 
Hunnen  fallen  werden.  Denn  sie  hat  el)en  erfahren,  das?«,  solange 
ihre  brüder  den  saal  besetzt  halten,  kein  Hunne,  der  sie  anzugreifen 
wagt,  lebend  davon  kommt.  Und  das  kann  Gernot  auch  wissen;  kommen 
sie  hinaus,  so  werden  sie  von  der  seite  and  im  rücken  angegriffen;  — 
dann  wird  der  streit  karz  währen,  wie  er  aach  sagt;  aber  das  sollte 
für  ihn  ein  grand  sein,  die  bitte  nicht  za  stellen,  für  Kriemhilt, 
sie  nicht  abzuschlagen.  Und  was  die  bitte  für  Gtselher  betrifft,  — 
man  wird  eine  solche  nicht  erwarten,  wenn  eben  ein  angriff  vod 
20000  Hannen  abgeschlagen  ist,  sondern  im  gegenteil  nardann,  wenn 
für  die  beiden  kein  anderer  auswcg  mehr  offen  steht  Alles  wird 
deutlich,  wfun  wir  nur  die  beiden  auiiriito.  den  saalbrand  und  die 
bitte  um  frieden,  umstellen.  Es  i<?t  der  tre wohnte  gang  der  begeben- 
hciten  auch  in  den  sairas:  .solan^v  j^  kampit  wird,  wird  ni'dit  gebeten, 
aber  sobald  das  teuer  zu  lodern  utdängt,  sucht  man  die  unschuldigen 
zu  retten.  Aus  dem  brand  erklärt  sich  auch,  dass  Kriemhilt  sagt,  dass 
die  ringe  der  beiden  nicht  kühl  werden  dürfen.^ 

Insofern  hat  also  die  saga  recht,  dass  die  anzündnng  des 
saals  der  bitte  um  frieden  vorangebt,  nur  dass  hier  diese  bitte  zu- 

1)  Vom  erhtohn  der  ringo  ist  auch  1849.  2226  di«  rede;  an  letzterer  steDe 
«nd  freilich  die  ringe  hoiss  vom  kampt 
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sammen  mit  Gtselbers  tod  nach  dem  antang  des  letzten  kampfes  verseilt 
ist  Die  relativ  ursprüngliche  vorsteUung  ist,  dass  Orimhild^  als 
sie  siebt,  dass  sie  nichts  erreicht,  den  saal  aDsündeo  lässt  Dann 
bittet  QIrndt,  dass  man  ihn  and  die  seinen  hinausUase,  damit  sie  im 
offenen  kämpf  lallen,  aber  Orfmhild  schlügt  die  bitte  ab,  da  sie  be- 
fOrohtat,  dass  noeh  mehr  Hannen ,  als  schon  gefidlen  sind,  sterben 
werden,  wtthrend  man,  wie  jetzt  die  ssohen  stehen,  den  ausgang  des 
bnndes  abwarten  kann,  ohne  weiter  einen  einsigen  mann  zn  opfern. 
Biese  bitte  des  Gemöt,  die  die  saga  noch  nicht  kennt,  nuiss  doch 
älter  sein  als  dm  Umsetzung  des  bratides  und  der  friedonsunterhand- 
lungen,  denn  sie  setzt  den  brand  voraus.  Da  nun  keine  Hoffnung 
übrigbleibt,  bittet  man  um  frieden  für  Giselher. '  Aber  dieser  will 
ihn  nicht  annehmen.  So  in  der  saga.  Daraus  maelit  das  NL,  dass 
Kriemhilt  die  bedingung  stellt,  dass  Hagen  ihr  ausgeliefert  werde. 
Aber  das  ist  überflüssig,  denn  in  der  bitte  für  den  einen  mann  ist 
schon  eingeecbioesen,  dass  die  ttbrigen,  also  auch  Hagen,  keinen  frieden 
bekommen. 

Das  lied  hat  dann  ferner  die  allgemeine  bitte  um  frieden  hinzu- 
gefügt. Das  wird  der  grund  der  oben  besprochenen  Umsetzung  sein. 
Es  war  rationeller,  dass  solche  Unterhandlungen  vor  dem  brande  «Teführt 
wurden.  Denn  so  wie  die  sachen  nach  20H:>  —  8'  stehen,  konnten  die 
Hunnen  bei  dem  frieden  noch  interesse  haben.  Und  für  so  breite  be- 
sprechongen,  wie  sie  hier  geführt  werden,  war  auch  während  des  brandes 
kaum  die  gelegenbeit  vorhanden.  Dass  diese  bitte  eine  junge  erweite- 
ning  ist,  gebt  auch  aus  dem  gang  der  besprecbang  klar  herror.  Denn 
wie  oben  schon  angedeniet  wurde,  ftlhrt  sie  in  die  darstellnng  den 
groben  wiedersprach  ein,  dass  der  friede  zuerst  absolut,  2093  sogar 
spedell  dem  Ofselher  (2090.  2005  aüen  zusammen)  verweigert  wird, 
während  es  2104  auf  einmal  heisst,  dass  alle  frieden  bekommen  können, 
wenn  sie  nur  Hagen  ausliefern  wollen.  Die  breite  ausführung  der 
scono  zu  einer  alliienieinen  bitte  um  frieden  und  <lie  Umsetzung  der 
fnedenbunterhandluugen  und  des  blandes  sind  also  die  arbeit  6ines 
dichten?.  Die  Dancwartstroplu*  iMO?  ist  otlenbar  noch  jünger,  da  2088 
nur  die  (irei  könige  vor  dem  eingang  des  saales  stehen.  Auch  2110, 
wo  alle,  die  noch  draussen  stehen,  in  den  9m\  getrieben  werden, 
wiederspricht  der  Vorstellung,  dass  nur  die  drei  könige  hinausgetreten 
sind,  aber  das  kann  auf  der  contamination  der  quellen  beruhen,  denn 

1)  Ein  ausRUigftpiiiilct  für  die  eceno  findot  sich  sdion  im.  48,5—8:  trutlti 
af  mamüi,  ef  mimdu  §aitax;  ekki  «U  r^Qe»;  uttir  m  MSu. 


Digitized  by  Google 


8.  270,6 — 7  geschieht  in  I  dasselbe,  nachdem  die  Niflangar  einen 
anafall  gewagt  haben.  —  Endlich  ist  die  bitte  für  Giselher  zu  einer 
bitte  des  Gtaelher  geändert  Das  ist  eine  folge  davon,  dass  Kriemhiit 
die  äuelieferang  Hagens  als  bedingnng  stellt  In  der  quelle  war  es 
Hagen  selbst,  der  ffir  Qiselher  bat  Die  folge  der  findenmg  ist,  dass 
Hagen  bei  den  nnterfaandlangen  nicht  zugegen  ist,  was  an  und  fftr 
sich  schon  irrationell  ist,  und  wodurch  ein  schöner  sag  im  echten 
heldenstil  verloren  gegangen  ist. 

Es  folgt  der  hrand.  Diu  bcene  ist  schön  ausgeführt,  aber  die 
ausftthrung  enthält  keine  alten  inntive.  Sic  kcniint  dem  bedürfnis.  zu 
erklären,  dass  die  hehlen  am  leben  bleiböu,  entgegen  Uiesu  üutwemlig- 
keit  ist  eine  folge  der  aufnähme  der  einzelkämpfe,  die  zum  teil  älter 
als  das  NL,  aber  doch  keineswegs  ursprünglicli  ind.  Die  quelle  (11) 
Uess  diesen  wiedersprucb  noch  bestehen;  das  lied  versucht  ihn  zu 
lösen.  Der  Verfasser  II  der  hat  eine  eigene  lösung  gesucht,  die 
aber  zum  teil  durch  die  von  ihm  hergestellte  Verbindung  mit  I  bedingt 
ist  (Bd.1,  s.  160).  Die  neuen  Efige  des  NL  sind:  2113—17,  das 
trinken  des  blutee  auf  Hagens  rat  (dass  dieser  xug  in  Grimilds  b«evn 
wiederkehrt,  beweist  nicht,  dass  er  in  U  stand,  s.  §  66^  2118. 9  das 
auffangen  der  feuerbrfinde  auf  den  scfailden,  das  stehen  xuo  des  sales 
icant  und  das  löschen  der  brande  im  blute.  Hier  herrscht  also  die 
vf»rstellung,  duüü  die  wände  des  saals  nicht  von  hulz  sind;  C  geht  be- 
kanntlich einen  schritt  weiter  und  erzählt,  das.«?  der  saal  gewölbt  war. 

2120  —  27  sind  übergangsstrcphen.  Die  iiurgouden  verhalten  sich 
ruhig,  damit  die  Hunnen  glauben,  dass  sie  tot  seien:  sie  waflneu  sicii; 
die  Hunnen  bemerken,  dass  sie  noch  leben;  Kriemhiit  will  es  nicht 
glauben;  sie  würden  noch  gern  frieden  angenommen  haben  (2127,  eine 
reminiscenz  an  die  bitte  um  frieden  nach  dem  beginn  des  brandes). 
Hier  hat  wiederum  eine  stelle  aus  I  Verwendung  gefunden  2124,3: 
dO  lebt  ir  noch  dar  inne  eehs  hundert  küener  man^  d.  I.  s.  274, 12 — 13 
(in  der  nacht):  ok  hafa  kttib,  cee.  fnanna  m  ,vu,  hundraili  eru  epiir. 
Dann  folgt  wiederum  ein  massenkampf  2128—34,  wobei  Kriemhiit  von 
neuem  gaben  gibt  und  verspricht  Es  ist  die  an  die  Zählung  der  mftnner 
sich  anschliessende  scene  aus  I,  s.  276,11  —  14:  Ok  Jxir  nest  verbr  eti 
snarpn.sla  ornisla  ok  long;  ok  scel.ia  Ihnicr  nu  alldnngcletja  fram. 
I\;/f(i/-  Ulf  hri ,  (i/fvan,  ok  (iri mhilhli-  (Irotitwg  pgmr  nu  hvern  wann, 
ai  di  e-iHL  üLal  af  yijliintf  u  tu  sliki  aill  .s»  /h  iini .  ok  ht/hr  pur  Iii  ytiH 
ok  säfr  (vgl.  212S  — 30,  zuiiuil  -MH0,3:  si  gab  ex  sirrr  sin  ruorlitr 
fdid  ex  Wolde  c/ipfün).  In  I  war  dies  der  letzte  kanipt,  in  dem  alle 
Nibelunge  fallen.  Daher  die  ausserordentliche  kämpf wut,  die  auch  im 
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NL  noch  einen  schönen  ausdruck  findet  Übrigens  hat  dieser  kämpf 
für  dip  entwiokloiig  der  begebenheitea  im  liede,  wo  noch  andere 
kftmpfo  folgen,  nur  geringe  bedeatung. 

Hier  folgt  nun  in  I  (and  II,  wo  docli  der  suletEt  beeproohene 
maaieakampf  fehlte)  Irince  M\,  In  I  war  daa  natttiüch,  denn  erst  der 
saalbnnd  Toranlaaat  den  amfidl,  und  erst  naeh  dem  auafoU  stirbt  trinc: 
Dass  diese  ursprüngliohe  reifaenfolgo  der  begebenhetten  der  grund  ist, 
weebalb  in  II  Inno  mit  den  Nibelungen  in  dem  brennenden  saal  kämpft, 
wurde  oben  s.  83  ausgeführt.  Aber  stand  trincs  fall  in  II  vor  oder 
nach  der  bitte  für  (Jisolher?  Ans  den  quellen  ist  das  nicht  mehr  zu 
ersehen,  da  ^uv.ol  tlio  l'S  w  i.  das  NL  die  bitto  versetzt  haben.  Aber  da 
die  bitte  nrsprimirlieh  eine  directe  folo-f»  der  unziirniiin^:  des  saals  war? 
ist  die  natürliche  reihenfolL'e:  an/niiduni;  des  saals  —  bitte  fiir  Oisel- 
her  —  lrinc8  kämpf. ^  Dieser  kämpf  ist  nun  der  ausgangspimkt  fär 
mehrere  einzol kämpfe  im  saal  geworden.  «Schon  in  II  schlieasen  sich 
an  ihn  Küedegdrs  kämpf  und  Oietriobs  kämpfe.  80  erklären  sich  die 
vielen  swecklosen  kämpfe  mit  ohnehin  dem  tode  Terfalleneo  kriegem  in 
einem  breiinaiiden  saal  daraus,  dass  der  ilteste  dieser  kämpfe  urspräog^ 
lieh  ein  kämpf  draussen  war,  während  die  übrigen  gefsohte,  nachdem 
dieser  dadurch,  dass  der  ausfall  fortgelassen  wurde,  au  einem  kämpfe 
im  saal  geworden  war,  nach  seinem  Torbild  gedichtet  worden  sind. 
Wie  bebandelt  nun  das  NL  diese  episodon? 

g  65.  Äventiiire  XXXVII  — XXXIX.  Die  letzten  kämpfe. 
Str.  2135  —  2.^79.    PS  c.  388  —  392  (U.    NL  auch  1). 

In  der  Rüedegerepisode  liegen  neben  alten  zügen  ans  II  viele 
neue  oombinationen  Tor.  Ursprünglich  nahm  Rfledeger  aus  som  über 
BIoHleUns  fall  am  kämpf  teil*  Er  greift  aber  erst  nach  Irincs  tod  tat- 
sächlich in  die  handlung  ein.  Also  eine  kette  von  ereignissen,  deren 

1)  In  d«r  ausgäbe  tod  II  habe  ioh  &  390  {bitte  für  OiaUier)  nicht  weiler  ab 
nnmittelbar  vor  c.  388  zurückzusetzou  gowagt,  da  dio  vorsotsimg  in  der  saga  un- 
mitMhnr  mit  dor  atiKtassuug  von  ni^rjhcra  tod  iu  c.  388  zusammpnhanpt  Ks  ist 
(J.iIj'm-  nicht  luiüi' ^liuii,  dass  schon  itx  emer  jüngeren  redattiun  \(iti  ii  hier  (vor 
c.  3>^^i  di<'  strlh-  von  c.  300  war.  In  oiner  älteren  fassung  muss  die  stelle  in  o.  387, 
und  zwar  nach  h.  260^4  luoiatr  ausgabt)  gewesen  sein. 

2)  lob  habe  Bd.  I,  8. 156  angenommra,  BlölHina  stehe  in  der  hier  ffir  Irungr. 
Obc^eidi  das  aaoh  im  ganzen  für  die  stellen  in  o.  381—86,  die  BlöOlion  nennen,  gilt, 
ist  doch  die  ocmipositioo  von  o.  386, 10—24  «eniger  einftek;  a.  d»  ricfatigere  anf- 
faanuig  der  stelle  a.  a.  o.  an  a.  267, 13.  276, 18.  Ea  ist  anch  ioeofem  veistindliektr« 
dass  Ruedeger  und  BIoDdfllla  4wKlk  freondschaft  verbunden  sind,  als  diese  gestalten 
sqgldob  in  die  ftbeiüefening  aufgenommen  sind,  w&biend  iiino  Alter  ist 
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Verhältnis  schon  durch  ihre  reihenfol*^  anspnii  uckt  wird:  Irinc  Küe- 
degtjr  —  Dietrich;  das  motiv.  dass  freundschatt  für  einen  früher  gefallenen 
beiden  Riiedoger  und  Dietrtcb  in  den  kämpf  trieb,  ist  das  nnprfiiig- 
Hebe;  bei  Dietrich  ist  es  auch  bewahrt 

Hier  bot  sieb  das  tragiscbe  motiT,  der  streit  der  pl&icbteiif  Ton  selbst 
dar  tmd  der  dichter  der  scene  bat  es  ancb  eigriflba  und  breit  ao^geCnhii 
Aber  die  freondeepflicbt  gegenüber  Bloedelln  eraetst  er  doich  die  treue 
gegen  den  lebnsberm.  Dieses  band  erlegt  scbwerere  pflichten  auf; 
die  frenndschaft  für  Bloedelin  konnte  dnreb  die  frenndschaft  für  die 
Nibelunge  aufgewogen  werden.  Dass  die  bitten  an  Rtiedeger  nicht  alt 
sind,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  03  Kriomhilt  und  Etzel  sind,  die 
ihn  bitten,  iu  den  alteren  äiiniichen  scenen  (bitte  au  Dietrioli.  Mviti, 
trinc,  Bloedolin)  ist  es  stets  tsLn- n  l  ilt  allein,  die  bittet;  ?:war  spornt 
Attila  I  s.  26H,  7fgg.  seine  mannen  an,  aber  er  bittet  sie  nicht;  er  wieder- 
setst  sieb  aaoh  anfangs  den  bestrebungen  seiner  gattin.  Hier  aber  ist  | 
er  Yon  dem  gang  der  ereignisse  bis  zu  dem  grade  mit<]:erissen  worden, 
dass  auch  er  za  bitten  seine  suflaobt  nehmen  mnss.^  £üed^g§r  ist  auch 
in  ersterer  linie  ihm  yerbunden,  obgleioh,  nm  seinen  seelenkampf  zu 
erschweren  hier,  und  deshalb  auch  an  einer  früheren  stelle,  das  motiv 
eingeführt  worden  ist,  dass  er  der  Kriembilt  besonders  seinen  dienst 
erboten  hat 

Dann  sagt  Rüedegor  den  Nibelungen  die  frenndschaft  auf.  Das 
motiv  ist  der  UittiichcpisodL'  entlohnt,  liier  iiennt  schon  II  es  in  der 
Unterredung  zwischen  Dietrich  und  Hagen  (s.  277,4fgg.).  Unser  dicliter 
hat  es  zunächst  an  jeuer  stelle  breit  ausgeführt  (s.  unten  s.  n2f<?.)  und 
es  forner  hierlior  übertragen.  Ein  g-rund  dazu  war  wol  \  oriiandon .  da 
ßüedegor  mit  den  Nibelungen  verschwägert  war  und  sie  an  den  hof 
geführt  hatte;  beides  wird  auch  von  Küedeger  gegenüber  £tael  als  ein 
grund,  nicht  mit  ihnen  zu  kämpfen,  angeführt 

Durch  sein  Verhältnis  zu  RüedegSrs  tochter  war  Qtselber  dazu  an- 
gewiesen, ihm  antwort  zu  geben.  Aber  im  liede  antwortet  Gemöt,  und  auch 
mit  Hagen  fährt  Rüedeger  ein  gesprSch.  Letzteres  ist  sehr  rührend,  aber  es 
hat  nur  geringe  folgen,  es  soll  hauptsächlich  erklären,  warum  Hagen  nicht 
mit  Rüedeg6r  kämpft  Jünger  ist,  dass  nun  auch  Volker  dasselbe  ver- 
spricht. Wie  die  pabo  dos  Schildes  an  den  schild,  den  Gotelint  dorn 
Hagen  gegeben  hat,  anknüplt,  su  nius»  auch  Volker  Uüedeger  daran 

1)  ESne  mninisoenx  an  die  alte  vontelloDg,  daas  Attila  der  feiiid  dar  Nibt- 
lange  war,  darf  man  in  der  atetlo  nicht  aehen,  dann  damals  bat  er  niohti  eondera 
er  befahl;  die  Utte  iat  Bonat  nur  ven  Kriemhilt  ttWliofert,  die  als  fna  weniger  ge* 
bieten  Jtaiui* 


I 
I 

^  kjui^uo  i.y  Google 


Ol 


erionern,  daas  er  Gk>telints  ritter  gewesea  ist;  die  stelle  schwächt  den 
eindruck  des  gansen  und  ist  nicht  frei  von  Sentimentalität  Docb  ist 
auch  das  geeprioh  mit  Hagen  jünger  als  das  mit  G$mdt,  denn  es  steht 
mit  der  bandlnng  in  keinem  logischen  zuBammenhang;  wir  tooldm 
reden  mir  (2193)  ist  auch  ein  dentüebes  pflaster. 

In  dem  ftiteien  gesprfieh  ist  GdmOt  wie  in  der  kamp6oene  an 
Glflelhen  stelle  getreten.  Bass  ursprünglich  Gfselher  Büedegdr  tötete, 
weiss  noch  die  PS,  und  dass  er  in  demselben  kämpf  fiel,  weiss  die 
Überschrift  über  c.  'dSS  (Bd.  I,  ü.  193).  Das  gespräcb  niit(iL'rnot  bewahrt 
daran  deutliche  erinnerungen.  Ü1S8  sa^^t  der  scaueu  Loten  kint:  ivie 
hiot  ir  sff  .  .  .  f/tV  iffirern  sanirn  loh  (er  freit  fr  vpntnieinen  xr  f'nio. 
Dass  diese  werte  nur  in  Ofselhoi-s  mund  passen,  hat  C  verstanden,  der 
hier  den  namen  Giselhei  einführt,  aber  dass  dieselbe  person  redet  wie 
2182.  2181  — S6,  zeigen  die  iesart  von  AB  und  der  sasammenhang 
deutlich.  Man  hat  also  die  wähl  awisoheo  den  swei  mdgUohkciton, 
dass  ursprünglich  auch  2182 — 87  Qiselher  mit  Rttedeger  redet,  oder 
dass  diese  Strophen  ein  jüngeres  einsehiebeel  sind,  wodurch  auch 
2188, 1  die  besiehung  auf  Gem6t  etfaalten  hat  Diese  auflassung  ist  die 
wahrscheinliohsle,  unter  anderm  darum,  weil  2188  eine  bessere  antwort 
auf  2175  als  auf  2187  isti  Hfilt  man  3182—87  für  gleich  alt  wie 
21  HS,  so  bestätigen  sie,  was  übri^^ens  dieser  bestätiguni,'^  nicht  bedarf, 
dass  es  Olselhor  ist,  der  früher  von  Küedeger  ein  seh  wert  zum  geschenk 
bekormueii  hat  —  Ein  rest  der  alten  dar.stoliuug  ist  es  auch,  das» 
Gisellier  str.  2191  die  verliindiing  mit  HiMniegers  tochter  löst. 

Wir  erkennen  also  folgende  schichten:  IIQ  kennt  nur  den  an- 
griff und  das  motiv,  dass  Giselher  und  Rüedegdr  einander  töten  (in 
der  Überlieferung  der  saga:  dass  Oiselher  Küedcgor  tötet).  Dann  wird 
ein  gesprSoh  swischen  ihnen  aufgenommen,  in  dem  die  freundschaft 
gebrochen  wird.  Dann  wird  OSmöt  an  Qtselhers  stelle  gesetzt  Ferner 
wird  eine  scene  hinzugedichtet,  wo  die  überlebenden  die  beiden  ge- 
follenen  beiden  beklagen,  und  hier  weint  nun  Giselher  Über  Gemdt* 

Dass  femer  RüedegSrs  mannen  alle  erschlagen  werden,  geschieht 
nach  dem  gewohnten  scheroa  der  maBsenkämpfo;  die  quelle  erzShIt  das 
nicht.  schluss  ein  auftritt,  in  dem  das  vorgefallene  Etzel  und 

Kricinhia  /a\  ohren  koniint,  und  Volker  sie  verhöhnt  Für  die  Weiter- 
entwicklung der  begebeaheiten  ist  das  von  keiner  bedeutung,  denn 

1)  2176-2181 ,  Rüedegei^  gosprttoh  mit  Oonther,  sind  kanm  Alter  als  2182--87. 

^  Sollte  diese  klage  älter  sein,  so  «aro  hier  OiBeUter  an  Geraots  stelle  gesetzt 
Aber  es  ist  sebr  nnwahncbehilich,  dass  sie  liier  als  die  breite  ansltthroog  der  ganzen 
episodo  sein  soUte. 


Digitized  by  Google 


92 


Dietrich  greift  noch,  wie  in  der  quelle,  aus  eigenem  antrieb  in  die 
handiung  ein. 

Volker  wird  in  der  episode  häufig  der  videlsere  genannt 
Von  zusätsen  der  jüngsten  sohiobt  sind  kaum  sparen  so  sehen. 
Abgesehen  von  den  bespnxshenen  stellen  sind  keine  wiedersprOobe  vor- 
handen;  leeres  gerede  findet  sich  nirgends.  Vielleicht  gehören  hierher 
einzelne  Strophen  des  allgenieinen  kampfes,  wie  2214,  die  einmal 
wieder  sämtliche  beiden  aufe&hlt;  2233:  ein  Schreiber  könnte  den  Jammer 
nicht  beschreiben;  diese  stropbo  gehört  der  zeit  der  schriftlichen  fibep- 
lieferun^r  an. 

(Avontiuro  XXXVIII.)  Dass  niclii  mir  Dietrich  und  Hildo- 
brand, siindom  auch  Dietrichs  heldcn  am  i<ampf  teilnohaien,  weiss  sohon 
II.  Aber  Uie  darRtelUing  der  PS  ist  hier  durch  die  combination  uiil 
der  vorhergehenden  (larstclhm^:^  von  I  sehr  aus  dem  geleise  geraten. 
Die  Nibeiunge,  mit  au.^nahme  von  Hagen  und  Volker,  werden  beim 
an&ng  der  episode  noch  dransson  gedacht,  und  darum  kämpft  Dietrich 
anfangs  in  den  Strassen.  Das  beruht  nicht  anf  einer  abweichenden 
quelle,  die  I  wSre,  denn  I  schliesst  schon  mitten  in  c  387,  nnd 
Dietrich  verhiilt  sich  dort  auch  neutral.  Die  yerweisnng  nach  pyibeitk 
kv^  beweist  hier  also  nicht  für  1  Ein  alter  ausdruök  in  II  ist  hier 
auch  Hogni  af  Troia^  was  sonst  für  I  charakteristisch  ist,  —  daraus 
das  «o?»  Tronefje  des  KL. 

Es  ist  Rüedegers  tod ,  der  in  II  Dietrich  zum  eingreifen  vcrau- 
las^t.  Sobald  er  diesen  vernimmt,  wofFnet  er  sich  um)  alle  seine 
luahiKn  tmd  er  beginnt  den  kämpf.  Das  wiehtierste  sind  aucli  hier  die 
zweikänij)te.  Koin  abschnitt  der  Überlieferung  ist  im  NIj  so  frei  be- 
arbeitet wie  dieser.  Dem  dichter  stand  die  spiolmannstradition  von 
Dietrich  zu  diensten  und  dieser  hat  er  viele  namen  entlehnt.  Doch 
sind  ihre  träi^er  zum  {^rossen  teil  statisteu.  Eine  neue  gestalt  ist  Wolf- 
hart ünd  Hiidebninds  rolle  ist  sehr  erweitert.  Der  tod  von  Dietrichs 
mannen  wird  als  einleitnng  benutzt  Aus  II  stammt,  dass  Dietrich 
mit  RHedeg^  sehr  befreundet  war.  Aus  I  und  n,  namentlich  aber 
ans  I»  wo  Dietrich  der  wamer  ist,  stammt  die  ausserordentliche  freund- 
Schaft  für  die  Nibeiunge.  Damit  ist  der  Dietrichconflict  gegeben. 
Dietrich  klagt  über  Rüedeger,  aber  noch  wftrde  er  wieder  die  Bür- 
genden nicht  aufgetreten  sein,  wenn  nicht  auch  seine  eigenen  iiiaimen 
pfcfallen  wuron,  und  daran  ist  er  selber  vollständig  unschuldie^.  Die 
si  liul'i  wird  dem  Wolfhart  beigelegt.  Dieser  ist  nicht  unsynipat)ii>cij 
dai'i:« -,tt  llt.  Ein  wcidl:  schnell  zu  handeln  horeit  ist  er,  abor  so  ^  or- 
eüig  und  vorlaut  alü  er  au  auderen  stellen  erscheiut,  ist  er  nicht  und 
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das  zeigt,  dass  jene  stellen,  die  seinen  charakter  übertreibea,  jünger 
sind.  Er  wird  in  hohem  grade  goraizt,  bevor  er  sich  zam  kämpfe 
entschliesst  Charakteristisch  ist  der  zug,  dass  Hildebrand  nioht  hinter 
ihm  zurückbleiben  viU.  Die  breite  der  einleitiing  bembt  zam  teil  auf 
einer  wiederbolung.  HelpMcb  geht  m  den  Hunnen,  vm  zn  yemehmen, 
warum  sie  ao  sehr  hlagen;  er  kehrt  mit  dem  bericht  ron  Rüedegers 
iod  mrück;  darauf  gebt  Wolfiiart  und  mit  ihm  ohne  Dietrichs  wissen 
die  übrigen  Amelnnge,  um  von  den  Nibelungen  das  weitere  zu  er- 
fahren. Volkers  herausforderndes  wesen  ist  in  allem,  Avas  vorhergeht, 
begründet,  aber  ein  schöner  climax  wird  orreicht,  wo  die  lauge  ge- 
reizte kämpf wut  ihn  dazu  treibt,  sich  feinde  zu  machen,  wo  es  keine 
gibt.  —  Volker  heisst  in  der  episode  wiederholt  der  videltiera.  — 
Dietrich  wird  als  friedensturst  idealisiert. 

Jeder  der  holden  bekommt  noch  einmal  die  gelegenheit,  seine 
tüchtigkeit  zu  zeigen;  mehrfach  werden  sie  alle  zusammen  genannt 

In  diesem  gefeoht  fallen  Daoowart  (durch  Helpfrlob),  Voiicer  (durch 
Hildebxmd);  Giselher  und  Wolfhart  töten  einander,  eine  anweisnng 
für  Wolfharts  alter;  er  ist  so  alt  wie  die  neue  bearbeitung  der  Büedeger- 
episode,  in  der  G$mdt  zu  Büedegdrs  gegner  geworden  ist  Das  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  II  zwar  Büedeger  und  BÜdebrand  aber  noch 
nicht  Wolf  hart  kennt  In  II  fiel  Gömöt  durch  Hildebrand  (s.  275, 18—20). 
Du  in  dein  liede  Dietrich  erst  nacli  den]  fall  seiner  mannen  an  dem 
,    k;inij)f  teil  nimmt  und  Volker  schon  in  dem  allgemeinen  kämpf  fallt, 
!    ist  das  vielleicht  ein  grund  gewesen,  diesen  von  Iii  Idebrand  erschlagen 
i    zu  lassen.    Das  spätere  auftreten  Dietrichs  bietet  zugleich  eine  gelegen- 
,    heit,  Hildebrand  vor  Hagen  davonlaufen  zu  ia.sseu. 

Nach  dem  vorhergehenden  leben  nun  noch  Gunther  und  Hagen.  Das 
ist  auch  das;  ursprüngliche;  auch  in  ÜQ  herrschte  diese  Vorstellung;  der 
bearbeiter  Ii  der  i^S  hat  nur  auf  grund  uurichtiger  combinationen  Gisel- 
her an  Gunthers  stelle  geschrieben  (Bd.  I,  161^.).  Das  ist  auch  in  flber- 
einstimmnng  mit  den  nordischen  quellen,  die  die  beiden  holden  lebend 
in  die  binde  ihrer  feinde  fallen  lassen.  Neu  ist  aber,  dass  beide  von 
Dietrtch  besiegt  werden.  Dass  das  nicht  echt  ist,  geht  aus  dem  gang 
des  gefechts  hervor.  Dietrich  kämpft  mit  Hagen,  Hildebrand  mit 
Gunther,  —  so  iuu&s  man  weni^^steüb  annehmen.  Nun  besiegt  Dietr  ich 
immi  Hagen;  er  führt  ihn  zu  Kriemhilt,  kehrt  dann  zurück,  um  mit 
<omther  zu  kiinipfen,  der  schon  nach  ihm  rnft  (*i356);  aber  wo  ist 
Hildebrand  geblieben?  Sein  name  wird  nicht  mehr  i^enuunt,  bis  am 
schluss  des  gedichtes,  wo  er  Kriemhilt  totsclüägt  Hildebrand  ist  be- 
nutzt, um  Dietrich  au  idealisieren;  er  selbst  aber  kommt  schlecht  weg. 
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Erst  läuft  er  am  schluss  des  massen  kämpf  es  vor  Ha^eu  davon.  Spiitcr 
wendet  er  scheltworte  an.  Das  hat  er  von  Dietrich  übernommen,  der 
in  der  quelle  Hagen  schilt,  aber  die  scbeltrede  hat  hier  den  sweck, 
den  ^egenseitigeii  20m  sä  wecken  nnd  dadurch  den  kämpf  zor  ent- 
eoheidoDg;  2a  fthren;  im  liede  aber  schilt  Hüdebiand  aus  lost  an 
flchmfthieden,  tmd  Dietrich  weist  ihm  dafür  xtiiecht  Dietrtefa  aber  ist 
der  held  ohne  makel,  —  nnr  ihm  darf  es  g^elingen,  die  beiden  Nibe* 
lange  za  überwinden.  Es  ist  dasselbe  yerfahren,  wodurch  Hildebrand 
zum  henker  der  Eiiembilt  wird. 

Dass  Dietrtch  erst  in  der  änssersten  not  sich  zam  kämpf  ent- 
schliesst,  ist  docli  keine  reine  ertindung.  Diese  ausserordeutlicli  freund- 
schaftliche Stimmung  den  l)rLidern  gesrenüber  stammt  aus  I  (s.  oben 
s.  921  Auch  in  II  nahte  er  ursprünglich  als  friedensstifter.  FreiUeh 
kSmplt  er  scliuu  iirt  mit  den  Nil)eluncfen,  aber  noch  das  NL  bewahrt  ' 
mehrere  sehr  deutliche  erinnerungen  an  seine  ältere  rolle.  Er  tleht  sie 
förmlich  an,  dass  sie  sich  ergeben  und  erklärt  sich  bereit,  sie  in  ihr 
land  zurückzufahren.  Dass  das  in  einer  älteren  redaction  von  II  das 
einzige  war,  was  er  zu  tan  hatte,  wurde  Bd.  I,  s.  165  gezeigt  In  n  ist 
es  noch  deutlich,  dass  Hagen  ron  der  hitze  übermannt  wird,  und 
wenn  Dietrich  ihm  (s.  27 7, 23 fg.)  die  brftnne  vom  leibe  reiast,  so  hat  das  1 
den  zweck,  ihm  zu  helfen.  Diese  zfige  hat  das  NL  fallen  gelassen. 
Dietrich  besiegt  Hagen  und  bindet  ihn;  dann  führt  er  ihn,  und  später 
auch  Gunther,  gefangen  vor  Krierahilt.  Freilich  bittet  er  sie,  die  brüder 
lebeii  /AI  hissen,  aber  wenn  man  erwiigt,  dass  er  von  Kriemliilt  nicht 
gesandt  ist.  so  bandelt  er  doch  im  offenbaren  wiederspruch  mit  seinen 
fi'  liti  lschattHrheii  s:efühleii.  Diü  sache  ist,  dass  die  brüder  schliess- 
lich doch  in  Kriemhilts  macht  geraten  müssen.  In  II  kam  Uifm- 
hild  selbst  zn  der  steile,  wo  sie  lagen;  unser  dicliter  geht  aber  hier 
auf  I  über,  wo  die  brüder  gefangen,  —  aber  nicht  von  Dietrich,  — 
vor  Attila,  —  wofür  er  Krierahilt  setzt,  —  gef&hrt  werden  (von  Ganther 
ist  das  c  388  überliefert).  —  Die  grausame  behandlung  der  brüder  aus 
I  und  ans  U  lässt  der  dichter  fidlen;  aus  I  stunrnt  die  frage  nach  dem 
schätze  (Bd.  I,  s.  166 fg.,  oben  s.  70i^.). 

Kriemhilts  tod  beruht  auf  II;  nnr  wird  sie  Ton  Hildebrand  statt  von 
Dietrich  erschlagen.  Wörtliche  anklinge  an  o.  392, sfg.  (s.  279,4fgg.), 
Str.  2374,  aber  in  Etzels  anstatt  in  Dietrichs  mund;  auch  in  Hagens  <?^w- 
(limi€i2^7U  kehrt  das  (lunolliim  der  saga  wieder.  Dass  Etzel  selbst  zu 
ihrti'  cnnnrdunL;  aufionh'rt .  hat  d<»r  dichter  fortgelassen;  die  auUorde- 
runn:  wiedr! strebt  seiner  bekajinteii  srimu  vordem  enUsetüiit  hen.  Sie  pas*it 
aber  auch  nach  dem,  was  vorangegangen,  kaum  mehr  in  Ktzels  muud. 
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Drnn  (lioser  hat  im  lieih.«  wiedernm  bedeutend  grössere  schuld  an 
düiu  ailgemeiaea  mord,  al&  das  in  einer  der  quellen  des  gediehtee  der 
Ml  war. 

Xiil«  GrlmUdft  lueni.  Slrard      BqrnUiL  8lr«rd  Sii«reii8T«Bd. 

§  66. 

Die  nnteisucbungeii  der  letetan  jahraeimte  haben  featgesteUt,  daaa 
die  beiden  dSnisohen  Ueder  Yon  Grimüda  räche  (AB)  yoii  der  ^iöreke* 
saga  niobt  abhängig  sind  (Bugge,  DGFIV,  595fgg.,  Steenstrup,  Yore 

Folkeviser  92ft;^.,  vsrl.  Uötgg.,  Verf.  Arkiv  20,  167 f^,^^'.).  Namentlich 
liat  liugg©  durch  ihm  nachweis  mehrerer  stellen,  wo  der  wurtluui  der 
dänischen  Ueder  dem  NL  naher  als  der  steht,  diese  tatsache  sicher- 
gestellt. 

Nun  stehen  aber  die  beiden  Ueder  der  I>S  sehr  nalie  und  wenn 
üie  von  ihr  nicht  abhängig  sind,  so  erhebt  sich,  die  trage,  wie  sie  sieh 
denn  zn  der  saga  verhalten.  Bisher  hat  man  angenommen^  dasa  aie 
TOD  der  quelle  der  saga  stammen.  Wir  wissen  aber  jetzt,  dasa  die 
daistallang  der  sage  aus  zwei  eist  in  einer  Umarbeitung  miteinander 
▼erbundenen  quellen  oompiliert  ist  Welche  dieser  quellen  ist  nun 
die  quelle  der  dfinischen  lieder?  loh  werde  hier  gleich  das  resnltat 
mitteilen:  die  quelle  der  dänischen  lieder  ist  eine  Verbindung  von  I 
and  n,  die  von  der  unabhiingig  ist  Eine  solche  Verbindung  aber 
existiert  ausserhalb  der  saga  nur  im  NL.  Also  stammen  die  dänischen 
lieder  von  der  ältesten  redaction  des  Nibelungenliedes. 

Die  dänischen  lieder  enthalten  züe^e  aus  I  und  aus  II,  ferner 
aiciirerü  jüngere  züge,  die  zu  den  imderungen  und  Zusätzen  dos  NL 
gehören.  Aber  an  anderen  stellen  gehen  sie  über  das  NL  hinaus, 
zeigen  sie  eine  ursprünglichere  Verbindung  von  I  und  II,  als  in  der 
überliefe!  ton  redaction  des  NL  vorU^t  Sie  stehen  also  auf  einer 
stufe,  die  jünger  als  I  und  II,  aber  bedeutend  iüter  als  das  uns  be> 
kannte  NL  ist 

Der  name  Folker,  Falquor  weist  auf  II.  Wiederholt  ist  von 
seiner  fsddd  die  rede.  Das  zeigt  schon  die  Jüngere  auffiissung  dieses 
beiden.  Damit  ist  in  Obereinstimmung,  dass  er  ein  sfilmantl  genannt 
wird.    Die  Ueder  geben  einen  interessanten  beitrag  zur  entstehung 

dieser  vürstellun^^  Bd.  I,  s.  186fg.  wurde  daiaut  ^^ewiesen,  dass  sie 
ihren  grund  in  einer  stelle  hat,  wo  von  Volker  gesagt  wird,  dai>b  er 
sein  sch^suit  auf  die  helme  der  Hunnen  sins^en  liess  (c.  388  schluss). 
Daraus  entstand  die  vergleichung  des  Schwertes  mit  einem  videlho«:en, 
and  hieraus  wiederum  die  vorsteUung,  Volker  sei  ein  spielmana  ge- 
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wesen.  Nun  sa^^t  Hairen  A  32,  6.  33, 2:  //h  gwir  min  feflel  vel.  Grimdtvifir 
glaubt,  tlass  liier  Ha^a'ii  irrtümlich  an  Volkers  stelle  gesetzt  sei.  Alx  r 
da  er  unmittelbar  vorher  sagt:  in  nomine  dmuini  und  da  B  32  ihtu 
gleichfalls,  und  zwar  ia  einem  zasammenhaog,  wo  nur  Hagen  der 
redende  sein  kann,  die  worte:  in  nowen  dln  beilegt,  ist  d^m  wenig 
wahrsoheinlioh.  Nun  findet  sich  aber  der  ansdniok,  der  die  T^ergieiobung 
mit  einem  videlbogen  Teranlaast  liat,  in  II  aooh  auf  Hagen  beeogen. 
S.  271,8 — 9  sagt  er:  fa  hef^  «k  laHi  drenffilega  sifngia  mitt  MierÖ  t 
Eynoäand^  Diese  steile  ist  im  NL  vedoreiL  Die  redaotion  aber,  die 
den  düniscben  Uedem  zu  gninde  lag,  kannte  ne  noch;  sie  hatte  daraus 
gleichfalls  die  genannte  poetische  bezeichnung  der  schwertschiäge  ab- 
strahiert, und  diese  ist  (ir.  h.  A32jn.  33,2  bewahrt.  Den  weiteren 
schluss,  dass  nun  auch  Hagen  ein  spielmaun  gewesen  sei,  hat  die 
poesie  nicht  gezogen. 

A4.  B3.  Buodels,  d.  i.:  Odas  trauni,  d.  i.  TT,  s.  239,  (ifgg.,  NL 
1509.  in  B  ist  fogk  al8  foole  missveistanden ;  daraus  erklärt  sieh  der 
abweichende  inhalt  des  traums. 

A6 — 11.  B  Ö--10.  Die  begegnmig  mit  dem  meerweibe  (die  lieder 
kennen  nur  6in  meerweib).  Das  ist  L  Jüngere  zfige  sind  hier:  a)  Hagen 
bittet  nicht  nm  ein  mittel  aar  Überfahrt,  sondern  er  fragt,  ob  er  im 
fremden  land  sein  leben  Terlieren  werde,  b)  Die  franen  drohen  ihm  nicht, 
sondern  eie  warnen  ihn  überaus  freundlieh  und  raten  ihm,  daheim  au 
bleiben.  Noch  auf  dem  alten  Standpunkt  steht  die  gesohiofate  darin,  dass 
Hagen  dem  meerweibe  den  köpf  abschlägt,  während  er  sich  im  NL  vor 
ihuen  verbeugt. 

Wenn  es  A6,4  heisst,  dass  Hagen  die  fraii  tioffuiml  mifln-  liilr 
findet,  so  ist  das  ein  irrtuni,  !-  r  auf  dem  einiliiss  des  folgenden  auftrilts 
beruht.    In  B(5,4)  findet  er  sie  [Hin  (hu  Imid  !^an(}t. 

A  12 — 17.  Die  begegnung  mit  dem  fährmann.  Das  ist  die  der 
begognnnn:  mit  den  seeCrauen  entsprechende  scene  aas  IL  Sie  folgt  auf 
diese  wie  im  NL,  aber  ein  engerer  zosammenhang  zwischen  beiden 
enfihlongen  besteht  noch  nicht  Die  frauen  yerweisea  ihn  nicht  nach 
dem  ffthrmann.  Folgende  neuerungen  sind  schon  vorhanden:  a)  der 
fKhrmann  will  den  ring,  den  Hagen  ihm  anbietet,  nicht  annehmen. 
Das  ist  sogar  consequenter  als  im  KL,  wo  beide  yorsteUungen,  dass 
er  die  gäbe  nicht  annehmen  will  und  dass  er  wegen  des  goldes  über 
den  fluss  setzt,  nebeneinander  stehen.  Die  grössere  consequen?;  ist  wol 
eine  lulge  der  kürze,  b)  Damit  hangt  es  zusammen,  dass  der  fahuüann 
sieh  weigert,  Hasren  überzusLliiileu  und  auf  der  stelle  erschlagen  \vir»i, 
wie  im  NL.  Die  alte  Vorstellung  ist,  dass  er  während  der  fahrt  getutet 
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wird.  Der  auftritt  mit  dem  pfaffen  fehlt,  muss  aber  nach  s.  57  anm.  1 
in  der  quelle  schon  vorhanden  gewesen  sein.  —  Bass  der  fährmann 
eine  juoge  fraii  hat,  ist  ein  alter  zog,  den  fireiiieb  auch  das  NLA  be~ 
wftbrt  —  Str.  17,4  die  von  Bugge  nachgewiesene  wörtticbe  ftberein- 
sünunnog  mit  NL  1562,3. 

Str.  15  yerweigert  der  f&hrmann  die  überfahrt,  weil  fru  KrmnoU 
fmg  det  forbod.  Auch  das  geht  auf  eine  nenerang  des  NL  sorttck.  Bs 
entftprlcht  NL  1558,2:  habent  ftofide  die  Uehm  Herren  mfto.  *])a 
die  freunde  unmittelbar  nach  der  überfahrt  in  Kreraolts  land  ankommen, 
tritt  diese  an  die  stelle  Elses.  Das  veraala^üt  abiir  *^^'ino  horührung 
mit  Eckewart,  wie  aus  B  hervorgeht  B  hat  den  auftritt  mit  dem 
tahrmaau  verloren,  aber  der  zui^s  d;iss  Kremold  ihr«.'  briider  nicht  j^n- 
lassen  will,  tindet  sieh  hier  mit  dem  pförtner  verbunden.  iStr.  12  bitten 
die  brüder  am  einlas«;  der  pförtner  antwortet  (str.  IH);  Jeg  tor  icke  for 
fnin  fnir  saa  lade  eder  indt.  Darauf  geht  dieser  zu  Kremold  und 
meldet  die  ankunft  der  brüder.  Das  ist  deutlich  £ckewart,  der  direet 
XU  Kremold  geht  und  so  mit  den  boten  des  NL  snsammenfiUlt,  da  der 
aofenthalt  bei  Büedeger  nicht  erzählt  ist  Also  IL  Uan  möchte  bier  an 
dem  schluss  geneigt  sein,  dass  B 13, 3—4  und  A  15,3—4  auf  dieselbe 
stelle  zurückgehen,  und  dass  also  der  pfürtner  in  B  eine  jüngere 
Variante  des  f&bnnanns  in  A  sei,  der  dann  in  der  quelle  von  AB  auch 
Züge  von  Eckewart  ani,ninoninien  liiitto.  Aber  diese  auffassuii^^  kann 
duch  nicht  richtig  sein,  da  der  fuhrnianu  in  Übereinstimmung  mit  der 
alten  iilMM-lit-forun^^  von  Tlasfen  erschlagen  wird,  wälirend  der  pftwtner 
zu  Kremold  geht  und  ihr  die  ankunft  der  l)ni(it'r  nn^ldet.  Also  ontliielt 
die  quelle  von  AB  beide  auftritte,  den  mit  dem  fährmann  und  den 
mit  dem  pförtner,  der  auf  Ecke  wart  sarückgehtj  beide  enthielten  den 
zag,  dass  Kremold  den  brüdern  den  Zugang  verweigern  will. 

A18— 20.  Überfahrt  Dieselbe  beruht  bauptBÜchiicb  oder  ganz 
auf  I  18.  Herr  Oynter  ok  her  Öierlo  de  styrede  skib  fra  Jand^  d.  i. 
I  B.  242,  6 — 7:  Ounnarr  komm^fr  styrir.  In  II  wird  nur  erziblt, 
dass  Hagen  rudert  Im  NL  ist  Hagen  sowol  bei  der  fahrt  nach  I  wie 
nacb  II  allein  tStig.  —  18,3—4:  der  de  komme  der  mit  paa  eund,  daa 
reiste  veier  iil  liaan  (d.  i.  iil  handa  oder  td  Hand,  Bugge),  d.  i.  s.  242, 8: 
srifr  skipinu  Ixcbi  firir  sinimnc  uk  re^re  (1).  Eine  neuoniiig  des  NL 
(oben  R.  58).  dfr  uns»  r  lied  sich  nnschlif"<st,  ist  es.  dass  das  mit- 
geris^cnwrrdon  des  sdiitFes  das  brechen  dea  steueirudcrs  resp.  der 
rudi^ist;n\gen  verursacht;  in  1  war  der  causalnoxus  der  umgekehrte. 
Es  folgt  nämlich  19,1 — 2:  Sonde?-  gick  de  o/er  i  Falqttor  Sfilniarnls 
haaruL   Die  reibenfolge  entspricht  NL  1563,2  — löb4, 2:  dax  sdf  dax 
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vläx  en  ouwe  dd  %dh  tnl  hrefiecUehe  des  künee  Ountheres  man  — 
um  im  da»  starke  ruoder  in  Hner  henäe  hraat  Aqb  II  stammt  viel- 
leicht, da»  nicht  das  Steuerräder,  sondern  die  mderstangen  zerbrechen 
(s*  243,6:  Mkir  äramar)^  aber  auch  der  ausdmck  des  KL  daz  sUxrke 
ruoder  konnte  so  Terstanden  werden.  Eine  begreifliche  junge  neoe- 
ran^  des  dänischen  Hedes  ist  es,  dass  Falqnor  rudert;  tibrigens  folgt  das 
schon  daraus,  dass  Gynter.  Gierlo  und  Hagen  andei-swo  beschäftigt 
sind.  —  19,  3  —  4:  Helle  Ilagen  mcl  sin  foigylte  skiohl  shjrde  selff 
det  skib  Iii  lan/i,  d.  i.  s.  242.  *^ — 12:  Kti  Ueypr  Hogtie  shi/fidiUg//  aidr 
tu  ftfyrmns  oh-  dregr  i  sttonivi(^inn  aUharhhendilefja.  Oh  fm  er  htm» 
hever  bivtt  stwmvibina  ok  kann  hever  vih  komit  styHnu^  pa  er  akami 
tü  land,.  Ein  neuer  zug  des  NL  ist,  dass  Hagen  das  schiff  mit  einem 
eetltvexxel  bindet  Aach  dieser  findet  sich  in  unserem  liede.  Da  aber 
nicht  das  Steuerruder  sondern  die  ruderstangen  gebroohen  sind,  icann 
auch  ein  soiltresssel  keinen  dienst  tun,  and  es  wird  gesagt,  dass  Hagen 
mit  seinem  schild  das  schiff  ans  land  steuert  Weshalb  der  schild  dazu 
besser  fangt  als  das  stenermder,  erfahren  wir  nicht  Aus  II  kann 
stammen,  dass  auch  das  schiff,  nachdem  es  umgeschlagen,  doch  das 
andere  ufer  erreidit,  aber  notwendig  ist  die  annähme  nicht;  auch  I  ist 
schon  im  NL  so  aufgefasst  worden. 

Interessant  ist  ;m  dieser  darsteliuug,  dass  die  fahrt  aus  I  noch  niciii 
zu  oiner  ntVrfalirt  von  dem  ort,  wo  Hagen  düin  fahrinann  begegnet,  zu 
seinen  freunden  geworden  ist,  sondern  ihre  volle  bedeutiin^'^  behalten  hat. 
Es  ist  diese  lalut,  wodurch  das  land  der  feindin  erreicht  wird.  Die  er- 
haltene redaction  des  NL  hat  diese  fahrt  der  aus  II  absolut  untergeordnet 
Das  dünische  lied  lehrt,  dass  die  ältr  t  redaction  des  2iL  swar  I  und  11 
miteinander  verbunden  hatte,  dass  aber  die  nmarbeitung  m  einem  so  gut 
wie  möglich  ssusammenhfingenden  ganzen  jünger  ist  Jene  redaction  muss 
die  beiden  fahrten  unvermittelt  oder  doch  auf  eine  dem  bedürfiiis  an 
strengere  logik  ungenügend  entgegenkommende  weise  Terbunden 
nebeneinander  enthalten  haben.^  So  verschafft  Grimhilds  hcevn  uns  eine 
tiefe  einmcht  in  die  entstehnngsgesohiehte  des  NL. 

A21  —  23.  B14 — 16.  Die  botschaft  von  der  ankunft  der  gästo 
au  Ivreniolt  enthält  auch  A.    lu  Ii  erkaimten  wir  oben  züge  von 

1)  Da  Im  Nl.,  wio  schon  in  IIQ,  niöhr  als  ciuinal  tibcigefaluüu  wir-i,  kan-i 
man  sich  vorstolleu,  datis  die  ältchtu  redactioa  des  NL  die  fahrt  aas  I  und  auh  Ii 
dadurch  BUMinanderhielt,  dass  sie  swoi  der  zehn  fahiten,  die  gemaobt  wuxden,  otva 
die  etate  und  die  letzte,  itmstandliob  ereile.  Aus  der  ersten  fthrt  winde  in 
Orimilds.  btoTii  die  eiexige«  ▼ährend  sie  in  einer  jüngeren  redaetion  des  NL  xn  einer 
fkhrt  am  ofer  hinabeank. 
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Eokewart  Übrigens  entspieobeii  am  nScbsten  dieboteDStropheiil71d~15. 
In  dar  beschreibung  der  ankömmlinge  begegnen  wir  wieder  FalqnoiB 
feddel  und  femer  A  23,3—4  einer  inteienanten  stelle  ans  II:  den  em 
hand  ferde  en  h»g  (in  B  zu  «i  vffn»  entstellt),  er  det  sinner  skiold. 

Dem  entspricht  s.  238, 11  fassnote  (eine  Ton  IIS  in  I  interpolierte 

stelle  [s.  Bd.  I,  s.  KS4],  die,  wie  unsere  stelle  zeiirt,  niclit  auf  freier  er- 
fiiuiuiii]f  beruht):  Gerttorx  ok  Oislher  hava  släoldo  rauöa  ok  lakt  meh 
gtiUi  haukr. 

A24.  25,1  —  2.  R17.  1!).  Kreniolt  gibt  den  boten  nntwort;  dar- 
auf geht  sie  deü  beiden  entgegöü.  In  A  finden  sich  zweimal  die 
Worte:  TJd  sfa/cfer  fnie  Kremold  (24, 1.  25, 1).  B  bat  sie  nicht  Einmal 
hat  B  (17,1):  Dei  suarid  fni  Kremold  (2.  saa  suarid  hf/n  <fcr-Hll), 
einmal  (19,1 — 2):  Det  vor  fru  Kremold,  tog  offuer  eig  akarlogen- 
skind.  Die  worte  ans  A  sind  eoht,  sie  entsprechen  s.  253, 10:  DroU 
ning  OrmkiMr  stendr  i  einum  tum  (II),  NL  1716«  1:  EriemkiH  dm 
vrouwe  in  ein  venster  siuont  Die  Tergleicfaung  mit  B  und  den  übrigen 
quellen  zeigt  nun,  dass  die  richtige  stelle  dieser  worte  str.  24,  nidit 
25  ist  Denn  str.  25  redet  sie  unmittelbar  darauf  die  bröder  an,  und 
es  fehlt  jede  andeutung,  dass  sie  zu  ihnen  geht  oder  sich  dazu  an- 
schickt 25,2  aber  *  fdner  sh'nd  grm  lässt  sich  mit  BIO,  2  ver- 
einigen, wenn  man  annimmt,  (hiss  in  z.  1  Ud  sfmtder  an  die  stelle 
eines  verbums  geschriebeu  ist.  das  zu  verstehen  trab,  dass  Kremolt 
sich  Icleidet,  also  etwa  tog  wie  B;  vielleicbt  sind  z.  1 — 2  ganz  nach 
B  10  zn  lesen. 

Wenn  nnn  die  worte  Ud  etander  frue  Kremold  str.  24  richtig 
stehen,  so  sind  24,3 — 6  nicht  etwa  eine  zugesetzte  antwort  an  den 
boten,  sondern  sie  entsprechen  II,  &  253, 11 — 16,  NL 1717,  und  das  neue 
ist  nur,  dass  Orfmbilds  ezpectoration  zu  einer  antwort  an  die  boten 
geworden  ist  Der  Inhalt  fteilioh  hat  mit  den  angeführten  stelleii  der 
nnd  des  NL  nnr  noch  eine  geringe  ähnlicfakeit  Doch  dürfte  in 
z.  4:  oc  icke  for  Jiogen  her  len  eine  entstellte  rerainiscenz  an  NL 
1717,3—4:  su(!i'  nenitn  welle  goli,  der  gedenke  miner  leide  ver- 
Dorgeu  sein. 

In  B  folgt  dann  (19,3  —  4):  saa  f/irk  hin  y  (jnardp  or  Laad  de 
heüedindf  d.  i.  s.  253, 16 — 17:  oL-  grl:!:  i  mote  peim  M/luiigum  (—II, 
wie  das  vorhergehende;  NL  1737,1 — 2). 

B  IB.  In  diesem  Zusammenhang  hat  ß  die  ennnerung  daran  bewahrt, 
dass  Hagen  toh  den  lenteu  angegafft  wird  (II,  vielleicht  auch  kurz  in  I). 
Die  stelle  entspricht  der  xeibenfolge  des  NL,  wo  dies  gleichfalls  zwischen 
1716,  wo  Eriemhilt  nach  den  brüdecn  ausschaut,  und  1737,  wo  sie  sie 
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empfängt,  geschieht.  Ef?  ist  NL  1732  —  34.  18, 1  —  2:  Neder  ginge  fntcr 
oeiornfruer,  sko(Uk  de  lidUers  ^an^ NL  1732,3 — 4:  dö  vnmdertdä 
xen  Hiunen  inl  manegen  küenen  man  umb  Hagmen  von  Trone^^  wie 
der  wcare  getän.  B  steht  dem  NL  gegenüber  darin  anf  dem  älteren  Stand- 
punkte, daae  es  die  fraaen  sind,  die  nach  Hagen  sehen,  Tgl.  s.  259,6—^7: 
Ok  a  hveriom  tum** . .  standa  nu  kurieUar  honor^  ok  aUar  viÜa  Mogm 
9ia  (s.  261,18:  Ok  da  peir  par  tnargar  kurtmar  honory  —  18, 3 --4: 
di  vore  smaUe  i  tmddi  oc  veU  Ut  maade  lange  —  NL  1734,1.  3:  Der 
helt  was  wol  gewahsm  (näher  steht  s.  261,  20:  hann  er  mior 
mihian)  .  .  .  diu  bein  im  wären  laue.  Das  grobe  missverständnis 
des  NL,  das  Hagens  beine  an  die  stalle  seines  angesichts  setzt,  war 
also  sclion  in  der  quelle  von  AB  vorhaDdOD;  die  sehr  verderbte  stelle 
un&eres  liedes  weist  auf  die  des  NL  als  Zwischenstufe. 

A25,3  —  4.  2i).  13  20,21.  In  Kremolds  gespräch  mit  Hagen 
finden  wir  die  aus  dem  NL  bekannte  Verbindung  I  und  II,  aber  in 
einem  wichtigen  punkt  voüständijror.  25,3 — 4:  Ver  vel  alle  mi 
kommen^  for-udm  Helle  Hagen.  II  hat  hier  nur  ein  ironisches:  HogneJ 
sät  heiU;  das  NL  ftthrt  aus  (1739):  nu  sU  mUekomen,  swer  iaeh 
gerne  eikt  (vgl  auch  z.2 — 4).  26,1 — 2  wiederholt:  Ver  mig  aüevel- 
kommen  forinden  disee  rad.  Dann  folgt  z.  3 — 4:  ieg  siger  af  kong 
Seifrids  ded  den  stund  ieg  k  ffne  maa.  Die  stelle  hat  das  NL  in 
diesem  Zusammenhang  verloren  (s.  oben  s.  67.  69 fg.);  es  ist  Grfmhilds 
antwort  auf  Giselhers  frage,  was  ihr  fehle  s.  257,14—  16:  MUc  harmar 
Jini  mest  nu  sein  iamna?i,  pau  storo  aar^  er  Jia/öe  Sigurbr  sveinn  usw. 
Hafrcns  antwort  (huauf,  die  da«  NL  nneh  einem  gespräch  /wisrlien 
Ha^'t'n  und  Dietrich  vei setzt  Imt,  hat  H  cilialten.  Dit*  steHc  hat  man 
bisher  dicht  verstanden.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  B20,3  —  4 
der  eben  angeführten  stelle  A  26,3  —  4  entspricht:  mig  tyck  deli  saa 
ilde  at  rcere,  koning  Segfred  hand  bleff  slagen.  Dann  antwortet  Hagen  ■ 
(21):  Jeg  wag  koning  Qeffred  met  min  egen  haand^  ieg  gaff  koning 
Otte  Hn,  deii  vor  saa  from  en  mandt  Bugge  hat  (DGF  17,  597fg.) 
angenommen,  Qeffred  sei  Oelfrät,  und  koning  Otis  sei  Üd^ewari,  und 
er  findert  dieser  erklfirung  zur  liebe  Un  in  Hv.  Wie  die  namensfom 
Otte  an  die  stelle  von  £ckewart  getreten  ist,  erklärt  er  nicht,  und  doch 
ist  das  eine  weit  scblimmore  entstellnng  als  die  von  Seffi^d  zu  Geffred 
die  Bugge  niclit  gelten  la.ssen  will.  Ks  kuiuiiit  hinzu,  duss  nirgends 
gosacrt  wird,  dass  llaffon  Eekewart  das  leben  seiienkt,  und  weshalb 
K'  keu.nr  hier  ciii  köniL'  heisst,  bleibt  irleichfalls  un\ erstäieiiieh.  Die 
h;iu jii-;irlii'  i>!  ilofli  wnl.  <iii-,s  (iit'  Strophe  na<-h  l»ufri:fs  interpiT?,iti'>^ 
eiue  uamüglieiic  antwort  auf  Kremoids  anrede  ist,  wätirend,  weuu  mau 
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mit  Storm  and  anderen  in  Geffired  einen  Schreibfehler  für  Seffred  {Sog- 
fred zvL  lesen  ist  nicht  nötig)  sieht,  nicht  nur  ein  richtiger  anschluss, 
sondern  auch,  wie  fingge  selbst  bemerkt,  eine  schlagende  überein- 
stimmang  rait  dem  NL  vorhanden  ist  Wie  aber  sind  &  3 — 4  zu 
verstehen?  Schon  W.  Orimm  hat  OtteUn  gelesen  und  dabei  an  Etzel 
^^edacht,  bemerkt  aber  daza  (HS', 346),  dass  kein  gedieht  Etzel  durch 
Hapt'ii  udikoinnicn  lasse. i  Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  aucli  unsere 
ötiuphe  das  iiiolit  aussagt.  Nach  meiner  ansieht  ist  OttpUn  =  Altelin 
dativ  der  nicflcKleutsrlien  namensforni  Attila,  und  das  cin/iue,  was  fehlt, 
ist  (-'in  t'i'joct,  das  aber  mit  hült'r  diT  pai ailflcii  iibci-!i''f>'rnTi<2^  WhAA 
zu  supplieren  ist.  Vergleichen  wir  nitmiich  die  autwort,  die  Hagen  an 
der  entsprechenden  stelle  der  quelle  Grfmhild  gibt,  so  geht  über 
die  stelle  ein  Ucht  auf.  S.  257,16 — 18  steht:  pa  svarar  Hoyne:  Sigurb 
seein  ok  kons  sar  btium  nu  vera  kyrr  ok  gekan  eigi,  Attila  kanung 
af  Hvnakmdi,  ger  hann  per  nu  sca  Uuvanf  sem  crtJr  vor  per  Sigwf^ 
svemn;  —  hann  er  halvo  rtkare.  Dem  ersten  teil  dieser  antwort  ent- 
sprechen z.  1^2,  dem  letzteren  teil  z.  3 — 4  unserer  Strophe.  Das  Ter^ 
lorene  object  ist  demnach  dü/.  Also:  freilich  habe  icb  Sigfrid  getötet, 
aber  ich  habe  dich  darauf  dem  Attila  gegeben,  er  ist  gerade  so  gut 
wie  Sigfrid  (san  frow  cn  iniiiuU  entspricht  halvo  rikare). 

Dir  stelle  enthält  wiederum  für  die  ge^chichtc  des  NL  reiche 
l)t'l<jhrung.  Wir  hab^n  (tlicn  s.  67.  74 fg.  nm  dor  vei^rleicliun:;  des  NL 
mit  seinen  quellen  geschlossen  1.  dass  die  Unterredung  zwisclien  Hägen 
und  Dietrich  über  diesen  gegenständ  str.  1725.  6  aus  diesem  auftritt 
stammen;  2.  dass  die  scene  wie  er  niht  f/rn  ir  uf  stuont  das  motiv 
füur  das  gespräch  zwischen  Kriemhilt  und  Hagen  unserer  stelle  ent- 
lohnt Beides  finden  wir  durch  das  dänische  lied  bestätigt  Denn 
1.  die  nach  dem  gesprSch  mit  Dietrich  versetzten  werte  finden  sich  hier 
noch  an  der  alten  stelle,  wo  auch  die  saga  sie  kennt  2.  Der  eingang 
Yon  Hagens  antwort  hat  in  dem  dänischen  lied  die  form,  die  sie  in  der 
soene  vor  Eriemhilts  fenster  hat,  denn  der  Wortlaut  von  z.  1 — 2  ent- 
spricht NL  1790,2:  ich  pinz  et  aber  Bagene^  der  Sffriden  sluoe.  Der 
Wortlaut  war  also  schun  der  neue,  als  die  worte  noch  aii  ihrer  alten 
stelle  standen.  Aber  danelteii  \\&t  der  wurihiUL  der  quelle  bewahrt, 
denn  wir  finden  ilm  teil»  NL  17_'5.  6,  toils  im  dänischen  liede  B  21, 
3  —  4.  Das  lied  weist  demnaeii  auf  ein«^  leilariion  des  NL,  die  an 
dieser  stelle  schon  wortreicher  war,  aber  durchaus  der  alten  darstellung 
folgte.   In  Hägens  antwort  war  der  inhait  von  £  21,1—2  neu.  Der 

1)  Onmdtrig,  DOFI,  34  spricht  einige  Teimatnagen  ans,  die  sn  kebem 
nmhat  fühien. 
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geduiikeuaaschluss  darin  war  1.  ich  habe  Sigfrid  getötet  (Grim.  hsrvn 
B2l,l  — 2.  NL  1790,2).  2.  Davon  wollen  wir  jetzt  nicht  mehr  reiieu 
(II  s.  257,  16—  17.  NL  1726,1).  3.  Jetzt  sollst  du  AttÜÄ  üebtia 
öl  8.  257,17—18.    NL  1725,3.    Gr.  h»vii  ß  21, S— 4), 

Das  alles  beruht  auf  II.  Aber  auch  eine  wichtige  stelle  aus  I 
findet  aidi  hier  in  B,  str.  20,1 — 2:  Her  maa  mgm  tuerde  paa  dett 
üaU  nu  drage.  Das  ist  I,  &  256,5 — 6:  her  shal  nu  enge  mc^  «nett 
vopnum  ganga,  NL  1745,2:  man  aol  deheünu  wäfen  tragen  in  den 
saL  Der  Wortlaut  stimmt,  wie  schon  Bngge  bemerkt,  nfiher  mit  dem 
NL  als  mit  der  saga  überein.  Bas  beweist  wiedenim  das  nahe  vei^ 
hSltnis  des  dSnisohen  liedes  m  dem  deutschen.  Von  weit  grösserer 
bedeutung  aber  ist  es,  dass  die  stelle  in  dem  ij^espriicU  zwischen  Kre- 
molt  und  Hagen,  das  s(mst  nach  II  erzählt  ist,  voikoramt.  Also  kannte 
die  redaction  des  NL,  von  der  das  dänische  lied  stammt,  au  die&ci 
stelle  schon  dieselbe  Verbindung  vuii  II  und  1,  die  für  das  NL  charakte- 
ristisch ist   Die  i^S  hält  die  beiden  auttritte  auseinander  (c.  373.  377). 

Schwieriger  ist  B  str.  22  zu  beurteilen,  die  auf  einer  reihe  von 
missvorständnissen  beruhen  muss.^  Aber  wenn  wir  darauf  achten,  dass 
die  reibenfolge  der  begebenheiten  bisher  richtig  innegehalten  ist,  so 
empfiehlt  es  sieb,  auch  hier  bei  dem  suchen  nach  einem  anknüpfong»- 
punkt  davon  auszugeben.  Nun  führt  Eremolt  Hägen  str.  23  in  einen 
saal,  was  dem  in  I  und  n  unmittelbar  folgenden  anfong  der  mahlzeit 
entspricht  Also  wird  str.  22  noch  zu  dem  gespräch  zwiBoben  Kremolt 
und  Hagen  gehören.  Sowol  in  I  wie  in  II  ist  nun  an  dieser  stelle 
vun  Waffen  die  rede,  in  II  antwortet  Hagen  auf  die  fiage,  was  er 
seiner  Schwester  mitgebracht  hat:  Ek  ffere  per  mikinn  umn.  fmr 
fyLffir  in  Inn  akiolldr  ok  ninnt  liiahnr  meh  mimt  sverhe,  ok  ei  let/öa 
ek  7711 71  a  hrifnio.  In  I  antwortet  er  auf  die  auftorderuug,  die  waffen 
ab?sulegen:  pu  ert  ein  drotning:  hvat  skalUu  taka  vopn  manna  ?  Ok 
pat  kendi  mer  «ttitn  /oder,  pa  er  ek  vor  ungr,  at  aUdri  skillda  ek 
legia  min  vopn  a  konu  iru.  Ok  mchan  ek  em  i  Hunakmde,  pa  Utek 
aUdri  mm  vopn.  Die  antwort,  die  Hagen  im  NL  str.  1746  auf  die- 
selbe aufforderung  gibt,  ist  eine  ironische  wendung  der  antwort  aus 
I  (s.  oben  s.  72).  Ich  glaube  nun,  dass  fi  22, 1—2  die  antwort  ist, 
die  Hagen  auf  str.  20,1 — 2  gibt,  und  dass  die  richtige  stelle  von 
20,1 — 2  vor  22,1—2  ist    Eranolt  sagt,  es  sei  nioht  erlaubt,  dass 

1)  Daa  myste  i«g  min  bryao  god 

i  dett  Mmme  sUg; 
\}n:  myste  oc]  min  gode  hast, 
for  loyen  som  wi  iaa. 
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dio  iniiauür  im  scblüss  wafTen  tragen:  in  einer  verlorenen  halbstrophc 
muss  sie  wie  im  NL  nnd  in  der  |).S  ll:i<;en  aut';j;^efurdcrt  haben,  seine 
Waffen  abzulegen.  iJieser  antwortet:  dann  wünle  icii  auf  öinen  schlag 
(i  fJeit  samme  slag)  meine  gute  brünne  entbeliren.  Das  ist  die  an^ 
wort,  die  man  erwarten  musste,  und  sie  entspricht  der  antwort  im 
NL  and  in  der  ^S.  Die  angenommene  reibenfolge  der  Strophen  ent- 
spricht femer  der  des  NL,  nnd  A2d  beweist,  dass  am  anfong  von 
B  20  die  begrfiflsung  veirloreii  ist  Die  ▼enetsung  der  beiden  seilen 
(20,1 — 2)  scheint  ihren  grund  m  dem  znfiUligen  reim  20,2.  20,4  sn 
hnben;  ursprünglich  reimten  B20, 4  (Klagen)  und  A25«4  (Hägen). 
(A26, 1— 2  ist  wiederholang  ron  25,3 — 4;  20,3 — 4  ist  eine  jüngere 
Variante  zu  ß  20, 3—4.) 

Die  alte  zweite  hälfto  von  i>tr.  '11  aber  ist  verloren.  Der  ji^rund 
davon  ist  eine  unricbtis^e  auffassung  des  aus  dem  tleutschen  übersetzton 
ausdrucks  *  dett  mniuic  shuj.  Man  dachte  an  eine  feldschlacht,  fasste 
myste  statt  al«?  Ci^njunetiv  als  indicativ  anf,  dichtete  ein  pferd  liinzn, 
das  Hagen  gleichfalls  verliert,  und  abstrahierte  aus  seinem  naman  Hagen  , 
Ton  Troyen,  dass  die  scblacbt  7or  Troyen  geschlagen  wurde. 

B  23.  Kremolt  führt  Hagen  in  den  saal.  Das  entspricht  dem 
anfing  der  mablseit  in  I  und  der  zweiten  mahlzeit  in  II. 

A  27.  28.  36.  37.  Bngge  hat  richtig  gesehen,  dass  kongen  Ein- 
selin  Attila  ist  Das  h  erklärt  sich  aus  dem  auslautenden  k  von 
komnk\  nnr  ist  es  nicht  nötig,  zur  erklArung  die  hochdeutBche  namens- 
form Etzel  heranzuziehen.  Wenn  die  entstellung  des  namens  anf  den 
einfluss  des  namens  Genselin  zurückzuführen  ist,  so  liisst  sioli  (K)anselin 
j^erade  üo  gut  aus  Attelin  wie  ans  Ktzelin  erklären;  das,  a  weist  sogar 
direct  anf  AttoHn,  vgl.  auch  Ottelin  B  21.  Str.  2.S  bewahrt  die  erinne- 
runpr  daran,  dass  Attila  Hagens  schätze  begehrte.  Al>ei-  str.  .iti.  37  if^t 
ein  abenteuer  eines  anderen  beiden  auf  ihn  übertragen.  £s  ist  zu 
beachten,  dass,  wie  in  der  darsteiltmg  der  begebenbeiten.  so  in  dem 
kataiog  der  beiden  eine  grosse  Vereinfachung  stattgefunden  hat.  Von 
den  nibeiungischen  beiden  treten  eigentlich  nur  Hagen  und  Folker  au^ 
yon  den  Hunnen  nnr  Attila  und  an  einer  schlecht  Oberlieferten  stelle 
ROedeg^r.  Der  held  aber,  den  konge  Eanselin  str.  36.  37  repräsentiert, 
ist  niemand  anders  als  trinc.  Attila  nimmt  in  den  quellen  nirgends 
an  dem  kämpf  teil,  trinc  aber  wird  von  Hagen  verwundet,  eilt  darauf 
zu  seinen  freunden  und  wird  von  Kriemhild  empfangen.  So  in  H  und 
im  NL.  Das  aber  steht  in  diesen  Strophen,  sin  blod  stoinper  (\. ström- 
mer?)  aaa  hdfjiir  <h  h/ufnem.  Daun  bittet  er:  Stat  op  frue  Kremolt, 
du  akynä  de  vunder  äff  miy;  der  slaar  tre  saa  fiisliß  lieli,  de  huyger 
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saa  fHskeUg.  Rs  verdient  beachtune,  dtiss  auch  iiiiic  NL  2067  von 
den  wunden  icdet.  die  er  eiiipfangen  hat;  z.  3  —  4  unserer  stroplu' sind 
eine  wiedergäbe  im  stil  des  Volksliedes  von  2UÜ8,i;  und  beutet  ir 
JJagmeHf  ir  müexet  kiesen  den  foi 

B  24.  Die  Strophe  entspricht  A  27.  28,  insofern  von  Hägens 
schätze  die  rede  ist.  Übrigens  enthält  sie  die  aufhetzung  der  Uimneii, 
und  ee  fallen  in  ihr  woi  s.  264,26  (l),  s.  266, 7fg.  (I)  und  267,7— 12fg. 
(II)  zusammen.  Doch  ist  zunfichst  an  8.264,26^.,  die  dem  kämpf 
vorangehen,  zu  denken. 

A  29.  Hagen  antwortet  for  iridm  ved  dm  der^  eine  reminisoeus 
daran,  dai»8  Hagen  den  eingang  TerteicUgt,  II  s.  269, 2.  Im  NL  tritt 
Dancwart  an  seine  stelle. 

A  MO  bej^innt  der  kämpf. 

A  31  -  3H.  B  2r»  27  handeln  von  dem  ersten  kämpf,  dem 
Hunnenmord  der  3B.  aventiure.  Auch  dort  tun  Hassen  und  Volker 
sich  hervor  und  wird  wiederholt  von  Volker  als  dem  videliere  gesproeiien. 
Über  Hägens  fedel  s.  oben  s.  95  fg.  (Die  A  '.V*  ent.sprechonde  stelle  steht  in 
der  saga  etwas  weiter,  nach  Irungs  fall  [s.  271,7  —  9J,  der  ausdruck 
war  aber  wol  im  NL,  das  ihn  verloren  hat,  für  diesen  auftritt  benutzt. 
Die  saga  erzählt  den  Hunnenmord  ganz  kurz.)  für  den  auadruck  in 
nomine  damim,  den  Hagen  hier  in  A  zweimal,  in  B  in  der  form  tn 
nomen  äin  in  einem  anderen  Zusammenhang  einmal  anwendet,  bietet 
die  Überlieferung  keinen  anhaltspunkt;  es  läset  sieh  demzufolge  nicht 
entscheiden,  an  welcher  stelle  er  ursprünglich  ist  £2r  stammt  gewiss  aus 
der  deutschen  quelle,  vgl.  das  bekannte  in  nvmme  dumme.  Bio 
stählerne  j>tange,  juit  dur  Volker  die  feinde  erschlägt,  stanuut  aus  den 
bekannten  riesenraärchen;  sie  war  bei  den  spielleuton  sehr  beliebt,  vgl. 
Edgoirr  und  Viöoif  in  der  PS. 

AM.  B2H  — 82.  Wir  haben  s.  h3.  Stifi^i;-.  i^esehen ,  dass-  nnf 
den  Uunnenmord  ursprünglich  der  saalbrand  folgte.  Beim  beginn 
dw  brandes  wurde  für  Giselher  um  frieden  gebeten:  daraus  wurde 
eine  allgemeine  bitte  um  frieden,  die  dann  vor  den  brand  gestellt 
wurde.  Beste  der  Medensunterhandlung  finden  sich  B  28—30.  Die 
▼erse  entsprechen  NL  2089—91  mit  einzelheiten  aus  2093.  Für  Etzel 
redet  natürlich  Eremold;  es  ist  aber  in  Übereinstimmung  mit  dem  NL, 
dasB  nicht  die  Nibelunge,  sondern  der  gegner  zuerst  spricht;  Eremold 
erwartet  die  bitte  nicht,  sondern  schlägt  sie  im  vorans  ab.  28,3 — 4: 
Jkder  mntin  dig  hieme  ver,  eiid  du  her  «rf-rerf  —  NL  2093,  2 — 3: 
jä  gonden  wir  dir  wol,  da\  (hi  nie  homen  wahrest  von  Woruiex  über 
Jßf/i.  — 29,1 — 2:  Her  er  vel  hunäi'e  eticker,  fer  du  lader  detitie  atr&it 

I 
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»=  NL  2098,4:  dax  Uinl  Imht  ir  per  weiset,  vgl.  aucli  2090,  3:  t^fin 
Irini  fiaz  ir  mir  .slnogct  und  vil  der  mdyc  min.  — 29,3 — i:  Ddt  suar 
nein  Hagen:  Deit  haffner  du  selff  fiyed  (d.  i  fiytt  von  tlytja)  ^  NL 
2091,1 — 2:  Des  antufurte  Gunther:  „des  twano  uns  grdxiu  nöL  aUex 
min  gemuh  iac  vor  dfyim  hdden  idt. 

Ob  nnn  du  liauB  während  dieaes  gesprftobs  schon  brannte  oder 
nach  der  jüngeren  daratellung  anmittelbar  daranf  angezflndet  warde, 
erhellt  aus  unserem  liede  nicht,  aber  in  der  folgenden  strophe  brennt 
es:  B-fS^en  bindet  den  beim  los  und  trinkt  vom  blute  der  gefiillenen. 
Das  NLlässtHa^en  nur  den  rat  dazugeben,  den  ein  anderer  krieger  be- 
folj;t;  daü  cluuakteiistischü  antlLT  scune  ist,  dass  der  held,  der  in  jeder  hin- 
sinht  ein  vor^üneer  ist,  auch  hier  diis  boispiel  gibt  Es  ist  mm  iranz 
mteieöbant,  bitsr  eiiuT  stellt.'  m  begegnen,  die  das  NL  verloren  hat  und 
die  II  an  einer  spateren  stelle  mitteilt.  A  hat  nur  6ine  Strophe,  die 
zu  diesüiu  auftritt  gehört  34:  Red  ieg  nu  alt  fra  offnen ^  sau  vaar 
ieg  i  den . .  mig  lijrkis^  min  hnide  hnh  hre?ider  for-inden  min  brynie- 
ringe.  Z.  1— 2  sind  unklar;  z.  3  —  4  aber  gehören  dem  SCbloSB  von 
II  an:  es  ist  s.  277, 20-- 21:  (NtA  vü  ek  giama  acßtoät  ok  geva  upp 
min  vopn;)  nu  brinn  ek  af  nanum  brynioringum.  Man  könnte 
glauben,  dass  die  Strophe  dem  schluss  des  dänischen  liedes  angehörte 
und  in  A  von  der  stelle  gerQ(&t  wäre,  aber  das  verbietet  B,  denn 
hier  findet  sich  eine  entsprechende  stelle  in  der  brandscone.  Str.  30: 
Deii  vor  IlelU  Hägen ^  hand  hste  op  fnelmm  nn:  ,,Mig  brender  alt 
saa  sare  under  hdarde  bryne  min.  Das  ist  A  34.  Aber  hier  iol^t 
nun,  dass  Hagen  einen  becher  mit  wein  wünscht  und  in  ermangeluag 
dessen  das  blut  der  ^M-tallenen  trinki. 

Wir  können  jetzt  unseren  schluss  ziehen.  Der  diehtei'  der  ältesten 
redacüOQ  des  wui^ste  nocli  i^ehr  gut,  dass  Hägens  brtmne  nicht 
von  flammen,  die  aus  Dietrichs  mund  hervorbrechen,  wie  die  saga 
erzählt,  sondern  von  den  flammen  des  brennenden  hauses  erhitzt  war. 
Da  er  den  schluss  des  gedichtes  —  Hagens  tod  —  nicht  nach  IL  be- 
arbeitete, konnte  er  die  werte:  wt  brinn  ek  af  minum  bryniwingum 
dort  nicht  brauchen;  er  nahm  sie  in  die  scene  auf,  wo  Hagen  das 
blut  der  gefallenen  trinkt  Aus  dieser  redaction  des  KL  ging  die  stelle 
in  das  dänische  lied  über.  Ein  späterer  bearbeiter  des  NL  aber  hat 
sie  entfernt 

A  35  eiitliiilt  ciuo  neue,  behr  hctii-e  autTordeiunu'  an  die  liunni- 
Sf  hen  krieger.     Slaar  alle  mini    nivniK  so/n    in/   luiffner  '/iffum 

bfiHi :  sjxir  nu  icke  den  unge,  sjßur  m'  irl.r  dm  iiniiilc:  Inrl  lln  nncnt. 
alle  UyegaUf  de  ere  mig  umle  alle  -  sammeu.  i!ls  ist  nicht  schwer,  darin 
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die  stelle  ans  I  s.  276, 12 fg.:  ok  OrimhiUdr  dro^mng  egiar  nu  kvem 
mann,  at  drepa  skal  af  yi/huif/ian  aliki  alU  sem  ma^  ok  hifhr  par 
tu  gull  ok  silfr,  die  ilas  NL  sehr  schön  2128  —  34  wiedergibt  (oben 
8.  88),  wiofleizuerkeimeD.  Wir  haben  oben  a.  a.  o.  gesehen,  da.ss  ur- 
sprünglicli  Iiier  trincs  fall,  den  das  lied  sj)äter  mehr  nach  Tom  versetzt 
hat,  sich  ansehhjss.  Das  alte  Verhältnis  bewalirt  unser  lied;  A  36.  37 
sind  die  oben  s.  103  als  eine  wiedergäbe  der  Iriacepisode  nach  II  er- 
kannten Strophen.  Die  rorsetzang  ron  Irincs  kämpf  ist  also  jünger  alB 
die  Yerbindang  von  I  und  IL 

In  A  folgen  auf  36.  37  zwei  atrophen  39),  denen  im  NL 
nichts  entspricht  Die  stelle  ist  wol  bei  der  starken  überarbeitong  ver- 
loren gegangen.  Hagen  klagt  darftber,  dass  er  (von  trinc,  wie  ans 
dem  Zusammenhang  hervorgeht)  verwandet  ist,  dass  Kremold  ihm  nie 
gewogen  war,  er  verflucht  seine  reise  nach  dem  Hnnnenlande,  beteuert 
aber,  diiss  er  auch  tiefe  wunden  i,^eschlugen  habe.  Die  rede  hut  ihren 
ausgangspunkt  in  einer  kürzereu  bemerkung  an  derselben  stelle  in  II, 
s.271,7  —  9:  pa  mdUc  Hogni:  yHefha  ek  sva  goUdit  Gri nihil idi 
sina  illxku,  sem  nn  gnllt  ek  h^mge  mitt  sdr,  pa  kejOa  ek  latii 
drwgilega  syngia  mitt  sverO  i  Uunalande^^.  Während  der  ausdruck 
synifin  mitt  suerh  anderswo  Verwendung  gefunden  hat  (oben  s.  96), 
ist  doch  die  rede  Hagens  an  dieser  stelle  beibehalten  und  an^gelCUirt; 
das  NL  hat  sie,  wie  gesagt,  später  verloren. 

Str.  40  enth&lt  eine  jüngere  Übertreibung :  sieben  tage  und  nichte 
hat  Hagen  nicht  geschlafen.  Die  Strophe  scheint  inhaltlich  dem  fol- 
genden nfiher  als  dem  vorhergebenden  zu  stehen,  denn  foruoget  (40,1) 
und  forloffrä  (41,1)  sind  wol  entstellungen  eines  und  desselben  aus- 
drucks.* 

A  11  —  43  enthiilt  dann,  wie  schon  Bugge  gesehen  hat,  roste  d^r 
hier  richtig  sich  anscldiessendcn  Rüedegßrepisodo.  Bei  der  erklärune; 
der  namensforni  geht  üuggo  richtig  von  herr  Roddeger,  herr  Rüddrjer 
ans;  hinzuzuiügen  ist,  dass  das  n  aus  den  casus  obliqui  stammt,  bb 
für  (Id  weist  auf  schriftliche  Überlieferung  und  beweist,  was  übrigens 
durch  den  zustand  der  Überlieferung  absolut  sicher  gesteilt  wird,  dass 
Steenstrup  int,  wenn  er  glaubt,  dass  das  lied  niemals  im  dänisofaen 

1)  Vielleicht  hat  Bogge  DOFIV,  599  recht,  wenn  er  40,1  forpßafrf,  U,l 

forlorit  liest  und  die  verse  auf  Eckewart  bezieht.  Ich  würde  sogar  diese  au£Fassung 
für  für  wnhrschoinlichero  halten,  wenn  sie  nicht  zu  der  atinahmf»  nöHj^tf,  zu  drT  «Ins 
gcdklit  soti-^t  Icfincn  gnind  gibt,  das.s  eine  stelle  aus  l  iiii'in  diin  liaus  IVeindf  n  ab- 
schnitt in  die  IvüBdegerepisodo  aiifL'onommpn  wonli  ii  sei.  iSonst  ist  die  reihenfolgd 
der  emzüliiöii  zugö  und  begebüuliuitüu  vuIläUiudig  liuiiü^. 
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rounde  |2^elebt  liabe,  iiiui  dass  A  und  B  zwei  Übersetzungen  desselben 
originale  und  in  J)iinoniaik  niemals  weiter  verbreitet  gewesen  seien  als 
bis  zu  eiueni  huirtiUöitz.  A  und  B  sind  beide  soiir  Fracrmentarisch,  aber  sie 
ergänzen  einander  an  einer  reilie  wichtiger  stellen  und  können  nur  auf 
ein  ziemiie  h  weit  zurückliegendes  gemeinsames  original  zurückgehen.  — 
Bugge  zeigt  feiner,  dass  zwei  schilde,  die  Rüedeger  dem  Hagen  gibt, 
zo  Einern  geworden  sind.  Dase  ein  schwert  an  die  stelle  des  scbüdes 
tritt,  ist  eine  ganz  geringe  finderong,  für  die  ich  meine,  dass  es  der 
annähme  einer  beeinflossung  durch  die  Eckewartepisode  nidit  bedarf. 
Str.  43  dankt  Hagen  RuedegSr;  z.  3  —6  sind  vol  eine  reminiscenz  an 
Hagens  ▼arsprechen,  nicht  mit  Büedeger  zn  kämpfen. 

B  33.  Hägens  klage  über  Falqnors  tod.  Am  nächsten  steht  KL 
2290,2  —  3:  mtji  helfe  lU  erslagene  von  des  heUles  haut,  der  Uale 
Jier geselle j  deji  ich  in  gewan.  Diu  boiden  Schlusszeilen  iissen  maa  ieg 
sige,  deli  ieg  heden  foer  sind  wol  verhaltuisniassig  jung,  aber  stammen 
doch  aus  der  deutschen  quelle,  denn  dcU  ndd.  Ant,  und  ti&len  kann 
uomöglicb  „Ton  hier"  bedeuten,  sondern  es  i&i  iidd.  heden,  heute. 

Dass  die  quelle  von  Grimilds  hsem  nicht  ein  hochdeutsches  ge- 
dieht gewesen  sein  kann,  beweisen  die  namen  mit  völiiger  Sicherheit 
Die  folgenden  namen  treten  auf:  Kremold,  -ßÜ,  -oldij  -aUL  BuodeL 
Jlagm,  Baaken.  Qynter.  Oierlo,  Falquor^  -dbr.  Seifrid,  Segfred, 
Oeffred,   KanseUn,  Ottelm.   ObbeJmiy  -Jam,  Trogen. 

Ans  Hägen  (Haagen  deutet  auf  gedehntes  a)  Oynter,  Oierlo, 
FaUiiior  lässt  sich  für  den  dialekt  der  quelle  kein  schluss  ziehen.  Nach 
Norddeutschltitiu  weihen  direct  Obhe  Jem^  -Juni  (s.  oben  s.  iüü), 
Oflclin,  (s.  s  lOlfg.),  Seifrid,  Styfnd  V!?l.  Sigisfrob  PS  c.  393,12, 
auch  Geffieil,  wag  direct  aus  Oeffred  entstellt  \>t.  Wahrscheinlich  auch 
Troyeji,  das  in  den  ndd.  quellen  so  häutig  genannt  wird,  während  die 
bochdeatsche  Umarbeitung  Tronege  au  die  stelle  schreibt 

In  Buodel  beruht  das  b  wie  das  /  auf  einer  nicht  erklärten  ent> 
Stellung,  d  weist  auf  ein  Sprachgebiet,  das  d  nicht  zu  t  Tersohiebt 
uo  auf  ein  solches,  wo  für  d  tio  auftritt  Dass  hier  altes  au  zu  gründe 
liegt  (Bd.  I,  s.  188),  ist  in  diesem  Zusammenhang  bedeutungslos.  Also 
niederfränkiscbes  oder  westsächsiscbes  Sprachgebiet.  Man  konnte  nichts 
anderes  erwarten.  I  ist  sächsisch,  II  ist  nieder-  oder  rbeinfränkisch, 
der  dichter,  der  die  beiden  gedichto  miteinander  verband  und  so  die 
grundla^ä;  cier^  spiiteien  NL  schuf,  war  ein  rijei?i isolier  spielmann. 

In  derselben  l  iehtung  weist  Kretnold^  -olly  -oldi ,  -nhf.  Aus  dem 
d,  das  in  der  form  KreimU  die  dänische  assimilation  an  vorhergehendes 
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l  zeigt,  —  diu  tuiiii  aul  (einmal)  deutet  auf  das  hcwusstsi  in,  dass // 
doch  s^osproehen  wurde,  —  lässt  sirli  nicht  viel  seldiesseu,  chi  auch 
die  liochdeutiicbe  türm  im  inlaut  //  hat.  ist  darauf  zu  aciiten, 

dass  die  VS  ausschliesslich  die  form  mit  d  kennt  Weau  aiso  aus  dem 
d  ein  scbluss  gezogen  werden  soll,  so  zeigt  es  nach  dem  norden,  nicht 
nach  dem  püden. 

Ungleich  wichtiger  ist  das  anlautende  k  des  namens^  das  man  ge- 
neigt ist,  mit  dem  k  der  form  Kriemhilt  za  Terblnden.  Diese  form 
gilt  ziemlich  allgemein  für  hochdeutsoh;  sie  Ifisst  sich  aber  aas  der 
hochdeutschen  lantrerschiebung  nicht  erklären,  da  niigends  anlautendes 
0  zw  k  Terachoben  ist^  —  man  mtlsste  denn  zu  Notkers  anlautsgesetz 
und  aus  ein^  Schreibung  mit  k  neben ^  hervorgegangenen  irrtfimera 
seine  Zuflucht  nehmen  wollen.  Das  k  bedeutet  nichts  anderes  als  die 
Überführung  des  namuuis  aus  ciiiti  gogond,  w  »•  anlautendes  9  verschluss- 
laut war,  nach  einer  gegend.  wo  die  spirans  gesprochen  wiinle.  Da 
in  diesem  dialekt  dir  t  'ner^de  verscldussiaut  fehlte,  set/te  man  den 
nahe  verwandten  tonlosen,  also  k  m  die  stelle.  Sogar  die  heutigen 
mundartlichen  Verhältnisse  genügen,  um  die  Wanderung  des  namens  zu 
illustrieren.  Im  sächsischen  gilt  hauptsächlich  der  vorsohlusslaut,  west^ 
lieb  von  der  Elbe  aber  beginnt  ein  gebiet,  wo  die  spirans  gesprochen 
wird  (Grundriss  der  Oerm,  Ph.I*,  723),  und  diese  gilt  für  das  ganze 
niederfränkische  gebiet  Wir  finden  durch  diese  lautverhältniase  be- 
stätigt, dass  der  name  sächsisch  ist  Die  form  mit  k  aber  ist  die 
fränkische,  muss  sogar  im  Niederfrfinkiscben  zugleich  mit  der  au&ahme 
des  namens  und  der  erzählung  entstanden  sein^  Da  die  quelle  von 
Grimilds  hievn  ein  fränkisches  gedieht  ist,  herrscht  hier  k  Da  die 
quelle  von  PS  I  ein  sächsisches  godiclit  war.  herrscht  hier,  und  desha!l> 
auch  in  II.  ff.  Hif^r  hat  freilich  auch  die  hekanntlieit  des  nani«  lis 
im  norden  c<ins(  rvien  nd  irewirkt,  gerade  wie  man  Hogni  und  äigurör 
für  üagen  und  iSigtrid  schreibt 


Von  weit  geringerer  bedeutunjr  als  Grimilds  ha  vn,  aber  doch  für 
die  go'^chirlite  der  Überlieferung  nicht  ohne  wert  ist  das  dänische  liod 
SikikI  (I'I  iHynibl  (IXiFT,  IHfo-irV  Dass  es  direct  von  der  deut>cli"]i 
Version  süunmt.  ist  -(>wi<s,  nur  kann  man  darüber  iu  zvveitel  sein,  ub 
es  von  anderen  Versionen  der  sage  beeiuflasst  ist    Das  wichtigste  ist 

1)  DiT  Vorgang  ist  also  Ii  r  i'ntwi*-!{lung  von  Fi'n  .]>  p:^'!  zu  Ol'be  Jr»rn  voll- 
ständig entgegengesetzt.  DiV^^r  n  uiu'  stammt  aus  der  frankisuhcu  traditiou;  g  w»r 
kier  tipiraoä;  in  fiäühsischeu  diaicktua  entwickelte  diese  sieh  aa^. 
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der  in  ACT)  (I)  ist  jedoch  wertlos)  eiiialtone  ziijj,  dass  Nivard  Biynild 
af  glarbierieii  holte  (in  B  bloss:  der -med  vamlt  hand  frue  Brynelill). 
Das  ist  also  der  Ismstein  dee  NL,  und  das  bestätigt  die  Bd.  1,  s.  20 
gegebene  interpretation  dieses  namens.  Darauf  gibt  er  sie  dem  Hagen, 
der  im  lied  für  Ganther  eintritt  (2,3-4:  hand  gaff  Idnd  Heüiit 
Hagenn  Hl  staüuroder'lag),  in  Abereinetimmang  mit  e.  226 — 27  der 
PB  und  mit  der  Sig.  ek.  Jetzt  folgt  der  streit  der  frauen  str.  3 — 6,  der 
in  IIQ  som  entenmal  ensfthlt  wird  (die  skandinavisclien  davsteUungen 
dieses  anftritts  gehen  anf  IIQ  surflok,  §  22).  Zwei  ftbereinstim- 
mun^en  mit  den  anderen  qneUen,  wo  die  und  das  NL  abweichen, 
sind,  (iass  der  scliauplutz  am  strande  ist  (so  die  Sig.  ju^ai),  und  dassBryn- 
hild  nachdem  Wortwechsel  erkrankt  und  ©ich  zu  bett  legt  (so  die  8i*;.  meiri). 
Wenn  die  finclle  (.iae  ältere  redaction  von  II Q  wäre,  so  könnten  diese 
/üi;*:  UHipnin^lich  sein:  —  die  scenerie  ist  einfacher  als  die  königs- 
haile;  —  aber  der  eintluss  einer  skandinavischen  quelle  lässt  sich  mit 
gleichem  recht  annehmen,  und  es  ist  nicht  ganz  ohne  bedenken,  für 
das  zusammengesetzte  lied  II  Q  eine  reihe  von  redactiouen  anzunehmen. 
Darauf  wfinscht  Brynhild  str.  dfgg.,  dass  Hagen  Sigfrid  töte;  der  held 
kann  aber  nicht  verwundet  werden  (wie  in  HQ).  Um  ihn  zu  töten,  muss 
Hagen  ihn  bitten,  ihm  sein  schwert  zu  leiben.  Sollte  das  eine  ent- 
stellung  dee  zages  sein,  dass  Hagen  von  Eriembilt  vernimmt,  wo  ihr 
gemahl  verwundet  werden  kann,  was  ich  nicht  zu  entscheiden  wage, 
80  würde  dies  Verwandtschaft  mit  einer  schon  ziemlich  vorgeschrittenen 
redaction  des  NL  vei raten,  womit  sich  iiöilieli  ebensowenig  die  er- 
iösung  vom  glasberge  und  das  übergeben  der  biaut  als  die  übmeiustim- 
mimsren  mit  skandinavischen  quellen  vertragen.  Dab  gedieht  scheint  also 
von  d(!i-  einen  oder  der  anderen  seite  fremde  demente  aufgeuomiuon 
zu  haben,  was  bei  einer  bo  jungen  quelle  nicht  auffällig  ist  (vgl.  §  76. 77). 

Sigfrids  tod  enthält  nichts  interessantes;  Biynhilds  und  Hagens 
tod  sind  ein  recht  junger  znsatz.  (fegenfiber  Grundtvig  ist  die  deutsche 

herkunft  dieses  gedichts  mit  bestiraratheit  zu  behaupten.  Nebenbei  wird 
dieselbe  durch  die  namensform  Ha(a)gen,  nicht  weniger  durch  das  ihm 
beigelegte  prädicat  helled  bestätigt 

Ich  bin  geneigt,  das  gedieht  zusammen  mit  Orimilds  ha>vn  von  der 
ältesten  redaction  des  NL  abzuleiten  und  die  berührungen  sowol  mit 
einer  jüngeren  redaction  dieses  lledes  wie  mit  skandinavischen  quellen 
einer  beeinflnssung  durch  jene  quelten,  die  zu  verschiedenen  zeiten 

stattgefunden  haben  mag,  zuzuseh reiben.  Bei  dieser  auffassiiug  ist 
es  vielleicht  nicht  ohne  bedeutuug,  duss  von  den  drei  reductionen 
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A— G  nar  A  den  streit  der  fraaen  am  floss  enthält  Das  dürfte  darauf 
deaten,  dass  A3 — 6  epftter  inteipoliert  wfireii. 

Sivard  Snarensvend  ist  daduroli  von  belang,  dass  es  die  erwer» 
bang  des  pferdes,  —  das  hier  Skimling,  Gram,  Gnunandt  heiast,  — 
nach  der  darsteliung  der  (A5:  SkamUng  bode  bed  oeft  dog  oek 
ütmn  dreff  äff  hans  miUe;  von  der  nnbeewingbarkeit  des  pfeides  weiss 
0.  13  der  VqIs.s.  nichts)  mit  einem  ritt  nach  einem  schlösse  verbindet: 
nnd  zwar  wird,  wie  es  auch  uatürlich  ist,  zuerst  das  pfcrd  erworbeo, 
daranf  der  ritt  vollbracht.  Also  eine  bestätigiincr  für  die  Bd.  I,  s.  55 fg. 
mitgeteilte  auffassun^  von  dem  verlialtnis  des  ])ferdes  zu  Brynild. 
Übrigens  ist  die  geschiehte  sehr  entstellt;  das  schloss,  das  der  held 
besucht,  ist  das  seiner  muttersch wester.  Str.  16  aber  erwähnt  die  aus 
a  168  bekannten  Wächter  des  schlosses,  fünfzehn  an  der  zahl.  Der 
kämpf  mit  ihnen  hat  keinen  sinn  mehr  nnd  ist  yerloren.  Eine  remi- 
nisoenz  an  &  168, 12 — 13:  par  man  vera  kominn  8iffw^  Sigmimdar 
9onr,  NL  416,2:  unt  ist  der  stark»  Stvrit  komm  in  ditxe  lani  ist  13,3 
(14,3),  wo  die  königin  sagt:  er  det  (odi  det  ehr  13,3;  Siffueri  Sna- 
renn^suendt^ 

XIT.  IHe  lilli«lnaffeastn»phe. 

§  67.  Das  Terh&ltnis  zn  der  Edrenbergerstrophe. 

Dass  srhon  die  älteste  redaetion  des  NL,  d.  h.  die  ältestü  deutsche 
Verbindung  von  I  und  II  in  Nibelungenstroplien  i^edichtet  war,  datiir 
liefert  Grimiids  hsevn  einen  ziemlich  sicheren  beweis.  Steenstrup  führt 
(Yore  Folkeviser  s.  117  fg.)  mehrere  charakteristische  eigentümlichkeiten 
an,  die  der  strophe  von  Grimiids  hsevn  und  der  des  NL  gemein  sind,  and 
die  den  dänisohen  folkemer  sonst  abgehen.  Aoht- (vier-)  zeilige  Strophen, 
deren  gerade  Zeilen  stumpf  ausgehend  reimen,  während  die  ungeraden 
seilen  bei  Torherrscbendem  klingendem  ansgang  des  reims  entbehren} 
das  willkfirliche  fehlen  von  Senkungen,  das  ist  das  wichtigste.  Aach 
andere  forscher,  Rosenberg,  Becke  (Yerskunst)  haben  in  Grimiids 
ha»vn  die  Nibelungenstropho  erkannt.  Einen  absoluten  beweis  für 
die  idtntität  der  stiupLie  würde  der  nachweis  von  vierhebigen 
s(  hl uss Versen  bringen.  Aber  solche  sind  schlecliterdings  in  dem  däni- 
schen liede  nicht  zu  eikeniieii.  Freilich  kann  mau  einzelne  /.eilen  so 
lesen  (A2,4:  der  skuide  fordme  iril  unge  Ii  ff.  17,4:  hund  Itad^  de 
skukle  findU  ved  grtmd  u.  a.),  aber  dem  steht  eine  grosse  mehr/ahl 
an  schlussrersen  gegenüber,  die  deutlich  nnr  drei  hebungen  haben 

1)  Was  bedentet  d«r  name  d«  soblostios  BemMr^^ualU  (All,4;? 
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(A7,4:  fordaie  mit  unge  U/f.  11,4:  oc  ind  tü  hedenske  Innd  usw.), 
wSbxend  siob  aaoh  an  anderen  stellender  atrophe  gerade  seilen  finden,  die 
einem  Tortrag,  bei  dem  Tier  hebungen  snm  ausdraok  kommen  würden,  nieht 
wiederatreben,  z.  b.  A16,2:  i$g  iagtr  ey  for  hender  ned,  17,2:  hand 
ha$te  hende  itdi  sund.  Wenn  man  aber  mit  recht  an  der  dreibebigkeit  dieser 
▼Qotse  nicht  zweifelt,  so  hat  man  anofa  keinen  grond,  verse  wie  A2,4. 
17,4  andere  m  benrteilen.   Ans  Orimilds  hmm  kann  man  also  ohne 

I     Willkür  auf  eine  quelle  mit  vicrhebigen  Schlusszeilen  nicht  schliessen. 

I  Das^s  (iio  alte  redactioii  des  NL,  von  der  Grlmilds  bajvn  stammt,  ein 
>ir()|)liisclies  gedieht  war,  beweisen  die  angeführton  tatsachen  zur  ge- 
nüge. Suwol  die  Strophe  von  Grimilds  hfin'n  wie  die  des  NL  sind 
also  aus  derselben  Strophe  entstanden.  Ks  kanu  demnach  gar  nicht  die 

!  rede  davon  sein,  ob  jenes  gedieht  etwa  in  reimpaaren  oder  in  Strophen 
yerfasst  war;  —  die  einzige  frage  ist,  welche  die  besohaffenheit  der 
ältesten  Nibelnngenstrophe  war. 

Wollte  man  Griuiilds  hievn  in  dieser  sache  einige  autoritiit  zu- 
erestehen.  so  wäre  der  schluss,  dass  das  älteste  NL  in  der  achten  halb- 
zeile  nur  drei  hebunj^en  i^ekaiuit  habe,  nicht  ganz  grundlos.  Daraus 
würde  folgen,  dass  der  Hildebrandston  älter  als  die  Nibelnnp:enstrophe 
wäre.  Au  und  für  sich  ist  das  nun  zwar  nicht  undenkbar,  aber  es 
leuchtet  ein,  dass  es  ein  sehr  unmethodisches  verfahren  wäre,  aus 
einem  sprachlich  and  metrisch  so  niedrig  stehenden  gedichte  wie  0ri- 
miids  h»Tn  negatlTe  metrische  schlUsse  za  ziehen.  Wir  lassen  es  da- 
her lieber  bei  dem  achluss,  dass  eine  Strophe  ans  vier  durch  eine 
cSsnr  in  der  mitte  dnrchgeteilten  seilen  zn  gründe  liegt,  bewenden  nnd 
f&hren  die  nntersuchung  im  einzelnen  vom  Nibelnngenliede  ans. 

Dieser  schluss  aber  ist,  auch  wenn  man  von  einzeiheiten  absieht,  an 
sich  schon  weitreichend  genug.  Orimilds  ha^vn  lehrt,  dass  die  grundform 
der  Nibelnngenstrophe  bedeutend  älter  ist,  als  man  gemeinlich  annimmt 
Und  waa  noch  mehr  bedeutet:  sie  tritt  znerst  auf  niederdeutschem 
boden  auf  nnd  kann  daher  von  der  Kürenbergerstrophe  nicht  abhängig 
sein.  Im  gegentaU:  die  Kürenbergerstrophe  ist  eine  spezielle  anpas- 
snng  der  Kibelungenstrophe.  Hit  dem  NIi  wurde  die  Strophe  in 
Osterreich  bekannt,  und  der  Kürenbcrger  hat  die  spielmannsstropbe 
sich  zurechtgelegt  und  sie  för  seine  lyrischen  zwecke  benutzt.  Der 
einfachere,  uatUriitdiere  Inhalt  seiner  poesie  gegenüber  der  der  übrigen 
minnesänger  ündet  darin  ein  gegonstück,  dass  er  auch  in  der  form 
f  iner  einfacheren,  weniger  höfischen  poesie  als  die  späteren  dichter  sich 
anschliesst 
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Daraus,  dass  das  überlieferte  NL  jünger  als  die  Strophen  des 
Kürenbergers  ist,  bat  man  immer  das  uiu gekehrte  geschlossen.  Höchstens 

hat  man  eine  zeit  lanp  den  Kürenberger  für  den  dichter  des  liedes 
gehalten.  Aber  höher  hinauf  durfte  der  urspruntr  der  strophe  uicht 
gtoiückt  weiden.  Denn  das  dogina  Jautete,  dass  nach  der  mitte  des 
12.  jahrhuuderts  in  Österreich  eine  autochthone  l3'rik  aufs:eblüht  spi, 
und  was  für  den  inhalt  iialt.  musf^te  aneh  in  bezui^-  auf  die  form  ab- 
solute giltigkeit  haben. ^  Wir  wollen  im  folgenden  untersuchen,  ob  die 
Eürenbergerstropbe  selbst  diese  als  sichere  errangenscbaft  der  forschung 
vielfach  angenommene  bypothese  befürwortet* 

Der  K&renberger  ist  strenger  in  der  form  als  das  falls  ee  aioh 
aeigen  wflrde,  dass  die  geringere  strenge  dieser  quelle  die  folge  einer 
▼emaohlfissigimg  der  form  wfiie,  so  müsste  man  sobliessen,  dass  dia 
Nibelongenstrophe  von  der  Kürenbergerstrophe  stamme.  Sollte  aber 
das  NL  rhythmische  freiheiten  zeigen,  die  an  einen  älteren  anstand  er* 
innem,  die  aber  der  Kürenberger  gründlich  be5?eitigt  hat,  so  wäre  nur 
der  uiugekehrte  schluss  berechtigt.  Denn  woiier  sollten  wol  diese 
altertümlichkeiten  der  Nibelungenstropho  stammen,  wonn  schon  ihr 
Vorbild  sie  nicht  mehr  kannte? 

Bau  der  angeraden  halbzeilen. 

1.  An  die  stelle  der  klingenden  cäsnr  (lange  tonsilbe  mit  folgender 

tonloser  silbe)  kann  bekanntlicli  eine  lange  silbe  mit  folgender  schwächer 
betonten  silbe,  die  doch  einen  volltonigen  vocal  enthält,  treten.  Da^ 
ist  im  NL,  namentlich  h(-i  nanien,  sehr  gow üb n lieh.  Henn  Kürenberger 
findet  sich  6in  seiiwaches  beispiel.  das  in  der  spräche  des  NL  zu  den 
klingen«  1  n  ire  1  u .  rt würd o ,  10,7:  ieman. 

Die  Ixeiheit  des  NL  repräsentiert  den  alten  zustand.  Durch  natür- 
liche Ursachen  ist  in  den  meisten  fallen  die  letzte  silbe  tontos  ge- 
worden. Erst  die  strengere  kunstpoosie  fasst  den  ausgang  S^rü  als 
▼on  dem  ausgang  Hebe  verschieden  auf  und  verbietet  jenen. 

Hier  hängt  nun  gewiss  das  überwiegen  der  eigennamen  in  solchen 
fällen  damit  zusammen,  dass  diese  durch  ihre  länge  und  ihre  Stellung 
im  Satz  eine  grossere  freiheit  fUr  den  dichter  bean^ruchen  als  die 
meisten  anderen  wörler,  aber  auch  so  setzt  diese  freiheit  einen  alten 
brauch  fort;  sie  ist  nicht  eine  willkürliche  ab  weichung  von  den»  vorbild. 

1)  Eino  ausuaiimo  macht  Ilousicr,  der  Zur  Gosc)i.  der  aitd.  Ver&kuust  die  ^ibö- 
limgoustropho  auf  eine  volkstüinlicho  stiophe  zurückführt. 

2)  Yun  dieser  uatoiMuohung  sind  MSF7,  1— 18,  die  eine  ncunzeiligo  variatiüu 
der  NibelnngoMtrophe  repräsentiurcn ,  auhgeächlossen.  Eb  kommen  nur  die  13stroph«n 
M8F  7, 10—10,24  in  betrübt 
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2,  Stumpfer  au^gaog.  Wir  unterscbeideB  mit  Barteoh: 

a)  Den  typus  Hagene»  Er  ist  nicht  selten,  aber  auch  beim 
Kürenberger  finden  sich  mehrere  beispiele;  der  prooentsatz  ist  gewiss 

kein  geringerer  als  im  NL,  aber  das  ist  ganz  natürlich,  da  von 
alters  her  =  v^xx  ist.  2s  ur  im  reim  verbinden  öicii  auf  die  dauer 
mit  diesem  typus  Schwierigkeiten  [y^L  unten). 

b)  typus:  Etxelc,  (jesdlelc  u.  dgl.  Beim  Küreiibüigei  kein  ein- 
ziges bei>?piel;  das  XL  brimit  den  ausgang,  i;'\uen  den  von  hause  aus 
nichts  einzuwenden  ist,  bei,  obgleich  die  sahi  der  fälle  gering  ist. 

c)  Voller  stumpfer  ausgang,  aber  so,  dass  die  vorletete  hebiing 
höheren  ton  als  die  letzte  hat,  also  x  x  x.  Beim  Ktirenberger  vier  bei- 
^iele.   Die  form  ist  also  zn  dieser  zeit  noch  durchaus  erlaubt 

d)  e)  £s  folgen  die  typen,  wo  die  letzte  hebung  Aber  die  vor- 
letzte das  übergewicht  bat  oder  dooh  an  bedeutung  hinter  dieser  nioht 
zurücksteht,  2.x  (mtn  mäc)  und  x  x  x  (BUedeHnea  man).  Beim  KOren- 
^ger  gehört  hierher  nur  8, 19  ane  dkh,  Sie  sind  von  alters  her  ein- 
wandsfrei. 

f)  Verschleifung  aul  dei  vierten  hebung' ,  typub  tvillekdmen.  Im 
NL  mehrere  beispiele.  Beim  Kürenberger  kein  rinzi!lrf»^^.  Die  neigunf. 
den  veis  in  der  cäsur  zu  verkürzen,  besehriinkt  die  zahl  solcher  veise; 
was  aber  eine  durchaus  erlaubte  liconz  war,  wird  in  der  lyrik,  die  die 
Strophe  für  den  geeang  benutzt  und  daher  ein  festes  gefüge  vorzieht, 
zum  verbot 

3.  Das  fehlen  mehrerer  Senkungen  und  zwar: 

a)  Nach  der  ersten  und  zweiten  hebung:  dur^  heim  vUfuthertm 
(Bartaoh  s.  134).  Ettrenberg:  kein  beispiel. 

b)  Nach  der  zweiten  hebnng;  ausgang  ju.x:  Burgundm,  friuni^ 
liehe,  trürende  und  dgl  Ettrenberg:  kein  beispiel.  Hier  besteht  auch 
nicht  die  möglichkeit,  die  eigennameo  für  die  freiheit  verantwortlich 
zu  stellen,  dtnii  die  zahl  der  stellen,  wu  kein  eigenname  steht,  ist 
HO  gross,  da.s.>  inan  augenscheinlich  wieder  diesen  ausgang  nicht  den 
geringsteu  wiüüerwiUen  .spurte. 

c)  Nach  der  ersten  hebung»  zusammen  mit  dem  fehlen  des  auf- 
takts:  hfä  unde  bürge  u.  dgL 

Das  ist  beim  Kürenber?er  7a\  einem  besonderen  tjpus  geworden. 
Die  beschränkung  zeigt  sich  darin,  dass  dieser  verseingang  fast  aus- 
scbliesslich  zum  Stropheneingang  benutzt  wird.  An  dieser  stelle  ist  er 
aber  sehr  beliebt;  er  findet  sich  dort  nicht  weniger  als  dreimal  Dem 
steht  nur  äin  beispiel  am  anfang  der  dritten  balbzeile  gegenttber.  Im 
NL  kommt  er  an  jeder  stelle  der  strophe  vor.   Ein  weiteres  beispiel 
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für  lelilcnde  Senkung  beim  Kiirenber^er  (8,11)  ist  ein  solches,  ^vo  tler 
auftakt  mclit  ielilt:  es  steht  am  anfang  der  dritten  haibzeiie.  Über 
mangelndeii  auftakt  am  stropheneingaDg  8.  gleich  unten. 

4.  Was  die  behandiong  des  auftakts  betrifft,  so  ist  sie  scheinbar 
beim  Küienberger  noch  frei  An  14  stellen  fehlt  er,  also  mehr  als  2b%, 
Aber  es  fSllt  anf^  dass  die  bälfte  dieser  stellen  am  eingang  der  slrophe 
steht  Also  auch  hier  eine  starke  neigung  zu  einer  regulienmg,  die 
im  NL  Doch  fehlt.  Für  zwei-  und  mehrsilbigen  auftakt,  der  im  NL 
nicht  zu  duü  ^clteuheiten  gehört,  bietel  Küiüübcig  6in  schwaches  bei- 
spiel  8,14:  dö  getorsi,  das  durch  elision  zu  beseitigen  ist 

Bati  der  geraden  halbzeilen  2.  4.  6. 

1.  Das  lohleu  von  öcnkungen. 

a)  Nach  der  ereten  hebung,  typus:  sprach  Hagem.  Im  NL  wahl- 
lose beispiele.   Beim  Kürenberger  swei  (9,22.  9,32). 

b)  Nach  der  zweiten  hebung.  a)  typus:  Örtu^.  Eürenbergdin 
beispiel:  guldln, 

fi)  typus:  h^hn  bräeh.   Kfirenberg  6in  beispiel:  holt  st 
Y)  typus:  qtiämkn.   Das  ist  der  einzige  altertttmliche  lypiis,  der 
beim  Kürenberger  häufig  belegt  ist  Es  finden  sich  nicht  weniger  als  10, 
zusammen  mit  dem  unter  aß  angeführten  12  beispiele  in  13  stroplicn, 
das  ist  ca.  1ü  Man  sieht  sofort,  dass  das  kein  natürliches  vei- 

hältiiis  ist.  Der  Küreuberji:er  mnss  für  diesen  veraausiganir  eine  per- 
sünlielio  vorlieho  ijeheirt  iiahuu.  Im  NL  fand  er  ihn  beselieiden  an- 
gewendet; er  fand  an  ihm  gefallen  und  ramponierte  eine  melodie. 
die  ihm  die  gelegenheit  zu  häufigem  gebrauch  dieser  metrischen  form 
bot.  Das  NL  steht  darin,  dass  es  solche  verse  nur  sporadisch  enthält, 
durchaus  aof  dem  filteren,  weil  natürlicheren  Standpunkte.  —  (Cber 
jüngere  Torse  dieeer  form  s.  namentlich  Bninne,  Beitr.  25, 182  anm.) 

2.  Reime  von  dem  typus:  Hagem -degme.  Hagme-soffme.  Küren- 

ber^  lernte  diese  reime  im  NL  kennen  und  schloss  daraus,  dass  sie 

eilaubL  .^'jien.  Aber  er  iiat  (bu-li  nur  um  beispiel,  und  zwar  nacli  der 
ersteren  älteren  art  Die  .iiHb  re  wci^p  f^hlt  c^anz;  in  der  tiherliefertea 
bearbeitung  des  IsL  ist  sie  vielleicht  junger  aU  der  Kürenberger. 

3.  Beimtypus:  gelogen -betrogen.  Es  sind  einfache,  stumpfe  reime 
mit  auflösnng,  die  durch  die  ganze  mhd.  periode  erlaubt  sind.  Sfiren- 
herg  weicht  willkürlich  ab;  kein  beispiel. 

1)  Für  dii  .st'ti  tfpnB  (y)  kommm  nBmliob,  d»  ar  in  t.6  Qiunö|^i<A  ist,  nor 
z.  2.  4  in  betracht 
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Ans  den  leiraen  ist  tlbrigens  fOi  unsereo  zweck  weniger  abzu- 
leiten als  ans  dem  bau  der  eins^lnen  verse,  da  die  reimteobnik  unserer 

Strophe  natürlich  zu  der  dur  gcpuiuten  versse  und  anderer  Strophen  ia 
einem  nahon  Verhältnis  steht  und  nenerunsfen  auf  der  einen  oder  der 
anderen  seite  hier  nicht  notwendig;  auf  selbstiindii^^er  entwicklung  be- 
ruhen müssen.  Daher  steht  denn  auch  in  dem  verhültnis  zwischen 
reim  und  assonanz  Kürenberg  durchaus  auf  dem  älteren  Standpunkt; 
die  erhaltene  redaotion  des  NL  schliesst  sich  hier  wie  natürlicii  dem 
gebrauch  einer  jüngeren  zeit  an.  Wir  gewinnen  aber  dadnrch,  dass 
das  lied  sieb  als  älter  als  der  £ttrenbei|;er  erweist,  einen  beweis  für 
die  ticbtigkeit  yon  Bartsch'  ansieht,  dass  das  NL  viele  assonanzen  auf- 
gerihimt  hat  Nur  gehen  wir  den  nmgekehrten  weg.  Bartsofa  sobloss 
daians,  dass,  wie  er  beweisen  zu  können  glaubte,  assonanzen  beseitigt 
sind,  auf  ein  verhältnismässig  hohes  alter  des  NL;  wir  scUiessen  aus 
dem  hohen  altur  dcü  bliophischeu  liedes  auf  eine  bbseitigung  von 
assouanzen. 

"Was  eben  von  den  reimen  gesagt  wurde,  eilt  in  s^erint^erem  e:rade 
auch  vom  bau  der  einzelnen  zeile.  Denn  wenn  auch  die  Strophe  ein 
festes  geftige  ist,  so  ist  doch  dadurch  jeder  Zusammenhang  mit  anderen 
rhythmischen  formen  nicht  abgeschnitten.  Es  wäre  z.  b.  denkbar,  dass, 
da  in  reimpaaren  klingender  und  stumpfer  ansgang  gleiobberechtigt 
sind,  auch  in  der  cäsur  der  Nibelnngenstrophe  der  stampfe  ausgang 
als  licenz  eingeführt  wäre,  obgleich  er  eigentlich  bei  dem  dichter,  der 
das  Vorbild  gab,  schon  verpönt  war.  Um  so  lehrreicher  sind  solche 
f&Ue,  wo  wir  es  mit  einer  nur  für  unsere  Strophe  geltenden  eigen- 
tfimlicbkeit  zu  tun  haben.  Eine  solche  liegt  in  dem  achten  halbversO) 
namentlich  in  der  regel  von  der  fehlenden  senknng  nach  der  zweiten 
hebunp:,  vur.  Es  i.st  daher  vuu  be>onderer  bedeutung,  /.u  untersuchen, 
wie  sicli  \\U-r  der  Kürenberger  und  das  FL  sjueioander  verhalten.  Ich 
verschiebe  aber  die  besprechun<!:  dieser  fni^e  nach  einer  >i)ateron  stelh?, 
um  zunächst  im  anschluss  au  die  uheu  büsproclieuen  und  einige  andere 
%Nenii^'er  wichtige  metrische  regeln  das  Verhältnis  zweier  verschiedenen 
teile  des  NL,  —  eines  älteren  und  eines  jOngoren,  —  zueinander  und 
zum  Küienberger  zu  erörtern.  Als  ältere  teile  des  NL  betrachte  ich 
solche,  denen  stellen  in  der  &S  oder  in  Grimilds  haavn  entsprechen. 
Fretlioh  ist  die  omarbeitang  so  radical  gewesen,  dass  vielleicht  nur 
wenig  in  der  ursprünglichen  gestalt  auf  uns  gekommen  ist  Aber  wenn 
schon  das  alte  NL  strophisch  war,  so  wird  doch  manche  Strophe  nur 
unbedeutende  änderungen  erfahren  haben,  und  manche  zeile  wird  nur 
80  viel  modernisiert  sein,  als  die  jüngeren  .spraehtormen  es  erforderteu. 
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Ich  wähle  alao  als  unteisaehnngsmatenal  100  Btrophen  auB  den  parallel- 
stelleii,  die  in  meiner  aasigabe  der  qaeUen  IQ  und  IIQ  am  foss  der 
Seiten  angeführt  worden  sind.  Bieee  Strophen  bilden  Im  NL  keine 
forüanlende  reihe,  sie  sind  aber  nach  einem  sachlichen,  also  Ton  der 
metrik  dorchatis  tmabhftogigen  geeichtsponkte  aas  gewählt  wordoL  üm 
jeden  schein  der  willkür  zu  vermeiden ,  nehme  ich  auch  solche  Strophen 
mit,  die  augenscheinlich  im  ganzen  jiiugcr  bind,  von  donen  aber  ;i.  a.  o. 
nur  ein  teil,  sei  es  auch  nur  eine  einzige  zeile  angefiilirt  \vor«l(^Ti 
ist.  Die  stropheu  sind:  1 458  — 1464.  1473— 147ö.  lo()7.  1009.  lälu. 
1515.  1522.  1523.  1525.  1527.  1529.  1531—1535.  1540.  1549.  1550. 
1552—1555.  1558.  1502— 15t)6.  1572.  15?:?.  1577.  1581.  1587.  1591. 
ir,:m— 1035.  1037.  1638.  1640.  1041.  1044.  1045.  1048.  1049.  1650. 
16Ö7.  1668.  1687.  1688.  1691.  1694-^1696.  1698—1701.  1709.  1710. 
1713.  1715—1717.  1719.  1723—1726.  1730.  1732—1736. 1737.  1739. 
1741.  1744—1746.  1749.  1750.  1752—1755.  1763.^ 

Ihnen  gegenüber  stelle  ich  als  eine  jfingere  gnippe  100  Strophen, 
die  von  f^ten  und  dgl.  reden  und  einer  der  letzten  vor  unserer  über- 
litittriing  liegenden  beaibuitungou  angehören,  slr.  714 — 813.  Wir  Ündeii 
die  folgenden  Verhältnisse: 

Ungerade  halbseilen. 

1.  Tersausgang  von  typus  iömän. 

falle  namen  andere  piocent  proa  ohne  uameu 

Alte  Strophen    .    .     6  3*         3  V/^  «/^ 

Junge  süupiieu  .    .    25  22»         3  Oy*  % 
Kürenbeig  (52  2.)  .     1  1 

Die  zahlen  lehren,  dass  der  typns,  obgleich  erianbti  doch  nicht 
gesucht  ist  Der  jüngere  dichter  benatzt  ihn  gern,  nm  namen  nnter- 
zabringen.  Bwca  abgesehen  ist  die  zahl  censtant.  Bas  eine 


1)  Strophen,  zum  ffrosf>en  teil  läni^^ro  reihen,  deren  zahl  uutör  Uüin  ttäxi  des 
abdi'ucks  augcfülirt  wuiue,  vou  ucuuu  aber  koine  umzige  zeile  abgedruckt  wurde, 
sind  hier  übergangen.  Beiseite  gelassen  sind  anch  die  folgenden  Strophen:  1172, 
eine  jüngere  einleitoDg  zn  1473  (in  der  quelle  niclits  entspraotbendes).  1611.  1614. 
1718.  1756.  1762,  die  moht  als  ikarsllelsteUeti  angefahrt  Warden,  sondem  entweder 
als  einleitong  xa  einer  psrallelsteÜe  (1514.  1718.  1762)  oder  um  aa  aeigen,  wie  das 
NL  neue  süge  hinsoAgt  (1760)  oder  schon  gesagtes  wiederliolt  (1511). 

2)  mie  wie  Öuniher  (hier  3)  werden  hier  und  im  folgenden  als  «niiMh 
klingend  betraditet  und  onter  den  abweichangen  vom  nonnalen  typoa  nicht  milgedUilt 

3)  Darunter  vieraeiinmal  Bitrit 
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beim  Kiueiiberger  lässt  keine  statistische  vergleichung  zu;  es  zeigt 
aber,  dass  der  dictiter  die  form  benutzt  Das  beispiel  (iefnan)  würde 
übrigens  im  üh  za  den  Jdingcnden  ausgängen  gehören.  In  den  alten 
Strophen  begegnen  zwei  beispiele  für  iemen  an  dieser  ventttelle. 

2.  Typus  Hagene. 

fiillc  uamüli  andere  procent      proc.  ohne  nainen 

Alte  Strophen  .    .     50  22         28»  12'|,  7 

jimc^e  Strophen    .     21  2        19 2  ö'l*  ^'U 

Küren berg  ...      4                   4  beinahe  8 

Der  typos  ist  in  den  alten  Strophen  sehr  häufig;  die  jüngere 
poesie  vermeidet  ihn  zwar  niohtf  aber  beschränkt  ihn  doch  sehr.  Dass 
die  namen  hier  wenig  zahlreich  sind,  liegt  daran,  dass  in  dem  abschnitt 
▼on  Hagen  last  nicht  die  rede  ist  Der  Eürenbeiger  steht  anf  dem 
alten  Standpunkte,  scheint  sogar  für  den  typus  eine  yorliebe  zu  hegen. 

3.  Typus  boteschaft^ 

fälle  namen  andere      procent      pioo.  ohne  namen 

Alte  Strophen   .   .    10  9  1 

junge  Strophen.   .4  3*  11 
Ktlrenberg  ...    4  4  beinahe  8 

Auch  dieser  typus  begegnet  in  den  alteu  strophen  woit  häufiger 
als  in  den  jüngeren.  Dass  unter  10  fallen  neunmal  ein  name  vor- 
liegt, ist  zum  t<  il  (lern  znfall  zuzngchrpiben;  wir  werden  niimlich  unten 
einer  gruppe  von  alten  stiophen  begegnen,  die  mehrere  andere  beispiele 
enthält.  Übrigens  iiantit  die  relative  armut  an  beispielen  (ohne  namen) 
mit  dem  reichtum  der  nahe  verwandten  gruppe  2  zusammen. 

Der  Standpunkt  des  Eürenbergers  ist  hier  wie  bei  gnippe  2  ein 
sehr  altertümlioÄier. 

1)  Darunter  4  /iel(ejdej  vrem(e)de  (die  wochselndo  sclireibong  der  hss.  ausser 
bctracbt  gelassen). 

2)  Darunter  2  hel(e)df.    Nicht  miige^ahlt  1  tccrldr. 

3)  Als  cliaraktonsti'jehof?  lueikmal  dos  tvpns?  ^Wt  niolit  ho  .-»ehr,  Uitöb  diu  beiden 
Hebungen  tragondou  silben  iu  demselben  worto  geLiuifu,  als  tlio  daraus  folgende  ab- 
solute unterordauDg  der  letzten  bebung,  die  anch  in  sats  bedeutend  geringeren  ton 
hat  Daher  zihle  iob  Terse  wie  benomen  hdn  (Kfirenborg)  za  diesem  typnsi  obgleich 
der  abstand  Ton  min  toter  nikt  (alte  str.  1746, 4)  onr  ein  geringer  ist  Übrigens 
Tordiflnt  es,  namentUoh  bei  der  geringen  zahl  der  bttspiele,  vielleiclit  empfehlong, 
die  hier  unter  3  und  4  a&gefähtten  typen  sosammenziitaen.  Inh  trenne  sie  nnr 
Diit  räokstobt  auf  s.  123. 

4)  ZwmmaX  Sigeimuit 


^uj ui.uo  uy  Google 


118 


DAB  VEBHALTNIS  ZU  DEB  KiJBKNaiBOEBSTKOPnS 


4.  Typus:  BlcBdeltnes  man. 

prooent 

A             II  t  II  ■  ■  -  -  *-   O 

Alte  stropbeii   .   .  2 

ti 

h 

junge  Strophen  .    .  0 

V 

Kürenberg    ...  1 

5.  Typus:*  wiilekömen. 

Alte  stropäen  .   .  1 

junge  Strophen  .  .  1 

Kürenbeig  ...  0 

Der  Eflrenbeiger  eobemt  die  form  zn  Vermeiden,  weil  de  für 

seine  melodie  nobrouchbar  ist  Übrigens  ist  der  typus  anch  im  NL 
selten ;  wir  werden  unten  ein  abnehmen  in  den  jüngeren  Strophen  kon- 
sUttieren. 

(),  Typus  m!n  m&c  resp.  üf  geben.  procent 

Alte  Strophen  .  .    1  V« 

jnnge  Strophen  .  .    1  V« 
Ktirenbeig   ...  0 

Die  form  war,  wie  sich  versteht,  schon  von  alters  her  unbeliebt 
Vereinzelt  begeg:nct  sie  auch  in  jungen  Strophen.  Dass  Kürenberg  sie 
vermeidet,  versteht  sich. 

Die  summo  der  zahlen  für  die  gruppen  2  —  6  ergibt  bei  den  alten 
Strophen  64  fälle,  d.i.  16  %,  für  die  jim^^ron  atrophen  27,  d.i  ^^j^  \ ,  für 
den  Kürenberger  9,  d.  i.  17^/|,  %.  Zieht  man  die  junge  ftberlieferang 
und  die  Umarbeitung  des  NL  in  betracht,  so  führt  das  wenigstens  nicht 
SU  dem  sohluss,  dass  die  älteste  redaction  des  NL  luerin  hinter  dem 
Kürenberger  zurückgestanden  haben  werde. 


7.  Kehlen  der  ersten  senkuni?. 


fKlle 

namen  andere 

mit  fehlendem 
auftakt 

piooent 

procent 
ohne  namen 

Alt*»  Strophen  . 

.  ,31 

S  231 

6 

r,./. 

juii::t^  Strophen 

.  28 

13  15 

13 

7 

37. 

Kürenberg  .  . 

0 

4 

ca.  10 

Der  procentsats  der  jüngeren  atrophen  hat  sich  den  alten  g^gen- 
tiber,  wenn  die  namen  mitgezählt  werden,  nur  wenig  getfadert,  ist  aber 
ohne  diese  bedeutend  geringer,  Dass  zugleich  der  auftakt  fehlt,  ist  eine 
licena,  die  in  den  jüngeren  Strophen  häufiger  geworden  ist  (13  fäUe 
gegen  6;  in  den  alten  atrophen  steht  hier  fünfmal  ein  nomen  pro- 
prium), aber  doch  einen  durchaus  aufiUIigen  Charakter  zeigt  Sie  ist 

1)  Danuiter  einmal  ffogt  {vog€t'i')\  zwei  falle  mit  Qosicberer  betonung. 
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an  koi no  stelle  der  ^hopho  gebnn<ien:  am  stropliciianfaiif;  be^gnen 
in  den  alten  str(»plien  2,  in  den  ji'mi;eivn  r>  Beispiele.  Der  ^^rosse 
procentsatz  beim  Kürenbergor  beruht  daraui,  dass  der  untertypu«  mit 
fehlendem  auftakt  sich  zu  einem  besonderen  typus  ausgebildet  hat 
(4  von  5  jEäUen),  der  mit  Vorliebe  für  den  stropheaeiogang  benutzt  wird 
(dreimal,  e.  s.  11 3  fg.). 


8.  Fehlen  der  zweiten  Senkung. 


flOIe 

namin 

andere 

prooent 

proo.  ohne 

Alte  Strophen  . 

.  27 

11* 

16» 

4 

junge  Strophen  . 

.  26 

10 

16 

«V. 

4 

Kürenberg    .  . 

0 

0 

Die  5:ahl  hat  sieh  nicht  llen)<'llion^^vert  tzcäudert;  die  üoiheit  bleibt 
durchaus  bestehen.  Dass  Kürenberg  den  typus  vermeidet,  hängt,  wie 
es  scheint,  mit  seiner  rorliebe  für  diese  synoope  in  den  geraden  halb- 
zeil^  zQsammen. 

Gerade  halbzeilen. 


1.  Fehlen  der  ersten  senknng  in  z.  1 — 3  (300  verszeilen). 


flOle 

oamen 

sndeie 

proottit 

proo.  ohn«  i 

Alte  Strophen  . 

.  39 

19» 

20 

13 

junge  Strophen  . 

.  33 

24* 

9 

11 

s 

Kürenberg    .  . 

3 

Der  ahfall  isf  ein  sehr  bedeutundei-,  zumal  wenn  man  in  bcü'acht 
zieht»  dass  in  den  jüngeren  Strophen  die  namen  noch  zui^enommen 
haben  (19:24);  der  freie  gebrauch  i<?t  von  20  auf  9  gesunken.  Die 
freibeit  scheint  fast  zu  einer  licenz  für  nomina  propria  eingeschränkt 
zu  sein.  Der  Eürenberger  steht  ungefähr  auf  dem  alten  Standpunkt; 
zfihlt  man  die  etgennamen  mit,  so  würde  er  sogar  hinter  den  jungen 
Strophen  zurückstehen. 

2.  Fehlen  der  zweiton  Senkung  in  z.  1 — 3  (300  verszeilen). 

a)  Typus:  Ortwin  rosp.  heim  biach. 

fälle      iiamen      andere      procent      proc  ohne  namen 
Alte  btiuphun    .    .    12         8         4  4  17, 

junge  Strophen  .    .     4         3  1*  IVa  '/• 

Kurenberg   ...     2  ca.  5 

1)  DsnuiterTieriiHdBurgoDdeD,  was  m  alten  stropbea  annSglich  ist,  b.8.  128. 

2)  BaniQter  swelmal  horbergen. 

3)  Dunntor  Tiermal  Bargen  den. 

4)  Darantar  fünfmal  Bürgenden,  wegegen  in  jnngon  atrophen  nichts  eincu- 
wendon  ist. 

5)  friurU  min,  wo  allerdings  friwctü  min  möglich  ist. 
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Starke  abnähme.  Der  Kürenberger  bevorzugt  diesen  ausgang, 
s.  unter  b. 

b)  Typus:  quSmen  (200  verszeilen). 

fiüle  prooent 
Alte  Strophen  .  .   10  6 
junge  Strophen    .     0  0 
Ettarenberg  ...   10  beinahe  40 

Die  für  die  NibolungeuBtrophe  so  cliarakteristische  gruppe  ist  in 
den  jungen  Strophen  auf  null  redaciert.  Dass  npuc  rorso  dieser  form 
in  einer  bestimmten  haadacbriftengrappe  wieder  auft&uchen,  ist  natürlich 
Ton  dem  abkommen  des  typos,  worilber  man  denn  auch  so  ziemlich 
einig  ist,  absolut  unabhängig  und  zeugt  nicht  dagegen.  Ober  die  un- 
mdgüchkeit,  die  407»  des  Kürenbergeis  als  natürlich  entwickelt  zu 
erklären,  s.  oben  s.  114.  Es  kommen,  um  seine  Torliebe  für  syncope  an 
dieser  stelle  zu  erhfirten,  noch  die  57«  unter  a  besprochenen  lalle 
hinzu. 

3.  Typus  Hagene— dugene  resp.  Eagono — sagene  (100 paare). 

fälle      reinor  reim      assonaas  prooent 
Alte  Strophen   .   .    H  paare     4  2  6 

junge  Strophen  .  .   0  0  0  0 

Kürenberg   ...   1  0  1 

Der  eine  fall  beim  Kürenberger  zeigt,  dass  er  diesen  reim  be- 
nut/t;  ilass  der  fall  einer  von  assonanz  ist,  zei^^t,  dass  sein  stamipui.ki 
dei  alt«;  ist;  die  jungen  stroplieu  zeigen  nicht  einmal  einen  lall  mit 
Y  ollem  reim. 

4.  Reimtypus  gelogen — betrogen  (200  rerspaare). 

Alte  Strophen   .   .   .    15  paare 

junge  Strophen  ...  31  „ 
Kürenberg    ....     0  „ 

Die  auflösung  der  schlusshebung  ist  w&hrend  der  ganzen  mhd. 
Periode  erlaubt  Wir  sehen  nun,  wie  der  jüngere  dichter  sich  für  den 
Verlust  mehrerer  typen  durch  einen  reichlicheren  gebrauch  dieses  mittels 
zur  Variation  der  form  entschädigt  Die  zunähme  ist  eine  starke.  Das 
fehlen  beim  Kürenberger  aber  erklärt  sich  keineswegs  daraus,  dass  sein 
Standpunkt  etwa  ein  altortüralicherer  wäre.  Denn  eine  regel ,  die  diese 
auflösung  verbot,  hat  es  nie  gegeben.  Die  alten  strophen  haben  ja  noch 
7\  "  0.  Also  beruht  das  fohlen  dieses  typus  beim  Kürenborger,  wie 
schon  s.  III  bemerkt  wurde,  aut  auswahl. 
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Dioso  zahlen  zeigen,  dass  zwischen  den  beiden  btrupheugruppcn 
oezciclmondo  untciüclnede  bcstülien.  Da^-  vorbältuis  ist  ein  constantes; 
alle  altortüMiÜchen  forinen  sind  in  tleu  alten  Strophen  in  ^^^rösserer  fülle 
als  in  den  nouen  belegt.  Gleichheit  oder  ungefähre  gleichheit  besteht 
da,  wo  die  regel  sich  gleich  bleibt,  beim  fehlen  der  zweiten  Senkung 
in  den  onc^ornden  vershälften,  oder  wo  die  zahlen  so  gering  sind,  dass 
es  Tom  znfftU  abhängt,  ob  eine  form  Megt  ist  Zfthlt  man  in  solchen 
föllen  mehrere  kleinere  Terwandte  grappen  snsammen  (s.  118),  so  aeigt 
es  sich  unmittelbar,  was  das  wahre  Terhftltnis  ist  Die  jüngeren  Strophen 
zeigen  in  zwei  fiillen  grössere  zahlen:  in  den  nngeraden  zeUen  beim 
typ  US  ieman,  wo  eine  Aberlieferte  form  benutzt  worde,  um  namen 
unterzubringen ,  während  die  zahl  der  stellen  ohne  namen  dieselbe  bleibt, 
und  in  den  i^cnuien  halbzeilen  bei  einem  reimtypus,  der  uichts  alter- 
tüiiilii'hrs  im  sich  hat  (gelogen  —  botrocrenV  Die  alten  Strophen 
habuu  ein  in  drn  meisten  ffillon  sohwerea  überir^wioht:  in  ungeraden 
halbzeilen:  beim  ty[)us  llai^'ene  (sowol  namen  als  umiere  Wörter),  beim 
typus  BloBdelines  man,  beim  fehlen  der  ersten  Senkung,  wenn  man 
von  den  namen  absiei>t:  in  geraden  halbzeilen;  beim  fehlen  der  ersten 
Senkung  (sogar  sehr  stark,  wenn  man  von  den  eigennamen  absieht), 
beim  fehlen  der  zweiten  senkting,  sowol  bei  den  typen  Ortwln  und 
heim  brach  wie  bei  dem  sehr  altertümlichen  typus  quftmen,  wo  die 
zahiyerhiltnisse  (10:0)  besonders  lehrreich  sind,  beim  lypus  Hagene— 
degone^sagene.  Auch  dieser  altertümliche  typus  fehlt  bei  den 
jungen  Strophen  vollständig.  Es  Iflsst  sich  also  nicht  sagen,  dassdieee 
zahlen  zufällig  sind,  da  man  natürlich  bei  verschiedenen  strophen- 
G^ruppen  verschiedenu  eigentiimlichkeiten  in  grösserer  resp.  geringerer 
zaiii  belegt  finden  müsse. 

Kigentumliüh  vorhält  sich  der  Kiiieni)er^er  diesen  gruppen  ^^e^en- 
über.  Tn  der  re^'c!  stellt  er  sich  auf  dif  seite  der  alten  Strophen,  er 
geht  auch  wol  über  diese,  die  nur  in  einer  jungen  Umarbeitung  über- 
liefert sind,  hinaus;  in  vielen  fällen  aber  verhält  er  sich  den  über- 
lieferten freiheiten  gegenüber  eklektisch  und  bevorzugt  einzelne  typen 
auffallig,  während  er  andere  ganz  vemachlSasigt  oder  absolut  vermeidet 

Biod  wir  nun  sicher,  dass  bei  den  eigentfimlichen  metrischen 
verhftltnissen  unserer  —  frdiich  aus  nicht- metrischen  gesichtspunkten 
vorgenommenen  —  auswahl  an  alten  atrophen  jeder  zufiill  ausge- 
schlossen ist?  üm  diese  fra<::e  zu  beantworten,  bespreche  ich  zunächst 
zwei  anders  gewählte  gruppen.  Ich  wähle  aus  dem  älteren  teil  des 
licdes  100  aneinanderschiiessonde  Strophen.  Darunter  sind  also  viele, 
die  auch  in  der  oben  als  alte  Strophen  bezeichneten  gruppe  vorkommet). 
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Wenn  sich  hier  ähnliche  zahlen  wie  bei  den  nach  stolflichon  krit«  ri'^n 
ausgesuchten  Strophen  ergeben,  so  werden  wir  schliessen  müssen,  dass 
das  NL  keine  oder  nur  vereobwindend  wenig  Strophen  enthält,  die 
älter  als  die  hauptmasse  sind,  sofern  man  Yon  der  ganz  jungen  min- 
neoltcfaen  bearbeitong,  etwa  von  der  jüngeren  hiUfte,  absieht  Wenn 
aber  schon  das  älteste  NL  strophisch  war,  so  besteht  auch  die  mögUoh- 
keit,  dass  ziemlich  Tiele  atrophen  nur  wenig  geändert  sind;  eine  an- 
einanderschliessende  reihe  aus  den  alten  teilen  des  liedes  wird  dann 
eine  gewisse  anzahl  solcher  alten  Strophen,  —  darunter  mehrere,  die 
in  unserem  ersten  Verzeichnis  fehlen,  —  enthalten,  aber  doch  daneben 
eine  gewisse  auzahl  jüngerer  Strophen,  die  einer  Umarbeitung,  —  sei 
es  iiuch  vielleicht  einer  älteren,  —  ihr  dasein  verdankiMi.  In  dickem 
fall  werd^^n  wir  zahlen  begegnen,  die  denen  der  alten  Strophen  nahe 
stehen,  aber  doch  in  der  richtung  nach  den  jüngeren  Strophen  hin  ab- 
weichen.  Ich  wähle  zu  diesem  zwecke  str.  1533 — 1632. 

Nun  enthält  diese  gmppe  den  verhältnismässig  jungen  kämpf  mit 
Oelpfiät  Wenn  wir  diesen  ausscheiden  (1594 — 1620^)  und  an  dessen 
stelle  nach  1632  eine  gleiche  strophensahl  (27)  hinzufttgen,  so  bekommen 
wir  die  reihe  1533 — 1593  +  1621—1659.  Das  neu  «u^nommoie 
stflck  enthält  die  alte  begegnung  mit  Bekewart,  aber  auch  einen  sehr 
jungen  teil  des  empfangs  in  Bechelären.  Immerhin  kann  man  hier  etwas 
mehr  alte  Strophen  erwarten  als  in  der  reihe  1533 — 1632.  Man  wird 
also  erwarten,  dass  die  zahlen  im  ganzen  sich  von  den  alten  Strophen 
in  einer  linie  über  1533-  1 :.!»;;  !  KJlM  ~1(>59,  sodnnn  üh«r  1533—1632 
nach  den  junL^cn  strnphon  bewegen  werden.  Doch  knnn  nmn  zwischen 
den  drei  älteren  gruppen  keine  sehr  grossen  abstände  erwarten,  und 
auf  einzelne  falle,  wo  eine  zahl  einer  späteren  gruppe  über  die  einei* 
früheren  hinausgeht,  muss  man  gefasst  sein.  Ich  nenne  im  folgenden: 

die  alten  Strophen  .  .  .  a 
1533—1593  -f- 1621—  59  .  b 

1533—1632   c 

714—813  d. 

Wir  finden  die  folgenden  zahlen: 
Ungerade  halbverse. 

1.  Typus  ieraan.    a  C.  b  8.  c.  11   d  25. 

Die  verniehnin::  l>f'ruhf.  wie  Initi' r,  auf  der  zunähme  der  eisron- 
uutnen  an  dieser  steile.   Die  zahl  der  übrigen  täüe  bleibt  sich  gleich; 

1)  Schon  früher  (1591—93)  ist  davon  die  rede,  dass  man  einen  kämpf  mit 
Else  vx  befSrohten  habe.  Diese  atrophen  stehen  doch  mit  den  folgenden  niobt  guu 
ani  einer  linie,  a.  nnten  a.  141. 
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sie  lautet  a  3.  b  4.  o.  2.  d  3;  für  die  namen  aber  lauten  die  zahlen 
a  3.  b  4  c  9.  d  22. 

2.  Typus  Hagene.   a  50.  b  48.  o  55.  d  21. 

Ohne  namen:  28.  22.  23.  19.  Die  namen  bleiben  ziemlich  con- 
Btant  a22.  b  26.  c32.  d2  (in  7U— 813  ist  Ton  Hagene  fast  nicht 
die  rede). 

3.  Typus  büteschat't.  a  10.  b  13.  c  7.  d  l.  Hier  t^eht  b  über 
a  hinaus,  und  wenn  man  die  namen  abzieht,  aiuh  c.  Ohno  numen 
wird  die  reihe  i.  'i.  5.  l.  Die  ö  von  b  und  c  sind  dieselben  sti'Ophen; 
dreimal  in<  rcirtp  (eine  davon  aut  h  in  a,  die  beiden  anderen  stellen 
sind  entweder  gleich  alte  Strophen  wie  die  eine  und  fehlen  nur  zufällig 
in  a,  oder  sie  beruhen  auf  der  stelle  in  a);  zweimal  kapfpjelän  (in  doroh 
den  inhalt  als  jünger  bezeichneten  Strophen). 

4.  Typas  Blcedeltnes  man.  a  2.  b  2.  c.  2.  d  0. 

5.  Typus  willekomen.  a  1.  b  0.  c  0.  d  1. 

6.  Typus  mtn  mftc.   a  1.  b  0.  o  0.  d  1. 

7.  Fehlen  der  ersten  Senkung,  a  31.  b  21.  c  20.  d  28. 

Die  zanahme  in  d  bemht  anf  den  uamen.  Ohne  diese  lauten  die 
zahlen  a  "J").  b  17.  c  16.  d  15. 

8.  Fehlen  der  zweiten  Renkuncr.  a  27.  b  24.i  c  18.*  d  26,  also, 
wie  oben  eonstatiert  wurde,  keine  j)ositive  bewegung  in  einer  ricbtung; 
ebenso  ohne  namen  a  16.  b  15.  c  13.  d  Ib. 

Gerade  halbzeilen. 

1.  Fehlen  der  ersten  Senkung:  a  39.  b  19.*  c  24.>  d  33.  Die 
Unregelmässigkeit  liegt  zumal  in  den  namen.  Ohne  diese:  a  20.  b  13. 
c  15.  d  9. 

2.  Fehlen  der  zweiten  Senkung  in  z.  1 — 3.  I  Typus  Ort- 
wtn  resp.  heim  brach,    a  12.  b  6.*  c  5.  d  4. 

ÜJine  namen  a  4.  b  2.  c  1.  dl. 

II  Typus  quÄmen.    a  10.  b  2.  c  2.  d  0. 

3.  Typus  Hagene.    a  H  paare,  b      c  2.  d  0. 

4.  Keinitypus  gelogen  —  betrogen:  a  15.  b  20.  c  23.  d  31. 
Also  überall  da,  wo  a  die  hohe,  d  die  niedrige  zahl  hat,  verhält 

es  sich  aneh  mit  der  abstufung  der  reihe  im  ganzen  dementsprechend. 
In  dem  einzigen  M\  aber,  wo  eine  bedeutende  zunähme  eines  typus 
in  d  eonstatiert  worden  ist,  da  lässt  sich  auoh  an  b  und  c  das  all- 
mfihiiehe  wachsen  der  zahl  wahrnehmen,  während  da,  wo  die  geringen 

1)  Darunter  1  ftetitschefte, 

2)  Darontar  1  herh9r$e* 

3)  Danutir  1  frnmi 
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unterschiede  zwischoii  a  und  d  auf  einen  eonstanten  usus  woiseo,  auch 
die  abweichungeu  von  b  e  unerheblich  sind. 

Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dase  tatsächlich  die  gmppe  a  eioeo 
grösseren  bestand  an  alten  gtrophea  aU  b,  b  einen  grösseien  als  c  hat 
imd  d«8S  d  im  Terhäitnis  cn  o  eine  ganx  jange  grappe  ist  Zo- 
gleiofai  aber,  dass  die  zwischen  a  und  d  beobachteten  nntenofaiede  io 
der  form  der  stropbe  nioht  znfimig  sind. 

Hachen  wir  die  probe  jetzt  auf  eine  andere  weisa  Wir  wShlen 
ein  zweites  aneinanderschliessendes,  ans  sehr  jungen  Strophen  bestehend« 
stück,  1002 — 1101.  Das  stück  enthält  ein  paar  alte  Strophen,  alle?; 
übrige  ist  leeres,  breites  gerede.  Wie  verhalten  sich  die  zalilen  den 
oben  angciübiten  gegenüber?    Wir  haden: 

Ungerade  halbzeilen. 

1.  Typns  iömftn. 


flUie 

aadtre 

Alte  stropheo  6 

3 

3 

714—813   .  25 

22 

3 

1002—1101.  14 

131 

1 

Zunahme  der  namen  wie  in  714- 

-813. 

2.  Typus  ilagene. 

fälle 

Dainen 

andoro 

Alte  Strophen  50 

22 

28 

714  —  813    .  21 

2 

19 

1002  -1101  18 

3 

153 

Starke  abnähme  des  typus  wie  bei  714— 

■bl3. 

3.  Typus  boteschaft 

fiOle 

«nden 

Alte  Strophen  10 

9 

1 

gruppe  b  .  .13 

8 

5 

714—813    .  4 

3 

1 

1002—1101.  13 

13 

0 

Dio  fälle  ohne  namen  sind  nut 

null  Vi 

(liiciert; 

die  verse  mit 

nanicn  sind  reine  sciiablonen,  zehnmal  iSigomunt,  dreimal  Giselher. 

4.  Typus  Bioedelines  man. 

Alte  Strophen   ...  2 

714—813    ....  0 

1002—1101.   ...  2 

1)  Damoter  zebiiro:il  Krlemhilt. 

2)  Damntor  einmal  (1013,2)  uiMcAtt^^,  eigwitücb  iyj^  lltsale. 
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Hier  ist  za  bemerken,  dass  einer  dieser  beiden  fiUie  einer  der 
wenigen,  Tielleicht  der  einzigen  üten  atrophe  der  gnippe  angehört: 
1012,4  ha  geidn  (-  II,  8.  229,6  hatßi  gort). 

Also  bleibt  6in  fall. 

5.  Typus  willekomen. 

Alte  stropheu   ...  1 
714  —  813    ....  1 
1002—1101     ...  0 
0.  Typns  min  mfta 

Alte  Strophen  ...  1 
714—813    ....  1 
1002—1101.  ...  0 
7.  Fehlen  der  ersten  sen kling. 

ÜUto        Bameo  andere 

23 
15 
18 1 


8 
13 

13 


Alte  Strophen  31 

714—813    .  28 

1002  — UOl  31 
Vgl.  oben  s.  118. 

8.  Fehlen  der  zweiten  Senkung. 

fliÜQ        namea  andere 

Alte  stiupiiuQ  27  11  16 

714—813    .  26  10  16 

1002—1101   18  5  13> 

Vgl.  8. 119. 
Oerade  halbzeilen. 

1.  Fohlen  der  ersten  Senkung  in  z.  1  —  3. 

fälle  oaujuu  andere 

Alle  Strophen  39  19  20 

714  —  813    .  33  24  9 

1002— llül    20  13  7» 

2.  Fehlen  der  zweiten  senkang  in  z.  1 — 3. 
L  Typus  Ortwtn  resp.  heim  brach. 

fülle  namen  andere 

Alte  Strophen  12  8  4 

714—813    .4  3  1 

1002—1101.  4  3  1 


1)  Darunter  fdnfmal  sprach      einmal  sprächen,  einmal  htrbtrgen. 

2)  Nioht  mitgeitiilt  ehunal  tdenUtheße ,  einmil  tiwre. 

3)  Daronter      M  mit  schwerem  sweisfllHgeii  auftakt  (1054,2), 
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JL  Typus  quärnen. 

Alto  Strophen  .    10  verse 

1002-^1101  .   a  „ 

3.  Typus  Hagene — degene.  Hageae — sagene. 

Alte  Strophen  .   6  paan 
714—813    .    .   0  „ 
1002—1101.    .   0  „ 

4.  Typus  gelogen  —  betrogeD. 

Altu  stiuphen  15  paare 
714_H13  .    .  31  „ 
1002—1101  .  36  „ 

Wir  kdDneo  sogar  olue  nfihere  erliatenmg  unseren  scfalnss  ztehes. 
Kur  da,  wo  in  der  technik  keine  finderung  stattgefunden  hat,  finden 
mr  zufiülige  zahlen,  bei  dem  fehlen  der  Senkungen  in  den  ungeladen 
haIhzeileD.  Beim  typns  ieman  sind  weniger  namen  benutzt  als  bei 
714 — 818,  die  zahl  der  Mle  ohne  namen  ist  auf  6inen  fall  redudert, 
was  eher  auf  jüngere  technik  weist;  beim  typus  boteschaft  gehen  die 
namuu  über  714 — .Sl'>  hinaus,  die  zahl  i>hiiü  namen  ist  von  1  auf  0 
gesunken;  beim  typus  Blauielines  man  hine:eeen  tritt  l  tail  auf  gegen- 
über 0;  in  allen  anderen  fällen  g(  ht  tiio  «  ntwicklung  in  der  richtung 
von  714 — 813  weiter  '  oder  bleibt  auf  demselben  punkte  stehen.  Daraus 
ergibt  sicli.  dass  wir  in  714 — 813  nicht  einmal  eine  gruppe  mit  beson- 
ders ungünstigen  Verhältnissen  ausgewählt  haben;  für  1002—1101  stellen 
sich  die  zahlen  noch  ungünstiger.  Wollten  wir  die  Tariationen  swiscfaea 
diesen  beiden  gruppen  nicht  als  bei  ^em  dichter  möglich  anerkennen, 
so  mttssten  wir  unbedingt  schliessen,  dass  1002 — 1101  als  ganzes  noch 
jfinger  als  714—813  ist    Näheres  über  diese  frage  c.  XY. 

^  ü».  Die  achte  halbzeile. 

Wir  kommen  zu  der  achten  halbzeile.  Hier  gilt  die  tbeorie,  dass 
die  syncope  der  zweiten  Senkung  alte  regel,  ihre  füllung  zunfiehst  eine 
licenz,  später  eine  junge  regel  gewesen  sei,  die  im  gründe  erst  in  0,  nach 
anderen  auch  in  B'  oder  A',  methodisch  durchgeführt  wurde.  Weon 
das  richtig  ist,  so  wird  man  auch  erwarteo,  in  den  alten  Strophen  mehr 
sytK  opierte  senktmgen  als  in  den  jungen  zu  finden.  Wir  finden  nun 
die  folgenden  yerbältnisse: 

1)  Mia  bemerke  di«  lunahme  <I«r  reiine  yoa  typiia  gelogen— betrogen. 
3)  So  Bxaone. 
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gefüllte  seakung  procent  nicbt  gefüllt 
Alte  Strophen   .   .   •       52>                 52  48 
714       3     ....       38«                 38  61 
K.üroubci<;    ....  1 

Wemn  die  alte  regel  ao  absolut  vSre,  wie  sie  beim  Kürenberger 
gilt,  so  wüten  so  koloflsale  abweichongen,  wie  sie  daa  NL  zeigt,  min- 
destens auffiiUig.  Und  anffiUlig  unter  allen  iimstinden  ist  es  aaoh,  dass 
der  prooentsatss  der  gefftllten  senkungon  in  den  alten  atrophen  den  der 
jungen  stjuphen  80  bedeutend  übertrifft  Und  dass  das  kein  zu&ll  Ist, 
z<  iq^t  wiederam  die  verp-leichunp^  der  oben  besprochenen  gruppen.  Wir 
erliulteü  niünlicli  von  tieii  alten  u  ion  jungten  Strophen  eine  abätulende 
reihe  a  52.  l.  51    0  42»  d  a9.    looj  — Hol  .JH. 

Daraus  lässt  sich  sclilif^ssen,  dass  trcilicli  die  byncupe  der  Senkung, 
wie  sif»  in  einzelnen  teilen  des  NL  ang»  sticht  und  beim  Kürenberger 
zur  icgol  gewordin  ist,  älter  als  die  in  einzelnen  handschriften  auf- 
tretende füUung  derselben  ist,  dass  aber  dieser  periode  der  syncope 
eine  periode  vorangeht,  in  der  die  fUllung  zwar  nicht  geboten,  aber 
doch  das  regehnissige  war,  jedenfalls  überwog.  Lässt  sieh  das  histortscfa 
Teratehen? 

Theoretisch  wird  die  notwendigkeit  einer  pause  nach  der  aweiten 
hebung  der  achten  halbseile  dadurch  adstruiert,  dass  man  sie  auf  den 
altm  typuB  B  snrückführt  Der  Ters  scbliesst  mit  einer  baupthebung, 

und  da  man  nicht  ohne  grund  die  haupthebungen  auf  die  hobungen, 
dl*'  nebt'nliebuii^t'ü  aut  liio  st'ukunguu  des  aliitüiatiüUsvuröes  zurückfuhit, 
str  hen  hier  nur  die  \\\\>'n  J»  und  E  zur  Verfügung;  bei  der  Seltenheit 
von  E  wird  znnial  B  die  grundlage  für  den  typus  ahgo^ebeu  haben. 
Daraus  folgt  isunächst,  dass  die  dritte  Senkung  nicht  fehlen  darf,  da 
dadurch  die  dritte  hebung  sicii  über  die  vierte  erheben  würde;  ferner 
ist  es,  damit  das  übergewicht  der  zweiten  hebung  über  die  dritte  ge- 
wahrt bleibe,  erwünscht,  dass  jene  eine  schwere,  einen  tact  füllende 
hebung  sei. 

Auch  wenn  man  augibt,  dass  bei  der  achten  halbzeile  nur  mit 
dem  typos  B  zu  rechnen  sei,  —  was  indessen  nicht  so  absolut  richtig 
ist,  denn  auch  aus  E,  wie  oben  gesagt,  und  aus  D  (falls  ^^x  x)  kann 
eine  achte  halbzeile  entstehen,  —  so  folgt  daraus  doch  nur,  dass  ein 

1)  3  kümu  tmä»  jl  dgl.,  vi6  sttts  im  folgenden,  nicht  miigeilhlt  8  her(4)berff$ 
einbegriffen. 

2)  801,4  dax  da  ntemin  nüit  «ort  9ers9$t, 

3)  Darunter  2  her(r)beryc. 

4)  DaruDter  1  (1079)  mit  aoflösaug  der  hebuig.  ^icht  mitgezählt  2  ar(eibeiU, 


Digitized  by  Google 


ISS 


streben  nach  ayncope  der  zweiten  Senkung  wol  erklärlich  sein  kann, 
da88  aber  die  tc^q\  aus  der  herkonft  der  seile  nicht  folgt  Denn  noch 
abgesehen  von  ttberiadenen  Senkungen  im  alliteratioDSTerBe,  woraus 
nach  tunstinden  hebung  +  Senkung  oder  Senkung  +  bebung  werden 
konnte,  so  Hess  der  alliterationsTerB  von  alters  her  die  auflSsong  der 
hebung  2u.  Wenn  nun  die  erste  hebung  im  aUiteratlons?ei8  aufgelöst 
war,  so  würde  daraus  ein  reimvers  mit  gefüüter  Senkung  entstehen. 

AVonn  das  überwiesen  der  gefüllten  Senkungen  in  den  alten 
strophöii  sich  hauptsächlich  aus  der  Muflösung  der  ersten  hebung  lui 
typus  B  des  aliiterationsverse«  LMklüren  lässt,  so  mnss  eine  neigung 
bestanden  haben,  au  sulchen  stellen  eine  kurze  silue  als  hebunsr  zu 
verwenden.  Eine  solche  neigung  kann,  auch  wenn  sie  nicht  verstanden 
wurde,  in  der  verstechnik  lange  zeit  nachgewirkt  haben.  Wir  müssen 
demnach  untersuchen,  wie  es  sich  mit  der  quantität  der  zweiten  hebung 
bei  gefüllter  zweiter  Senkung  verhält 

Ton  38  achten  seilen  mit  gefällter  Senkung  in  den  jungen  Strophen 
(714 — 818)  haben  6  üi  der  vorhergehenden  hebung  kurze,  32  lange  silbe. 

Von  52  aohten  seilen  mit  gefällter  Senkung  in  den  alten  atrophen 
haben  21  in  der  vorhergehenden  hebung  kurze,  31  lange  silbe.  Dieser 
unterschied  ist  ein  so  enormer,  dass  von  sufidl  nicht  die  rede  sein  kann. 
Und  wiederum  bestätigen  die  anderen  stropbenreihen  unser  resultuu 
gruppu  b  kurz  23,  lang  28,  zusammen  51;  gruppe  c  kurz  18,  iansr  24, 
zusammen  12,  also  bei  i)ei(leii  ein  noch  günstigeres  Verhältnis  für  <lie 
kurzen  hebungen.^  Aber  bei  1002  —  1101  kurz  7  ,  lang  24,  zusammen  31. 

Noch  günstiger  stellen  sich  die  Verhältnisse  für  die  kürze  der 
hebung  in  den  alten  Strophen,  wenn  man  das  folgende  in  betracht  zieht 

Das  alte  lied  kannte  keine  Bürgenden,  nur  Nibelunge.  liest 
man  1562.  1587.  1657  Nibelunge  für  Burgonden,  so  steigt  die  zahl 
der  kürzen  mit  drei.* 

Das  alte  lied  nannte  Sigfrid  Sigisfired,  wie  die  I^idrekssaga  beweist 
Der  name  begegnet  an  der  in  rede  stehenden  stelle  str.  1730. 

Das  alte  lied  war  niederdeutsch.    Bechelären  heisst  in  der 
Bakalar.    Also  muss  Bechelfiren  str.  1 709  aus  der  reihe  der  langen  go- 
strichen  und  in  die  der  kurzen  hebungen  übergeführt  werden. 

1)  Diö  verhältnisnijLssig  grosse  zahl  ungi'fiilltor  seiikangen  in  gmppe  c  erklirt 
sich  aus  ilvr  jüngeren  Gelpfratepisode,  wo  uuter  27  aneiuauderschliessenden  stmphen 
dieser  gruppe  nur  G  (darunter  t;ino  mit  kurzer  hebunij"»  jrnfiillte  sf-nktm«;  }ialx«n. 

2)  Wer  sich  nif^ht  für  berechtigt  hält,  in  diesen  Strophen  iN  i  1x1  u  ii  g»  für  Bur- 
gondeu  einxuseixen ,  muss  jedenfalls  die  Strophen  aus  der  unterbuchiiug  d«M  achten 
halbzdle  ansschetden.  Denn  die  zeilen  mit  dem  Burgoudconajuen  können  nicht  alt 
flein.  Also  steigt  anoh  in  diesem  fall  der  procentsttbc  der  gefüliten  eenkungen. 
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Str.  1591  sieherlk^  hat  im  Ddd.  kiinse  Stammsilbe. 

Wir  bekommen  auf  diese  weise:  kanE27,  lang  25,  zusammen  52. 

Ähnlich  bei  den  gruppen  b  und  c,  za  denen  gleichfalls  die  Strophen 

1562.  1587.  1657.  1591  gehören;  das  resultat  ist  hier  b  kurz  27,  lang 
24,  zusammen  51;  c  km/.  -2,  hmg  20,  zusammen  42. 

Wir  können  aus  diesen  datis  die  «^eschiilite  der  reerel  ablesen. 
In  der  alten  stropLe  konnte  die  /weile  Senkung  der  achten  liulb/-ei!e 
syncopiert  werden.  Wenn  sie  erhalten  war,  so  wurde  eine  kurze 
hebung  bevorzugt  Dass  in  einer  früheren  periode  die  Vorschrift  galt, 
dass  in  diesem  fall  die  bebung  kurz  sein  masste,  lä^t  sich  nicht  be- 
weisen, nnd  es  ist  aacb  nicht  wahrscheinlich,  da^  wie  oben  erörtert, 
kein  gmnd  sn  der  annähme  besteht,  dass  diese  verse  ausschliesslich 
auf  Teise  dee  typns  B  mit  auflösong  der  ersten  hebung  zurückgehen. 
Aber  beTorzugt  wurde  die  kurze  hebung  und  gewiss  in  weit  höherem 
grade,  als  jetzt  an  den  alten  atrophen  noch  ersichtlich  ist  Sp&ter 
entstand  eine  neigung^,  die  syncope  der  senknng  dorchzoführen.  Diese 
Heilung  wird  beini  Kürenberger,  der  als  lyriker  ein  festes  gefüge  wüiisclit, 
zur  regel:  im  NL  ist  es  nicht  ganz  so  weit  gt)kümnien,  aber  in  den 
jüngeren  teilen  linden  sich  doch  ganze  strophenreiheu  mit  byncopierteii 
achten  halbzeilen.  Dann  wird  dies«-  neii^img  von  der  späteren,  alle 
Senkungen  und  auch  die  zweite  der  aciiteu  zeile  zu  füllen,  abgelöst. 
Diese  zeigt  sich  schon  vorhandschriftlich  in  den  jüngsten  teilen  des 
üedes.  Jetzt  wird  die  zahl  der  gefüllten  Senkungen  wieder  grösser, 
aber  im  gegensatz  zu  den  alten  atrophen  kommt  den  kurzen  siiben 
kein  vorrang  mehr  zu;  diese  Torliebe  ist  schon  in  der  periode  der 
syncopierten  Senkungen  erloschen,  und  wir  finden  nicht  mehr  kurze 
Silben  als  die  anwendung  der  spräche  ohne  rücksicht  auf  die  quan- 
I  tität  mit  sich  führt;  das  Verhältnis  der  kurzen  zu  den  langen  wird 
ca.  1 :    ä  <). 

'  Die  frage,  ob  die  Nibelungenslrupho  aus  der  Kürenbergerslrojibe 

entstanden  sein   kann,  betrachte   ich  naeli    tlem   vorhergehenden  als 

;  erledigt  Un.sere  nächste  aufgäbe  ist,  die  n-i^e!  liir  (ias  Verhältnis 
der  syncopierten  zu  den  gefüllten  senknn!:eii  an  dem  vollständigen 

« 

material  zu  prüfen  und  ihren  wert  für  die  kritik  dee  gedichtes  zu  be- 
stimmen. 

Wenn  man  das  gedieht  in  gleich  lange  reihen  aneinander- 
j     schlieasender  Strophen,  z.  b.  in  gruppen  von  100,  teilt  und  in  bezug  auf 
diesen  punkt  eine  vergleichung  anstellt,  so  sieht  man  bald,  dass  zwischen 
dem  prooentsatz  der  gefüllten  Senkungen  und  dem  der  kurzen  resp.  langen 
hebungen  kein  constantes  Verhältnis  besteht  Man  kann  nicht  sagen, 

9 
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dass  bei  dorn  steigen  der  zahl  der  fiühinj^en  der  procentsatz  der  kurzca 
hebungen  regeimäasig  steigt,  der  der  langtiii  rci^elmässig  abnimmt 


gefüllt 

kurz 

gyucopiert 

Z.  b.:  Str. 

1 

—  100 

45 

.)  i 

55 

101 

—  200 

U 

9 

25 

GÜ 

201 

—  300 

31 

8 

23 

69 

9 

— 100 

32 

6 

26 

6S 

» 

lüi 

—  r.oo 

31» 

31 

61 

Und  mit  den  übrigeo  teilen  verhält  ti£i  ücix  ebeuüo  oder  uoch  uuregei- 
mä&iiger,  z.  b.: 

ötr.  2101  — 2200    42       10  26  58 

^  2201—2300  46  6  40  54 
Der  grund  ist  dann  gelegen,  dass  überall  mehrere  schiciiten  neben* 
und  übereinander  liegen.  Wir  müssen  demnach  auoh  hier  die  gruppen 
nicht  nach  arithmetischen,  sondern  nach  inhaltlichen  gesichtsptmkten 
teilen  und  stets  anf  die  alteisimtersohiede,  die  sich  bei  der  sto^ge- 
schichte  ergaben,  beeng  nehmen. 

1.  ftyenttttre. 

1.  Der  katalog  str.  1—12. 

GefflUt  9,  hin  2:  str.  4. 12,  lang  7:  str.  1.6—11,  ungefüllt  X 

Das  stück  hat  einen  alten  kern,  aber  das  meiste  gehört  der  aller- 
jüngsten  schiebt  an.  Namentlich  alle  diu  luuiitii,  diu  nur  dazu  dienen, 
den  hofstaut  aus/.unialeu,  str.  9.  10.  11.  Ferner  die  einleitende  stroph»^  1, 
sclinii  wehren  clrs  diuv  Ii  geführten  cäüuiiüiin.s.  Die.se  vier  iiaben  getiilUe 
senkimg,  lange  hebuug,  und  gehören  der  periode  der  absoluten  t'üllung 
an.^  Femer  str.  6  mit  ihrer  Weissagung  und  8,  die  9 — 11  einleitet 

Es  bleiben  2  —  5,  doren  Inhalt  wenigstens  der  alten  überlieCerang 
entspricht,  und  str.  7.  12.  Die  gruppe  ist  fast  za  klein,  um  ein  nrteil 
zuzulassen.  Aber  die  metrischen  yerhiiltnisse  bestfttigen  unsere  re^el. 

3  gefüllt,  darunter  2  kurz  (4. 12);  3  syncopiert 

2.  Kriemhilts  träum  str.  IS— 19. 

Gefüllt  6,  kurz  keine,  lang  6:  str.  14— 19,  s}  ik  upiert  1:  str.  1.^. 
Bas  traummotiT  Ist  alt;  die  ausarbeitung  ist  sehr  jung;  das  minnic- 

liche  steht  durchaus  im  Vordergrund;  str.  15  — 19  >{ud  cinu  eiuleitung  zu 
Sigfrids  V)r;uitiai)it  und  ^lIiöicü  zu  der  jünp.^tt  n  .schiebt.  Es  bleiben 
Str.  13.  14,  tiaiirn  und  ausleguntj:  1  gefüllt,  I  .-yinopiert.  (Str.  1.;,  I 
hat  den  aitertümlichea  ausgaug:  Kriet/äiUl  [wUtJ,  wie  Bartsch  richtig 
liest,  vgl.  8. 161  tg.). 

1)  1  arfe/beii  nicht  einbegTÜfen.  So  itä  folgenden,  wo  nii^t  anders  angegeben. 

2)  Avich  Braune  (s.  irt.s)  und  andere  gUuben,  das»  der  «nfiyig  des  NL  sehr 
junge  8iroi»beo  entbült,  die  nach  Braun»  hm  C  etamraeo. 
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2.  äventiare.   Sigfrids  jugend.   Str.  20—43.   24  str. 
Qef&Ute  senkuug  11,  kurze  bobiing  1  (str.  38Sigemundes),  lange  10 

(Str.  21.      —  33.  86.  37.  39.  -10),  syncopiert  l3  Strophen. 

Von  den  gefüllten  süiikuugeij  stehen  9  beisammen:  vun  29  —  40 
sind  nur  34.  35  ungefüllt.  Das  stück  ist  eine  breitere  aiibluhrung  des 
festes  und  gehört  z»i  der  jüngsten  schiebt.  Das  übrige  zu  iler  periode, 
die  die  synoope  fast  regelmässig  durchführt  Diese  schiebt  ist  die 
zweitjüngste. 

3.  äventiure.  Sigfrids  leise  nach  Worms.  Str.  44— 138.  95  str. 
Gefüllt  38,  kurze  hebnng  12,  lang  26,  syncope  57. 

Bio  ft?eiitiiiTe  zerfällt  in  die  folgenden  «becbnitte: 

1.  Torbereitangen  zur  reise  und  die  reise  bis  zu  Sigfrids  ankunffc 
bei  Gunther.  Hagen  wird  herbeigerufen.  Str.  44—  86.  43  str.  Qef&llt 
12,  korz  3^,  lang  9,  syncope  31. 

Hier  sind  nur  ca.  28%  Strophen  gefüllt;  das  stQok  gehört 
wie  die  2.  äventiure  zu  der  periode,  die  die  synrupe  bevorzugt.  3  kurze 
auf  12  gefüllte  ist  niclit  viel;  zufällig  stehen  dio  drei  (44.  46.  49)  kurz 
beieinauder:  die  werter  in  der  li(;buüg  «iud  ar/rlhi  il,  sf'der,  hftnegiitne; 
das  eräte  uud  dritte  sind  an  dies(?r  verssteUe  in  jüngeren  teilen  des 
gedichts  in  schablonenhaftem  gebrauch. 

2.  Str.  87— IUI.  Hagens  rede  über  Sigfrid.  Die  erzäbiung  Yon 
dem  Nibelungen.   15  str. 

Gefüllte  Senkung  8,  kurze  bebung  90.  91.  94.  98,  4  fSiie* 

lange     „     87.  88.  95. 100. 

Ein  TerhältnisniÜssig  altes  stttck  (§  2.  5).  Dem  entstiricht  ffillung 
in  mehr  als  der  bälfte  der  Strophen.  Von  den  gefüllten  atrophen  zeigt 
die  hftlfte  kurze  hebung,  und  zwar  drei  in  dem  älteren  teil  der  er^ 
Zählung,  6ine  (9vS)  in  der  jüngeren  geschichto  von  Alberich. 

3.  Str.  102  — 138.  Empfang.  Unten»  auuij.  Sigfrid  bleibt  in 
W'Mui.s.  :;7  .str.  Gefüllt  18,  d.i.  beinahe  50  ^/o,  kurz  5,  lang  13.  Das 
stück  enthält  alte  elonu  ntr,  ist  aber  stark  überarbeitet  (§  51);  beaubtung 
verdient,  dass  eine  der  kurzen  (107)  zu  Sigfrids  anrede  an  Gunther 
gehört.  Sti.  135  (kurz)  gehört  zu  der  einleitung  der  ursprünglichen 
anbietung  der  Eriemhilt. 

4.  äventiure.  Sachsenkrieg.  Str.  139—264.  126  str. 
Gefüllt  38,  kurz  12  {1*ar(e)heU^,  lang  26,  sjncopiert  88. 

Die  zahlen  weisen  auf  eine  starke  Überarbeitung  in  der  zeit  der 
sjncopierten  Senkung.    Man  beachte  stücke  wie  181 — 204,  wo  auf 

1)  I)iiinii1'  i   1  <irfp}hf'iten. 

2j  Zweimal  .\tOclunye(tiJ  (90.  94). 
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24  Strophen  Dur  3  gefüllte  Torkommen^  ähnlich  207 — 233  mit  2,  und 
so  in  den  späteren  endlosen  reden  und  festen.        Strophen  mit  kunser 

hebuüg  ireten  gruppenweise  auf:  158.  165.  176.  177.  179.  180.  202. 
206.  22S.  235.  237.  260.  Ein  teil  davon  bildet  den  grundätuck  der 
erzählimjE:.  lös  berichtet  Gunther  dem  Sigfiiil,  dass  feinde  in  sein  land 
zu  fallen  drolien.  Sigfrid  vorspricht  161  hilfo  (die  form  von  z.  8  ist 
Sift'iih.'^.  Wofür,  falls  die  stelh»  alt  ist,  iyi<fesfredes  zu  lesen  wäre;  doch 
heweist  die  bezugnahme  auf  Sigfrids  12  «renossen,  dass  sie  wenigstens 
umiircnrbeitet  ist).  (162  junge  namen,  16  ;.  164  sehr  junge  au sführung). 
165  (kurz)  das  annehmen  der  kriegserklärong,  (166—175  geschenke, 
reise  der  boten,  namen),  176  (kurz)  ein&che  beschreibniig  der  route 
(vgl.  8.  17).  177. 180  (beide  kurz)  anknnft  im  Saobsenland,  Ton  namen 
die  beiden  alten:  Hagen  und  Gemöt;  dazwischen  enthalten  178  und 
auch  179  (kurz:  SigeUndeii)  nur  zweckloses  hin-  und  hergerede.  Es 
folgt  das  abenteuer  mit  Liudegast,  das  der  periode  der  syncopierten 
Senkung  an^^ehört;  202  allgemeiner  kämpf;  die  Strophe  wird,  wenn  sie 
alt  ist,  bald  atif  ISO  gefolgt  sein:  206  Sigfrid  und  Hagen  tun  sicij 
hervor,  was  alt  sein  kann,  ohne  dass  es  sich  entscheiden  liesse;  228. 
2;^5.  260  p'hören  jodenfails  zu  den  jimcron  Strophen:  aber  eine  gewisse 
zahl  kurzer  hebungen  muss  man  auch  hier  erwarten  (2  Sigemundes, 
1  küneginne^), 

5.  äventiure.  Wie  Stfrit  Eriemhilt  Srste  gesacb.  Str.  265 
bis  324.   60  Strophen. 

Gefüllt  20,  ktt»  4  {(an  heleden)^  lang  16,  syncopiert  40.  Die 
hatfptmasse  gehört  der  periode  der  syncopierten  Senkung  an. 

Der  procentsatz  der  kurzen  hebungen  ist  ^^ering.  Keine  der  vier 
stellen  erhebt  ansprach  auf  hohes  alter.  2S3  wird  hthlcn  das  richtige 
sein;  diu  sLr**phe  steht  mitten  in  oinor  reihe  syncopierter  stropiien. 

Als  träger  eines  alten  Inhalts  wurden  s.  14  erkannt  271.  2">8  —  290. 
292  —  205.  207  (zum  teil)  {einzelnes  in  272.  .;}2a).  Hier  sind  gefüllt 
271.  288.  290.  29  ?  2.  295.  Aber  in  dem  ganzen  zwischen  271  und  288 
stehenden,  aus  16  Strophen  bestehenden  stttck,  findet  sich  nur  öine 

1)  t'ber  den  schablonenhaften  gebrauch  gewisser  Wörter,  wo  in  den  jüngere« 
Strophen  kaxt»  hebueg  steht,  b.  namoDtlich  unten  $.  I3Gfg.  YÄm  beacndere  stellang 
nehmen  auch  hier  die  eigennament  deren  form  den  ^pas  solcher  veiae  in  den  nieistao 

fällen  bestimmt,  ein. 

2)  Der  minnccliche  ton  von  293  erweckt  jedoch  den  gerechten  verdacht, 
diese  Strophe  von  ihrer  un).i;eburii,'  zu  tn'nnen  und  einem  weit  jüngeren  Zeitalter  zu- 
zuwoisrn  sein  wird;  str.       wird  Sigfrid  von  Kriuuhilt  ci^artisiert,  —  die  alt«  äut- 
fa.s.suug. 
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gefüllte  Strophe  (275).  —  Ähnliche  stücke  299  — HO*^.  über  deren  inhalt 
s.  8.  13,  316 — 319  (abschied  der  gaste).  Noch  jünger  vielleioht  die 
ganz  anmdgliolien  (&  13)  320—2  (zwei  gefölit). 

6.  ftventiara  Beize  nach  Ftüohilt   Str>  325^888.   64  str. 
Gefallt  23  (d.  i.  ca.  36%)*        ^  (2  arfejbeiim),  lang  17,  syor 

Gopiert  41.   Als  ganzes  jung. 

Karze  silben.  333  ar(e)beiten.  In  der  ztrophe  ein  alter  aber 
überarbeiteter  zug.  (Kriemhilt  wird  dem  Sigfrid  versprochen).  346 
horereise,  359  Jton  ,  juiif^e  Strophen.  367  ar(e)beiteu\  die  Strophe  er- 
zählt das  bauen  des  sciulls  und  enthält  möglicherweise  etwas  altes.  385 
küfiegiunc ,  juiiijo  Strophe. 

Das  meiste  ^aflmrt  dem  Zeitalter  der  syncope.  Zusammenhängende 
stücke:  325  —  331  (327  ausgenommen);  ein  geringer  teil  dez  Stücks 
beruht  auf  altera  raaterial;  der  passus  ist  aber  vollständig  ump:earbeitet 
(§  54).  336—9  besohieibung  der  tamkappe.  341—361;  darin  gefüllt  7; 
Ton  diesen  aind  356.  367  inbaltlioh  eine  Wiederholung  von  365.  358, 
also  aua  der  jüngsten  periode  (der  dorcfagehenden  fOllnng).  Auch  343 
(gefällt)  Izt  eingeschoben  (Gunther  redet  von  sich  in  der  dritten  person; 
Sigfrid  lobt  die  Ueider,  die  man  bei  Pranbilt  trfigt).  382—  8,  eiste 
berichte  von  der  anknnft.  Sigfrid  wird  sich  für  einen  dieostmann 
ausgeben  (nur  385  gefüllt:  kihipfjinne). 

7.  Aventiiire.  Die  erewiiininiix  der  Prünhilt.  Str.  3S9  —  481.  938tr. 
Gefüllt  34,  kurz     cJ  mal  h<  f  i(h\,  hing  29,  >yne(>piert  59. 

Der  procentsatz  der  i^etüilteu  stropben  ist  sehr  j^oring,  und  darunter 
gibt  es  nur  wenige  kurze.  Von  diesen  steht  6ine  in  einer  Strophe  alten 
iubaltes  419  (Prünbilt  heisst  Sigfrid  willkommen):  420  gehört  zu  Sigfrids 
antwort;  das  motiv  der  atrophe  ist  aber  nicht  alt;  394.  453  sind  junge 
stropben  und  466  wol  auch. 

Bis  432  Überwiegen  die  syncopierten  Strophen;  unter  36  sind  10 
gefallt  Ton  da  an  bis  450  ist  das  Verhältnis  das  umgekehrte,  16  ge- 
füllte unter  28.  Die  erzShlong  gerät  hier  ToUends  ins  stocken:  das 
gedehnte  stfick  gehört  der  jüngst^i  sdilchtan.  451 — 481,  31  Strophen, 
7  gefüllt;  periode:  die  vorletzte. 

8.  aventiure.  Sigfrid  holt  die  isibelunge  herbei.  Str.  482  — 528. 
47  Strophen. 

Gefüllt  19  (d.i.  etwas  über  40%),  kurz  6,  \nw^  13,  syncopiert  28. 
Der  gruüdstoek  der  episode  gehört  zu  den  äiKu  en  erweiterungen  des 
epos,  &  §  54.    Der  auftritt  mit  Alberich  und  die  Vorbereitungen  der 
recken  zum  aufbrach  sind  jünger.    Hier  sind  unter  15  stropben  (493 
bis  507)  12  synoopiert  Es  bleiben  32  Strophen,  von  denen  die  hälfte 
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gefüllt  ist  Dieses  stück  verrät  aber  durch  seine  weitschweifige  breite 
eine  starke  späte  überarbeituntr.  Die  zahl  der  kurzen  hebimyea  ist 
vorhältnismUssis:  gross,  aber  mir  v.(mig  altes  ist  durunter.  Dem  ent- 
spricht, dass  sich  zweimal  ein  oigoiiname,  einmal  das  schablooenbafte 
künegiiinr  (s.  1:5())  in  d(»r  hehuni!;  findet 

Eine  nicht  zu  der  Xibeliuigeuepisode  gehörende  alte  strophe  ist 
522  {voget).  Ihr  inhalt  stammt  aus  IIQ  (s.  22B,  22,  vgl.  oben  s.  24  fg.). 
Die  übrig^en  Strophen  mit  kurzer  hebung  sind  wie  folgt  zu  beurteilen: 

48B  (Sigelindi),  Anspielung  auf  die  tamhüt;  junge  atrophe. 

485  {wegemüedef)*   Sigfrids  ankunft;  kann  ilter  sein. 

492  {Nibelungä)\  kämpf  mit  dem  riesen  (ftltester  teil). 

496  {tiigmty,  gehört  zum  jüngeren  teil  der  episode  (Albertoh). 

618  {küneginne)\  junge  strophe. 

Eine  einleitung  zu  der  aventiure  sind  str.  474.  475;  beide  gefüUL 

9.  ttveutiure.    iSi^^lrid  ist  böte.    Str.  529  —  578.    50  str. 

rJefüllt  2B,  kurz  4,  lang  22,  syncopiert  24. 
Das  >liick  ist,  wie  der  inimit  zeia:t.  jung.    Doch  ül)erwiecren  die 
gefüllten  Strophen.  Das  ist  der  jüngeren  neigung  zur  füiiung  der  Senkung 
zuzuschreiben.    Durch  die  genüge  zahl  der  kurzen  wird  dies  bestätigt 

10.  aventiure.  Empfang  der  Prünhilt  Str.ö79  — 689.  III  str. 
Gefüllt  45,  kurz  8  (l  arfejbeilen)^  laug  37,  syncopiert  66. 

Die  Aventiure  llisst  sich  teilen  in: 

1.  579—616.  38  str.  Kurz  2,  lang  18,  zusammen  20,  d.  i.  ca. 
52  Vi  %.  Bin  junges  stftck,  feste,  minniclicfae  Sachen.  Der  prccentsatz 
der  kurzen  ist  7io  gefüllten.  Aus  der  jüngsten  periode  (dem  be- 
ginn der  durchgeführten  ffiUung). 

2.  617  — H43.    Prünhilt  sieht  Kriemhilt  bei  tische.    Bnmtna.  lit 
27  str.   Alter,  obgleich  hliriarlMitetor  stoff.  Gefüllt  12,  syncopiert 
alter  kern,  umgearbeitet  im  Zeitalter  der  sjncope.  Das  verhtütniiä  kurz: 
lang  ist  hier  4  : 8. 

Von  den  kurzen  (023.  1)40.  642.  643)  stehen  drei  nahe  beiein- 
ander, ^io  gehören  sämtlich  dem  alten  bestände  der  erzählung  an: 
Gunthers  kämpf  mit  seiner  frau  und  seine  darauf  folgende  übele  stim- 
mung.  Auch  623,  Gunthers  antwert  auf  die  fimge,  weshalb  Kriemhilt 
dem  Sigfrid  vermählt  ist,  ist,  obgleich  in  der  1^3  nicht  erhalten,  doch 
schon  älter  als  das  NL  (oben  s.  26). 

3.  644—  689.  Sigfrid  rerspricht  hülfe  und  gewinnt  FrÜnhilts 
magetuom.  46  str.  Ein  alter  auftritt,  aber  sehr  breit  ausgeführt  Ge- 
füllt 13,  kurz  2,  lang  11:  zusammen  28  A  29^0-  Von  den  beiden 
kurzen  (651.  660)  enthält  ersterc  wenigstens  alten  sagenstoE  Die  lan^jen 
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stehen  zicmlicli  zerstreut;  678 — 681  folgen  vier  aufeinander,  und  hier 
begegnen  alte  züge:  (578  Prünhilt  fügt  sich,  679  Sii^fiid  nimmt  ihr  den 
rini^.  080  (luutlior  sehläft  bei  ihr,  681  sie  verliert  ihre  kraft  —  Um- 
gekehrt: 644 — 7  kirohgang,  swertleite,  Wiederholung  von  Gunthers  an- 
mut  (aus  643),  alle  syncopiert  So  685  —  9:  das  ende  der  festUobkeiteD. 
Es  liegt  also  ein  aaftritt  za  grande,  in  dem  syncope  and  fttllang  wech- 
selten, aber  ffUlang  war  das  mehr  normala  Die  kurzen  sind  schon 
stark  redaciert,  was  auf  das  conto  der  nmaibeitaDg  kommt  Breiter 
ausgeführt  wnrde  die  scene  im  seitalter  der  syncope. 

Der  bisher  behandelte  stdf  erlaubt  ans  schon  die  r^gel*  nfther 
za  pridsieren: 

Mittlerer  procentsatz  gefüllter  Senkungen,  verhältnisniäijisig  grosber 
procentsatz  an  kurzen:  viele  alte  Strophen. 

Mittlerer  proeentsatz  örefiillter  siukuniron,  geringer  an  kurzen: 
kann  noch  ziemlich  alt  sein,  zumal  bei  kleineren  abschnitten,  gehört 
aber  in  den  meisten  fällen  dem  auf  die  periode  der  absoluten  syncope 
folgenden  Zeitalter  an.  Die  entscheidung  zwischen  diesen  beiden  möglich- 
keiten  mass  der  inhalt  and  daneben  der  stü  des  betreffenden  absohnitts 
bringen. 

Kleiner  procentsatz  gefüllter  senknngeo,  daraater  wenig  kune: 
jüngere  periode. 

Die  insserste  consequenz  davon  ist  die  absolnte  darohfflhrang  der 
syncope  in  Iftngeren  stttcken. 

Grosser  procentsatz  gefüllter  Senkungen,  daranter  wenig  kurze: 
jüngste  LTuppe,  aus  der  periode  der  durchgehenden  füllung. 

11.  äventiure.  Sigfrid  und  lüiemhilt  reisen  heim.  8ti-.  090  —  723. 
34  Strophen. 

Gefüllt  16  (d.i.  ca.  47%),  kurz  4,  lang  12.  Unter  den  kurzen 
zwei  oig-ennamen  (700.  7K').  Das  i^anzc  stück  i^t  sehr  jung;  die  füllung 
beruht  auf  der  jungen  tendenz,  die  zur  absoluten  füllung  führt 

12.  a  V  e  n  t  i  u r e.  Sigfrid  und  Kriemhilt  werden  nach  Woims  ein» 
geladen.    Str.  724—777.    54  str. 

Gefällt  21  (ca.  39  V«),  kurz  4,  lang  17.  —  Ein  junges  stück,  vor- 
wtegend  syncopiert,  mit  zerstreaten  füllongen.  Hier  und  da  stehen 
einige  gefällte  znsammen,  so  735—750  (16  str.,  5  syncopiert).  Wenn 
das  kein  zufall  ist,  so  bedeutet  es  nicht  einen  älteren  teil,  sondern  eine 
junge  erweiterung  der  ohnehin  schon  sehr  langweiligen  botenscene. 

13.  äventiure.  Die  reise  nach  Worms.  Str.  778-  813.  36  str. 
Gefüllt  14  [am.  ^iii'VJj  ^^^B        Verhältnisse  wie  in  der 

12,  aveutiuro. 
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iL  ävontiurc.  Der  streit  der  königinnen  unJ  dessen  directe 
folgen.  Str.  814  — S76.   63  str. 

Gefüllt  26  (d.i.  ra  41  %lf,  kurz  0,  lang  20.  Die  Verhältnisse  sind 
denen  der  12.  13.  avoiitiure  ähnlich  aber  nicht  pleich.  Die  zahl  der 
kurzen  iiebimgon  ist  etwas  grösser.  Das  beruht  darauf,  dass  ein  alter, 
obgleich  stark  überarbeiteter  auftritt  vorliegt  Der  procentsatz  417«  an 
gefällten  hebungen  deutet  hier  auf  eine  entstehongszeit  ror,  nicht  nach 
der  peiiode  der  abeolaten  s^noope. 

Ton  den  Strophen  mit  knraer  hebung  (821.  842.  853.  856.  87.1 
876)  entfafilt  keine  eine  alte  stelle  in  nngefinderter  geetalt,  aber  fttr  alle 
sind  alte  stellen  benutzt  Als  sie  entstanden,  war  die  alte  tradition 
noch  nicht  ganz  Tergessen.  Demgegenfiber  lehren  längere  synoopierte 
Stücke  816  —  20.  8:12—7  u.  a.,  welchem  Zeitalter  die  Spaltung  der  einen 
scene  in  drei  autt ritte  angehört. 

15.  lü.  äveutiure.  Sigfrid  wird  verraten  und  ermordet  Str.  877 
bis  1001.    125  Str. 

Das  stück  zerfallt  in  die  folgenden  abschnitte. 

1.  877  —  910.    Die  angebliche  kriegserklärong.    34  str* 
Gefüllt  12  (d.i.  '-i^i^X),  kurz  3,  lang  0. 

Die  kurzen  haben  alle  in  der  hebung  dieselbe  silbe:  892  küne- 
gitme^  006  küneffm,  908  liinige,  eine  armat,  die  fttr  das  alter  dieser 
Strophen  bezeichnend  ist  Man  vergleiche  damit  die  gefällten  atrophen 
in  der  gruppe  1533—84  (anten  s.  140),  wo  lllr  13  kurze  hebungen 
in  52  aneinanderschliessenden  Strophen  11  verschiedene  Wörter  be- 
nutzt sind. 

Also:  stark  vorwie-.  nde  syneope;  unter  den  iretüüten  75%  lanj;; 
bei  drei  kurzen  jedesnia!  dasselbe  wort.  Das  luetrurn  verurteilt  die 
erzähl unc"  wie  ileii  iiihalL 

2.  —  iU5.  Der  verrat  naeh  der  alten  Vorstellung  (plan  zu 
der  jagd).  5  strophen;  gotüUt  4.  Dass  darunter  keine  kurzen  vor- 
kommen ^  hat  bei  einer  so  geringen  strophenzahl  keine  bedeutung. 

3.  916  —  927.  Sigfrids  abschied  von  Kriemhilt  mit  einleitung. 
12  Strophen. 

Gefallt  3  (d.  i.  25%).  Alle  lang.  Die  scene  (§  7)  stammt  ans  der 
zeit  der  vorwiegenden  syneope. 

4.  928 — 981.   Jagd  und  ermordung.   54  slr. 
Gefällt  24  (d.i.  44^,%),  kurz  10,  hing  14. 

Die  zahlen  reden.  Die  jagd  beruht  auf  altem  materiale,  und  aucli 
ihre  bruilc  uu^ltihrung  ergibt  sich  als  verhältnismässig  alt.  Gross  ist  die 
Variation  in  der  Wortwahl  an  den  stellen  mit  kurzer  silbe;  928  kuncg^ 
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934  od'^'tl^^^y  firrr-^tni,  hn-(e)bergeti,  ^iS  jngerr,  jeger-> 
meister,  958  heim,  962  berm,  963  jegeren  (aar  jrujrrrf-n)  begegnete, 
wiederiiolt,  was  keio  wander  nimmt).  —  Pie  Teibältaiemfiaeig  grosse 
zahl  der  sjnoopierungen  erklärt  sich  zamal  ans  der  jungen  mihlong 
Ton  dem  wettlatif  naoh  dem  braunen  and  was  damit  zusammenhSogt, 
Str.  969  —  980;  hier  sind  unter  12  atrophen  nur  3  gefttllt 

5.  982—1001.   20  Strophen. 

Gefüllt  5  (d.i.  25%),  kurz  2,  lang  3. 

Als  ganzes  gehört  das  stück  der  periüdc  dor  syncope  an.  Sigfrid 
schlägt  Hagen  zu  boden  und  liält  vor  seinem  tode  eine  lange  rede. 
Die  beiden  Strophen  mit  kurzer  liebung  sind  alt:  989:  /V  habet  an 
tNirerru  mägrn  leidrr  ührlr  grtän  (Umbildung  von  II  s.  228,  x^\.  nbon 
s.  099:  man  cntschliesst  5;ich,  zu  hehlen,  dass  Hagen  der  mörder 
ist  (Umbildung  von  ]I  s.  229,7). 

17.  äventiure.   Klage  und  begräbnis.  Str.  1002—1072.  71  str. 

Gefüllt  21  (d.  i.  ca.  29VtYo)>  ^urz  8  (2  arebrite),  lang  13. 

Das  meiste  ist  jflnger.  Dem  entspricht,  dass  ganze  strophenreihen 
die  senkong  sjncopieren.  Die  zahl  der  kurzen  aber  ist  verhältnis- 
mSssig  groes.  Dem  entspricht,  dass  die  ftventiure  einzelne  alte  zttge 
bewahrt,  Eriemhilts  bogegnung  mit  Siigfrids  leiche  und  die  begegnung 
mit  Hagen. 

Von  den  kurzen  folgen  1009.  lülÜ.  lUll  imiuiLtelbar  aufeinaiulor. 
Sie  i^ehoicn  zu  der  entdeckung  der  leicho.  Freilich  gehört  lOlÜ  nicht 
zu  der  ältesten  sehicht.  Noch  älter  ist  1012.  wo  Kriemhilt  nicht  weiss, 
wer  der  schuldige  ist.    Die  stmphe  ist  i^leichfalls  ;;efiillt  (lang). 

Von  den  übrip:cn  kurzen  ist  1033  zufällig  und  steht  mitten  in 
einer  reihe  von  23  atrophen  (101:^—35),  von  denen  nur  3  gefüllt 
sind  (inhalt:  Sigemunt  kommt  zu  der  klagenden).  1044:  die  entdeckung 
Yon  Hägens  schuld,  in  der  Toriiegenden  form  kein  alter,  aber  doch  ein 
charakteristischer  zug  und  Umbildung  eines  alten  (zu  beachten  ist  die 
füUung  —  lang  —  der  folgenden  atrophe,  die  aus  der  quelle  bekannte 
notlügo,  vgl  oben  Über  str.  999).  1060.  1058  sind  zuf&llig,  aber  eher 
als  syncoplert  anzufassen;  beide  male  dasselbe  wort  arfrjbcite.  1071 
Sigemiinden. 

Diu  gefüllten  Strophen  titsten  im  ganzen  ^rupjienwrisc  auf.  Eine 
zum  grossen  teil  alte  gruppe  ist  1008  —  12,  5  Strophen.  Kine  /.weite 
1044  —  B,  3  stroplion  (über  diese  beiden  srruppen  vgl.  dliciii.  Kino 
junge  f!:rnppo  bilden  str.  1058  -  Bi,  7  NtiMphoti,  unter  (Innen  tJ  iretiillte. 
8ie  sind  ein  einschub  der  jüngäten  schicht:  man  gibt  den  aimeu  gaben, 
man  weint,  singt  messen  —  eine  Wiederholung  ^on  1053—7,  deren 
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schluss  1057  deutlicl«  zu  erkennen  ist  Ein  solcher  einschub  sind  viel- 
leicht auch  1070  —  1071;  die  geringe  zahl  genügt  hier  aber  uicht  zur 
entscheidong. 

Abgesehen  van  diesen  16  sind  nnr  5  Strophen  gefüllt 

Also  auch  hier:  ein  kleiner  gnindstock,  wo  füllong  und  syncopc 
wechseln;  verhältnismässig  viele  kürzen.  Eine  breite  ausführiiui;,  fast 
ganz  syncopiort.    Kin  oder  zwei  sehr  junge  Zusätze:  ganz  getuilt 

18.  äventiuro.   bigemunt  reist  heim.   Str.  1073— 1100.    28  str. 

Gefüllt  11,  kurz  1,  lang  10.  Ein  junges  stOck.  Die  fOllnngen  be- 
rahen  auf  dem  jüngeren  streben,  die  sjnco|nening  zu  Termeiden  oder 
wenigstens  auf  dem  nachlassen  der  regel  Ton  der  syncope. 

19.  äventiure.  Der  hört  wird  nach  Worms  gebracht  SLi.  1101 
bis  1142.    42  str. 

Gefüllt  17,  kurz  5,  lang  1?  Das  stück  ist  wie  die  18.  äventiure 
zu  beurteilen.  Die  5  kurzen  be^tatigon  durch  ihre  einförmigkeit  die 
regel;  viermal  kütteginne,  einmal  Hagem. 

20.  ftTentinre.  Etzel  wirbt  um  Kriemhilt  Str.  1143—1289. 
147  Str. 

Gefüllt  71  (d.i.  ca.  48V37,),  kurz  10 ^  lang  61. 

Bor  procentsatz  der  kurzen  ist  ein  gerinirer,  noch  nicht  V;  der 
gelullten.  Die  sprachliche  armut  ist  gross;  unter  10  kurzen  viermal 
läinniiitiir  (vi^H.  avontiure  19),  dreimal  botrsrhrfir,  f/ote,  ferner  je  ein- 
mal Uotelinde-,  überredcti,  kameren.  Die  verhältnismässig  grosse  zahl 
der  gefüllten  weist  auf  die  jüngste  periode,  die  die  regel  der  syncopo 
nicht  respectiert,  sondern  nach  füllung,  strebt  Das  stimmt  zu  den  an- 
weisungen,  die  der  Inhalt  gibt;  das  motir  ist  alt,  aber  die  geschichte 
ist  ausserordentlich  in  die  länge  gezogen.  Die  gefüllten  Strophen  sind 
ziemlich  r^elmäasig  verteilt  In  dem  zugrunde  liegenden  abschnitt 
wird  das  Terh&ltois  ein  ähnliches  gewesen  sein;  nur  wird  er  mehr 
kurze  enthalten  haben.  Bei  dem  gänzlichen  mangel  an  Inhalt  wäre  ein 
versuch,  älteres  von  neu*'roni  zu  trunucn ,  aubsichtslos;  es  auch  sehr 
die  frage,  ob  eine  einzige  stiuphe,  so  wie  sie  überliefert  ist,  alt  ist 
Interessant  ist  eine  vcrgleichung  di  i  seen»'  mit  «K  ni  scliatze  in  unserer 
ävi'iitiiirf^  mit  tiui"  in  uventiure  \\K  (»Immi  TtS  erkannten  wir  erstcre, 
obgieicij  als  jung,  doch  als  die  ältere.  Ks  sind  9  Strophen,  1271 — 9: 
darunter  3  gefüllt,  ()  syncopicrt.  In  der  19.  äventiuro  sind  die  zahlen 
17  gefüllte  gegenüber  25  nicht  gefüllten.   Also  steht  der  ältere  der 

1)  Milcht  mitgexätüt  1108  ideU  ünde. 
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beiden  aufthlte  dem  ideal  der  abeolaten  synoope  noch  näher  als  der 
jüngere,  der  eohon  die  jOngere  Toriiebe  ffir  die  füllnng  zeigt. 

21.  ftTentinre.  Kriembilfs  leiBe  nach  dem  HnnnenlandeL  Str.  1290 

bis  1335.    46  str. 

Gefüllt  2i  (d.  i.  ca.  02%),  kurz  ü,  lang  18. 

Unter  den  kurzen  1312  GofHinffe  (n. -pr  ),  1320  Jifhirr^innp  {niereo- 
typ),  1333  hdcden  (1.  haldm?).  Die  junge  aventiure  verrät  ein  streben 
nach  gefüllter  aenkung. 

22.  aventiure.  Etzels  boohzeit  Str.  13R6— 1386.   51  str. 
Gemilt  22  (d.i.  ca.  43%),  karz  6,  lang  16. 

Die  kurzen  einf5nnig:  dreimal  kütieffinne  (1346.  1382.  1386), 

zweimal  manrr  (1354.  1356),  öinmal.  ilenimvc  (1367). 

Das  ^Ninze  ist  wie  die  21.  lUentiure  zu  beurteilen. 

Al>  ein  jüngerer  zusatz  wurden  oben  s.  äO  str.  1375  —  86  orkaant 
Die  syncopeverhältnissc  ändern  bicli  nur  um  ein  geringes:  gefüllt  6, 
syncopiert  6.  Aber  auch  ein  nicht  ireringer  teil  der  vorhergehenden 
Strophen  stammt  von  demselben  bearbeiter. 

23.  ftventiure.  Kriemhilts  böse  pläne.  Str.  1387—1421.  35  str. 
Gefüllt  19  (d.i.  542/770)7  kurz  7»,  lang  12. 

Neben  jüngeren  ausfühningen  enthält  die  äventiure  viel  altes. 

Die  kurzen:  L393  Kriemhilt  verlangt  narh  GisoUior  (kaum  alt); 
1390  ihr  verlangen  nach  räche  (in  dieser  form  kaumalt;  die  erzähl ung 
hebt  Str.  1400,  d.  i.  I  s.  232,  20,  an). 

1402:  irmid  ieh  von  wih$s  minne  fUe  bexxer  vriwende  gewan 
a»I  8.  234,  11-  12:  en  Po  er  Qunnarr  konurufr  vdrr  cnn  kcrsie  vin. 

1405  die  bitte,  boten  zu  senden;  der  Inhalt  ist  alt 

1411  Attilas  zostimmnng,  alt  {mineti  koftemäffen^pinom  braHrtan 
l  s.  234,  13). 

1412  die  bestimmang  der  zeit  fUr  das  fest,  scheint  alt,  vgl.  die 
alte  str.  2086  (&  oben  s.  85). 

1416  (e((e)ivc?me)  Krienihilts  botschaft,  Umbildung  eines  alten  ziie^es. 

Zu  hoaehten  ist  auch,  dass  die  mehrzMld  der  kurzen  sehr  nahe 
hoieinander  stehen.  Der  spraohlicho  ausdruok  ist  jedesmal  eiti  andeier: 
1393  arebeiteu ,  1399  küuef/i/fuc^  1102  vrttoettde,  1405  edeL^  1411  kam' 
mäffen,  1412  mnetvetidm,  1416  et(ejtßenm. 

Der  grosse  procentsatz  der  gefällten  bezeichnet  hier  gewiss  wenig- 
stens  zum  teil  den  ursprünglichen  zostand.  Auch  in  mehreren  der 

I)  Dsnmter  1  etfejteenne  (1416), 
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Innigen  ist  etwas  altes  direct  za  erkennen:  1392.  1394.  1401.  1404. 
1407  (die  guoten  videltere  =  leilmann  l  234,  18). 

24.  Arentiare.  Die  botsobaft  in  QuntheiB  laiid.  Str.  1423  bis 
1505.  84  8tr. 

Gefüllt  84  (ca.  40  V,  7o),         10  lang  24  (23)  (str.  1457 

sprechen,  ndd.  kurz). 

Der  verhältnismässig  i^rosse  procentsuiz  au  syncopieiten  Strophen 
bcriilit  auf  der  breiten  ausfüinun«;  der  botschaft  in  der  periode  d*'r  an- 
p^estrebten  syncopf».  Der  Riinioltauttritt  1465  — })  ist  ganz  sjncopierr. 
und  so  die  folgenden  Strophen,  die  zu  dem  vorigen  theraa  zurück- 
kehren bis  1473  (zusammen  9  Str.).  (1472,  1  SU  ir  niht  tcelt  er- 
wemfen  wiederholt  1464,  4.) 

Die  kurzen  zeigen  sprachliche  ?ariation:  1426  kimele,  1428  komm^ 
1429  künec,  1453  hövfejsch,  1457  sprechen  (s.  oben),  1462  iüfck, 
1464  wdt  (diese  beiden  in  dem  alten  gospräcb  über  das  annehmen  der 
eiDladung),  1474  mumycn  (im  aufgebet  der  männer),  1477  npüeman 
(Volker  wird  Hagen  begleiten,  II  s.  239, 2  fgg.) ,  1478  frümekeite  (gleichfalls 
im  aufgebot  der  mannen),  1503  nu. 

25.  aveiuiure.    Der  aufl)iuch.    Str.  1500  — 1585.    80  str. 
Gefüllt  35  (d.i.  ca.  U",,),  liui/.  iü,  lang  19. 

Das  stück  wurde  achon  s.  127fg£r.  besprochen.  Es  gehört 
dem  ältesten  bestände  des  liedes  an,  iiat  die  meisten  wörtlichen  Über- 
einstimmungen mit  der  T>S  und  den  grri.sston  gchalt  an  kurzen  hebungen. 
Die  kurzen  sind  alle  oder  beinahe  alle  für  die  erzihlung  ron  bedeu* 
tung,  und  die  meisten  gehören  zu  den  alten  Strophen  im  s.  116  ange- 
gebenen sinn.  Die  sprachliche  Variation  ist  gross.  Nnr  hovereUe  be- 
gegnet dieimal:  1512.  1517.  1535  (die  beiden  ersten  Strophen  sind  wol 
jünger,  sie  wiederholen  schon  gesagtes).  Ferner  1583  badeten ^  1534 
eehadetey  1548  rmme^  1549  h€r(<jber(/r,  1551  disekalji,  1556  rfwr- 
halbcn,  1560  Troitcfjccrc^  1561  s<hadniy  1506  Haffenc^  1567  lcb(U, 
1573  'D  oiiq/uies,  1583  scharmla heu .  InS  i  vtdcl<^r<. 

In  jüngeren  ausfiilirungen  tindeii  öich  längere  reihen  syncopierter 
stiüpli*  n.  Die  wichtigsten  sind:  die  ausführung  des  auftritts  mit  den 
seefrauen;  hier  1537—43  ungefüllt;  1570  —  72  breite  Vorbereitung  aur 
überfahrt;  1574—1580  kappelän*scene  (2  gefüllt). 

26.  ftventiure.  Gelpfrftt  Eckewart  Str.  1586— 1649.  64  str 
Gefüllt  28  (d.  i.  ca.  44 7«),  kurz  9  (10),  lang  19  (18).  (1591  sMter- 

liehy  ndd.  kurz;  das  alter  der  Strophe  ist  aber  zweifelhaft;  wenn  sie 

1)  Darunter  1453  höfseh,  1.  fOvesek. 
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von  anfang  an  auf  den  kaiupt  mit  Klse  geht,  so  ist  sie  Jung;  ander- 
seits enthält  sie  den  namen  Moöringen,  s.  Bd.I,  s.  134). 

Die  iTentinre  zeifiUlt  in  zwei  abteUaiigeii,  die  angleich  m  be- 
arteilea  sind. 

1.  1586—1630  Gelpfrftt  Fassaa.  45  str.  GoRUIt  16.  Davon  sind 
noch  absurechnen  1621—23,  wo  man  die  nacht  hindurch  reitet  und 

müde  wird,  —  die  alte  einleitung  zu  der  anknnft  bei  Rüedegei  (vgl.  IIQ 
s.  243,  IS).  15Sti  — 15U4  gehören  noch  zum  teil  zum  vorhergehenden, 
zum  teil  bilden  sie  eine  einkitun;]:  zu  dem  folgenden:  sie  enthalten 
auch  einzelne  alte  züge  (vgl.  ol)eii  tU)ei'  1591).  Die  eigentliche  episode 
ir>95  — 1620  (26  Str.)  entliäit  nur  5  gefüllte.^  Ähnlich  die  Fassaustropheu 
1627—30:  4  Strophen,  gefüllt  1. 

2.  1631—1649.  Eokewart  und  die  botschaft  bei  RaedegSr.  IQstr. 
Oefttlit  12  (d.  L  oa.  63  %),  kurz  5,  lang  7.    Ein  altes  stfick. 

Sfimtlicfae  knnen  (1632.  1633.  1637.  1645.  1649)  entsprechen  stellen 
in  der  quelle.  Dasselbe  gilt  f&r  6  unter  7  langen.  Von  den  7  syn- 
copierten  nur  6ine  (1635).  —  1642.  1643  (syncopiert)  sind  leere  phrase. 

Mit  der  Variation  des  ausdruukb  iu  den  kurzen  vurbiilt  es  »ich  in 
der  äventiuro  wie  folgt: 

1.  In  1586— 1630  (mit  ausnähme  von  1621— .*{):  Ib92  schäiieluh, 
1614  seedeltche  (1591  sieherUeh?  s.  oben  s.  140).  Also  spreobliche 
armut 

la.  In  1621—8  (nur  2  fülle):  1621  her(tt^bergej  1628  aümeHrhen, 

2.  In  1631—1649:  1632  übele,  1633  wtder^  1637  lügende,  1645 
hereberye,  1649  hemmtUm.    Also  in  2  sprachlicher  reichtiim. 

27.  Äventiure.    Becheliiren.    Str.  1650— 1717.    68  str. 
Gefüllt  J'J  (ca.  14%),  kurz  7  (9)^   lang  22  (20).    (1705.  1709 
Bethrlareu,  ndd.  kurz.)    Die  cpisode  ist  alt,  aber  stark  überarbeitet 

Die  kurzen.  Inhalt:  1668  begrQssung,  aber  Dancwart;  1675 
▼erlobnng,  aber  Volker  redet;  1679.  1682  Verlobung;  1684  Terlobung, 
aber  minneoltch;  1685.  1686  Verlobung;  1697  Hagen  und  Gotelint 
Dis  meiste  in  den  fiteron  teUen. 

Sprachlicher  ausdruck:  1658  haben,  1675  edH,  1679  Hnege, 
1682  7nwfe,  16S4  mnffrf,  1685  .s/  (1686  gf  loh(e)ten),  1697  tüidfirredete. 

Der  procentsatz  der  gefulUen  strophen  ist  etwas  niedriger  als 
sonst  im  alteren  teil  der  fall  ist    Aber  1651  —  1664  sind  unter 

1)  Zahlt  U5UU  IGJl— 0  hinzu,  bo  bekommt  man  7  gefüllt»»  gegenüber  22  syn- 
OQ|»iertH. 

2)  Nicht  mitgezählt  1  gehblm. 
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14  Strophen  nur  3  gefüllt  Eb  ist  eine  inhaltlosd  erweiterimg  des 
empfangs  aus  der  periode  der  durchgefttbrten  syncope. 

Inhaltlich  von  dem  vorhergehenden  zu  trennen  sind  str.  1713  bis 

1717,  die  alte  botschaii  au  Uiu  Himnen;  die  Verhältnis^)  der  beukun^ 
sind  ungefähr  wie  in  der  hauptmasse  (2  gefüllt). 

28.  äventiiire.    Ankunft.    Str.  171 S ^1757.    40  btr. 
Gefüllt  17  (d.i.  42V2  %),  kurz       lang  11. 

Die  kurzen.  1724  Nibelunye  (warnung),  1729  küne^mne  (War- 
nung), 1733  Hagnien  (wird  angegafft),  1735  Jterfejfferge  (beherbergnng 
der  knechte),  1746  kamerare  (Hagen  weigert  sieh,  die  waffen  abzu- 
legen), 1763  geloffm  (Etzels  geeprich  mit  eüiem  seiner  helden  Über 
Hagen).  Sämtlich  alte  sflge;  sprachlicher  reichtom. 

29.  äventiure.  Soene  vor  Kriemhilts  fenster.  Mahhseit  des  ersten 
tags.   Str.  1758—1817.   60  str. 

Die  äventiure  zerfällt  in: 

1.  iScene  vor  dem  fenster.  1758  —  18Ü3.  16  t,tr.  Gefüllt  15 
(ca.  327«  %).    Der  auftritt  gehört  also  der  peri»>de  der  syncope  an. 

Unter  den  gefüllten  4  (ö)  kurze,  aber  ziemlich  einförmig:  2  Ilagene(n) 
(1767.  1784),  1  (kgenr  (1785),  1  ühele  (1798)  [1  sicherlicJmi  1799]. 

2.  Begrüssung  durch  Etzel  und  mahlzeit  1804 — 1817,  Alta 
seene.  14  str.  Gefüllt  7  (d.  i.  50  %).  Dass  darunter  nur  6ine  kurze 
begegnet  (1806),  ist  ein  bei  dem  geringen  umfang  des  abschnitts  be- 
greiflicher Zufall. 

30.  ftventiure.  Schiltwacha  Str.  1818—1848.   31  str. 
Oefmit  14  (ca.  45  7o)i       3  (2)  (1822  het(e)hergen ,  1833  hü(e)de  (?), 

1839  ubde),  lang  11. 

Die  scene  ist  alt.  In  welchem  grade  sie  umgearbeitet  ißt,  lässt 
sich  bei  deiii  lüangel  an  anderen  quellen  nicht  genau  besuiiiuiön.  Unter 
den  syncopierten  Strophen  finden  sich  kleinere  gruppen.  1824  —  2fi: 
beFclircibung  det>  ijaab  mit  den  bettt-n,  wo  1825.  fi  sicher  ansführung 
sind.  1S29— 36,  wo  nur  1833  gefüllt  ist,  falls  nicht  iieUk  zu  lesen 
ist;  etwas  altes  ist  in  diesem  stück,  aber  dass  Volker  singt  (1833 — 36), 
beruht  auf  einer  ziemlich  jungen  sagenauffassung.  Abgesehen  von 
diesen  3  +  4  atrophen  bleiben:  gefüllt  13,  syncopiert  11.  Das  alte 
verb&ltnis;  nur  ausnahmsweise  weniger  kurze,  als  in  den  alten  teilen  die 
r^l  ist 

31.  äventiure.  Kirchgang.  Bnhort  Bitte  an  Bietrtch  ood 
Bl<ndelin.   Ortlieps  auftreten.   Str.  1849—1920.   72  str. 

Gefüllt  25  (26)  (d.  i.  ca.  34»Vi8  %),  kurz  7  (oder  5,  2  M(ejden}, 
lang  19. 
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Die  ävenüare  zarfällt  in: 

1.  Eiicbgaog ,  und  buhnrt  1849-1897.  49  str.  GefOUt  16 
(d.  L  ca.  32'/s  Vo)*  Unter  deo  kanseo  zweunal  M(^äm>  Dwt  man  hdiefi^ 
so  sind  unter  49  nor  14  gefQllt,  d.  i  etwas  mehr  als  28%.  Diese 
zahlen  sind  für  die  entstehungsart  der  beiden  auftritte  beseidinend. 

Die  übrigen  kurzen:  1858  (lobelichm),  kann  eine  alte  Strophe 
sit'iii;  Hagens  rat  liuine  übermütige  bühamllung  zu  ertragen.  —  1868 
kihieijitme.  1870  NilMlimyen,  dieser  nauic  zeigt  wenigstens  auf  eine 
nicht  ganz  jun,>;e  schicht,  —  aber  Dancwart  18Ö7  küneginm  (junge 
Strophe.   VgU  lb68).    1889  nmgrt. 

Die  sjncopierten  Strophen  haben  eine  überwSltigende  mehrzahL 
Nur  in  der  begegnnng  mit  £tzel  stehen  mehrere  gefttllte  zusammen. 
Aber  diese  soene  ist  aach  ans  der  alten  einleitnng  zur  mahlzeit  ent- 
sUtiiden  (§  62). 

2.  Die  bitte  an  Dietrtofa  nnd  Blcedeltn.  1899—1910.  12  str. 
GefOlit  5. 

3.  Anfang  des  fuütes,  Oitliebb  aufueten.  1911 — 1920.  10  str. 
Gefüllt  4. 

In  beiden  auftritten  übertrifft  der  proceiitsatz  der  getuilten  den 
in  den  vorhercrehenden  scenen  bei  weitem.  l);iss  in  dem  kurzen  ab- 
schnitt keine  kurzen  begegnen,  ist  dem  zufali  zuzuschreiben. 

32.  äveBtinre.  Bicodelins  lalL  Str.  1921—1960.  30  str. 
GeföUt  10  (d.  i.  337«  %X  ^%  8. 

Der  auftritt  ist  Terbfiltnismiissig  jung  U3).  £r  gehört  der  periode 
der  syncope  an. 

33,  iiventiure.    Der  Huuneumord.    Str.  1951  —  2008.    58  str. 
Gefüllt  22  (d.  i.  ca.  3S%),  kurz  4  (I  her (ej berge),  lang  18. 

Die  zahl  der  gefüllten  ist  etwas  grösser  als  in  der  vorheigeheaden 
arentiore.  Es  finden  sieh  auch  alte  zttge. 

Längere  stücke  mit  yorherrschender  syncope  sind: 

1963 — 79.  Verwundung  Werbeis  und  die  erwftbnung  einiger 
kämpfender  beiden.  Dancwart  hütet  die  tür  and  Volker  eilt  zu  hülfe. 
Unter  17  strophon  nur  4  gefüllt,  (laninter  iiocli  1  n.  jir. 

1980  —  2008.  29  strypheü.  <  irtVillt  >iii(i  (li(v-trophen,  wo  Dietrieii 
uikI  Küedeger  den  saai  verlassen  (li>88.  lüb'J.  1997.  1998),  femer 

1980,  wo  Hagen  auf  die  Hunnen  losschlägt  (1  s.  26G,  4—6,  11  s.  267, 
3 — 4)  und  noch  4  andere,  aber  keine  der  atrophen,  wo  Etzel  und 
EriembUt  entfliehen  oder  wo  Woifhart  redet  Die  breite  ausfQbrung 
der  soene  fällt  also  ganz  in  die  zeit  der  syncope. 
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Hin^^'gen  am  aiitaug  der  uventiure:  die  botschaft  vom  talj  der 
knechte  (alt.  obgleich  in  jüngerer  faüsuug,  aus  II  stammend)  und  der 
tod  des  knaben  (alt).  1951—1962,  12  Strophen,  geiülit  8  (d.  L  662/,%) 
kurz  2,  lang  6. 

H4.  äventiure.  Bas  abwerfen  der  toten.  Str.  2009— 2027.  19  Str. 

Gefüllt  8  (ca.  42  7„),  kurz  1,  lang  7. 

Es  fiült  auf,  dass  die  mehnsshl  der  gefüllten  gnippenweise  sa* 
samraenstahea:  2013.  2015—2018.  2023.  26.  27.  Abgesehen  von  2014 
bilden  2013—2019  (2019  küene  unde  einbegriffen)  eine  fortlaafende  rühe. 
Es  scheint  ein  altes  stUok  En  sein.  Die  taten  Yolkers,  die  hier  be- 
richtet werden,  sind  sehr  charakteristisch,  und  dass  Ton  den  hunni- 
schen gegnern  keine  namen  genannt  werden,  während  die  jüngere  poesie 
in  nanien  sclnvelgt,  weist  iu  derselben  richtung. 

Etzel  wird  in  der  äventiure  zweimal  verliiUmt;  die  am  meistt'ii 
cliarakteristisclie  stelle  ist  2023  (fiiliimg).  Diese  strophe  könnte  an  2019 
sich  auschliessen,  (2020  —  22,  die  erste  verhöimung,  sind  syncopiert). 
2009—12,  Oiselhers  wortreicher  rat,  die  toten  abza weifen,  vollständig 
^ncopiert  v 

35.  ftventinra  Irina  Str.  2028—  2080.  53  str. 
Gefüllt  24  (d.  i.  ca.  45  7«),  kurs  7,  lang  17. 

Die  scene  ist  alt,  und  dem  entsprechen  ganze  reihen  gefüllter 
Senkungen. 

2028—33  (einleitung),  syncopiert  1,  gefüllt  5. 

2034  —  2044.  II  str.  Gefüllt  ist  nur  2038,  wo  trinc  mit  Hagen 
kämpft  Aber  in  seiner  unten edu hl;  mit  seinen  mannen,  diu  ihn  zurück- 
zuhalten wiinsehen,  in  seinem  anrennen  gegen  Volker,  (iuuther,  Gernot 
herrscht  ausschliesslich  die  syncupe  (10  str.). 

2045—  8.  triiies  gefecht  mit  Glselher,  der  hier  an  die  stelle  von 
Gornot  (I)  tiitt  (IQ  s.  276,  löfgg.),  alle  gefüllt  (dreimal  OUelhery 

2050.  51.   Irinc  verwundet  Hagen  (alt):  füllung. 

2052.  53.  Hagen  folgt  ihm  die  stiege  hinunter  (jung):  synoope. 

2054 —  69.  16  Strophen.  Bfickkehr,  dank,  zweiter  kämpf,  tod,— 
der  hauptsache  nach  alt:  gefüllt  9,  syncopiert  7. 

2070—2080.  11  Strophen.  Irnfrit  und  Hftwart,  —  nicht  alt: 
gefällt  4,  syncopiert  7. 

36.  äventiure.  Saalbraud.  Friedensunterhandlungen.  Str.  2081 
bis  213'!.    54  Str. 

Getüllt  21  (ca.  39%).   kurz  (i.   lang  15. 

THc  i'ivt'ntiurc  ('ntliiilt  viel  altes,  i.st  aber  stark  ühfrarbeitet  (§  ()4). 
Eine  teilung  in  ältere  und  Jüngere  stücke  lässt  sich  nicht  vornehmen. 
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Aber  die  zahlen  entsprechen  der  erwartun^  bei  einem  stück  von  dieser 
beschaffenheit.  Am  lieston  liat  sich  wul  der  abschnitt  2109 — 22  er- 
iialttMi;  liier  finden  sich  unter  6  gefüllten  4  kurze.  Das  übergewidit 
di'v  sjncopierten  bornlit  hier  aut  gruppen  wie  2113 — 17  (das  trinken 
des  blutes,  4  syncopiert). 

37.  ftventiuro.    Rüedeger.    Str.  2135 —  2234.    100  str. 

Gefüllt  49  (d.i.  49  7,),  karz  12,  lang  38. 
Die  sahlen  (viele  gefüllte,  damnter  Terbältnismissig  viel  kane) 
zeigen,  daas  die  breite  aurfÜhniDg  der  BftedegSncene  in  unserem  liede 
aemltcfa  alt  ist  In  den  bitten  Btzele  ,nnd  Kriemhilta  weioht  der 
prosenisaiB  der  geftUlten  von  dem  in  der  kamp&oene  nicht  erhebliob 
ab.  Die  bitte  ist  also  vor  der  seit  der  absoluten  syncope  eiogeffihrt 
worden,  —  denn  von  der  jungen  periode  der  angestrebten  füllung  kann 
hier  nicht  tlie  rede  sein.  Nur  der  einleitende  auftritt  mit  dem  iluiinen, 
den  Rüedegor  crsdiliiirt,  weil  er  ihn  verspottet  (2135  —  44).  ist  jünger; 
unter  lOstruphen  ist  nur  f'-ino  j;ofiillt  (2i:5i».  kurz).  —  Ähnlich  die 
gäbe  des  Schildes  2192  —  99;  bl  Strophen,  2  gefüllt.  —  Hingegen  2203 
bis  2205,  Volkers  Unterredung  mit  Rüedegßr,  ganz  gefüllt,  stammt,  wie 
der  Inhalt  und  ihr  Verhältnis  zu  don  übrigen  teilen  der  episode  be- 
weisen, aus  der  jüngsten  periode.  Ähnlich  wird  ee  sich  mit  anderen 
stellen,  deren  geringer  nm&ng  eine  statistische  behandliing  nicht  zn* 
lasst,  yerhalten. 

38.  ftventiure.   Dietrichs  recken.   Str.  2235—2323.   89  str. 
OefÜHt  35,  d.  L  ca.  39V://o,  kons  7,  lang  28. 

Anf  dem  Standpunkt  der  absoluten  syncope  stehen  mehrere  längere 
und  kürzere  abschnitte. 

2242  —  r)9.  18  Strophen,  jjefüllt  4.  daiiinter  zweimal  ein  n.  pr. 
fRipHloi^rr).  Es  i.>t  ein  teil  der  liotseliaft,  die  stark  erweitert  erscheint. 
Dann  folgt  ein  älteres  stück,  wo  die  tülluug  vorherrscht.  Interessant 
ist  2264  (syncopiert  nach  4  gefüllten),  die  den  Zusammenhang  stört; 
Gunther  redet  hier,  als  sei  er  gesinnt,  Rtiedegers  leiche  herauszui::obon; 
Wolfharts  antvrort  aber  2265  geht  wie  2263  davon  aus,  dass  die  Nibe- 
Innge  data  nicht  bereit  seien. 

2276—82.  7  str.,  gefüllt  tine  (n.  pr.).  Das  stftck  ist  ein  zusahs. 
Hagen,  der  mit  Hildebrant  kämpft,  wird  von  ihm  getrennt  (warum?). 
Wolfhart  kämpft  mit  Yolker,  und  sie  werden  von  Wolfwtn  getrennt, 
ohne  dass  man  davon  mehr  vernimmt;  dann  kämpfen  Gunther,  Gfselher 
(2279),  Daucwart  (2280),  fiuit  amelungiscliu  heldeu  t  j2Sl),  Hildebrant 
und  Wolfhart  (2282)  «»line  jedes  resnltat,  sieben  inhaltlose  strophou; 

2283  setzt  die  erzahiung  fort,  Sigestap  kämpft,  wird  von  Volker  er- 

10 
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schlagen  (2284),  wbs  Hildebrand  iSoht  (2285—87),  5  atrophen,  wotoo 
4  gefüllt  (1  kurz,  n.  pr.,  1  hexxersy  ndd.  kurz). 

2288—2306.  10  Strophen,  grefüllt  5.  Hier  fällt  es  auf,  dass 
Ha^en  2289  über  Volkers  tod  zürut  P>  behauptet,  Hildebrant  \v*Tile 
es  büsson.  Aber  anstatt  mit  Hiklcbrand  zu  kämpfen,  yie  er  houiviude 
dan,  uiui  nun  folgt  eine  reihe  von  kämpfen,  aber  2304  vernimmt  man 
wieder,  (hiss  Hagen  gegen  Kiidebrant  ei*zürnt  ist,  und  nun  kämpft  er 
auch  mit  ihm.  Das  eingeschobene  stück  dient  dazu,  einige  nebcnpersonen, 
die  in  dem  alten  gedieht  nicht  vorkamen,  aufzuräumen.  2291  Helpf- 
rtoh  eraohlägt  Danowart  2292  Wolfhart  erscblfigt  viel&  2293—98 
kämpf  zwischen  Wolffaart  und  Gtselher  (der  nraprOngUch  durcli  Efie- 
degdr  fiel).  2299—2303  einzelheiten  von  Wolfharts  tod.  Das  stAck 
stammt  ans  der  zeit  der  absolnten  sjncope.  2304 — 07  kSmpft  dann 
Hagen  mit  Hildebrant,  was  jedenfalls  älter  ist  als  die  vorangehende 
iuterpolation.    Syncopiert  2,  gefüllt  2  (1  kurz,  1  lang). 

2308—2^2.5.  16  Strophen,  gefüllt  5.  Hildebrant  bringt  Dietrtoh 
die  nachricht  vom  tode  seiner  mannen.  Von  den  gefüllten  stehen  drei 
beisammen,  2320  —  22,  Dietrichs  klage. 

Aus  diesen  datis  lässt  sich  schliessen,  dass  eine  kurze  darstoUung 
▼on  dem  fall  der  mannen  und  Dietrichs  dadurch  veranlasstem  eingreifen 
schon  ziemlich  alt  ist,  dass  aber  die  grosse  epische  breite  der  &ven- 
tinre  dem  Zeitalter  der  soviel  wie  möglich  durchgeführten  syncope  an- 
gehört 

39.  ftventiure.  Die  letzten  ereignisse.  Str.  2324  —  2379. 
56  Strophen. 

Gefallt  19,  d.  i.  nahezu  347«.   Kurz  3,  lang  16. 

Die  gefüllten  Strophen  sind  sehr  ungleich  verteilt 

2:}21— 37.  14  Strophen;  gefüllt  9.  Es  ist  Dietrichs  gang  zu 
iia<^en  und  (Muither.  seine  khii^e.  /iiiiml  über  Rüedeger,  —  2331  erimit-rt 
deutlich  daran,  dass  es  urspriinj^Iicli  Kiiedeirers  tod  wjir.  der  ihn  in  den 
kämpf  trieb,  —  aber  auch  über  die  mannen  (hier  zwei  der  syncopierten). 

Von  den  übrigen  42  sind  nur  1 1  gefüllt. 

Zunächst  drei  syncopierte.  Hagen  ist  nicht  bereit,  sich  zu  er- 
geben; Dietrich  bittet  zum  zweitenmal  und  yerspricht,  wie  er  schon 
getan,  eine  gute  behandlnng.  Dann  weigert  Hagen  sich  zum  zweiten- 
mal (2341,  gefallt).   2341  ist  die  alte  antwort  auf  2337. 

Dann  folgt  das  soheltgesprSch  zwischen  Hägen  und  Hildebrant 
2342 — 45,  ganz  syncopiert  Ein  alter  auftritt  lie^^t  zu  gründe,  aber 
vollständig  umgearbeitet.  —  2346—54  gcspräch  und  gefeclit  zwi^cheu 
Hagen  und  Dietrich;  IJagen  wird  gefangen  und  vor  Kriemhüt  geführt; 
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9  Strophen;  gefüllt  ^e.  Die  soeae  ist  völlig  amgearbeitet  (§  65). 
2355—79.   25  Strophen,  gefllllt  6,  daranter  2  kurze. 

Die  geftlllteD.  2355.  Dietrtch  bittet  für  Hagen.  2360  (kurz). 
Oanther  wird  gefangen  (alt,  obgleich  ursprünglich  die  gofangennehniung 
nicht  durcli  Dietrich  i^eschah).  2361,  gewiss  Icoiiie  alte  Strophe;  z.  vJ — 4 
sollen  tjrkliircn,  dass  Dietrich  Gunther  nicht  wieder  losliisst.  2'M]X. 
2371  alte  &troj>lien;  Hagen  will  den  schätz  nicht  heransgelnrn  \iiua  i). 
2375  Hildel)rants  (ursprünglich  Dietrichs)  zorn  ü!)or  Hägens  tod.  2379 
wahrscheinlich  alte  schlussstrophe  (Nibeiunge,  nicht  Burgoüden). 

Die  metrische  Untersuchung  bestätigt,  dass  die  stark  umgearbeitete 
episode  in  der  periode  der  darcbgeführten  synoope  ihre  scblussredaktion 
erhalten  hat 

XT.  IMe  iMatMttaagw  im  KL. 

%  69.  Die  alten  bearbeitungen. 
Mit  dem  NL  haben  steh  vor  der  zeit  anserer  Überlieferung  mehrere 
Generationen  beschäftigt  Im  einzelnen  wird  es  sich  wol  nie  ausmachen 

iaöson,  wieviel  personen  den  toxt  geändert  oder  neues  hinzugefügt 
haben.  Das  alte  liud  war  eine  Spielmannsdichtung  und  mancher,  der 
sie  vorgetrai,M  n,  mag  mit  dem  texte  noch  freier  gesclialtot  haben  als 
mit  den  geschriebeneu  texten  geschehen  ist.  Aber  an  gewissen  ten- 
denzen  sind  doch  bestimmte  persönlichkeiten  zu  erkennen,  und  die 
foFBchung  darf  sich  der  aufgäbe  nicht  entziehen,  zu  versuchen,  diese 
persönlichkeiten  zu  charakterisiereiL  Indem  ich  mich  zu  diesem  ver- 
Sache  anschicke,  bin  ich  mir  bewusst,  der  gefahr  des  Irrens  besonders 
ausgesetzt  zu  sein.  Denn  die  anhaltspunkte  sind  wenige  und  zum  teil 
sehr  unsicher.  Aber  der  yersach  mnss  gewagt  werden  und  wird,  auch 
wenn  die  resultate  ausschliesslich  wiederspruch  begegnen  sollten,  den- 
nooh  seinen  nutzen  haben,  indem  er  eine  neue  und  wichtige  frage 
zur  discussion  stellt.  Denn  darüher.  dass  zwischen  den  mit  Sicher- 
heit erschlossenen  quellen  I  und  11  und  unserer  Überlieferung  mehrere 
bearbeitungen  liegen,  kann  kein  zweifol  obwalten;  die  frage  kann  nur 
sein,  ob  es  mir  gelingt,  auf  grund  der  biF?her  vorgenommenen  siehtung 
des  materials  die  trennuug  der  bearbeitungen  richtig  durchzuführen. 
Sollte  das  nicht  gelingen,  so  sind  doch,  wie  ich  ho£fe,  jetzt  die  ge- 
sicbtspunkte  erkannt,  von  denen  aus  ein  erneuter  Tersuch  nntemommen 
werden  kann. 

Znnüchst  müssen  wir  den  dichter  unterscheiden,  der  die  quellen I 

und  H  zu  einer  einholt  Terbunden  hat  Er  hat  die  gnmdlage  des 

epos  geschafien,  und  ihn  können  wir  mit  gutem  grund  den  dichter  des 

NL  nennen.   Seine  arbeit  bezeichne  ich  als  NLL   üm  ihn  von  den 

10* 
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jnngeren  beaibeitern  des  liedeB  za  nnteraoheideii,  erweist  Orimitds 
hffiyn  uns  unsohfttzbaFe  diensto.  Aus  der  niofat  geringen  zahl  der  stelIeD, 
die  dieses  gedieht  die  Gelegenheit  zu  beurteilen  bietet,  liest  sieh  for 

andere  stellen  ein  analogieschluss  ziehen. 

Griinilds  hanu  lehrt,  dass  tatsächlich  NLl  nicht  viel  mehr  als 
eine  znsaninionfassung  von  I  und  II  war,  und  dass  die  bedeutenden 
versetzunt;<'n  und  umdcntunij:en,  die  unsere  iibeiiiottTung  charakteri- 
sieren ,  nur  in  sehr  geringem  grade  vorhanden  waren. 

Wir  finden  an  den  folgenden  stellen  ältere  Terhältnisse  bewsbit 

1.  Die  beiden  anftritte  mit  den  seefranen  und  mit  dem  f&hnnaim 
(aus  I  und  II)  folgen  schon  anfeinander,  sind  aber  noch  nicht  mit- 
einander in  zusummenhaug  gebracht  (s.  97). 

2.  Die  erzählnngen  v(in  der  überfahrt  aus  I  und  11  beziehen  sich 
beide  noch  auf  die  überschiä'ung  dos  Stromes  (Or.  hecvn  erzählt  die 
überfahrt  nach  I,  unsere  Überlieferung  des  NL  nach  II,  während  die 
erzählung  nach  I  eine  unteigeordnete  Stellung  einnimmt). 

3.  Grfmhilds  gesprüch  mit  Hagen  nach  seiner  ankunft  ist  schon 
aus  n  und  I  zusammengesetzt,  aber  es  ist  noch  nicht  ein  teil  daron 
nach  einer  anderen  stelle  yersetzt. 

4.  Tn  den  kämpfen  herrscht  noch  die  alte  reihenfol:^^^:  llunncn- 
mord.  Beginn  des  saaibrandes  (?).  Friodensunterhandlungen  (oder  diese 
schon  vor  den  begion  des  brandes  gesetzt?  s.  10')).  Einzelheiten  des 
hrandes.  Ein  neuer  massenkampf  aus  I  (Aii5).  Irincs  kampt  Büe- 
degers  kampt 

Schon  versetEt  ist  Hagens  bemerkung,  —  die  eine  jüngere  re- 
daktion  fortlfisst,  —  dass  seine  brünne  brenne  (s.  105),  und  daraus 
Ifisst  sich  schliessen,  dass  schon  der  schluss  von  H,  das  umkommen 
der  brüder  in  den  flammen  der  auffassung  von  I,  wo  sie  gelangen  ge- 
nommen wurden,  gewichen  war.  Die  genannte  Umstellung  ist  kein 
Zeugnis  für  eine  allgemeine  Umarbeitung;  der  dichter  konnte  nicht  den 
schluss  Vüu  1  und  den  von  11  brauchen;  wir  lernen  Iiier,  dass  erso  weiuErwie 
möglich  unbenutzt  liess  und  lieber  einen  zug  vorsetzte  als  ihn  fallen  iiess. 

Diese  Verhältnisse  lassen  vermuten,  dass  auch  andere  rerBetzungeo 
jünger  als  NLI  sind.   In  betracht  kommen: 

1.  Die  Versetzung  von  Sigfrids  hochzeit  nach  einem  zeitponkt 
nach  der  reise  in  Frünhilden  laut  Dass  diese  TOrsetzung  verhältnis- 
müssig  jung  ist,  wird  durch  den  schlechten  Zusammenhang  der  e^ 
zfihlung  bestätigt  (s.  25).  NLI  erzShlte  also  Sigfrids  hochzeit  noch  in 
Übereinstimmung  mit  den  filteren  quellen. 
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2.  Die  Verlegung  von  Gunthers  Hochzeit  von  Isenstein  nach  Worms. 
Dass  diese  änderung  nicht  noIip  alt  ist,  geht  auch  aus  den  verschiedenen 
vorsteUangsscbichten,  die  hier  ttbereinauder  liegen,  klar  hervor  (e.  25%.). 
In  diesem  zasammenhang  muss  auf  die  &  22fgg.  besprochene  reise 
Sigfrids,  um  die  nibelangisohen  recken  zu  holen,  zurflckgekommen 
werden.  Daas  sie  Slter  als  die  kampfepiele  ist^  wurde  a.  a.  o.  gezeigt 
Sie  ist  eine  direkte  folge  der  Verlegung  der  beischlafeoene  nach  Worms. 
Dass  sie  eine  reihe  jüngerer  zutaten,  darunter  die  Alberichstrophen, 
enthält,  wurde  f^'^leichfalls  nachgewiesen.  Die  zahl  der  recken  ist  gegen 
str.  94  sehr  ttbertrioben;  audi  der  kaini)f  mit  dem  riesen,  obgleich  älter 
al.s  der  daiaiisrhllpssendo  kanipl  mit  Alherich,  ist  doch  vollstiindi«; 
zwecklos;  ein  barockes  motiv  (man  beachte  die  stählerne  Stange,  die  der 
riese  führt).  Auch  gegen  das  alter  von  str.  506.  508.  509  wurden 
s.  24  zweifei  erhoben;  str.  4S:^  ist  zu  beachten,  dass  Sigfrid  der  schfntm 
Sigeünde  kitU  heisst;  Sigeiint  aber  ist  im  gedieht  kaum  &lter  als  NL  III 
(a  151). 

Somit  könnte  man  geneigt  sein,  die  ganze  episode  und  mit  ihr 
die  noch  jüngeren  Albericfastrophen  und  alles  was  damit  zusammen* 
hängt,  NL  ni  zuzuschreiben)  wenn  sie  nicht  auch  sehr  alte  elemente 

enthielte.  S.  23  wurde  gezeigt,  dass  der  dichter  dieses  abschnitts 
Siji^frids  beide  besuche  bei  Cijuiiild  in  meiner  quelle  noch  vorfand. 
AVir  küüiui'ii  dort  nur  öchliessen,  dass  beide  in  IIQ  noch  crhalteu 
waren.  Jet/t  müssen  wir  schli<  ssen,  dass  dasselbe  für  NL  I  gilt.  Und 
das  ist  nicht  auffällig,  wenn  man  erwägt,  wie  NL  I  auch  sonst  mit 
dem  Stoff  verfährt.  Er  verbindet  seine  quellen,  ändert  aber  so  wenig 
wie  möglich;  es  ist  nur  natürlich,  dass  er  auch  im  gegebenen  fall  sich 
dem  Stoff  gegenfiber  keine  grössere  freiheit  erlaubt  hat,  als  wozu  er 
sich  genötigt  sah.  Aber  zu  tief  hinunter  werden  wir  diese  Verschiebung 
der  motive  und  den  damit  zusammenhängenden  verlust  des  ersten  be> 
suchs  nicht  rficken  dttrfen.  Wir  werden  eher  schliessen,  dass  sie  die 
arbeit  desselben  dichters  ist,  der  auch  sonst  den  Stoff  nach  neuen, 
mehr  einheitlichen  gesichtspunkton  bearbeitet  hat  (über  diesen  r.  s.  150). 
Also  gehört  der  grundstock  der  episode  der  aui  XL  l  folgenden  eut- 
wicklungsstufe  dos  liedps  an:  das  (ihrige  ist  n-M  h  jünger. 

T>a^s  NL  r  die  kaiii[ils|)i»;li'  iiuch  nicht  fiittuclt.  fole^t  aus  dem  rbcii 
gesagten  direkt,  ist  aber  auch  ohne  da.s  klar.  Sie  sind  jünger  als  die 
reise  zu  den  nibelungischen  recken;  sie  stehen  mit  dem  kämpfe  mit 
Alberich  und  der  tarnkappe  auf  6iuer  linie. 

3.  Da  in  NL  I  Gunthers  brautaacht  noch  in  tsenstein  gefeiert  wurde, 
ist  auch  die  erweiterung  von  Gunthers  klage  und  von  Sigfrids  antwort, 
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der  auf  die  angenehme  nacht,  die  er  bei  Kriembüt  zugebracht,  pocht, 
jttnger  als  l^L  1.  Dasselbe  gilt  für  die  mehrzahl  der  ein^f^üioiton  der 
folgeDden  nacht,  in  der  die  tamkappe  eine  überwiegende  roUe  spielt 

4.  Zu  den  yerseizten  soenen  ist  auch  Gtselbers  mlobnng  zn  zählen. 
Sie  hat  im  NL  soviel  fibereinstimmung  mit  Sigfrids  hoehzeit  (das 

stehen  im  ring),  dass  man  schon  daran  denselben  bearbeiter  erkennt 
Und  auch  hier  bewahrt  das  lied  selbst  die  orionerung  au  die  ältere 
darstellung  (s.  65). 

^.  Hagens  äusseniiv^  ,uo;^en  Kriemhilt,  dass  der  schätz  im  Rhoin 
li^e  oder  liegen  werde,  muss  noch  in  NL  I  in  der  schlusssceiic,  wo 
ihr  alter  platz  ist,  gestanden  haben.  Denn  da  wo  sie  überliefert  ist, 
macht  sie  einen  teil  einer  ungeschickten  interpolation  ans  (s.  70fgg.). 

6.  Die  Zusammenfassung  der  stellen,  wo  Hagen  angegafft  wird 
(s.  79),  kann  man  nicht  als  eine  Umstellung  in  diesem  sinn  betrachten; 
sie  steht  damit  auf  6iner  linie,  dass  parallele  soenen  aus  I  und  n  zu 
6inem  auftritt  verbunden  werden,  entspricht  also  dem  verfahren  des 
dichtere  von  NLL 

7.  Dass  die  scene  tvie  er  niht  gSn  ir  üf  sltfoni  noch  nicht  in 
2sL  1  staut! ,  beweist  Griniilds  htevn  mit  Sicherheit.  Denn  die  worte, 
auf  denen  die  scene  aufgebaut  ist,  stehen  in  Grimilds  hfovn  noch  an 
ihrer  ölten  stelle  101).  Das  phf  zugleich  den  aussclilui:  für  alle 
diejenigen  scenen,  die  nicht  älter  oder  gewiss  jünger  als  jene  sind,  also 
den  kirchgang  und  den  buhurt  (s.  77  fg.). 

8.  Die  Versetzung  von  Oiselhers  tod.  Aach  hier  lehrt  das  NL 
selbst,  welches  klare  reminiscenzen  an  die  ursprQngliche  darstellaDg  be- 
wahrt, dass  die  änderung  jung  ist  (s.  Ol). 

Es  ibt  grund  zu  der  Vermutung  vorhanden,  «iiiss  di«  aiehrzahP 
dieser  und  eine  reihe  anderer  neucrungcn  die  arln  it  d'ines  redai  tur^ 
sind.  Denn  ein  einheitlicher  zweck  liisst  sich  nicht  verkennen.  Dieser 
ist,  die  einheit  der  komposition  zu  fordern. 

Zwischen  den  einzelnen  teilen  der  erzShlung  musste  ein  besserer 
causalnezus  hergestellt  werden.  Und  das  ist  mit  vielem  geechick  ge- 
schehen. Es  ist  manchmal  auch  leicht,  den  Zusammenhang  zwischen 
mehreren  änderungcn  zu  sehen.  Wenn  z.  b.  Sigfrids  früheres  verfafiltnis 
zu  PrQnhilt  aufgegeben  wird,  so  hängt  direkt  damit  zusammen,  dass 

1)  Nicht  alle.  Dono  doselne  soooea,  wie  dio  eimsdheiten  von  Giselhets  vez^ 
lobungt  verraton  eioen  jüngereo  dichter.  Dasselbe  gilt  auch  für  Sigfrids  hoobtcit 
Aber  dio  venielmiig  Ten  Sigfrids  hocbzoit,'voti  der  s.  148  die  rede  war,  kann  sehr 
wol  älter  als  die  minnecliohe  atiBfuhmng  sein. 
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Kriemhilt  der  preis  ist,  um  den  er  sdne  hülfe  dem  Gunther  verspricht, 
—  obgleich  dsfaus  die  minnecltohe  Werbung  noch  nicht  folgt  (vgl.  die 
anm.  &  150),  —  nnd  dass  die  hochzeit  nach  einem  spfiteren  jseitpuikt 
verlegt  wird.  Ähnlich  verhiUt  ee  sich  mit  der  susammenarbeitnng  der 
kamp&oenen  des  zweiten  teiles,  wo  wiederholt  eine  Sndemng  die  andere 
beding:t,  wie  §  63fgg.  ausführüoli  nachgewiesen  wurde.  Obgleich  es 
also  niclit  mö-^licii  ist,  deu  inuJaii^  dieser  Umarbeitung  in  allen  einzel- 
heiten  zu  bestimmen,  so  lässt  sie  sich  doch  ziemlich  s;enau  eharukte- 
risieien.  Der  dicliter  wurde  von  einem  logischen  bediirfnis  getrieben. 
Obgleich  er  gewiss  auch  manches  neue  hinzugefügt  hat  und  eine  ge- 
wisse breite  nicht  scheut,  so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  die 
lust  zu  breiter  ausfübrung  bei  ihm  das  treibende  motiv  gewesen.  Wir 
lernen  ihn  am  besten  in  der  zweiten  häifte  des  gedichtes  kennen,  nnd 
hier  zeigt  er  sich  als  einen  dichter,  der  die  handlang  im  gang  zu  halten 
und  stets  interessant  zu  bleiben  versteht  Er  gruppiert  die  begeben- 
heiten  nach  ^em  gesiohtspunkt  und  erreicht  oft  eine  ausserordentliche 
wirknng.^   Dieser  dichter  ist  NL  II. 

Von  diesem  dichter,  dem  es  vor  allem  auf  die  konipositioo  aii- 
kam,  und  seiner  arbeit  ist  eine  f)earbeituiii;  zu  uiiterscheidon,  die  einen 
Cranz  anderen  charakfer  zeigt.  Eh  ist  eiue  bearbeitung  im  höfischen 
i^iun.  die  sich  zumal  die  breite  auslührung  der  ersten  liaHte  des  epos 
zum  ziel  gesetzt  bat  Ea  lassen  sich  unterscheiden  eine  neigung,  von 
minneoiichen  Sachen  zu  reden,  und  der  wünsch,  das  öffentliche  leben 
in  den  Vordergrund  zu  steilen;  feste,  tumiere,  beschreibungen  von 
kleidem  fiiUen  ganze  ftventiureo. 

Ich  nenne  diese  bearbeitung  vorläufig  NL  III.  Dabei  muss  aber  be- 
merkt werden  1.  dass  damit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  zwischen  NLII 
und  in  keine  Zwischenstufen  liegen.  Deutlichen  spuren  davon  werden 
wir  unten  begegnen.  2.  Dass  NL  in  im  oben  angedeuteten  sinn  nicht 
die  arbeit  6inos  mannes  ist  Die  hüliöcheu  seenen  enthalten  /ahlreiche 
interpolatiunua,  die  freude  an  beschreibungen  nimmt  sichtbar  zu.  Aber 
an  dem  geist  des  werkes  sind  nicht  direkt  mehrere  dichter  zu  erkennen, 
was  sich  daraus  erklart,  dass  diese  bearbeitung  in  so  geringem  grade 
einen  pertiöalicheQ  Charakter  trägt,  vielmehr  die  geschmacksrichtung 

1)  Mit  welchem  geschick  bat  (»r  r.  \y  dir  l  onicn  ühprfahrtfn  zu  benutze  n  v^^i- 
stan-ioii,  hat  er  im  auftreten  von  hinc,  Iiiitjd«;^t;r  und  Invuidi  und  in  der  bugruu- 
dung  dieses  auftretciis.  —  sofern  das  uicUt  schon  iii  NLI  geschehen  war,  — 
eiDea  dimax  gewählt,  hat  er  swisohca  dio  b&mi)re  (»auiion  eingeführt  und  dadurch 
das  gedieht  gegliodert;  wie  iichön  sind  ihm  Charaktere  wie  Dancwart  und  Wolfhari 
gdoDgeDl 
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eines  bestimmten  Zeitalters  zeigt.  ^  Hingegen  ist  es  in  den  mei^t('n 
fällen  niclit  schwer,  NL  III  von  KL  II  zu  uüterscheiddD,  da  NL  II  eia 
individaellee  talent  ist 

Zu  NLin  im  weitesten  sinne  säble  ich:  die  nmarbettODg  der 
ersten  ftventinre,  die  ganze  är.  2,  das  meiste  von  fty.  3  und  4  bis  auf 
▼eriiftltnismfissig  wenig  alte  Strophen  und  Tielleicht  schon  eine  erweite> 
rang  des  Irriegt  s  dnrch  NLII,  die  breite  ausfRhrunf^  von  ftv.  5,  wo  doch 

scholl  NL  II  die  anbietiing  des  mädchens  in  eint-  scene,  in  der  man 
sie  Sigfrid  sehen  Hess  und  ihn  dadurch  lockte,  geändert  hat;  lange 
stücke  von  a\-.  6,  darunter  die  endlose  Unterredung  über  die  kleider, 
die  man  in  Priinhilts  !and  tra^^en  wird,  und  von  av.  7.  Einzelnes  in 
äv.  8  und  die  ganze  av.  9,  wo  Sigfrid  als  böte  nach  Worms  gesandt 
wird;  die  feste  in  av.  10,  sowie  einen  teil  der  einzelheiten  der  hochzeit 
(das  stehen  im  ring,  den  kirchgang  und  ähnliches).  Die  ganze  nx.  11—13. 
Man  könnte  daran  denken,  diesem  bearbeiter  in  der  14.&reDtiare  die  Spal- 
tung des  Zwistes  der  frauen  in  drei  auftritt»  nnd  die  dadurch  tiedingteo 
änderungen  zuzuschreiben,  da  die  scene  vor  der  kirche  doch  auch  ein 
Interesse  für  das  öffentliche  leben  bekundet  Aber  diese  inderung  verrat 
dazu  zu  Tiel  bewusste  knnst  nnd  greift  zu  tief  in  die  komposition  des 
gediehtes  ein.  üa  wir  ferner  wissen,  dass  das  motiv  der  scene,  ein 
streit  um  den  voi-rang  beim  eingan,(?  der  kii-ehe,  für  eine  spätere  scene 
benutzt  worden  ist  (das  dringen  in  av.  31,  ü.  78),  und  dass  diese  scene 
wiederum  älter  als  der  buhurt  ist  (Bd.  T.  s.  181),  müssen  wir  auch 
aus  diesen,  freilich,  da  NL  III  nicht  einem  dichter  gehört,  weniger 
zwingenden  gründen,  die  form,  in  der  die  1  1  aventiure  überliefert  ist, 
für  älter  als  NL  III  haitön.  Auch  von  äv.  15  und  16  ist  das  meiste 
filter;  sogar  die  Yorgewendete  kriegserkl&rung,  die  doch  jünger  als  Sig- 
frids abschied  von  Kriemhilt  ist  (s.  85),  verfolgt  andere  zwecke  als 
NLUI;  des  Zusammenhang  mit  Hagens  besuch  bei  Kriemhilt,  der  eine 
Umbildung  eines  alten  elements  der  erzählung  ist  (s.  36),  weist  eher 
auf  NL  n.  Anderseits  beweist  eine  Strophe  wie  889,  die  Sigemunt  nenpt, 
dass  XL  III  auch  diese  aventiure  nicht  geschont  liat.  Gewiss  gehören 
hierher  ein  teil  der  endlosen  klagen  in  äv.  17  und  die  ganze  äv.  is. 
19,  sowie  die  nu-sernnlentlich  breite  ausfiihning  vou  Etzels  werbiuig 
und  Kneniiiilts  reisen  in  av.  20 — 22.  Vun  da  an  tritt  diese  Umar- 
beitung weniger  in  den  Vordergrund,  aber  überall,  wo  feste  geteiert 
werden ,  wo  boten  lange  reden  halten  und  schön  bewirtet  werden  und 
an  ähnlichen  stellen  ist  sie  zu  erkennen.   So  an  mehreren  stellen  in 

l>  Übor  mittel,  auch  hier  eine  treonung  vorzunehmen,  s.  aoten  8.  166. 


Digitized  by  Google 


KM  AimV  RIA  ttHllTUIIftlll 


153 


der  übrigens  viel  altes  enthaltenden  äv.  24.  Ihr  wird  auch  die  Ände- 
rung zuzuschreiben  sein,  dass  Hagen  vor  den  seefrauen  sich  verbeugt, 
«nstatt  sie  totzuachlagen,  —  obgleich  die  herstellang  eines  caasalnexus 
zwischen  diesem  auftritt  und  dem  mit  dem  föhrniann  von  der  art  iak^ 
wie  wir  sie  bei  NL  II  za  beobachten  die  gelegenheit  hatten,  —  dass 
Volker  zu  Gotelints  ritter  wird,  dass  Rüedeg§rs  tochter  im  ring  stehen 
muss  (TgL  8.  65).  In  der  aaobtwachtscene  gehört  nnr  weniges  hierher 
(1825.  6  die  kolter  Ton  Arnus  u.  dgl  );  nemlich  viel  im  buhort  mit  den 
Tiefen  flirstennamen. 

Es  bleibt  eine  reihe  Änderungen  und  zusiitzc  übrig,  über  die 
sich  zunächst  sagen  lässt,  dass  sie  älter  als  NL  III  sind.  Ein  teil  da- 
von kann  NLII  gehören;  tür  andere  stellen  lässt  sich  aus  ihrem  Ver- 
hältnis zu  solchen  teilen,  deren  Zugehörigkeit  schon  erkannt  wurde, 
scbliessen,  dass  sie  jünger  als  NLII  sind.  Eine  besondere  gruppe 
bilden  die  längeren  nnd  kürzeren  stellen,  die  Ton  der  tamkappe  und 
was  damit  zusammenhSngt,  reden.  Dass  sie  jünger  als  NLÖ  sind, 
ergibt  sich  u.  a.  daraus,  dass  die  Albeitchstrophen  in  der  8.  äventiure, 
die  gewiss  nioht  älter  als  NL  II  ist,  eine  Interpolation  bilden,  und  dass 
die  kampfspiele,  die  zu  dieser  gruppe  gehdren,  jünger  als  die  8.  ftven- 
tiiire  sind  (s.  22fj?g.);  von  NL  III  unterscheiden  sie  sich  dadurch,  dass 
sie  für  die  entwicklung  dur  begcbünheiten  von  bedeutung  sind*,  von 
NL  II  und  III  beiden  durch  ihren  rohen  geschmack.  Wir  werden 
sclilie«^?en  müssen,  dass  dioso  stin  ke.  —  also  auch  dio  schlafkammer- 
scene  in  ihrer  jetzigen  gestalt  sowie  die  kamptspiole,  —  zwischen  NLII 
und  III  liegen.  Hierher  werden  auch  das  drängen  vor  der  kircho  und 
der  älteste  teil  des  buhurts,  Tielleicht  auch  der  älteste  Kumoltauftritt 
zu  stellen  sein,  sowie  die  scene  mit  dem  bären,  den  Sigfrid  unter  die 
jagdgenossen  lostässL  Alle  diese  scenen  bezeugen,  wo  nicht  6inen 
dichter,  doch  6inen  geschmack  und  ^nen  kreis.  Dieser  geschmack  ist 
noch  nicht  der  höfische,  dieser  kreis  noch  der  der  spielleute.  Andere 
episoden  werden  NL  II  gehören.  Ihm  schrieben  wir  (s.  151  anm.)  schon 
den  ältesten  teil  der  Dancwartdichtung  (seinen  kämpf  mit  Bbi'dolin) 
zu;  ähnlich  ist  ^'tnviss  die  sceno  vor  KrioinliiltN  fonster  zu  beurteilen. 
Jene  scone  i»t  nnl  dem  Li  in/cii  ui^anibch  verbunden,  dass  man 
sie  schon  «le^lialb  nur  einem  dichtrr  xntraiien  darf,  der  den  ganzen 
stoü'  sich  zurechtgelegt  hat ,  dieser  benutzt  alte  motive  in  der  von  NLII 

1)  Das  einsige,  was  NLIH  der  fabel  biosofugtf  ist,  dass  Sigfrid  bei  seinen 
eltoni  aufwächst  (dabei  die  rückroise  nach  Xonthen),  und  dass  er  auszieht,  ttm 
Kridnibilt  zu  werben.  Und  auch  dies  ist  för  die  weitere  bandlnog  bedeafungslos. 
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bekannten  weise;  beide  zeigen  die  sfute  diction  and  bewirken  die  ©r- 
liühte  Spannung,  die  XL  II  durcliau.-  auszeichnen. 

Aus  obifiren  ausfülirungen  dürfte  liervorgehen ,  dass  man  mit  drei 
dichtem  nicht  auskommt.  Wir  tnüssen  vor  der  «chriftliolien  tradition 
eine  periude  annehmen,  in  der  das  gedieht  fortwährend  umgearbeitet 
und  breiter  ausgeftihrt  worden  ist 

Aber  in  jener  periode  lassen  sich  drei  physiognomien  untersoheiden. 
Em  dichter  verbindet  die  quellen  und  legt  sieb  den  stoff  einigermMeii 
sureoht;  ein  «weiter  komponiert  das  gedieht  naeh  neuen  und  mehr  ein- 
heitlichen geeicbtspankten,  fügt  auch  manche  intereaaante  scene  hinzu, 
ein  dritter  bearbeitet  das  gedieht  im  höfischen  geschmack.  Zwischen 
diese  letssteren  filllt  die  interpolation  der  mehr  barodcen  und  rohen 
eleraente.  Noch  jünger  ist  eine  anzalil  stropliengruppen ,  die  nament- 
lich als  jünirste  iichicLit  zu  erkennen  bind,  wo  aiQ  in  die  hölischen  bceueu 
interpoliert  sind. 

Der  SU  entstandene  text  ist  der  archetypus  der  handschrifton. 

Wir  untersuchen  jetzt,  ob  die  im  vorigen  kapitel  erörterten  me- 
trischen unterschiede,  namentlich  die,  welche  sich  auf  die  zweite  Senkung 
der  achton  halbzeile  beziehen,  sich  in  der  arbeit  der  drei  bis  fünf  ans 
Inhalt,  kompoBition  und  geschmack  erschlossenen  dichter  abspi^eln. 
Wir  werden  dabei  namentlich  NL  II  und  III  ins  auge  zu  fassen  haben, 
denn  die  zwischen  den  hauptredaktionen  liegenden  stufen  sind  nicht  in 
genügendem  grade  ausgeprügt  und  das  material,  aus  dem  auf  sie  ge- 
schlossen wurde,  ist  zu  gering  nnd  teilweise  zu  unsicher,  um  einer 
statistischen  Untersuchung  zuganglieh  zu  sein;  der  metrische  Standpunkt 
aber  von  XL  I  ist  aus  §  67.68  schon  klar  geworden.  Er  steht  noch 
nicht  sflir  weit  von  den  alten  struphcn  (im  s.  1 16  ungegebenen  sinne)  ab. 
Etwas  lui'lir  als  die  liüUie  der  Strophen  zeigt  gofülitu  senkinii:;  »iie  zahl 
der  kurzen  liebungeu  ist  nicht  mehr  so  gross  als  bei  den  mit  hülfe  der 
parallelstcllen  derPS  ausgesuchten  Strophen,  aber  immerhin  noch  beträcht- 
lich. Sollten  wir  für  NLU.  im  ganzen  andere  Verhältnisse  finden,  so 
Hessen  sich  daraus  in  bezug  auf  einzelne  zweifelhafte  abschnitte  Schlüsse 
ziehen.  Die  behandlung  der  Senkung  würde  dann  z.  b.  lehren,  dass  die 
breite  ausführung  der  Ruedegerepisode,  bis  auf  die  ersten  10  atrophen 
(2135— 44) und  einige  kürzere  zusfitzo,  obgleich  ni<^taua  derquellestam- 
mend,  schon  Tor  NLII  liegt. 

TatsHchlich  sind  nun  die  Verhältnisse  von  NLII  andere.  Es  lässt 
sieh  nicht  verkennen,  dass  diese  rodaktion  dorn  Zeitalter  der  vorwieu^'n  ion 
syncopo  anireliört,  ja  dass  »lie  syneope  in  eiiizelnen  alisc.hnitten  als 
rogel  gilt    Das  meiste,  was  von  ^^LIl  stammt,  iät  eine  buarbeiiuug 
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▼orhnndenen  Stoffes;  ganz  neue  scenen  sind  nicht  zahlreich.  Daher  ist 
dei  piuzentsatz  der  gufiülteu  ijenkungen  ein  i;n)sscror  uU  <Jai>  der  fall 
sein  würde,  wenn  dieser  dichter  allen  ubsclinitten,  die  er  bearbeitet  hat, 
auch  die  erste  poetische  form  gegeben  bätte.  Aber  längere  syncopieite 
Strophenreihen  zeigen  doch,  was  für  ihn  die  rec^el  war.  Als  beispiol 
sei  auf  die  39.  äventiure  gewiesen.  Sie  ist  sehr  niaxk  umgearbeitet, 
zeigt  aber  TOn  höfischem  gesclimack  keine  «^pur.  Die  inhaltlichen 
neaemogen  weisen  also  mit  bestimmtheit  auf  NLII.  Und  die  syncope  ^ 
überwiegt  stark.  Yen  19  gefüllten  atrophen  unter  56  wurde  die  über- 
wiegende mebrsahl  als  alt  erkannt,  während  mehrere  gmppen  zugesetzter 
Strophen  simtlicb  sjncopiert  sind.  Dieselbe  beobachtnng  wurde  an  zahl- 
reichen stellen  gemacht  Zumal  die  yerhültnisse  der  zweiten  hftlfte  des 
gedichtes,  wo  die  tfttigkeit  von  NLII,  indem  sie  nicht  auf  jedem  schritt 
von  NL  Iii  gekreuzt  wird,  am  deutlichsten  hervortritt,  bestiiti^eu  diesen 
ziisaramenhang  zwischen  der  syncopierten  aehteri  iialbzeile  und  NLII. 
Vuu  längeren  abschnitten,  die  ihm  geliören,  erwiilme  icli  noeii  <lie  s.  142, 
143  besprothenen  syncopoverhältnisso  dos  29.  und  ,12.  äventiure.^) 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  NLIII.  Der  Prozentsatz  der 
gefüllten  Strophen  steht  auch  hier  weit  hinter  den  der  alten  Strophen 
zurück  und  fällt  mitunter  unter  40  7o*  finden  sich  auch  längere 
sjncopierte  reihen.  Aber  wir  haben  es  hier  mit  längeren  stücken  zu 
tun,  die  ganz  NLIII  gehören,  keineswegs  mit  einer  Umarbeitung 
alten  stoflh.  Unter  solchen  umständen  ist  die  zahl  der  atrophen  mit 
gefällter  Senkung  zu  gross,  um  die  erklärung  aus  einer  zufälligen 
abweicbung  von  einer  geltenden  regel  zuzulassen.  Wenn  man  diese 
teile  zusammenfassend  betrachtet,  so  muss  man  violniohr  scidiessen, 
dasB  die  poesio  sich  schon  auf  dem  wege  beilüdet,  der  auf  die  dauer 
zu  der  abRnhitcii  iiillung,  wie  sie  ii.  a.  in  hs.  C  so  deutlich  angestrebt 
wird,  führt.  E'\n  bewns5?toq  strel)eii  in  dieser  richtung  ist  in  NLIII,  als 
ganzes  betrachtet,  noch  nicht  vorhanden.  Aber  die  regel  dor  syncope,  die 
für  das  NL  niemals  in  ihrer  vollen  strenge  gegolten  hat,  hat  nachgelassen. 

Wenn  man  indessen  in  betracht  zieht,  dass  nicht  alles,  was  kurz  als 
NLm  bezeichnet  wurde,  die  arbeit  6ines  mannes  ist,  so  bekommt  die 
frage  ehi  anderes  aussehen.  Aus  inhaltlichen  kriterien  bat  sich  ergeben, 

1}  Atib  den  8.  IZSfg.  besproohenen  «ynoopeveriiältDiflMii  d«r  aobten  ftventime 
geht  hervor,  daw  die  swisohen  NLII  und  III  geetelltan  Alberfehrtrophen  Dodh  auf 

demselben  Standpunkt  stoben  (12  syncopiorto  untor  15  [493— 507[).  Wenn  yc>\i  l-  n 
äbrigcu  32  die  liälfto  gefüllt  ist,  so  ist  ilor  ^rund  in  dioseni  falle  nicht,  dass  Nlill 
ein  stück  von  Nlil,  sondern  dass  ein  noch  jünirrriT  dictitcr,  £är  dett  wieder  eine 
andere  regel  gilt,  ein  »tack  von  NLII  bearboitüt  bat. 
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dofis  auch  in  dem  jungen  teil  des  NL,  dessen  inhslt  vorwiegend  oder  ' 
ganz  höfischer  ark  ist,  sich  iotcrpolationen  finden ,  und  unsere  metrische 

Untersuchung  hat  e^ozeigt,  dass  solche  interpolatioiien  niehrfacli  ijanz 
üdor  uahezu  aus  'strophen  mit  gefüllter  vorletzter  Senkung  best.  lien. 
Wir  haben  auch  daraus  geschlosspn,  d&aa  für  solche  sstrophcngruppen 
schon  die  jiin<j;stc  auch  für  0  i;eltcn(lo  tp^q\  der  diirchprehcndcn  füUunfj 
gilt.  Aber  wenn  mau  solche  strophen  abzieht,  wird  für  die  überbleibenden 
der  Prozentsatz  der  gefüllten  bedeutend  ireringer  und  steht  von  dem 
in  l^L  II  kaum  mehr  weit  ab.  Ich  führe  als  beispiei  die  Terbält- 
nisse  der  2.  ft?entiare  an.  Doroh  Inhalt  und  stü  wird  diese  ftfentinre 
NLin  zugewiesen;  von  NLII  kann  bei  einem  so  unbedeutenden  ab- 
schnitt nicht  die  rede  sein.  Von  24  Strophen  sind  11  gefüllt;  d  davon 
stehen  beisammen  und  bilden,  wies.  131  bemerkt  wurde,  eine  erweiterung 
des  festes.  JSs  bleiben  also  15  strophen ,  von  denen  nur  2  gefüllt  sind,  ! 
übrig.    Hier  scheint  dieselbe  regel  zu  gultoa  wie  tur  XL  II,  j 

Die  '2.  aventiure  ist  nun  freilich  ein  starkes  beispiei;  im  a-anzen 
scheint  für  NLIII  die  Ixdiandlun^:  der  vorletzten  sonknn«*-  wul  etwas  ! 
freier  zu  Mein.  Aber  dieses  beispiei  Ichit  doch,  (hiss  der  chaiaktcristi^olH' 
unterschied  zwischen  NLII  und  Iii  niclit  in  der  behaudlung  der  vor- 
letzten Senkung,  sondern  in  dem  Inhalt  und  dem  stil  zu  suchen  ist 
Hier  ist  er  aber  so  deutlich,  dass  nur  selten  dem  Zweifel  räum  ge- 
lassen wird. 

Hingegen  lüsst  sich  NLIII  von  den  noch  jüngeren  ausätzen,  die 
wir  nunmehr  als  NLIV  bezeichnen  können,  auf  grund  des  Inhalts 
eigentlich  nur*  da  unterscheiden,  wo  ein  Zusammenhang  gestört  ist  und 
erst  durch  die  ausscheidung  einiger  strophen  richtig  wiederhergestellt 

werden  kann.  Freilich  ist  NLIV  noch  breiter  und  lanirweiliger,  ver- 
weilt lieber  und  länger  bei  t^  sKu  und  c^escbenkcu  al:i  XLilL  aber 
hier  ist  doch  nur  ein  unterschied  des  ciades  vorhanden,  der  eine  siclitic 
('iits<  heiduDg  in  den  nn  i^ron  fäüon  nicht  zulässt.  Hier  tritt  nun  der 
untersdiied  in  der  beiiandlung  der  »enkuiif;  in  der  letzten  halhzeile  als 
ein  wichtiges  hilfsmittel  bei  der  beurtcilung  der  einzelnen  abschnitte  in 
den  Vordergrund.  Dieses  hilfsmittel  lässt  sich  mehrfach  mit  erfolg  an- 
wenden. Ich  führe  beispielsweise  noch  die  erste  ftventiure  an.  Die 
sjncopeverhältnisso  lehren,  dass  die  zusatzBtrophen,  die  bei  weitem  die 
mehrzahl  ausmachen,  der  jfingsten  sobioht  angehören,  und  das  wird 
durch  den  Inhalt  und  andere  eigentttmlichkeiten  (s.  3fgg.,  LSO)  voll- 
ständig bestätigt  —  Im  einzelnen  bleiben,  wie  man  nicht  anders 
erwarten  kann,  an  vielen  steilen  verschiedene  möglichkciten  bestehen, 
ja      steht  gar  nicht  fest,  dass  die  höfischen  strophen  und  was  damit 
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zDsammenh&Dgt  nicht  auf  mehr  ala  zwei  bcarbeiter  zurfickzaftthreD  sind. 
Lehrt  doch  auch  die  schriftliche  traditioo,  die  sich  an  diese  letsten  vor 
unserer  überliefemng  liegenden  redaktionen  anschliesst,  eine  stets  fort- 
gesetzte nmarbeitnn^,  wobei  aneb  wiederholt  Ifingere  stropbengmppen 

aufgenommen  wurden,  kennen.  N'ur  soviel  kann  man  mit  einiger  Sicher- 
heit behaupten,  dass  der  zusatz  ganzer  aventiuren,  die  ausdehnun^^  der 
uf'scliiclito  Sigfrids  auf  die  hälfte  des  epos  einen  einheitlichen  eliarakter 
/.*  iu:t  uiid  auf  einen  dichter  weist,  nnd  dieser  war,  wenn  man  von  dfer 
ausdehnung,  die  die  erzähl ung  schon  durch  die  nauhlichen  änderungen 
and  umsteUuogen  von  NL  II  erfahren  hatte,  absieht,  J^L  ilL  Die 
noch  jüngeren  zusätzo  betrefTen  einzelne  stellen. 

Diese  Verhältnisse  bieten  anch  einige  data  znr  bevirteilnng  der 
entstehungszeit  der  verschiedenen  redaktionen.  Wenn  wir  frflher  ssn  dem 
richtigen  schlnss  gelangt  sind,  dass  die  Kttrenbeigerstrophe  eine  modi- 
fication  der  Nibelnngenstrophe  zn  bestimmten  zwecken  ist,  so  mnss  die 
redaktion,  die  der  Kflrenberger  gekannt  hat,  anch  etwas  ftlter  als  seine 
poesie,  also  wol  vor  1170  entstanden  sein.  Diese  redaktion  kann 
nur  >.LU  .sein  oder  zwi.sciien  i\L  11  und  III  lieureu.  Denn  von  NLIII, 
das  augensclieinlich  hodoutond  jüns'er  ist,  kann  nicht  die  rede  sein, 
NLI  aber  steht  in  der  form  noch  zu  weit  ah.  Es  ist  eb^n  die  in  NLTI 
angestrebte  du  reilgehende  syncope,  die  bei  dem  Küren  berger  zur  regel 
geworden  ist.  Was  wir  von  NLII  wissen,  wiederspricht  nicht  einer  so 
frühen  entstehungszeit  Obgleich  die  anläge  schon  breit  ist,  und  aus- 
fUhrlicbkeit,  wo  sie  im  Interesse  der  darsteUung  li^gt,  nicht  gemieden 
wird,  fehlt  doch  die  sich  In  vielen  werten  nnd  beschreibnngen  gefallende 
breite,  die  NLIII  charakterisiert  Alles  ist  erzfihlnng.  Tom  höfischen 
leben  bemerkt  man  so  wenig  wie  vom  rittertnm;  es  sind  die  gesinnnngen 
des  heldentnms,  keinesweg  der  ritterschaft,  die  in  dem  gediebte  znm 
ausdruck  kommen.  Wenn  Kücdeger  durch  Etzel  an  seine  vasallenpflicht 
erinnert  wird,  so  ist  eine  solche  ptlicht  so  alt  wie  das  i:«. i n  anischo 
gefoljjschaftswj^spn  uiul  gibt  kein  icoht.  daraus  auf  ein  entwickeltes 
ritlorluni  zu  schlicssen ,  wie  os  in  der  jüngeren  lilteiatur  auiti'itt.  Das 
einzige,  was  für  eine  jüngere  entstehungszeit  reden  würde,  sind  die 
reime;  aber  eine  freilich  nicht  sehr  durchgreifende  modernisierung  in 
dieser  richtung  moss  man  immerhin  annehmen,  da  ja  NLI  angen- 
scheuilich  noch  bedeutend  mter  ist 

NLm  wird  man  im  hinblick  auf  das  entwickelte  höfische  wesen 
nicht  viel  höher  als  1190  hinanMoken  dürfen.  Aber  viel  jünger  kann 
dieae  redaktion  doch  auch  nicht  sein.  Denn  eineiseits  verbietet  die  be- 
handlung  der  vorletzten  Senkung,  zwischen  NLII  und  III  einen  allzo- 
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grossen  Zeitraum  auzunelimea,  anderseits  liegen  zwischen  NLIII  und 
dem  anfang  unserer  Überlieferung  noch  die  bQarbeitu]ig(ea)|  die  als 
NLIV  bezeichnet  werden.  Wenn  der  archetypus  unserer  hss.  noch  im 
12.  jahrhandert  entatandea  ist,  so  bleibt  für  diese  letste  bearbeitangen 
ein  Zeitraum  von  10  jähren  übrig.  Zwischen  1170  und  1190  fallen  dann 
die  Interpolationen)  die  jünger  als  "MjII^  ftiter  als  NLIH  sind.  . 

Aus  dem  verhültnisse  aa  dem  Eüranberger  folgt,  dass  NLII, 
wenigstens  in  der  jüngeren  fassung  mit  den  Albeilchstrophen  und  dem,  was 
dazu  gehört,  in  Süddeutschland  bekannt  war.  Das  war  die  notwendige 
bedin^uiii!;  für  die  nachahmung  der  strophe.  Dass  diese  redaktion  in  Süd- 
deiitschland  entstanden  sei,  möchte  ich  niclit  zu  behaupten  wagen.  Die 
burit'sivcn  seenen,  — ■  man  denke  an  d;isWi.ss»elaumutiv  —  weisen  norh  auf 
den  kreis  der  rheinischen  spielleute.  Inn  N  L  T  aber  beweist  Grirailds  Ii.»  vi\ 
mit  Sicherheit,  dass  es  ein  nordwestdeutsohes  (rbeinisobes)  gedieht  war.  Es 
wird  demnach  ein  rheinischer  spiehnann  ans  der  gegend  der  Sprachgrenze 
gewesen  sein,  der  um  1170  die  schon  etwas  ältere  ledaction  NLQ  ins 
hochdeutsche  übertrug  und  damit  an  süddeutsohoD  höfen  sein  glück  zu 
machen  Teisuchte.  Die  grösse  seines  erfolge  lehrt  die  weitere  gescfaichie 
des  liedes. 

Weniger  sicher  lilßt  sich  entscheiden,  wie  weit  NL I  zurückzusetzen 

ist  Aber  wenn  man  in  betracht  zieht,  dass  das  gedieht  eine  art  com- 
pilation  war,  deren  zusamtm  iihang  noeii  Uiuiichos  zu  wünschen  übrit; 
Hess,  was  denn  auch  die  sfründliche  neue  hcarbeituno:  veranlasste,  ans 
der  NLII  lierviir,^in,Li ,  ferner,  dass  die  spielleute  ihre  .i;ediciite  nicht  ' 
auf^j''hrieben,  so  liegt  die  folgerung  nahe,  dass  dem  c:<  (Uchte  in  der  form 
NIjI  kein  langes  leben  beschert  gewesen  sein  kann.  Ein  entstellter 
ableger  hat  sich  in  Grimiids  hiovn  gerettet,  alj.  r  die  kouiposition  war 
zu  locker,  um  ein  langes  unabhängiges  fortbestehen  zu  erlauben,  falls  | 
nicht  eine  ordnende  hand  die  f^en  straflTer  zusammenzog.  Es  ist 
denn  auch  bezeichnend,  dass  noch  das  13.  Jahrhundert  die  beiden  quellen- 
lieder  I  und  II  in  ihrer  alten  gestalt  erhalten  hat,  beide  finden  sich 
in  der  PQ,  —  während  die  zusammenfassende  hearbeitung,  die  die  grundlage 
des  NL  wurde,  keine  andere  spur  als  das  dänische  iied  nachgelassen 
hat.  Aus  diesen  gründen  glaube  ich  NLl  nicht  höher  als  ca.  1150 
binautrücken  zu  müssen. 

Noch  unsieherer  gehen  wir,  wenn  wir  das  alter  der  beiden  quellen 
besstunmen  woUen.  Aber  für  1  Huden  wir  ein  zeupiiis  in  dem  berichte 
Saxos  von  dem  liede,  das  ein  sächsischer  sänger  iui  jähre  1131  vor 
Knut  Laward  vortrug.  Allerdings  iässt  sich  nicht  sicher  beweisen, 
dass  dieses  lied  nicht  die  gemeinsame  quelle  ron  I  und  II  gewesen 
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sein  kann.  Von  II,  das  ein  frünkisches  gedielif  war  und  nu  ht  ausschliess- 
lich TOD  Orimbilds  räche,  sondern  anch  Ton  Mheren  ereigniasen  handelte, 
ausserdem  für  den  zweck  jenes  sfingers  za  lang  war,  kann  nicht  die 
rede  sein.  Zieht  man  aber  in  betracht,  welcher  abstand  n  einerseits 
Yon  der  gemeinsamen  quelle  von  III  anderseits  von  NLI  trennt,  so 
ist  19  jähr  fttr  die  entwicklnng  ans  so  geringen  anzogen,  als  welche  man 
die  quelle  ron  I  U  doch  bezeichnen  mnss,  bis  m  NLI  offenbar  ein  za 
kurzer  Zeitraum.  Also  kann  jenes  !j;edicht  kaum  ein  anderes  als  I  ^ 
wcsen  sein.  Dieses  lied  war  damals  tiod^^fima^  also  niclit  kauiii  erst 
verfasst  worden.  Daraus  lässt  sieh  dann  .schliessen,  da^s  die  quelle  von 
I  IL  mindestens  an  die  grenze  dos  Jahrhunderts  gesetzt  werden  muss. 

§  70.  Zur  handschrif tenfrage. 

Eine  eingehende  besprechung  des  Verhältnisses  der  handschrifton 
ist  im  Zusammenhang  dieser  schrift  nicht  am  platze.  Auch  besteht  an 
einer  solchen  Untersuchung  zur  seit  kein  bedtirfnis.  Ich  wenigstens  hege 
die  übeizeagung,  daas  nach  Braunes  Untersuchungen  das  gerede  von 
der  Tortrefflicbkelt  von  A  bald  ventummen  wird.  Da  nun  auch  an  die 
autoritfttvonC  kaum  jemand  mehr  glaubt,  so  darf  die  frage  der  hanptsache 
nach  als  entschieden  betrachtet  werden.  Wenn  die  ^niippe  Db  der 
nächste  verwandte  von  A  ist,  so  ist  damit  B  für  alle  /eiton  der  vorzug 
gestehen.  Darum  wurde  auch  dieser  Untersuchung  BaitBchs  ausgäbe 
zu  gründe  i^ele.i^t. 

Aber  zwei  dinge  will  ich  hier  konstatieren.  Zunächst  dass  das 
Verhältnis  der  handschriften  für  die  geschielite  des  NL  nur  in  zweiter 
linie  von  bedeutung  ist  Alle  hss.  gehen  auf  6ine  sehr  junge  redaktiun 
zurfick;  von  einer  der  filteren  ist  keine  direkte  spur  überliefiert  Ob 
man  die  plusstrophen  von  AB  resp.  C  für  echt  halt  oder  nicht,  hat 
ffir  die  tiefer  gehende  kritik  nur  wenig  zu  bedeuten;  die  flbergrosse 
mehrzahl  gehört  zu  einer  schiebt,  die  von  einem  höheren  stsndpunkte  aas 
als  durchaus  jung  zu  betrachten  ist  und  in  6ine  kategorie  fSllt  Freilich 
ist  es  für  die  iitteraturgeschichte  des  ausgehenden  12.  und  anstehenden 
13.  Jahrhunderts  von  belang,  auch  die  einzelnen  teile  dieser  schiebt  zu 
unterscheiden,  aber  prinzipiell  unterscheiden  diese  irrupj)en  sich  nicht 
von  den  noch  etwas  jünL^enm  Zusätzen  der  einzelnen  handschriften. 
Für  die  entstehungsgeschiclite  des  NL  lässt  sich  aus  diesen  unterschieden 
nur  ein  geringer  nutzen  ziehen. 

Sodann  ist  darauf  der  nachdruck  zu  legen,  dass  wir  eigentlich 
keinen  grund  haben,  nicht  oontaminationen  in  weit  grösserem  mass* 
Stabe  anzunehmen  als  man  allgemein,  und  als  auch  Braune  glaubt 
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Braune  steht  in  dieser  hinsieht  schon  auf  einem  sehr  vorgerücktrn 
Standpunkt;  er  betont,  daas  man  für  den  eingang  des  liedes  ohne  die 
annähme  von  contaminationea  gar  nicht  auskomme,  der  TorsfigUchste 
text  stehe  hier  unter  dem  einfluss  Ton  G.  Wenn  das  aber  zugegeben  ist, 
was  gebietet  dann,  bei  str.  21  halt  zu  machen?  Es  kann  sein,  dass 
der  einfluss  yon  G  in  späteren  teilen  des  gedichts  nicht  so  handgreiflich 
vor  äugen  liegt  wie  am  anfang,  aber  die  erfahruiiü:  beim  anfang  er- 
schüttert das  vertrauen  in  den  toxt;  dass  er  von  freaiUem  einfluss  frei 
sei,  iässt  sich  in  keiner  weise  wahrscheinlich  machen.*) 

Die  berechtigimg  dieses  misstranens  g(»gen  die  iibej  liefenin/z  und 
ihre  reinheit  lässt  sich  von  verschiodoiion  sciten  demonstrieren.  Ich 
beschranko  mich  darauf,  ein  paar  stellen  vorzuführen,  wodie  vergleichung 
der  quellen  die  entscheidung  flir  die  mne  oder  die  andere  rcdaktion  bringt. 
Zahlreich  sind  sie,  wie  zu  erwarten  war,  nicht,  aber  sie  bestätigen  durch- 
aus, dass  die  tatsächlichen  Terhältuisse  jeder  gruppierung,  die  nicht 
der  mdglichkeit  von  contaminattonen  räum  lässt,  höhn  sprechen. 

Zunächst  sind  ein  paar  minusstellen  von  A  zu  erwähnen,  die  freilich 
f&r  die  gruppiming  keine  bedeutung  haben,  aber  die  inferiorität  dieser 
handsobrift  bestätigen.  Str.  631  fehlt  in  A,  sie  wird  aber  durch  II  Q 
s.  1—5  geatiitzt  (angeführt  s.  20).    Gleichlall«  str.  Ooi»,  vgl.  U  Q 

s.  222,  9—10  (angotiihit  s.  27). 

Einander  wiedersprechend  sind  die  folgenden  beiden  stellen: 

Str.  1554,1:  oitch  was  der  selbe  vergc  vil  miieliek  yesit  BC.  in 
A  steht:  niulteh  gehii,  was  das  richtige  ist,  vgl.  IIQ  s.  2il,  17fgg.:  fia 
minnix  kann  pess,  ai  kann  Itever  skommu  abr  qmngax  ok  fengit  fagrar 
kcnu,  ok  mm  tmkit  Auf  grund  dieser  stelle  müsste  man  gruppieren 
BC>  A. 

Nach  Str.  2002  folgen  in  G  zwei  zusatzstrophen,  deren  erstere 
lautet:  j3tr  herhergm  giemjm  die  recken  afsf)  her,  ff  er  herre  von  Berne 
;/;//  oiuh  Rüednjrr:  sine  ivolden  7nit  dem  sirite  nild  ze  sehaff'ru  l„n/ 
intd  yrbfden  oiieh  ir  detjrf/rH.  ilax  f^is  inif  fride  soldm  hin.  1  )a>v 
diese  Strophe  wenigstens  ihieni  lianptinhalte  nach  echt  ist,  beweist 
I  Q  s.  26G,  8  — 10:  En  pidre/:r  korningr  af  Beni  gengr  heim  i  sinn 
gar6  me6  alla  sina  mmn^  ok  pikkir  st6riUa,  er  sva  marger  hane  gdlSer 

1)  Im  gründe  gibt  Brause  flns  auch  zu.  S.  (U  wird  ai)i;t  iioiiiini.'n ,  ihiss 
Str.  102  a  b  (Lachniann),  die  in  BC,  abt^i  iiu;ht  in  AJ  U  k  btcheii,  aus  G  ia  B  auf^i'n.uniiien 
seien.  Ich  bestreite  das  nicht,  bomerko  aber,  dass  da.s  vertrauen  in  B  dadurdj  bo- 
denteud  gcschwidit  wird.  So  "wird  8.  63.65  die  aufnähme  einer  Strophe  aas  einer 
abweichenden  resension  in  die  nrhandechrift  der  gruppe  Db  aogenommen.  Audi  dJh 
dorob  wird  der  wert  dieser  gmppe  für  die  kritik  in  nidit  geringem  gnde  geeolunileit 
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vinir  slaUit  ffanffa  i  tva  aia^ie  ok  beriaz.^)  Sie  ist  also  in  AB  Terloren 
und  nötigt  m  einer  grappiening  AB  >  0. 

Aach  nach  str.  1900  hat  eine  C-gtrophe  etwas  altes  erhalten. 
Xxtemhilt  sagt  su  Dietrich:  jä  häi  mir  Hägens  aUd  mlgetäriy  er  morte 
SivrSden  den  nOnrn  Heben  man*  Das  ist  I  s.  254,2—3:  ai  dtkemna 
mins  ens  mexia  harms^  ßar  er  drepinn  var  Sigurd  sffewm.  JSk  tnl  nu 
pess  henmaa  Jlogna  ok  Ouniiare.  In  Ali  lautet  die  bitte  nur  (1S99):  fürste 
von  Berne,  ich  stioches  äüien  rät^  helfe  und  genäde:  min  dim;  mir 
mtfieniUchen  stdl^  il.  i.  s.  252,26 — 254.  1  :  Gohr  rin  Jtihrekr!  Nu  em  ek 
kamen  ai  srekjn  fn'n  hn  il  {\^\.  oben  s.  79  anm  )  —  Die  zweite 
biilfte  dieser  C-stropbe  verrät  eine  jüngere  auffassiing  von  Kriemhilts 
absiebt  und  wird  umgearbeitet  sein;  eine  znsatzstrophe  ist  aber  1900, 
5  —  8  iceineswegs. 

Soweit  die  unterschiede  im  stropbenbestand.  Noch  an  ein  p«r 
anderen  stellen  sengen  die  quellen  fllr  eine  lesart  Ton  G,  wo  AB  ab- 
weichen: 1755,  1:  Wcl  erkande  ich  Hdgenen  G.  Fflr  Hagenm  haben  AB 
AJäriänm.  Hagenm  stammt  aus  der  quelle  (rgl  oben  s.  73  undanm.2). 

1824,2  wird  von  dem  saal,  wo  die  Nibelunge  schlafen,  in  C  ge- 
sagt: darin ne  n  xit  nunten  den  tuUithen  val.  Das  ist  eine  reminiscenz 
an  eine  sehr  all.;  sagenform  (l^d.l,  s.  147).  Stattdessen  lesen  AB:  den 
ftiHili  it  si  berilitct  ärtt  rechrit  über  al.  Die  änderung  hat  ihren  grnnd 
darin,  dass  die  darstellunf;  der  beirpbenhcjten  im  liede  nicht  mehr 
mit  der  in  C  erhaltenen  lesart  itorrespondiert;  die  ?orzüglichkeit 
▼on  G  wird  auch  noch  durch  z.  4:  in  riet  diu  vrauwe  KrtemhiU 
diu  aUer  grcFxestm  leit^  zu  welcher  expectoration  im  gegebenen  Zu- 
sammenhang nur  bei  dieser  lesart  ein  anlass  Torhanden  ist,  beet&tigt 
Also  ist  wiederum  an  beiden  stellen  die  richtige  gmppierong  AB  >  G. 

Einer  grnppierung  AJk  >  GBd  begegnen  wir  str.  13.*)  Braune 
glaubt,  dasB  hier  AJk  das  richtige  haben,  und  dass  die  lesart  von  G 
in  Bd  angenommen  sei^  was  nur  die  auch  an  anderen  stellen  Ton  ihm 
nachgewiesene  beeinflussung  ron  B  (allerdings  auch  von  d,  da  J 

1)  Eta  iSast  aich  nioht  belunipten,  dass  der  Inhalt  dieser  stalle  m  den  Twigen  Strophen, 

wo  T^iÖrekr  iiud  Rüodeger  dio  erlaubnis  hckomincn,  sich  zu  ontfernen ^  mitgßteDt  sei. 

DoDD  das  charakteristische  der  stelle,  dass  sio  sich  uach  ihren  eigenen  wotnungen 
b*»!»*»hon,  weil  si«  nioht  niitkrimjif' n  wollen,  fehlt  dort,  AIIl'UÜiü^s  kann  und  winJ 
fh-r  lange  vorhpr?^ehf»nd>>  auttiitt  auf  unstTfr  stelle  anf^ro^au»  sein,  nhov  dann  habun 
AB  eben  den  jüngeren  aaftnlt  bewahrt,  die  alte  —  sogar  aus  iQ  stammend«  — 
stelle  verloren. 

2)  Die  über  die  mir  s.  160  gestellte  grenze  hinausgehende  besprechnng  di^er 
einen  stelte  findet  darin  ihre  eridiimng,  dass  auch  s.  130  im  zuMmmenhaog  mit  dem 
alter  der  Strophe  nof  ihre  metrische  ftnm  becog  genommen  wurde. 

11 
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mit  A  geht)  durch  C  bestätigen  würde.  Aber  seine  beweisführang 
Bcbeiiit  mir  nicbt  übenengend.  Freilich  bat  C  mehr  reime  tos  typus 
qtiämin  als  der  arche^usi  aber  sie  sind  alle  dreibebig;  für  Tierbebige  Terae 
▼on  diesem  typus  wäre  diese  stelle  in  C  so  gat  wie  in  B  das  einzige  beispiel 
und  dreihebige  verse  mit  diesem  ausgang  enthält  doch  auch  der  gemeine 
text  io  genügender  aoswahl.  Aus  dem  reime  lässt  sich  also  in  keiner 
weise  auf  die  autorschaft  von  C  schliossen.  Es  lässt  sich  nun  schwerlich  ver- 
stehen, welchen  grund  C  haben  konnte,  so  schlechte  verse  an  die  stelle 
der  in  AJ  überlieferten  Zeilen  zu  rcIi reiben.  Liest  man  mit  Bartsch 
Krif'fnhiUjwiK .  so  bekommt  z.  1  eine  metrische  form,  wie  sie  ^^erad** 
in  alten  Strophen  mrlit fach  begegnet.  Nachdem  dafür  AView//iWe / 
geschrieben  worden  war,  wurde  die  stelle  in  A  aus  metriachen  rücksicfaten 
umgearbeitet  DielesartßC  schliesst  sich  auch  besser  an  das  vorhergehende 
an;  die  von  AJ  sieht  wie  ein  anfang  aus;  aber  §50  hat  uns  davon 
überzeugt,  dass  str.  13  mit  dem  kern  von  1 — 12  von  alters  her  zu- 
ssmmengehdrL  Hier  erscheint  also  entweder  A  oder  J  contaroiniert. 

Für  Bolobe  kompliderte  yerhältnisse  ist  nur  6ine  erklärung  mög- 
lich, SU  der  Braune  auch  wiederholt  seine  suflucbt  nimmt  Nur  glanbe 
ich,  dass  die  berührungen  der  einzelnen  handschriften  untereinander 
weit  zahlreicher  sind,  als  Jiraune  angenommen  hat  Weder  die  Iis.  B. 
noch  i)b,  noch  A,  noch  J  ist  in  dieser  hinsieht  voll^^tändi^  zu 
trauen.  Von  den  oben  besprochenen  stellen  lassen  sich  die,  wo  t 
gegenüber  AB  das  alte  hat,  bei  Braunes  gruppicrung,  die  mir  in  H^r 
bauptsacbe  richtig  vorkommt,  freilich  erklären,  ohne  contamination  an- 
zunehnien.  Aber  dann  weisen  sie  auf  bedeutende  änderungen  und 
fehler  in  der  s(^;eQannten  redaction  B,  sogar  zwei  sichere  fälle  von  vertust 
einer  sehr  alten  stropbe,  wo  nur  die  am  meisten  modernisierende  Umar- 
beitung auf  der  alten  stufe  steht  Hingegen  muss  dann  1554,1  unbedingt 
den  stellen  zugesellt  werden,  wo  B  von  G  sogar  in  den  lesarien  stark 
beeinÜusst  worden  ist  Will  man  anderseits  B  auf  die  seite  von  € 
stellen,  so  ist  an  all  den  stellen,  wo  nur  C  des  alte  bewahrt  bst, 
entweder  A  oder  B  contamiiiiert. 

Mnn  kann  nun  <li»'  fraee  imtworfen,  ob  die  liaTitischi ifton  nicht 
auf  diei  selbstiiinii^e  niedersiehrirtcii  di's  bis  dahin  müntllicli  iilMTlieft  i fen 
gediohts  ziiriu  ki^a'hen  können.    Die  uinnrbeituns^  0  wärt-  freilich  scliiift- 
lich  gemacht  worden,  aber  <lie  ihr  zu  gründe  liegende  rezension  könnte 
eine  selbständige  niederschrift  sein.  Die  älteren  Varianten  würden  dann  auf  j 
unterschiede  im  mündlichen  Vortrag  zurückgehen,  die  noch  nicht  durch  | 
die  Schrift  sanctioniert  gewesen  wiren  und  den  schreibein  eine  grossere  \ 
freiheit  Hessen.  Denn  ein  Schreiber,  der  das  lied  aus  dem  gedäcbtnis  auf* 


Digitized  by  Google 


IDllnB  DIB  MUKLirifOIINUBOIB 


103 


schrieb,  konnte  sehr  leicht  6ine  stelle  in  mobr  als  einer  faasung  kennen; 
es  blieb  ihm  also  im  einaelnen  fall  überlassen,  welche  lesart  er  wühlen 
wollta  Doch  Qberzengt  man  sich  bei  einigem  nachdenken  leicht  Ton 
lier  unWahrscheinlichkeit  dieser  aufiaasung.  Denn  die  unterschiede,  auch 
ioi  Strophenbestand,  müssten  dann  bei  eiaem  gedieht  voo  diesem  nmfäug 
weit  grösser  sein  als  sie  sind.  Bedeatende  gedftehtnisfehler  könnten 
unmöglich  ausbleiben.  Es  kommt  hinzu,  dasB,  \vie  ich  §  <4fi^.  nach- 
zuweisen hofife,  diu  ältere  Klagte,  die  das  NL  als  ein  geschriebenes 
liufli  erwähnt,  doch  nicht  die  jüugste  redaction  NLllI.  IV,  vun  der  alle 
uiiseiü  hss.  btanmieu,  gemeint  zn  haben  scut  int.  Ks  muäK  demnach 
schon  von  NLll  eine  auizeichnung  existiert  haben.  NL  UI  mit  all 
seineu  testen  und  beschreibungen  von  kleidern  kann  auch  nur  von 
einem  bearbeiter  ben-ühren,  der  die  feder  führte.  Also  bleibt  für  die 
gemeinschaftlichen  fehler  in  B  C  nur  die  oben  gegebene  erkl&rung  Qbrig. 

Unter  solchen  umstftnden  besteht  kaum  einige  aussieht,  dass  die 
handsobrtftenfrage  jemals  vollständig  gelöst  werden  wird.   Znm  glück 

hat  sich  uns  ein  anderer  weg  gezeigt,  auf  dem  die  geschieht«  des  NL 
erfoi'scht  werden  kunu. 

XTi«  €lab  t»  in  DeatsehUuid  eiue  zweite  uuabliäiigige  UberUefenuig  der 

Klbeiangensafet 

a)  §  71.  Zusfitae  des  Nibelungenliedes. 

Unsere  Untersuchung  hat  auf  veiscliiedeiicn  wegen  yai  dem  resultate 
geführt,  dass  alle  weseiitUchun  underuugen  und  zusätze  zu  der  fabel, 
wie  sie  durch  die  Verbindung  von  1.  II  Q  vorhii,'^,  auf  koiubiiial  kuk  n  des 
umarbüiters  —  resp.  der  umarboiter  —  berulien,  der  einen  besseren 
Zusammenhang  herzustellen  suchte  und  schon  vorhandene  motive  zu 
breiten  scenen  ausarbeitete.  Ks  erübrigt,  solche  Zusätze  oder  andere 
neueruDgen  au  besprechen,  für  die  eine  fremde  quelle  angenommen 
werden  mnes. 

Das  wichtigste  Ist  wol,  dass  Hagen  anstatt  als  Qnntfaers  bmder 
als  sein  yasall  erscheint   Über  die  entstehun^  dieaer  Vorstellung  und 

ihr  erstes  auftreten  im  XL,  wo  die  iiilere  nocli  liiiulii^  durchblickt,  s. 
§  40.  Ich  hal)e  jedoch  dort  keinen  nachdruck  darauf  gelegt,  dass 
die  jnni^ere  Vorstellung  zwar  im  NL  spät  auftritt,  aber  doch  in  der 
litteratur  bedeutend  älter  ist.  Sie  ist  schon  im  Walthurius  belegt  (vgl. 
HS' 32).  Die  voi-stellung  des  Waltharius  ist  sehr  iutereasant  Es  i^t 
die  nioderrheinische  (im  gegensatz  zu  der  sächsischen),  die  im  lO.jahiw 
hundert  nach  dem  Süden  gedrungen  war.   Gunther  regiert  in  Worm^ 
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aber  er  ist  ein  konig  der  Fraiikeu,  niclii  der  Biirgonden.  Dns  1ä««t 
sich  nur  daraus  erklären^  dnss  er  schon  früher  ein  bruder  Hagens  war, 
von  dem  er  die  königswürde  übernommen  hat  Der  TonteUang  des 
Waltharius  liegt  also  die  erat  soviel  spftter  ans  dem  norden  belegte 
der  niederdeaiachen  lieder  za  gnmde.  Diese  blieb  in  Saobsen  die 
einsige  (I);  bei  den  Franken  blieb  die  TonteUnng,  dass  Gnntiier  in 
Wbnns  sa  hause  ist,  aber  aach  die,  dass  Ganther  und  Hagen  brfider 
sind,  bewahrt  (II).  Im  Süden  machte  man  daraaf  Hagen  za  emem 
▼asallen  oder  wenigstens  einer  dem  könig  femer  stehenden  ^estalt  Es 
ist  wol  auch  die  Walthersage,  die  diese  vorstclliini::  von  Ha-eii>  Ver- 
hältnis zu  (Junther  bis  tief  ins  12.  jahrhundert  bewahrt  hatte  und  aus 
der  der  uiuarbeiter  des  NL  sie  aufnahm.  T)am  ihm  diese  Ra?e  bekannt 
war,  geht  ans  anderen  zügon  der  Waltlieisage.  die  er  Relbständi^  auf- 
genommen hat,  hervor  (s.  74).  In  Übereinstimmung  mit  der  erschlo.s- 
senen  ent Wicklungsgeschichte  der  überlie  ft  rung  ist  es  auch,  dass  der 
Waltharius  Gemöt  und  Otselher  noch  nioht  kennt  Aus  Hagens  ver- 
h&ltnis  zu  Gunther  im  NL  auf  eme  onabhflngige  Nibeiungentradition, 
ans  der  dieser  zag  aufgenommen  wäre,  zn  schliesaen,  li^gt  also  kein 
grnnd  vor. 

Ober  die  uanien  der  Hurg^ndensage  s.  §  47.  §  79.  Übrigens  ist 
der  naine  Burp^onden  selbst  der  einzige,  der  /Aiorst  im  NL  auftritt,  die 
übrigen  stammen  teils  aus  IIQ,  teils  sind  sie  noch  älter. 

Andere  penonen  an  Gnnthen  hoib,  wie  Danowart,  Gdre,  Sindolt, 
H(kno1t  gehen,  wie  man  annimmt,  zum  teil  auf  historische  personen 

znrück,  för  andere  bietet  sich  kein  anknfipfimgspunkt,  aber  ihre  rolle 

m  der  erzählung,  —  bei  den  meisten  sagt  man  besser  «las  fehlen  einer 
rolle,  —  zei^t  zur  p^enüp^e,  dass  sie  nicht  aus  einer  redaktiun  stammen,  wo 
ihnen  etwa  mehr  Ix'deutung  zugekommen  wäre,  sondern  dass  sie  zur  blossen 
staftkge  eingeführt  worden  sind,  ihr  eintritt  in  die  Nihelungentraditinn 
fallt  also,  auch  wenn  oder  sofern  ein  teil  dieser  Bamen  aus  fremden 
quellen  stammen  sollte,  mit  ihrem  eintritt  in  nnser  lied  zusammen. 

Basselbe  gilt  in  noch  höherem  grade  för  die  reibe  Ton  helden 

an  'Btüels  hofe,  die  nur  dem  namen  nach  genannt  werden.  Die 

avcntiure  ist  an  sol<-hen  namen  von  fürsten  und  Völkern  be.son(h_'rs 
reich;  sie  deuten  aber  nur  auf  einen  bestimmten  poetiselicn  gef^elunaek 
im  aus[!:ehenden  1 2.  jahrlumdert.  Dass  für  diesen  zweck  jeder  nanu 
gut  genug  war.  zeigt  ein  fürst  wie  Uibieh,  der  sogar  unter  Ktzcjs  helden 
auftritt  (8.  49).  Die  mehrzahi  dieser  namen  stammt  erst  von  l^'L  Iii 
oder  IV. 
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Von  etwas  grösserer  bedeutung  als  die  übrigen  sind  Häwart  und 
ImMt  Über  letsteren  e.  8.85;  fiftwait  wird  wie  die  flbrigea  sa  be* 
tuteilen  sein.  Wenn  seine  erw&bnong  im  Biterolf  auf  dem  NL  beruht, 
80  kann  der  name  Ton  einem  umarbeiter  des  KL  eisonnen  sein. 

Wie  mit  Etzels  su  verhält  es  sich  mit  Dietrichs  beiden.  Die 
mehrzahl  stammt  ans  der  Dictric'l)saj;e;  für  eini^^e  lä.s.st  es  sich  nicht 
entscheiden,  ob  sie  aut  eründung  beruhen.  Aus  der  Dietxiclisago 
stammen  auch  licrrat  und  Nuodunc;  dieser  war  freilich  schon  IIQ 
bekannt  Erfunden  wird  der  name  Ortliep  sein,  der  an  Aldrians  steile 
tritt  Der  dichter,  der  Hagen  zu  einem  vasallen  machte,  konnte  den 
namen  von  Hagens  vater  fftr  Eriemhilts  söhn  nicht  mehr  brauchen. 
Aus  den  Schwertern  Waske  und  Palmunc  (in  der  noch  Oramr) 
wird  wol  niemand  auf  eine  unabhfingigo  aberliefemng  m  schliessen 
neigt  sein.  Die  anspielungen  auf  die  Walthersage  (vgl  oben)  ver- 
raten  direct  ihre  quelle. 

Sigemunt  als  Sigfrids  vater  tritt  zuerst  im  NL  III  auf.  Der 
name  aber  stammt  schon  aus  der  quelle;  er  wurde  in  der  erlösungs- 
Bcene  o.  168)  genannt,  und  auch  I  kannte  ihn  (s.  234, 11).  Was 
Ton  ihm  ersfthlt  wird,  sind  nur  leere  phrasen;  dem  bearbeiter  war 
gewiss  nichts  andeies  als  der  name  bekannt  Sigelint  scheint  er  hin* 
anphantasiert  zu  haben;  eine  beziehung  zu  Helgis  mutter  Slgrlinnr, 
die  man  wol  vermutet  hat^  lüsst  sich  nicht  nachweisen.  Die  stellen 
in  Hiterolt  nnd  in  Dietiichs  Flucht,  die  Sigelint  nennen,  gehen  deutlich 
aut  das  NL  zurück. 

b)  Die  Klagen 

§  72.   Die  berufungen  auf  quellen.  * 

Die  stellen,  wo  das  gedieht  v(jn  seinen  (|iielleii  riMlet,  können 
unmöglich  so  verstanden  werden,  dass  stets  dieselbe  quelle  gemeint 
ist    Wir  unterscheiden; 

a)  Den  bericht  über  Euonidt,  den  Schreiber  des  bischofe  Filigrim 
von  Paasau,  z.  4315 fgg.  Es  steht  mit  klaren  worten  da,  dass  man 
nachher  den  stoff  wiederholt  in  deutscher  spräche  bearbeitet  hat,  und 
dass  alte  und  jim^e  diese  Überlieferung  kennee.  Im  besten  fall  kann 

hier  von  einer  berufung  auf  diese  jüngere  traditiou  die  rede  sein.  Über 
den  wert  des  berichtes  s.  §  73. 

b)  Eine  leihe  von  btellen  kann  ohne  zwang  nicht  anders  ver- 
standen werden  als  von  einem  buche,  das  die  gcschichte  der  l^ibelunge 
enthielt,  und  zwar  von  dem  Nibelungenliede.   Die  stellen  dnd: 
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44f||^.:  der  rede  meisler  kiez  dax  tihten  an  dem  m(Bre^  iHe  rieh 
der  käme  wäre;  es  foi^  eine  kacse  aneftihning  über  Steele  beriecheft. 
Die  stelle  siebt  ganz  wie  ein  karzee  referat  ans;  das  mmre^  wo  das 
ausführliob  beschrieben  war,  kann  nicht  nnsere  Klage  sein,  viel  weniger 
eine  Sltere  redaotion  der  Klage,  die  nnr  kürzer  gewesen  sein  kann; 
hier  ist  die  rede  Ton  einem  gediehte,  zu  dessen  stoff  diese  dinge  ge- 
hörten. 

(iOlgg.:  ddx  rncere  tuot  um  von  im  kunt,  dnx  er  het  xe  wüte 
ein  in'p,  dax  htyenlli'  hn-  rroHwen  Up  bi  ir  järcii  un  iucn  rouf.  Es 
foli;t  der  nanu^  Helclio,  ihr  tod,  Etzels  vermählnns;  mit  Kiiomliilt, 
Auch  hier  kauii  nur  das  NL  p^emeint  sein,  das  die  Vermählung  nm 
Kriembilt,  auch  die  beratang  vorher  mit  deo  freunden,  ausfübrlloh  mit- 
teilt, von  Kelche  zwar  an  jener  stelle  nnr  erzählt,  dass  sie  starb,  aber 
Über  ihre  tagenden  an  anderer  stelle  sich  verbreitet 

295 fgg» :  Voran  geht  die  erzahlnng,  wie  es  Kriemhilt  gelingt,  ohne 
Etzels  Vorkenntnis  die  feindschaft  zwischen  Hunnen  und  Burgonden 
zum  ansbmch  zu  bringen.  Dann  folgt:  Diz  kiex  man  aüet  sehrtben, 
und  tmx  ir  von  den  Üben  würde  d(i  (fe^scheiden,  unt  wie  in  hegunde 
leiden  vor  jämer  dax  leben  allen.  Schon  deshalb  kann  nicht  die  Kla«ro 
gemeint  s^in,  weil  diese  viele  der  getöteten  namhaft  macht,  aber  sich 
nirircnds  die  aufgäbe  sttHt  zu  berichten,  welche  beiden  in  dem  kämpfe 
gefallen  sind.  W«s-  die  Klage  an  namcn  enthält,  ist  von  einem  an- 
deren gesichtspunkt  aus  mitgeteilt. 

c)  An  folgenden  stellen  ist  von  einer  älteren  redaktion  der  Klage 
die  rede. 

569  fg.:  Des  buochee  meister  epraeh  daz  e:  dem  getnuwen  tuot 
untritrwe  w4.  Es  folgt  eine  apologie  der  Kriemhilt  Im  NL,  das  mit 
sittlichen  Urteilssprüchen  durchaus  sparsam  ist,  steht  nichts  fihnlichej^ 
Die  Klage  aber  rückt  auf  jeder  seite  mit  ihrem  urteil  heraus.  Also  ist 
die  Klage  geraeint  Nicht  aber  der  dichter  des  vorliegenden  gedichts, 
der  etwa  einem  Schreiber  dictierte,  denn  der  meister  hat  f  gesprochen. 
Also  ein  älterer  dichter.  Der  jüngere  kiiiiplt  an  einen  älteren  aus- 
spruch  eine  moralisiition.  ^ 

IGOOfg. :  der  meister  srif/f.  ihr,  nuiji'h'iiru  sin  disiif  wrprr.  Dieser 
meister  ist  gewiss  mit  des  buorkes  ineisier  (.^)69)  identisch,  und  so 
redet  unsere  stalle  auch  für  jene.  Die  nurre,  von  donen  hier  die  rede 
ist,  sind  solche,  die  nur  die  Klage  enthält,  nämlich  dass  die  frauen 
die  toten  entkleiden. 

1}  Auf  eiti  unaorci?  buch,  etwa  eine  sprucli.sammluug,  kaiui  der  ausdruck,  wo 
jede  nähere  addeutiing  fehlt,  wol  unmöglich  bezogen  werden. 

♦ 
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4349fgg.:  Mi»w  ^e*^  rf«*  tihtare^  der  mts  ti/de  diixt  nuere,  ex 
r/iHier  van  im  sits  niht  beUöeti,  er  ii^t  ix,  gerne  ge»crilß^i*,.,  Ware 
ix  im  imler  xuo  kamen. 

Da  von  Etzels  tode  die  rede  ist,  so  kann  das  NL  nicht  gemeint  sein. 
Für  die  Klage  ist  die  stelle  ein  gans  sweckmissiger  schlnsR.  (Über 
das  Terhftltnie  za  den  ▼orhergebenden  veraen  gl  b.  181.)  Nun  könnte 
hier,  wenn  man  die  stelle  für  sieh  betmohtet,  aaoh  der  dichter  des 
überlieferten  gediohts  gemeint  sein,  fslls  er  diotierte  fyeBcribm  wttre 
daan  nieht  bnchstäbliob  an  nehmen).  Aber  da  wir  569.  1600  in  dea 
htweheg  meisier  und  dem  meiHer  einen  filteren  dichter  erkannten,  so  ist, 
sogar  wenn  man  von  den  vorhergehenden  zeilen  absieht,  dieselbe  auf- 
iassun^  auch  für  unsere  stello  die  einzig  natüiliclio. 

d)  Schwiorii^or  ist  die  bourtfjilung  von  17fjrj^.:  Ditxe  alte  m<Bre 
IhU  fiu  tilito rr  <nt  rtii  hnorh  si-iirihen.  Dit-ser  ein^an«;  kann  unmötrHch 
anders  als  von  der  iiiage  verstanden  werden.  Die  vorhergehenden  veree 
1 — 16  handeln  gleiob&dls  von  dem  folgenden  gcdichte,  und  was  in  aller 
weit  kann  ditxe  mcere  anders  bedeuten  als  entweder  das  mme,  von 
dem  die  rede  ist,  —  also  im  vorliegenden  lall  die  Klage,  —  oder  das 
maere,  in  dem  diese  werte  stehen,  —  also  wiederum  die  Klage.  Aber 
dann  folgt:  des  enkutide»  niht  beUben,  est  enH  oucft  noeft  dd  von 
bekantf  noiB  die  von  Burgonden  hni  bi  ir  %Um  und  b$  «r  tagen  mit 
ären  keten  sieh  betragen.  Was  damit  gemeint  ist,  folgt  dann  weiter: 
Danerät  ein  hüncr  hiex^  der  in  diu  wUen  lant  Hex;  dann  wird  Uote 
genannt  und  von  der  macht  der  künii^e  erzählt.  Nun  stammen  diese 
berichte  nicht  nur  aus  dem  NL,  es  ist  auch  unmöglich,  dasa  jemand, 
der  wusste  was  er  sagte,  im  einst  behaupten  konnte,  dass  die  Klage 
dip  quelle  sei,  aus  der  uocli  damals  (ouch  noch)  das  ehreuvoile  leben 
der  burgaodischen  könige  bekannt  gewesen  sei.  Jedermann  wusste  damals 
so  gut  wie  heute,  dass  diese  dinge  in  einer  anderen  quelle  standen. 
Also  finden  wir  hier  eine  Verweisung  auf  die  Klage,  während  das,  was 
erz&hlt  wird,  Dicht  vom  dichter  der  Klage,  sondern  aus  dem  NL  stammt^ 

Diese  verfafiltuisse  sind  nahezu  hoflbangslos  ▼erwinrt  Dass  wir 
es  in  diesem  fall  mit  einer  unklaifaeit  im  köpf  des  dichten  von  z.  17 
bis  19  SU  tun  haben ,  dürfte  einleuchten.  Denn  die  stelle  enthält  nioht 
eine  aus  dem  chronologischen  abstand,  der  uns  von  ihrem  dichter 
trennt,  entsprungene  Schwierigkeit,  sondern  eiueu  innoren  wioderspruoh. 
Wie  ist  derselbe  entstanden? 

Wir  stellen  tblgende  tatsachen  fest: 

1)  YßL  §  79. 
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1.  Da  Jiielircrt»  stclleu  von  eiiior  ültertMi  Klai^o  ivden,  sn  dari  raan 
auiielimcn,  dasä  es  eine  solche  gegeben  hat  Die  stelieu  aber,  die  die 
ältere  aJs  solche  nenaen,  gehören  dem  jüngeren  dichter. 

2.  Da  der  jüngere  dichter  sich  auf  die  ältere  Klage  beruft,  aber 
niigends  dorohblickea  lässt,  dass  er  mehr  als  öine  quelle  benutzt  habe, 
mttflsen  inr  die  Terweisuogeii  nach  dem  NL  dem  filtereii  dichter  eu- 
eofaieibeiL  Das  ist  aueh  darum  natflrliofa,  weil  das  NL  der  haapt- 
darsteUang,  keineswegs  nur  wenigen  einzelheiten,  zu  gründe  liegt 

3.  Die  stelle  17 — 19  muss  dem  jiin^oren  dichter  gehdreo.  Denn 
er  nennt  nicht  eine  quelle  des  gedichts,  sondern  den  tihtcBre^  der  ditxe 
mcere  hat  schreiben  lassen.  Die  daraut  folgenden  mitteilungen  aus  dem 
NL  aber  hat  der  erste  dichter  geschrieben.  Der  jüngere  dichter  hat 
demnach  aujreiibctieiniich  die  verweisnnsron  des  iilteren  nicht  verstanden, 
sondern  sie  mit  den  seinigen  auf  6ine  linie  gestellt.  Er  liat  alle  stelien, 
die  von  einem  geschriebenen  buch  reden,  auf  die  ältere  Klage  bezogen, 
und  das  ist  sein  irrtum,  der  die  Unklarheit  der  darstellung  Tersobuldet 
hat  So  kommt  er  dazu,  den  filteren  dichter  als  demjenigen  zu  nennen, 
durch  den  wir  wissen,  wie  sehr  die  Buigonden  in  ehren  lebten.  Es 
ist  nicht  unmfiglioh,  dass  schon  in  dem  alten  gediohte  z.  17  eine 
Weisung  auf  th»  nudre  (zu  nntencheiden  von  ditxe  mare^  das  ein 
UhkuTB  schreiben  Hess)  enthielt 

4.  Hieraus  folgt,  dass  es  nicht  sicher  ist,  das»  aUe  unter  b)  ange- 
führten stellen  dem  alten  dichter  gehören.  Denn  auch  der  jüuL'ero 
kann  eine  solche  geschrieben  haben  und  dabei  irrtümlich  an  dcMi  alten 
dichtor  anstatt  an  das  NL  crodacht  haben.  Tatsächlich  scheint  das  neben 
17  noch  an  einer  stelle  der  fall  zu  sein.'  Z.  44  wird  der  rede  meister 
erwähnt,  wie  z.  569  des  buoches  meister  und  z.  17.  4349  der  tihUrre. 
Demgegenüber  heisst  es  z.  295  in  einer  yenveisung  des  iilteren  dichters 
dix  hUxr  man  aUex  sehrSberty  wo  also  nur  steht,  dass  ein  älterer  stof^  — 
das  NL,  —  auf  befohl  aufgeschrieben  wurde,  aber  keineswegs  dass 
deijenige,  der  das  gedieht  schrieb  oder  schreiben  liess,  auch  der  dichter 
war.  Im  gegenteii ,  mit  ziemlicher  Sicherheit  Ifisst  sich  das  umgekehrte 
daraus  schUessen.  In  demselben  allgemeinen  sinn  spricht  der  dichter 
z.  60  von  der  quelle:  dax  nuerc  tuut  uns  ton  im  Imnt:  eine  verwei- 
billig  nach  dem  allbekaimten  gedieht,  das  nach  z.  L'95  auch  .iuli^^eschrieben 
war.   Aus  diesen  giüuden  glaube  ich,  dass  auch  z.  44^g.,  wenigstens 

1)  Wio  schldoht  Bchon  fx^h  die  stellen,  die  von  den  qaellen  and  der  alten 
überlief orang  reden,  verstanden  wurden,  zeigt  die  Variante  zu  t,  17fgg.  Hier  wird 
einfach  das  bueb,  von  dorn  dcr'sweite  dichter  redet,  mit  dem  lateinls^en  bnohed<]& 
biscbofiB  Filgrim  identifiziert. 
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in  der  überlieferten  ledaktton,  dem  jüngeren  dichter,  der  hier  denselben 
fehler  macht  wie  z.  17fgg^  gehören. 

e)  Diee  führt  nns  sa  einer  reihe  von  steilen,  die  för  mündliche 
überliefonuig  sengnis  ablegen. 

71fgg.:  Ih  iH  wol  gemt  daXf  wie  H  xen  Ißuftm  getat  aUo  diu 
edele  Hekhe  i.  Die  mittteilung  stammt  aus  dem  NL;  dieses  wird  aber 
nicht  als  ein  geschriebenes  buch,  sondern  als  eine  mündlich  über^ 
lieferte  quelle  citiert. 

159:  Tu  ist  (lax  dicke  wol  yesagl^  —  es  folgt  titzels  eiulMciuüg 
an  die  Biirgonden. 

393 f^.!  yfdii  Stull,  als  ich',  häu  rernomen.  njn  uannen  si  (hir 
u'än/i  hjinen.  Ks  folgt  die  herkunft  Irnfrits  und  HAwarts  in  Über- 
einstimmung mit  dem  NL,  dann  auch  Irincs  herkunft,  ein  bericht, 
der  im  NL  fehlt;  freilich  fehlt  die  stelle  auch  in  CGa  der  Klage,  wo 
es  einfisch  hetsst:  äö  traa  ein  marke  in  Tenelanl,  dä  von  Irine  icas 
gräve  genanif  eine  abstraotion  aus  dem  NU  Die  mehizahl  der  hss. 
erzählt  dann  weiter,  dass  Uftvart  durch  geschenke  trino  gewonnen 
.  hatte,  was  dann  durch  die  werte  eus  ist  dax  niittre  um  kamen  an 
bestfitigt  wird.  Die  beiden  stellen  gehen  auf  mündliche  quellen,  unter 
denen  wenigstens  das  NL  zu  zählen  ist. 

lM97t"^g.:  Diu  fiuueii,  die  IVulier  in  II elclies  dienst  waren,  werden 
L'''"'nannt:  Ein  teil  ich  in  der  nenne ^  dir  ich  t  un  ,s(fi/r  brlt  tnir,  /r<fnde 
s/  (IH  f/rsihrihen  sv'nl.  Wenn  das  richtig  ist,  so  \m\  dei-  tliehtur  diese 
nanieu  nielit  i;eUspn;  or  kennt  sie  von  iiörensagen;  aber  dass  man 
i     sie  kennt  und  ihm  mitteilen  konnte,  hat  dann  seinen  gruod,  da^s  sie 
aufgeschrieben  sind.    Sonst  würden  sie  vergessen  sein.    Dass  sie  im 
KL  stehen,  beliauptet  or  nicht,  und  mit  recht,  denn  es  folgt  eine  namen- 
I     reibe,  tou  der  nur  Herrät  dem  KL  bekannt  ist   Die  namen  stammen 
I     aus  der  Dietrichpoesie.   Indessen  macht  Frantzen  mich  darauf  auf- 
:     merksam,  dass  aji  gest^uriben  ohne  nähere  bestimmung  sprachlich  un- 
möglich ist,  und  er  schlägt  ungesehriben  vor,  ohne  zwetfel  die  richtige 
lesart.   Die  namen  sind  dem  dichter  nur  zum  teil  bekannt,  weil  sie 
j      niclit  aufgeschrieben  sind.  Die  aufzülilun-  schiiosst  z.  JJ.]1  mit  der  bo- 
inerkung:  Sine  sinl  nns  nUe  iniit  ciLfuit,  die  Ilelche  xoch  m  Uiunen 
laut  und  Krienihilde  kdim  u  an. 

420').  4326  haiidtlii  ntir  über  das  mangeln  von  queiieii  für  ein 
bestimmtes  begebnis.    I  ber  die  echtheit  dieser  stellen  s.  s.  ISOfgg. 

Kaum  von  bedeutung  sind  43^i:  Hawart  hat  solche  taten  Ter- 
richtet,  dax  mau  dax  sagt  \e  mtfre,  ob  ex^  xwchm  wäre  ahö  küenen 
geseehen^  das,  mane  für  wunder  miiese  jeken.   Das  ist  keine  verweis 
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sutig  auf  eine  quelle;  tnan  sagt  xe  mcsre  »  man  sagt  —  2429;  i£risten 
und  beiden  klagen  so,  dnx  man  immer  m^re  dä  von  mearn  aa^en  mae. 
Das  ist  nur  ein  aasdruck  für  die  grösse  des  jammers. 

Diese  stellen  in  ihrer  gesamtheit  lehren,  dass  der  dichter  stob 
häa6g  auf  mOndliohe  tradition  beruft,  und  swar  wiederholt  auch  da, 
wo  er  ausdrficklich  Tersichert,  dass  das  gedieht,  das  er  im  sinne  bat, 
aufgeschrieben  ist  Br  beruft  sich  ungeachtet  a.  295  auf  eine  mfind- 
liobe  fiberiiefenin^  des  NL,  ebenso  auf  eine  mündliche  ftberlieferuog 
von  namen  von  fiuiien  an  Etzels  liofo.  Wir  werden  so  zu  doin  Schlüsse 
geführt,  dass  der  dichter  nicht  ein  exemplar  des  NL  vor  sich  hatte. 
Er  wuHste,  dass  es  aufgeschrieben  war;  er  iiatte  vielleicht  das  buch 
gesehen;  den  iiihalt  kannte  er,  und  zwar  sehr  i;iit,  da  er  es  vor- 
tragen gehört,  möglicherweise  sogar  auswendig  gelernt  und  selbst  vor- 
getragen hatte. 

Daraus  lässt  sich  yielleicht  auch  eine  stelle  erklären,  die  sonst 
Ton  UDaufriohtigkeit  zeugen  würde,  nämlich  s.  ITOfgg«:  wenns  dax  ge- 
sehahe^  oder  wie  vil  der  w&e  ware^  jäne  weit  ich  nikt  der  metre, 
oder  wie  si  ktemen  in  dax  lant^  die  dd  hOe  besani  Etzel  der  ril  rtthr. 
Aus  dem  weiteren  verlauf  dee  gedichtes  g«ht  herror,  dass  er  das  alles, 
was  er  hier  nicht  zu  wissen  behauptet,  sein-  gut  weiss.^  Indessen,  wenn 
der  dichter  nicht  ein  buch  vor  sich  hatte,  sondern  den  stoff  des  NL 
heniitzt(\,  so  wie  seine  erinneruncr  ihm  denselhoii  darliot,  so  ist  es  «sehr 
leicht  niöi;lich,  dass  er  einen  an^eiiblick  ^-ewiss-e  eiuzeilieiten  nicht  genau 
gegenwartig  hatte  und  sich  die  mühe  nicht  gah,  sie  sich  in  die  er- 
innerung  aiuückzurufen.  £r  fand  solche  einzelheiten  für  den  augen- 
blicklichen zuBaniiuenhang  von  geringer  bedeutung  und  wandte  sich 
mit  der  pbrase  ^das  weiss  ich  nicht  genau*  von  der  sache  ab.  Dass 
er  nicht  beim  werte  genommen  zvl  werden  wünscht,  zeigt  er  nachher. 
Auch  sonst  macht  er  sich  kleiner  wiedersprOche  und  incorrektheiteo 
schuldig,  die  zu  bessern  ihm  ein  kleines  gewesen  wäre,  wenn  er  ein 
exemplar  des  NL  zur  band  gehabt  hätte,  und  wenn  ihm  an  einer 
grossen  akribio  viel  gelegen  gewesen  wäre.  Wir  haben  in  diesem  Ver- 
hältnis zu  der  quelle  ein  orklärungsprinzip  für  einen  teil  der  abweichungen 
vom  NL  zu  erkennen., 

n  Lacliiiiaiiii  schliesst,  wie  bekaunt,  aus  licr  alello,  da«!»  der  diohter  das  NI* 
nicht  kannte.  Biogcr,  Zeitschr.  f.  d.  Ph.  25,  IGl  glaubt,  die  aussage  gölte  bloss  für 
dio  ereto  biilft«  des  gedichtes,  uud  gruudet  duiauf  ciuü  hypothesö  über  die  umarbai- 
tung;  aber  aQ«li  der  orsteti  hftlfta  mnd  die  dinge  bakaoat,  die  z.  170  fgg.  als  wab*- 
kattot  erwähnt:  s.  2410  xedet  von  9000  knechten,  obgleich  171  nicht  weiss,  wU  fH 
der  uftU  w»rß* 
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§  73.  Das  bach  des  bischofs  Pilgrim  von  Passaa. 
BasB  das  NL  unmöglich  aa  dnem  buche,  das  Im  10.  jahrbandert  in 
Passaugeschrieben  worden  wfire,  in  einem  historischen  verbiltnisse stehen 
kann,  braucht,  nachdem  wir  fiber  die  herkunft  und  die  entwioklung 
doR  tiedes  zur  Sicherheit  gelangt  sind,  nicht  mehr  bewiesen  m  werden. 
Sollte  also  ein  solches  buch  wirklich  existiert  haben,  so  raüsste  nicht 
nur  das  bu^h,  sondern  auch  die  dai  aas  h<.'rv(»r^((;;angoiieu  gedichte  lange 
vor  der  entstehungszeit  der  Klage  spurlos  voisclwvnnden  sein,  donn  so- 
f^ar  für  das  viel  alten'  NL  wäron  diof?e  dichtuugeu  nicht  mehr  von 
bedeutuiig  gewesen.  Wer  also  in  dem  herichte,  dass  Pilgrim  die  ge- 
scbichte  aufschreiben  Hess,  Wahrheit  sucht,  muss  annehmen,  dass  eine 
tradition  über  die  existenz  eines  solchen  buches  gana  unabhängig  von 
dem  inhait,  der  nicht  .mehr  Torhanden  war,  sich  erhalten  und  sich 
seoundir  mit  dem  NL  verbunden  habe.  Diese  Tcrbindung  wurde  dann 
doch  eine  iQge  enthalten,  von  der  es  höchst  zweifelhaft  wäre,  dass  man 
sie  im  12.  Jahrhundert,  als  das  Ued  erst  vor  kurzem  aus  der  Rheingegend 
importiert  war,  geglaubt  hätte.  Allerdings  ist  es  eine  weit  wahr- 
scheinlichere hypothese,  dass  der  bericht  eine  mystification  ist,  und 
wir  brauclien  iiui  zu  fr;ii!;eu:  von  welchem  dichter? 

Der  alte  diehter  spricht  über  die  quelle  und  ihre  geschichte  sehr 
gewissenhaft  und  er/iililt  nicht  mehr,  als  er  weiss.    Die  quelle  ist  ein 

;  mmre^  das  mau  hat  autsuhreiben  hissen,  das  aber  seinen  Icsern  und 
ihm  selbst  nur  aus  dem  mündlichen  vertrag  bekannt  ist.    Wenn  er 

1  glaubte,  dass  dieses  msore  aus  einem  buche  des  bischofs  Pilgrim  ge- 
flossen wäre,  80  sollte  man  erwarten,  dass  er  das  irgendwo  mitteilen 

I  würde.  Eine  zwiefache  gelegenheit  bot  sich  ihm  dazu.  Wo  er  von 
dem  mipre  redet,  konnte  er  sagen:  dieses  msere  ist  alt;  es  geht  auf  eine 
lateinische  schrift  des  Schreibers  Euonrät  znrilck.  Oder  da,  wo  er  von 
dem  buche  des  bischofs  und  den  daraus  entstandenen  deutschen  gedichten 

I  redet,  konnte  er  mitteilen,  dass  eines  dieser  gedichte  das  von  ihm  be- 
nutzte und  citierte  niPBre  sei.  Aber  nein.  An  einigen  .stellen  wird 
eiulach  das  niM-ro  erwähnt  olnie  jegliche  audeutnng  seines  urspruna:«, 

!  an  einer  anderen  winl  d(>s  von  Kuonrat  geschriebenen  budies  puiarlit 
aber  ohne  eine  andeutung  des  bestehenden  Verhältnisses  zu  der  quell«'  dei 
Klage.  Dass  der  zweite  dichter,  wenn  er  die  Pilgrimstelle  verfasst  hat, 
hier  nicht  die  identität  der  gedichte  in  liuscher  xunge  mit  der  quelle  der 
Klage  betont,  ist  selbstverständlich.  Denn  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
weiss  er  nicht,  oder  denkt  er  nicht  daran,  dass  die  quelle  der  Klage 
das  KIi  ist  Er  hat  ja  die  stellen,  die  vom  NL  handeln,  so  aufgefasst, 
als  sei  von  der  älteren  Klage  die  rede.  Er  kann  also  bei  den  gedichten 


Digitized  by  Google 


1 


172  WtBDKliaFBlhSEI  ZWIBCBDBr  BTELLKET  DB  KLAOX  UflUHIUliJanB  VBW, 

in  tiuscher  xuttge  an  das  NL  gedacht  haben,  ohne  dass  es  ihm  einfiei, 
dasB  des  NL  schon  früher  erwftbnaiig  geschehen  war. 

Eine  directe  anweisang,  dass  die  stelle  nicht  dem  ersten  dichter 
gehört,  gibt  die  überUefenmg  selbst  Z.  4295  fgg.  lisBt  Pilgrim  die  be- 
gebenheiten  atifschreiben.  Die  fiction  ist,  dass  Swemmel  in  eigener 
person  sie  dem  bischof  mitgeteilt  habe.  Darum  lässt  dieser  auch  Swemmel 
z.  3459 fgg.  verspreohen  ,  auf  der  rückreise  von  Worms  ihu  zu  besuchen 
nnd  ihm  alles  noch  einmal  zu  erzählen.  Swemmel  sagt  zu  (3-182 fgg.). 
Aber  aus  dorn  vorKprcciicn  wird  nirhtf.  Von  Worms  reist  Swemmel 
direet  zu  Etzel  zurück.  Denn  z.  41U2  —  4:  t/er  in  da  von  im  sniuie  nndcr 
die  Bnrendencere j  dem  nagt  er  disiu  ma-re  könneo  UDmögiich  als  ein 
aufenthalt  in  Passau  interpretiert  worden ;  der  in  dä  van  imsandc  ist  nicht 
Pilgrim,  dldu  mare  geht  nicht  auf  den  unteigang  der  Kibelunge 
sondern  auf  Swemmels  erlebntsse  in  Worms;  nnd  auch  wenn  das  alles 
möglich  wfire,  so  wäre  doch  eüi  berichte  dass  Swemmel  in  Passan  ein* 
getroffen  sei  nnd  sich  daselbst  aufgehalten  habe,  fttr  dne  solche  auffassung 
der  stelle  absolut  unentbehrlich.  Der  interpolator  hat  geglaubt  sehr  ge- 
scheit zu  handeln,  als  er  Pilgrim  Swemmel  den  auftrag  geben  Hess,  er  hat 
aber  ver&üuint  <iie  zweite  änderung  anzubringen,  die  aus  der  ersten 
notwendig  folgen  musbte. 

Das  hier  gesagte  gilt  für  den  bericht,  dass  Pilgrim  die  gescbichte 
schreiben  liess.  Älter  ist  jedoch  der  besuch  bei  Pilgrim.  Passaii  liegt 
auf  dem  wege  von  fitzelenburg  nach  Worms;  die  boten  halten  sich  dort 
auf  wie  in  Bechelftren,  Das  ist  aus  dem  NL  abstrahiert  Pilgrim  Ist 
also  im  NL  älter  als  in  der  Klage,  ja  er  ist  älter  als  die  Klage  Ober- 
haupt, —  ein  Zeugnis  ffir  das  verhältnismässig  geringe  alter  dieses  gedichtes. 

^  74.  Wiedersprüche  zwischen  stellen  der  Klage  untereinander 

und  abweichungen  vom  KL. 

Dass  unser  lied  und  kein  anderes  die  hauptcxaelle  der  Klage  ist^ 
darüber  kann  von  unserem  Standpunkte  kein  schatten  eines  sweifels  be- 
stehen. Von  der  Hedervariantentheorie  aus  bestand  stets  die  möglichkeit, 
die  grosse  reihe  wörtlicher  Übereinstimmungen,  die  ich,  da  sie  mehrtacb 
zusaniOh'ii'Tf'stollt  w<)rdon  sind,  nieiit  zu  wiederholen  bnutcho,  auf  vor- 
wandte lieder  Zill  iickziilTihren.  Jety-t,  naeh<]('ni  die  eiu'entiinihelie  eut- 
wicklung  des  NL  uns  gcieiirt  hat,  dass  es  nur  ein  gedieht  dieses  inhalts 
gegeben  hat,  von  dem  eine  etwaige  selbständige  Variante  in  jeder  hinsieht 
abweichen  müsste,  da  die  einzelnen  züge  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten 
in  ein  geschlossenes  gedieht  aufgenommen  sind,  die  meisten  söge  über- 
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(lies  bownsste  um  form  un}^  erfahren  liabeu,  jetzt  weisen  nicht  nur  die 
wrutlichen  Übereinstimmungen,  sondern  weist  auch  die  darsteUung  be- 
stimmt auf  das  uhr  bekannte  gedieht.  Aber  wir  können  noch  weiter 
gehen.  Die  Klage  hat  auch  eine  sehr  jang^  redaktion  des  NL  benatzt, 
dod  damit  ist  in  aobdner  Übeteinstimmung,  dasa  sie  des  Uedee  als  eines 
geecbriebeneii  bacbes  erwähnt  Wenn  es  a.  b.  &  193  heisst,  die  Bur- 
gonden  hfttten  das  gold  %e  Bfne  läxen^  so  aeigt  das,  dass  die  Aventiure 
wie  dar  Nibdunge  kort  %e  Wonne»  bräkt  wart  schon  in  die  dicfatung 
anfgenommen  war,  als  die  Klage  entstand.  Wenn  die  reise  der  boten 
an  allen  Ortschaften  vorbeigeht,  vio  die  Nibelunge  entlanggefahren 
sind,  nicht  nur  an  l^echelären  sondern  auch  au  Treisenmüre,  an  Kassau, 
an  Elses  sitz,  ja  wenn  Kt/.olenburg  sogar  schon  östlich  von  Wien  liegt, 
weriu  am  hüte  zu  Worms  Küinolt  auftritt,  wenn  iiieht  nur  Wulfhart, 
sondern  auch  holden  wie  Helpiricii,  Sigcstap  und  andere  spät  aufgenommene 
Amelunge  genannt  werden,  so  zeigt  das,  dass  die  Klage  verfasst  wurde, 
nachdem  alle  diese  dinge  schon  aufgenommen  waren.  Dass  die  sahl 
der  knechte  9000  ist,  nimmt  nach  alledem  kein  wunder,  und  ebenso- 
wenig, dass  BttedegSr  and  Ctömdt  einander  erschlagen  haben.  Zwar 
sind  das  nenerangen,  die  unserem  liede  aukommen  und  jede  andere 
quelle  ausschliessen,  aber  sie  gehören  schon  zu  den  älteren  neuerungen, 
beide  stammen  aus  NLII.  Und  so  könnte  man  fortfidiren,  wenn  nicht 
das  angeführte  genügte.  Nur  von  der  höfischen  bearbeitung  NLIII 
IV  ist,  soweit  icli  sehe,  keine  direkte  spur  zu  entdecken.  Es  wäre 
aber  voreilig,  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Klage  älter  als  NL  III 
sei,  da  der  <iieliter  der  Klage  kaum  einen  grund  zu  anspielungen  auf 
die  höfischen  und  niiunecliclien  scenen  hatte,  und  da  die  vielen  für  die 
erzählung  bedeutungslo^^en  namen  kaum  jünger  als  die  minneclichen 
a<^nen  sind.  Da  aber  NLIII  IV  sehr  jung  sind,  und  die  Klage  selbst 
auch  kerne  höfischen  scenen  enthält,  da  ferner  die  überlieferte  Klage 
schon  eine  Umarbeitung  ist,  und  das  alte  gedieht  von  dem  NL  als  einem 
wie  es  scheint  nicht  lange  vorher  au{g;esohriebenen  meere  redet,  ist 
vielleicht  doch  die  richtige  auffassung  der  Verhältnisse  die,  dass  awar 
die  jüngere  Klage  jünger  als  NLIY,  die  filtere  aber  älter,  etwa  gleich- 
zeitig mit  (oder  vielleicht  etwas  älter  als)  NLIII  ist  Sie  dürfte  dann  etwa 
\\\\\  lls5  entstanden  sein.  Em  weiterer  grund  für  diese  ansieht  wird 
s.  163  uurti  mitgeteilt 

Indessen,  die  Klage,  enthält  einige  wiedersprüche  und  ab- 
weichuugen  vom  NL,  und  wir  müssen  die  frage  stellen,  ob  diese 
auf  eine  vom  NL  unabhängige  tradition,  die  dann  etwa  als  eine 
süddeutsche  zu  bezeichnen  wäre,  weisen.    Seit  Laobmann  hat  man 
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auf  «liesL-  stellen  groHses  ^^c wicht  i^n'lcgt.  Ich  hcsprcclit-  /.unächst  die 
von  Laühniiüiu  genannten  ätellun  und  füge  Uarm  einige  hinzu. 

Laclimfinn.  Anmerkungen  s.  288,  führt  das  folgende  an:  Geruot 
ist  z.  491.1922  schuldig,  z.  3413  unschuldig.  Der  wiederspruch  betrifft 
nicht  die  tatsaoben,  sondern  das  moralische  urteil,  das  sich  je  nach  dem 
Standpunkte,  anf  den  man  sich  augenblicklich  stellt,  Tersohieden  gestaltet 
So  ist  im  NL  Otaelher  durchw^  unsohuldig,  str.  2093  aber  werfen  die 
Hunnen  ihm  ironisch  Tor:  dtfter  güeU  ist  al  diu  bure  «o/, ....  dax  iant 
habt  ir  verweiset^)  —  Der  saal  ist  verbrannt,  tlnd  doch  wird  darauf 
weiter  keine  rücksicht  genommen.  Das  ist  in  vollständiger  Überein- 
stimmung mit  dem  NL,  wo  gleichfalls  der  saalbraiul,  —  wir  wissen, 
durch  welche  Ursachen,  —  keine  folgen  hat,  —  Irincs  tud  wird  berichtet, 
aber  nicht  in  Swemmels  erziihlimg.  Ganz  uatürlirli;  Sweiumtd»  erzähl ung 
ist  keine  darstellung  des  vollständigen  inhaltes  des  NL,  und  trincs  ge- 
schick  konnte  die  wittwen  und  waisen  in  Worms  gewiss  nur  mäf^si^ 
interessieren.  —  Kricmhilt  tötet  z.  749  Hagen  mit  eigner  hand,  z. 
lässt  sie  ihn  töten.  Bas  ist  allerdings  eine  kleine  ungenauigkeit,  aber 
8939  ensfthlt  summarisch;  Kriemhilt  Ifisst  beidefi  (d.  i.  Gunther  und 
Hagen)  tiemm  den  Itp^  gewiss  kein  grund,  sofort  an  eine  abweichende 
quelle  zn  denken,  um  so  weniger,  als  die  Vorstellung,  dass  Eriemhilt, 
nicht  Etzel,  die  brQder  tfitet  oder  töten  liest,  eine  an  IIQ  anschliessende, 
für  das  NL  eigentümliche  neuenmg  ist.  —  Die  boten  erfOllen  "Wien  mit 
der  traiierbotschaft,  darauf  verseiiweigen  sie  sie.  Für  die  stelle  trete 
it  h  nicht  ein,  jeduch  aus  anderen  ^Münden  (s.  18.'{);  der  vuii  Laehmanu 
gewollte  wicder^jpruch  aber  ist  nicht  vurhauden;  in  Wien  halici»  sie  die 
botschaft  mitgeteilt,  nachdem  sie  Wien  verlassen,  verschweigen  sie  das 
geschehene.  —  Qoteünt  ist  ihrer  sinne  nicht  mächtig  und  lässt  doch  die 
boten  beherbergen,  gewiss  keine  glückliche  Vorstellung,  aber  doch  eine 
ungenauigkeit  von  nnteiigeordnetar  bedeutung,  die  man  leicht  4inem 
dichter  zutrauen  kann,  und  für  deren  erklftrung  die  tatsaohe  der  Um- 
arbeitung auf  jeden  fall  genügt  Übrigens  ist  es  sehr  wohl  möglich, 
bei  einem  ziemlich  hohen  grade  von  fassungslosigkeit  andere  zu  bitten 
(tfttt  frouwü setteliche  bat».. herberyen)^  die  pflichten  der  gastfireundschaft 
wahrzunehmen;  auch  die  schon  von  anderen  hervorgehobene,  von  Lach- 
mann  verworfene  möglichkeit,  dass  z.  ^4205  die  tochter  ^^emeint  sei, 
ist  in  betracht  zu  ziehen.  —  Die  Interpolation,  die  Lachmaun  1447  —  IG^O 
zu  hudcn  glaubt,  beruht  auf  seinen  zahlcuthoorieu. 

V)  ro'iiiOt  ist  K}.  Ml'.i  anücbuldig  an  bigfrids  tod.  Dass  er  duaa  Bohuldiit 
iMi,  hagt  das  gedieht  uirgeuda. 
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Fürwahr,  das  sind  schwache  gründe,  imi  dtirauf  diu  hypothese 
einer  abweieiienden  quelle  aufzubauen.  Ktwus  bedeutender^  abor  doob 
durchaus  erklärlich,  ist  d:ts  folgende,  was  Ijachmann  übei-sieht: 

1250.  Hagen  ist,  freilich  nach  Hildebrands  urteil,  der  mhint  der 
ei  allex  rkt  1302  wiedersprioht  der  dichter  dem  urteil  der  Hunnen; 
ufider  niemens  htdäen  hei  er  dä  nihi  gään,  wenn  Kriemhilt  BlcsdeliQ 
nicht  aufgehetzt  hätte.  Da  auch  sonst  hier  und  da  eine  Stimmung  wieder 
Hagen  laut  wird,  die  nach  1302  doch  nicht  die  des  diditers  sein  kann, 
80  bin  ich  geneigt,  dieses  urteil  dem  umarheitor  suzuschreiben. 

1810.  Volkf'i .  nicht  Hugen,  hat  den  rat  zu  Oiselhers  Verlobung 
{[gegeben.  Zielit  man  in  betraeht,  dass  Volker  das  fi^^spriii'h ,  das»  mit 
dpr  verlüluiiii,'  schliesst,  beginnt,  so  ist  das  ein  ganz  begreiflicher 
^edüchtni Stehler  (vgl.  oben  &  170  über  das  Verhältnis  des  dicliters  zu 
der  quelle). 

3900.  Dietrich  besiegt  zuerst  Gunther,  dann  Hagen.  Die  reihenfolge 
des  .NL  ist  die  umgekehrte.  Der  fehler  erklärt  sich  wie  deiobc  n  besprochene. 

427.  Eft  wart  wird  von  Dancwart  erschlagen,  im  NL  von  Hagen. 

Das  ist  alles.  Es  sei  denn,  dass  man  aus  z.  4019  schliessen 
wolle,  dass  in  einer  unabhängigen  tndition  Riimolt  ein  eigenes  land 
besessen  habe. 

Es  kommt  eine  reihe  berichte  und  namen  hinzu,  die  im  NL 

ithkn.  Das  wenigste  bezieht  sich  auf  den  gang  der  ereignisse;  von 
bedeutunjT  dafür  ist  nichts. 

Nacl»  1U)4  hat  Ountliur  Dietrtch  dreimal  nicdei geschlagen.  Die 
stelle  soll  nur  zeiir^^n,  dass  Gunther  tapfer  i^o  kiinijifr  habe. 

1347.  Helpfrich  ist  üildebrant  gegeu  Volker  zu  hülfe  geeilt 
Erklärung  wie  •  ^ >»  ?i 

Ähnlich  154 Iii,;:.:  heldentaton  Gunthers  und  Giselhers  an  einigen 
amelungischen  rocken.  Hierbei  14.59:  Dancwart  hat  Wolfprant  erschlagen. 

303.  Der  name  Rtmranken  fAr  die  Burgonden.  Das  ist  wenigstens 
eine  interessante  stelle.  Der  name  Franken  ist  in  der  tradition  älter  als 
der  name  Buigonden,  den  erst  das  NL  einführt  Bfan  kann  die  möglichkeit 
nicht  leugnen,  dass  auch  eine  ältere  redaktion  des  NL  ihn  neben 
Nibolunge  gekannt  habe,  und  dass  er  erst  spät  von  dem  namen  Bürgenden 
ganz  verdrängt  worden  sei.  Aber  zur  erklUrung  der  stelle  der  Klage 
braucht  es  oincr  sulcheu  annähme  nicht,  weil  der  name  auch  in  anderen 
quellen  bdcL^t  ist  (Hitcrolf,  v_i^l.  >rlio!i  oben  dio  vur&t«'llmi,i:  des  Wnltharin.s). 

38ütjgg.  Irnfnd,  Häwart.  Ii  ine  waren  in  riches  akte.  Vergebens 
waren  versuche  gcmucht  worden,  sie  mit  dem  kaiser  zu  versöhnen.  Viel- 
leicht ist  die  stelle  eine  reminiscenz  an  trincs  Verbannung  nach  alter 
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saclisiscliüi  sage.  In  solcliem  lall  ist  s'w  zwar  vom  NL,  aber  ;uirli  von 
der  ganzrn  Xibelungentradition  unabhängig.  Sie  kann  aber  aiicii  aus 
dem  KL  abstrahiert  sein.  Jfürsten  aus  Tüiingen,  Däoemark  und  Loth- 
ringen, die  sich  fortwährend  am  hunniscben  hofe  auflialten,  müssen 
wol,  wie  auch  Dietrich,  aus  ihrem  tande  Tertrieben  aein,  und  dann  ist 
die  ▼oretellang,  dass  aie  geächtet  aeien,  handgreiflich. 

401.  Irinc  stammt  r<ni  Luiringe,  Das  gleichlautende  zeugnis  des 
Biterolf  kann,  braucht  aber  nicht  ans  der  Klage  an  stammen.  Die  locali- 
sation  kann  Tom  dichter  ersonnen  sein;  da  er  aber  nach  Wahrhaftigkeit  so 
streben  scheint,  so  erklHrt  man  sie  besser  wie  die  reihe  namen,  die 
er  aus  anderen  (|iiollon  einführt,  :M5i'^^^.  hcldf^n  an  Etzels  hofe,  1541  {'•jiL 
von  (Jiselher  und  Gunther  erschlaircnr»  Aniolunge,  2200fgg.  frautu  m 
Etztvl>^  liofe.  Ein  teil  dieser  nanicii  stammt  aus  dem  NL.  andere  simi 
aus  gedichten  des  Diotrtcheyclus  l)ekannt  (HS'  rjöt';;«^.),  einige  >inii 
nur  zufällig  sonst  nicht  iilierlielert.  Der  dichter  setzt  nur  die  weise 
des  jüngeren  Nibelnngendichters  fort,  der  gleidi falls  Etzels  und  Dietrichs 
hofetaat  ausfährt  und  eine  reihe  namen,  die  für  die  Nibelungensage 
nicht  die  geringste  bedeatung  haben,  In  die  dichtang  einiiihrC.  Alle 
diese  henen  nnd  damen  sind  Statisten. 

2459.  Die  hensogin  Isolde  in  Wien,  s.  unten  s.  183. 

Es  bleiben  1669  Wolfharts  roter  hart,  2855  RttedegOrs  ors  Bojmoot 
(Lachmann  s.  290). 

Von  gar  keiner  bedeutuni^  sind  solche  einzelheiten  wie  1681. 1703: 
Wolfhart  hält  noch  nach  seinein  tode  das  schwort  krampfhnft  ffst  und 
liegt  /////  diirrhpiixpnni  xanihn  S(d(  lit'  zii«:*'  gehören  gerade  zu  (i"  r 
ertindung  eines  gedictits  wie  die  Klage  und  würden  im  NL  nicht  am 
platze  sein. 

Einen  alten  sagenzug,  der  aber  nicht  zu  der  NS  gehöi  t,  teilt  1900 
mit:  Büedeger  hat  Dietrich  mit  Etzel  versöhnt.  Die  geeohicht»  ist  aus 
der  und  der  Rabenschlacht  bekannt  Diese  tradition  hat  der  dichter 
der  Klage  gekannt,  er  benutzt  sie  nnr  zu  einer  anspielung. 

Die  abweiohungen,  zus&tze,  wiederspröche  betreflbn  anssohliesslioh 
kleinigkeiten  und  nebensachen.  Sie  lassen  zwar  anf  eine  nicht  allsn 
sor^tige  bearbeitong,  keineswegs  aber  auf  eine  qiieUenmiscfaung 
schliessen.  Soweit  die  zusiitze  nicht  aus  allerlei  irleiclii^ültiiren  quellen 
/u>;tmmenge8uciit  sind,  kuuuen  sie  sämtlich  vom  ersten  be.steu  bearbeiter 
df's  stuflV  prsonnen  sein.  «Sie  kommen  dem  bediirfnis  entgegen,  immer 
mehr  von  der  s;ichc  /u  hören,  8o  fidirt  auch  die  Kluge  : n  dem  Schlüsse, 
dass  nelif  n  unH(!rem  aus  Norddeutsdiland  stammenden  NL  in  Süddeutsch- 
land im  12.  Jahrhundert  keine  tradition  Ton  den  l^^ibelungen  bekannt  war. 
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§  75.  Dietrichs  abreise  aus  dem  Hiinncnlande 

Die  Klage  enthält  ('ine  ausführliche  erzählung,  die  nicht  aus  dem 
NL  stammt  und  auch  nicht  zu  der  NS  gehört;  Dietrichs  abreise.  Was 
haben  wir  von  dieser  erzählung  zu  denken? 

Der  abflohnitt  beraht  auf  einem  liede,  das  in  der  I>S  c.  395  fgg.  erhalten 
ist.  Ab«r  der  sweok  ist  nicht,  den  Inhalt  dieses  lied^  mitzuteilen. 
Denn  das  wichtigste,  Dietriebs  rttckkebr  in  sein  land,  fehlt  Kor  ein 
frag^ent,  das  pldtdidi  abbricht,  wird  hier  vorgeffthrt  Und  die  stelle, 
wo  es  abbricht,  zeigt  klar,  dasa  der  einsige  sweok  ist,  Dietrich  einen 
beeoofa  in  BecheUreo  abstatten  sa  lassen.  Dass  Dietrich  an  Beche- 
Iftren  Torttberftihr,  stand  schon  in  der  quelle,  aber  die  uns  bekannte 
rezension  dieser  quelle  berichtet  nur,  dass  er  dort  im  vorbeigehen 
eine  klap^eredc  hielt.  Ob  eine  jüngere  redaktion,  die  der  dichter  der 
episode  benutz  tt\  ihn  eintretc)a  und  mit  den  trauen  sich  unterhalten 
liess,  lässt  sicii  nicht  entscheiden. 

Dietrich  gebt  also  nach  Bechelären,  und  dem  dichter  der  epi- 
sode mag  es  rationell  erschienen  sein,  dass  er  auch  die  botscbaft  von 
Büedegers  fall  dorthin  überbrachte.  Wenn  das  aber  von  anfuig  an 
die  meinung  war,  so  ilUlt  es  sehr  anf,  dass  Dietrich  die  boten  vor- 
aosaendet  Das  lässt  noh  nicht  einfach  daraus  eiklSren,  dass  die  boten 
doch  auf  dem  wege  nach  Worms  an  Becfaelftren  YorOberkommen 
mnasteiD,  denn  es  wird  dahin  eine  besondere  gesandtschaft  abgeschickt, 
die  mit  der  nach  Worms  abgehenden  eusammen  reist  Noch  wunderiicber 
erscheint  es,  wenn  Dietrich  wünscht,  dass  die  boten  das  geschehene  ver- 
schweigen, dass  er  ihnen  j)ferd  und  wallen  dos  tuten,  die  liandgreiflichen 
Zeugnisse  für  den  tod  des  lierrn,  mit  auf  den  wcir  gibt.  Aber  auch  der 
gnmd,  weshall)  er  wünscht,  dass  sie  die  waluheii  vertietuen,  Ideibt  ein 
rätsei;  man  sollte  erwarten,  dass  er  nicht  eine  lüge,  sondern  eine 
wahre  nachriebt  an  die  trauen  gesandt  und  sum  trost  ihnen  die  aussieht  ^ 
auf  seine  baldige  ankauft  eröffiiet  hätte. 

Hingegen  Ifisst  es  sich  wol  Terstehen,  dass  die  boten,  die  mit  dem 
berichte  gesandt  worden  sind,  bei  ihrer  ankunft  es  nicht  übers  herz 
bringen  kfinnen,  die  Wahrheit  zu  berichten  und  sunüchst  eine  lüge  auf- 
tischen, bis  ihre  gemtttsbewegung  sie  zum  gest&ndnis  nötigt.  Sie  sagen 
auch  nicht,  dass  Dietrich  ihnen  das  schweigen  auferlegt  bat,  sondern 
dass  sie  selbst  die  absieht  hatten,  die  Wahrheit  zu  verhehlen.  Und  bei 
Swemmels  rückkehr  ist  auch  von  der  ausrichtung  der  botschaft  nicht 
mehr  die  rede;  als  aber  Dietrich  nach  Üeciiciaren  kommt,  wird  als 
selbstverständlich  angenommen,  dass  Uiiedeger^  tud  den  frauen  liekanntiBt. 

Diese  erwägungen  reden  stark  wieder  die  echtheit  von  Dietrichs 
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besuch  in  Bechelären,  noch  mehr  aber  wieder  seinen  befehl  an  die  boten, 
das  geschehene  zu  verhelilen. 

Andere  beobachtun^^^en  bestätigen  die  richtigkeit  dieser  anffas5:nn^. 
Das  wichtigste  ist  wol,  dass  Dietrich  zweimal  den  bot  tu  einen  auftrag 
gibt  Als  sie  reisefertig  stehen^  sagt  Etzel  zu  Dietrich  (257lfgg.):  swic 
ir  nu  weit,  her  Dietrtch,  scr  enbiet  der  marcgrävinm  rieh  hin  xe 
Beehelären.  Das  tut  Dietrich  (2576);  man  gibt  den  boten  die  waffen 
und  das  pfiaid  mit,  and  schon  Terbreitot  der  dichter  sieb  aber  den  xa- 
künftigen  schmens  der  franen.  Dann  werden  auf  HUdebrants  Torscblag 
die  boten,  die  nach  Worms  reisen  sollen,  angewiesen.  Aach  diese 
bekommen  ihren  aoftrag.  2658  sagt  der  kttnig  dann,  dass  die  boten 
zusammen  die  fahrt  machen  sollen,  und  nno  sind  sie  bereit  Aber 
auf  einmal  hebt  Dietrich  von  neuem  an,  er  rückt  mit  einem  zweiten 
auftrug  heraus,  und  dieser  lautet  dahin,  dass  sie  das  geschehene  niciit 
erzählen,  sondern  nur  seinen  besuch  in  aussieht  stellen  sollen.  Mich 
dünkt,  wenn  irgendwo  in  der  Klage,  so  ist  hier  ein  wiedersprucfa,  und 
awar  ein  unlösliclier,  vorhanden. 

In  dem  abschnitt,  von  dem  wir  reden,  tritt  Dietrich  als  Dietlints 
ganz  besonderer  beschützer  auf.  Ein  guter  grund  dazu  ist  vorhanden, 
denn  er  ist  ihr  verwandter.  Aber  in  der  rede  der  boten  kommt  doch 
eine  ältere  auffassaog  ans  wort  Im  NL  hat  Rttedegdr  vor  sanem  tode 
fraa  nnd  kind  dem  Etzel  empfohlen,  and  dieser  hat  ihm  Tersprochen, 
fUr  sie  zu  sorgen.  Sine  fthnliobe  bitte  richtet  Dietrich  z.  2076fgg.  an 
Etzel:  edel  künee,  verdenke  dich ...  an  (Ur  Helfen  nifleln  mitn  und  an 
Rüedegires  fände .. worauf  Etzel  verspricht:  st  min  mich 
(fedingen,  sam  ich  st  ir  vater.  z.  32lSfgg.  richtet  der  böte  eine  ent- 
sprechende l)otseliaft  aus:  der  küncr  giht^  alle  die  tage,  die  in  gof  noch 
leben  lät,  er  irr/le  in  srnffpfi  df)(  räi^  den  in  schüefe  T?üedegf''r.  Iiier 
ist  es  nicht,  wie  in  der  ßechelärenepisode,  Dietrich,  sondern  Etael,  von 
dem  Dietlint  in  der  znkuTift  alles  gute  zu  erwarten  hat 

Da  Dietrich  die  bot^chaft  sendet,  dass  er  selbst  kommen  werde,  so 
mnss  der  leser  darauf  Torbereitet  werden.  Das  geschieht  z.  2494fgg. 
Aber  wenn  es  ^ne  stelle  gibt,  wo  ein  absoluter  unsinn  steht,  so  ist 
es  hier.  Etzel  klagt  laat;  auch  Dietrich  ist  ermtUiet  and  lehnt  sidi  an 
ein  fenster.  Dann  beginnt  Hildebrant  zn  sprechen.  Seine  einleitung 
lastet:  was  sollen  wir  in  diesem  Terödeten  lande  weiter  beginnen,  — 
lasst  uns  reisen  und  das,  was  Holche  euch  gegeben  hat,  mit  uns  führen, 
und  lasst  uns  auch  für  Herrftt  sorgen  (das  kann  nur  bedeuten:  lasst 
uns  auch  Herrat  mittu  linien).  Denn  fre ilicli .  wie  .sehlecht  es  mit  unserer 
freudc  bestellt  sein  möge,  wir  müssen  doch  die  s^in,  die  siceter  iHuur 
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künnen  pflcijrn.  —  Soll  das  im  i^of^ebenen  Zusammenhang  etwas  bedeuten, 
so  nius.H  es  auf  das  mitnehmen  der  Heirat  gehen:  man  soll  sie  nicht  im 
Stiche  lassen.  Dietrich  antwortet  sofort:  dax  iuon  ich  gmte  (2614),  aber 
anstatt  auf  Hildebrants  ▼orscbJag  einzogebsn^  beginnt  er,  ohne  die  worte 
seines  dieners  nnr  im  geringsten  za  beachten,  eine  klagerede  aber  die  waffen, 
die  hinfflrder  unbenutzt li^n  werden,  worauf  Hildebrant  den  rat  gibt,  sie 
reinigen  und  aufheben  zu  lassen.  Dann  würden  sie  Etzel  noch  einmal 
nützen  können.  Den  rat  nimmt  Etzel  an  (also  ist  man  mit  diesem  verschlag 
zam  könige  gezogen,  was  nirgends  gesagt  wird).  Aber  nnn  sagt  Dietrich 
etwas  anderes;  er  behauptet,  sein  und  Hildebrantü  rat  sei,  die  waflfen 
lieber  den  weisen  zuzusenden,  und  dementsprechend  wird  beschlossen. 

Man  sieht  leicht,  dass  der  plan  zur  abreise  hier  nur  deshalb  mit- 
geteilt wird,  damit,  wenn  bald  darauf  Dietrich  das  vornehmen,  in  Be- 
cbel^en  einen  besuch  abzustatten,  zu  erkennen  gibt,  der  leser  wisse, 
wie  es  sich  damit  verhält  Aber  auf  eine  ungeschicktere  weise  konnte 
HiidebrantB  Vorschlag  wol  nicht  mitgeteilt  werden.  Er  unterbricht  nicht 
nnr  in  onsinnigster  weise  die  Uageieden,  auch  die  weise,  wie  Dietrich 
auf  den  Vorschlag  reagiert,  ist  am  wenigsten  dazu  geeignet,  den  glauben 
za  erwecken,  dass  die  worte  auch  nur  zu  ihm  durchgedrungen  sind, 
nnd  man  wandert  sich  daher  z.  2702  fg.  eher  tkber  Dietrichs  fertigen 
entschlnss,  als  dass  man  ihn  verstände.^) 

Hier,  wie  an  anderen  stellen,  lässt  sich  die  interpolation  nicht  so 
entfernen,  dass  die  vorhergehenden  nnd  die  nacbfoli^^enden  stellen  richtijj 
aneinanderschiiessen.  Das  zeigt,  dass  auch  der  alte  text  umgearbeitet 
ist  Aber  der  inhalt  des  ursprüncrlichen  textei>  blickt  durch  die  Um- 
arbeitung noch  ziemlich  klar  hindurch.  Dass  Dietrich  ermüdet  ist,  ist  eine 
einleltung  zu  Hildebrants  aofforderung  und  gehört  also  mit  zu  dem  inter- 
polierten teil;  deijenige,  von  dessen  schmerz  hier  ausschliesslich  die  rede 
ist,  ist  Etzel.  Nnr  dieser  kann  es  also  sein,  der  die  rede  über  die  nutz- 
los daliegenden  waffi»n  hftlt,  die  auch  in  seinem  besser  als  in  Dietrichs 
munde  passt,  denn  er  ist  es«  der  sich  mit  den  waffen  k^en  rat 
w«8s,  und  der  andi  scUiesdich  ermahnt  wird,  tie  den  kindem  ihrer 
beeitzer  zarOckznsenden.  Biese  klage  folgte  unmittelbar  anf  z.  2489,  nnd 
sie  fallt  Etzel  von  selbst  zu,  wenn  num  Hildebrants  vorscbla.i,'^  zur  abreise 
ausscheidet.  Hildehrant  rät  dann,  die  waflfen  zu  reinigen  und  aufzuheben. 
Dietrich  fügt  hinzu,  dass  es  noch  bc5;ser  sei.  sie  den  weisen  zusenden, 
und  dazu  entschllesst  sich  Etzel.  Bei  dieser  aufiassung  der  stelle  wird 

1)  Bi  vnrdient  «aoh  beaohtiiDg,  dass  Dietrioh  sehr  kon  vnlier  {2iS21gg,)  Btsal 
■oradet  wie  einer,  der  nieiMle  dm  kdnig  so  verlitneo  gedenkt:  «r  habi  doch  nodk 
mn»  bside,  midh  und  A'IMrofMb,  H  4u  in  dtm  kmdt, 
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auch  z.  2539 fg.;  £^  der  kün£e  dax  vernam,  dmi  rät  er  für  guot  nam 
verständlich.  Man  ist  nicht  uuchträ<?)ioh  mit  dem  rate  zu  Etzel  g^angeu, 
sondern  dieser  war  direkt  an  ihn  gerichtet. 

Wir  finden  also  da»  folgende  beisammen: 

1.  die  einzige  stelle»  we  eine  s weite  quelie  der  danteUang  eines 
iSngeren  abschnitts  yolistSndig  zu  gründe  liegt; 

2.  die  einzijje  stelle,  wo  ein  unüberwindlicher  wiederspruch  vor- 
handen ist  (Dietrich  sendet  boten,  um  Gutelint  den  tod  ihres 
mannes  zu  berichten  und  beüehit  ihnen  zugleich,  da?on  nichts 
sa  erzählen); 

3.  die  einzige  stelle,  wo  die  daistellung  verwiirt,  nnzosammen- 
hingend  und,  man  darf  sagen,  sinnlos  ist  (Dietrich  sagt  auf 
einen  yorsohlag  Hüdebrants  ja,  and  betragt  sieh  dann,  als  ob 
er  nein  gesagt  oder  ihn  gar  nicht  gehört  habe). 

Das  zusaramen^ehen  dieser  auffallenden  ei^entüralichkeiten  scheint 
mir  zu  dem  naclnveis  zu  genügen,  dass  Dietrichs  reise  uack  üecheJären 
dem  umarbeiter  der  Klage  gehört^) 

Von  nicht  geringer  bedentong  fär  die  ganze  episode  ist  anch 
Dietrichs  abschied  Ton  Etzel.  Nach  Swemmels  rttckkebr  sagt  der  dichter 
z.  4112fg.:  an  I^xdn  siU  dar  stunde  prmuk  immtn  mvani.  Das  siebt 
ans,  als  sei  es  das  letzte,  was  er  von  dem  könig  mitsateilen  habe. 
Nach  den  heftigen  schmerzen,  die  früher  erzBhlt  worden,  bleibt  nur 
zu  sagen  übrig,  dass  es  Etzel  nicht  gelingt,  den  schmerz  zu  überwinden. 
Ks  ist  eiüiaeh  und  ruhig  gesagt,  aber  es  genügt  in  jeder  luu.^icht,  und 
die  bemerkung  erstreckt  sich  über  die  ganze  weitere  zeit  von  Etzels 
leben.  Es  macht  darauf  einen  wunderlichen  eindruck,  uocli  eininaj 
eine  beschreibung  von  des  köoigs  zustande  zu  lesen,  und  zwar  eine 
weit  bedenklichere,  aus  anlass  von  Dietrichs  unmittelbar  darauf  folgender 
abreise  z.  4183-4206.  Die  darstellung  ist  sehr  übertrieben:  er  fiel 
für  tot  nieder,  seitdem  konnte  er  kein  wort  reden,  er  befand  sieb  in 
einem  zustande  zwischen  tod  und  leben,  er  schwebte  in  einm  iwdm. 
Van  fragt,  wenn  das  der  zustand  ist,  der  unmittelbar  nach  dem  z*  4112%. 
besofariebenen  als  eine  folge  von  Dietrichs  abreise  entstand,  wann  denn 

1)  Streng  genommen  spreohai  diose  gründe  nur  wieder  IKetriobB  hoMift  und 
den  8494J|gg.  gefontaa  ents^ue,  nioht  wieder  seine  reiae..  Aber  die  beiden  im  vor» 
heigehenden  «of  Diehichs  reiie  bexng  nehmenden  uteipoiationen  lassen  sioh  bconer 
verstehen,  wenn  aoeh  die  reise  selbst  ein  prodnkt  der  tfttigkeit  das  unnboiters  ist 

im  entgagcngeeetsteii  fall.  Auch  uutcn  werduu  wir  anderen  sehr  zwingenden 
gründen  wieder  die  reise  begegnen.   Vgl.  das  s.  178  über  x.  3218  gesagte. 
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jene  ^riode  gewesen  ist,  in  der  man  bei  ihm  keine  freude  fand.  Sollen 
aber  s.  4183 — 4206  eine  nähere  aneföhnmg  von  4112%.  sein,  so  ist 
diese  stelle  nicht  nnr  ftberflflssig,  sondern  anoh  zu,  schwach.  Da  sie 
nan  die  edlere  nnd  einfachere  ansdrooksweise  entiiAlt,  ist  sie  gewiss 

auch  die  ursprünglichere. ^ 

Wie  Etzel  starb,  weiss  der  dichter  nicht  Aber  auch  dub  wird 
mehr  als  einmal  erzählt  Srh  ii  Iriiher  war  von  z.  4349 ftjf;.  die  rede.  Die 
Verweisung  auf  til  ta  iü  rührt  nach  §  72  von  dem  zweiten  dichter 
her.    Sie  sagt  aber,  d&sa  an  dieser  stelle  auch  in  dem  alten  gedichte 

]  dar&ber  etwas  stand.  Der  inhalt  von  z.  4351 — 4360  kann  sehr  wol 
msprOnglich  sein  nnd  sich  an  a.  4113  angeschlossen  haben.  ^Niemand 
sah  Btael  jemals  wieder  froh;  aber  was  sein  ende  war,  das  weiss  ioh 
nicht,  hätte  ich  es  gewnsst,  ich  hStte  es  gerne  milgeteilt'  Damit  aber 
war  der  nmarbeiter  keineswegs  znfrieden.  Oans  in  übereinstimmang 
mit  seiner  beschreibang  ron  Etsels  hoflhungslosem  anstand  nach  Dietrichs 
abreise  ist  die  aoMhlnng  Ton  todesarfcen,  die  seine  phantasie  für  den 
könig  ersinnt  Durch  Dietrichs  reise  und  die  verse  über  Kuonr&t  ist 
der  umarbeiter  ganz  aus  dem  jjeleise  des  textes  p;erateu.  Am  schliisso 
stand  noch  etwas  über  Etzo!  Durch  seinen  kataloe  von  Schrecknissen 
kehrt  er  dazu  zurück.  hon  dadurch,  dass  er  erst  am  Schlüsse  dieses 
kataiogs  den  dichter  ueuut,  nicht  als  den  Verfasser  desselben,  sondern 

'  um  zu  erzählen,  dass  dieser  erklärt,  es  nicht  zu  wissen,  gibt  er  in 
ziemlich  durohsiclUi^er  weise  sich  selbst  als  den  Terfasser  jener  aufzäblung 
sn  erkennen.  Deshalb  heisst  es  auch  gegenüber  uns  seü  der  tihtmre 
(4349)  &  4326:  des  tnkm  ich  dar  wärheU  iu  nocft  fiimm  getagm; 
ebenso  4380fg.  under  diaen  dingen  %nmn  hm  ich  der  Hiffe  ndhi  ge- 
dagen,  Tgl.  auch  z.  4334.  Übrigens  mag  ein  teil  dieser  Schrecknisse^ 
wie  er  angibt,  auf  der  diohtnng  oder  vielleieht  auf  einem  lotsten  an»> 
lüufer  sagenhaften  Volksglaubens  beruhen;  auf  den  möglichen  zusammen- 
liau*;  von  z.  1 1^10 fg.  mit  der  bekannten  erzuhiuug  der  ist  mau  schon 
mehrfach  aufmerksam  gewesen. 

1)  An  und  für  aioh  wdiuger  wiohtig,  aber  doch  io  diMeni  suMmmenhang  nioht 
zu  vberaeben,  ist  s.  2201.  Unter  den  klagenden  franen  an  Btsela  hofe  wird  Herrtt 
genannt  Zar  orieDtierung  dee  lesen  wird  hinsagefägt,  dass  sie  vrou»  Belehm 
swester  kint  ist.  Aber  ihr  verbiltnis  zu  Dietrich  wird  nicht  angedeatet,  woza  doch 
hier,  wo  der  dichter  sie  dem  leset  vorstellt,  ein  grund  wol  vorhanden  war;  wird  ja 
sogar  über  die  familicnverhältnisse  der  anrloren  frauen  ausnihrltch  berichtet.  Der 
dichter  scheint  albo  au  dieses  ihm  freilich  aus  einer  kurzen  stelle  des  NL  bekauote 
Verhältnis  nicht  p:edacht  zu  haben,  was  kaum  denkbat-  \\;iro,  wonn  ^^r  ihre  reiw  mit 
Dietrich  nach  Becholären  geschrieben  hätte.  Freilich  verliert  die  htcllo  dadurch  an 
beweiskraft,  da^  unmittelbar  folgt:  dSS  nUM  moA  ZMelrieAe  «i»  vngefüege  hm%m  tir. 
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Noch  an  einer  anderen  stelle  hat  der  amarbeitar  wiederholt»  dass 
man  von  Etzels  letzten  tagen  nichts  wisse,  z.  4204— 06,  im  anachln» 
an  seine  ansfflhning  über  des  königs  entsetzlichen  zustand.  Hier  mosst» 

der  öchluss  folgen;  allein  da  hier  noch  Dietrichs  ankunft  in  Beche- 
lären  aufj^enomraen  werden  nuisste,  winl  nur  eine  kurze  andeutung 
gegeben  von  dem,  was  später  ausführlich  folcrt 

Icli  giuiibe,  namentlich  auf  i;rund  von  lo-i^fj;. ,  dass  der  abscbniu 
4823-60  auch  nicht  jünger  als  der  zweite  dichter  ist  Da  AJh  das 
st&ck  auslassen  und  da  z.  4322  ditze  liet  heUet  diu  klage  wie  eine 
schlosszeile  aussieht,  so  kann  man  an  einen  jüngeren  redaktor  denken, 
nnd  man  hat  auch  daran  gedacht  Yielieicbt  sollte  z.  4322  auch  eine 
sobinsszeiie  sein ,  aber  da  in  dem  alten  gedichte  noch  etwas  Über  £tzels 
tod  folgte,  was  besser  am  schlnss  als  Tor  den  aasfühniitgen  über 
Euonrftt  stand,  so  hat  der  umarbeiter  sich  dasa  bequemt,  diese  veise  an* 
hangsweise  mitzateilen.  Z.  4822  kann  für  AJh  ein  gmnd  gewesen 
sein,  das,  was  folgte,  ansKiilassen.  Denn  dass  z.  4822  als  eine  scfaluss- 
zeile  empfunden  wurd«»,  wird  dadurch  l)estäti^t,  dass  Ca  die  folgendeu 
Zeilen  vorsetzen,  wodurch  z.  4322  gleichfalls  an  den  schluss  zu  stehen 
kommt 

Es  liegt  dem  zwecke  dieser  nntersuciiuiig^  iem,  den  anteil  des 
zweiten  dichters  an  der  Klage  im  einzelnen  zu  bestimmen.  Dass  seine 
Umarbeitung  eine  gründliche  war,  geht  schon  daraus  herFor,  dass  keine 
der  erkannten  zns&tze  sich  ausscheiden  lässt,  ohne  dass  es  sich  zeigt, 
dass  auch  an  dem  texte  des  ursprünglichen  gediohtes  geändert  ist,  denn 
die  verse,  die  dem  Inhalte  nach  echt  sein  könnten,  schliessen  nicht 
aneüiander;  die  reimsilbe  fehlt  Es  ist  wol  wahrscheinlich,  dass  der 
umarbeiter  auch  einige  der  heftigsteil  klagescenen  Teiftsst  hat;  der  ton 
des  ersten  dichters  ist,  soweit  wir  ihn  m  erkennen  imstande  sind, 
ruhiger.  Dass  er  es  ist.  der  alle  schuld  auf  Hägen  schiebt,  wurde  s  17') 
betont,  und  so  wiid  auch  er  essein,  der  an  uiehrereu  stuilou  Krieiuhilt 
zu  entsehuidigen  sucht;  (—  lOlOfgg.  gibt  Etzel  Kiiemhilts  Unverstand  di' 
schuld).  Also  ist  es  nicht  ganz  ricbtifr,  ^vas  man  vielfach  anniaimi, 
dass  diese  aafEiassuog  der  schuld,  die  auch  im  NL,  namentlich  in  C, 
wiederholt  ausgesprochen  wird,  die  der  Klage  ist  Es  ist  vielmehr  die 
auffassung  einer  jüngeren  zeit,  die  in  den  jüngeren  bearbeitungen  beider 
gedichte  zum  ausdmck  kommt  Auch  in  den  jüngeren  parti^i  dee 
gemeinen  textes  wird  Hagen  häufig  herabgesetzt,  vgl.  den  zwmmatigen 
raub  des  Schatzes.  Auch  ein  zweifei  an  seinem  mute  wird  in  der  24.äTeD- 
tiure  mehr  als  nötig  ist  ausgesprochen.  G  geht  darin  nur  einen  schritt 
weiter;  hier  ist  der  einfluss  der  jüngeren  Klage,  die  hierin  dieselbe 
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entwi^luDg  wie  dasNL  dorcbgemacbt  hat^,  nicht  su  leugnen  (&  BartBcb, 
üntersncbungeD  'Mlfgg.\, 

In  diesem  zusaamienhang  luuss  noch  auf  den  besuch  der  boten 
in  Wien  eingegangen  werdw.  Zwar  kann  man  den  hier  von  Lach- 
mann herausgefundenen  wiederspruch  nicht  gelten  lassen  (oben  s.  1 74), 
aber  es  sieht  doch  seiur  danach  aus,  dass  anch  diese  soene  anecht  ist 
Denn  sie  wiederholt  nnr  das  motiv  des  besaches  in  Bechelftren:  die 
boten  haben  den  aoftrag,  die  sache  an  veischweigen,  aber  es  gelingt 
ihnen  nicht  Es  kommt  hinzu,  dass  die  herzogin  Isolde  dem  stoife  der 
Nibelungendichtnng  ganz  fem  steht  Ich  möchte  in  bezug  aaf  den  grond 
des  einschubs  eine  Vermutung  wagen.  Wir  haben  s  50  gesehen,  dass 
im  alten  NLWien  Etzels  resideuz  war.  Die  Strophen,  tiic  Etzel  uad  luiem- 
hilt  von  da  Weiterreisen  lassen,  sind  ein  recht  junger  ziisatz.  Ich 
elanbe  nun,  dass  die  alte  Klage  entstanden  ist,  als  das  gedieht  jene 
Strophen  noch  nicht  enthielt  Durch  die  Verlegung  von  Etzels  sitz 
wurde  Wien  zu  einer  Station  auf  dem  wege  von  Etzelenburg  nach 
Becheiären,  und  das  ist  der  grund,  weshalb  der  zweite  dichter  die 
boten  dort  einkehren  Ifisst  Nun  mnss  in  der  Stadt  anch  eine  fürst- 
liche person  wohnen,  die  die  boten  empfingt,  nnd  diese  entnahm  er 
Eilhaits  Tristan.  Also  gehört  auch  diese,  der  alten  ftberlieferung  ins 
angeeicbt  schlagende  dichterische  freiheit  dem  nmarbeiter. 

0.  §  76.  Der  Anhang  des  Heldenbuches. 

Waa  hier  ans  der  Nibelaogeosage  ersiblt  wird,  stammt  nicht  ans 
einer  einheitUcfaen  qneUe.  Aber  einzelne  sOge  erheben  aof  hohes  alter 
ansprach. 

Die  localisation  des  Xiboluiigenkampfes  beruht  auf  der  jüngsten 
rodaktion  des  NL.  Eine  Stadt  in  Ungarn,  östlich  vou  Wien,  wie  NL 
1375fgg.;  hier  wird  Ofen  ausdrücklich  genannt 

Auf  contamination  mit  dem  Koseogarten  beruht  die  vorstelhing, 
dass  Dietrich  Sigfrid  erschlagen  habe,  und  dass  Khemfailt  an  ihm  sich 

1)  Die  aoffoBBimg  liegt  nahe,  daas  dieae  neaerangen  im  NL  nod  in  der  Klage 
glfiiobieilig  snetando  gekommen  sind.  Daraus  folgt,  dase  die  verbindnog  der  beiden 

gediobto  ältor  nie  der  archetypus  unserer  hss.  ist,  alM  wol  aohou  in  NL  III  zastaude 

kam.  Und  wenn  wir  scbliessea  dürfoo,  dass  die  ältere  Klage  älter  als  die  19.  uven- 
tiuro  ist,  no  würde  sich  daraus  violleicht  ergeben,  dass  dos  ma>re,  von  dem  sie  be- 
richtet, t>ine  freilich  sohr  jnnü^e  —  hn('h'h^nt.scho  (s.  —  fas.suog  von  NL  II 
war.  Damit  iiesKe  aicii  gut  vt  t<  iiii;;>Mi .  d-daa  das  NL  kuiz  v  i  li'^r  aufgeschrieben  war. 
Dean  NLIU  ist,  wie  a.  lt>3  bemerkt  wurde,  eiue  Umarbeitung  mit  der  feder. 
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ifichen  wolle.  Eio  grober  gedächtnisfehler,  der  aber  weiterliiii  slill- 
Bohweigend  gebeesert  wird. 

Gans  eigentflmlich  ist  die  erEihlang  rom  tode  der  brCider.  Sie 
weist  aaf  NLI  and  belehrt  uns  Aber  den  Standpunkt  dieses  gedicbtL 
Schon  schlügt  Eriemhilt  ihren  brttdern  den  köpf  ab,  —  eine  neuerung 
gegenüber  IIQ,  wo  sie  sie  durch  einen  feuerbrand  tötet,  —  schon  hat 
Dietrich  beide  besiegt  und  ErebuiHlea,  aber  noch  hat  er  sie  nicht  vor 
ihre  Schwester  ^a-führt,  suuuura  er  hat  sie  am  orte  liegen  lassen  nnd 
Knemhilt  kommt  liinzu,  uüi  sie  zn  töfen.  Sie  tut  das  in  eigener 
person  Dass  sie  dazu  die  gelegenheit  tiudet,  wird,  gewiss  nachtrSj^lioh, 
daraus  erklärt,  dass  Dietrich  sich  anf  einen  augenblick  entfernt  tiat. 
Kriemhilts  tod  wurd  noch  in  der  alten  weise  erzählt:  Dietrich  schiigt 
sie  mitten  entswei. 

Eine  Schwierigkeit  bereitet  der  tod  des  knaben,  dessen  namen 
dem  eizähler  nicht  bekannt  ist  Die  gesohiehte  wird  ganz  nach  IQ 
berichtet  Da  schon  IIQ  den  tod  der  knechte  kannte,  der  sich  mit 
dem  tode  des  knaben  nach  der  darsteUimg  von  I Q  nicht  vertrfij^,  habe 
ich  Bd. I,  s.  149  geschlossen,  dass  die  darstellun^^,  die  das  NL  vom  tode 
des  knaben  -j^ibt,  die  von  ITQ  ist.  Wenn  das  richtig  ist,  i>ü  kanu 
sciiüu  NLI  die  darstellimg  von  IQ  nicht  mehr  enthalten  haben.  Nun 
berulit  aber,  wie  wir  üben  sahen,  ein  teil  der  darstellun^^  des  Anhanes 
des  HB  aufNIjI.  Dies  könnte  den  gedanken  aufkommen  lassen,  dass  auch 
hier  der  Anhang  des  HB  auf  NL  I  zurückgehen  dürfte,  und  daraus 
würde  folgen,  dass  NL  I  den  tod  des  knaben  nach  IQ  erzählt  habe, 
und  dass  die  darstellung,  die  unsere  Überlieferang  des  NL  davon  gibt, 
wie  so  manches  endete,  erst  eine  nenemng  von  NLII  sei.  Allein  mss 
versncht  vergebens  sich  vorzustellen,  wie  eine  solche  daistellnng  ans- 
gesehen  haben  möchte,  die  sogleich  den  tod  der  knechte  nnd  die  beleidi- 
gung  Hägens  durch  den  knaben  als  die  nächste  ▼eranlassung  mm  kämpfe 
▼erstellte.  Da  nun  der  Anhang  des  Heldenbuches  eine  sehr  unzuverläs- 
sitre.  nachweislich  aus  verschiedenartigen  reminiacunzen  zusammen- 
gt  s(  liweisste  quelle  ist,  so  haben  wir  kein  recht,  ihr  bei  der  heurteilung 
der  besseren  quellen  eine  so  ;:;r(isso  antoritat  zuzu|^estehen ,  und  wir 
schliessen  besser,  dass  die  darstellung  vom  tode  des  knaben  im  Aniian^ 
des  Heldenbuches  ohne  die  Vermittlung  des  NL  auf  IQ  zurückgeht. 
TQ  war  auch  nicht  so  schnell  verjressen ;  wie  lange  das  gedieht  sich 
erhalten  hat,  dafür  legt  die  PS  ein  beredtes  seugnis  ab.  Aus  kreisen, 
denen  sowol  IQ  wie  NLI  bekannt  war,  konnte  die  rohe  und  stets  mehr 
verwildernde  tradition  ausgehen,  die  sich  zuletzt  mit  ganz  jungen  quellen 
contaminierte  uod  als  Volksüberlieferung  im  Heldenbuch  aufnähme  fiuid. 
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d.  §  77.   Der  hfirnen  Seyfrid. 

Das  gedieht  ist  sehr  jung,  und  coiitaiiunationon  können  daher 
ebensowenig  wunder  nehmen  wie  die  vielen  entsteliungen. 

1.  Die  einleituog  str.  1 — 15. 

Sigfrids  abknnft  stemmt  aus  der  jüngsteD  redaktion  des  NL  Das 
übrige  beruht  auf  dem  liede,  das  wir  aus  a  163 — 167  der  PS  kenneo. 
Der  aafenthalt  bei  dem  schmiede,  der  drachenkampf,  —  gespalten  in 
einen  kämpf  mit  6inem  und  mit  mehreren  drachen;  ein  köhler  ist  als 

stnira^e  liiazugedichtet,  —  die  einreihiin^  mit  dem  blute  dos  drachen. 
Das  einzige,  was  mau  aus  dem  stück  lernt,  ist,  dass  der  aii;(  nrhalt  bei 
i]vm  schmiede  und  der  draclien kämpf  in  {'ineiu  gedieht  enthalieu  waren. 
Die  geschichte  von  dem  Nibelun^enliürt ,  die  str.  11  bringt,  gehört  nicht 
hierher;  str.  13 — 15  sind  eine  kurze  inhaltsangabe  des  NL,  wie  schon 
die  bemerkung  (15,5  —  8),  dass  nur  Dietrich  und  Hildebrant  beim 
letzten  kämpfe  mit  dem  leben  daronkommen,  beweist.  Die  abgerissene 
darstellnng  dieser  Strophen  bat  auch  nichts  altertümliches.  Auch  dass 
der  held  dem  künig  seyn  tochter  abdienet,  ist  eine  reminiscenz  an  das 
ML,  in  dessen  jflngeTen  partien  dies  mehrfach  angedeutet  wird.  Die 
Chronologie  von  str.  12 — 15  ist  rerworren  und  gibt  gleichfiiUs  zu  er- 
kennen,  dass  hier  keine  echte  ttberlfeferung  vorliegt 

2.  Das  sogenannte  eigentliche  Sigfridslied. 

§  11  wurde  gezeigt,  dass  der  hier  ausfGlhrlich  beschriebene 
drachenkampf  nicht  der  echte  ist,  sondern  aus  einem  weit  verbreiteton 
roärohen  stammt  und  als  eisatz  für  den  Verlust  alter  züge  in  die  er- 
Jdsungssage,  wie  wir  sie  aus  c.  168  der  kennen,  angenommen 
worden  ist  Den  ausgangspunkt  für  die  jüngere  form  bildet  die  gleich* 
falls  in  der  PS  und  der  Edda  überlieferte  unbekanntbeit  mit  den 
ettem,  wovon  der  veilust  des  namentabumotivB  die  direkte  folge  ist, 
lind  dieser  verlust  hat  wiederum  die  aufnähme  des  unechten  drachcn- 
kampfs  bewirkt  Älter  als  diese  aufnähme  ist  die  Verwechslung  der 
Brünhild  mit  Kriemhilt,  die  nneh  im  Norden  (FAfn.)  Ix  kannt  ist.  Der 
hauptinhalt  des  gediclite-s  ist  also  von  den  jungen  hochdout^cheii  quellen 
unabhängig;  es  beruht  durchaus  auf  niederdeutscher  grundluge.  Aber 
es  ist  doch  nur  ein  junger  ausläufer  einer  tradition,  die  in  der  ]?3  in 
besserer  and  älterer  fassung  vorliegt^ 

1)  Wenn  ich  hier  wie  auch  Tl  \  I  pa^t^im  ^tr.  1  — 15  von  «tr.  lö  bis  schluss  pp- 
♦  rf>nnt  ha^c .  po  hin  ich  darin  rmlthcr  ^'<  fulL;t.  Doch  st*t  hinr  bemerkt.  df«8  zu  tiioser 
tretiiiuug  kaum  /.w  in«»en»!p  -miid'-  \i'ili;iiMji-ii  >iud.  Ailiriüiugs  giht  '  s  uiedersprüche, 
aber  solche  sind  uucb  inuorbaib  der  bcideu  eioz^lucQ  teile  Landgreifiicii;  sie  babea 
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Bass  die  Schwäger  den  beiden  töten,  braucht  nicht  der  alte  schluss 
dee  SigMdBliedeB  zu  sein  und  wiid  es  auch  nicht  sein.  Der  dichter 
des  hürnen  SeyMd,  der  diesen  schloss  nach  der  zu  8^er  zeit  weit  und 
breit  bekannten  tiadition  hinzufügt,  Teigiset  nicht,  den  leser  anf  seine 
quelle  zu  .verweisen;  wer  mehr  davon  zu  wissen  wünsche,  dSsr  Issa 
Seyfrides  hoehxeyt  Uan  denkt  hierbei  fiist  an  die  mittelpartie  von  IIQ, 
die  einmal  ein  gedieht  für  sieb  gewesen  zu  sein  scheint  (s.  §  78)^  aber 
zu  clor  zeit,  als  der  hürnen  Seyfrifl  entstand,  gewiss  verschollen  war. 
Sci/fri</es  hoehxeyt  kann  nur  das  NT.  oder  ein  daraus  hervorgeganjE!:enes 
stüistiBCli  dem  hürnen  iSeyfiid  nahestehendes  gedieht  gewesen  sein. 

XTU.  Cberaieht  ücr  de  titschen  ttberUeüBniaf. 

§  78. 

Die  kritik  der  quellen  hat  uns  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  die 
zeiche  fiberlieferang  der  Nibelungensage,  die  seit  dem  12.  Jahrhundert 
sich  über  Deutschland  verbreitet,  auf  sehr  geringe  anfinge  zurückgeht 

Alle  jüngeren  quellen  haben  ihren  Ursprung  in  den  wenigen  nieder- 
deutschen licdern,  die  wir  aus  der  Piöroksüaga  kennen.  Nur  in  ver- 
einzelten fällen,  wo  ein  teil  von  IIQ  in  der  1>S  nicht  überliefert  ist, 
sahen  wir  uns  bei  der  analyse  des  NL  genötif^t,  ein  altnordisches  ge- 
dieht, das  gleichtalis  aus  einer  niederdeutschen  quelle  stammt,  die  Sir^. 
mein  in  noch  seltneren  fällen  auch  die  Sig.  sk.  zur  vergleichung  heran- 
zuziehen.^ Um  ans  über  das  verhiltnis  und  die  entstehung  dieser 
quellen  ein  urteil  zu  bilden,  müssen  wir  etwa  fünfundzwanzig  jähre 
weiter  zurückgehen  zu  der  periode,  wo  IIQ  noch  nicht  ans  der  vei^ 
bindung  verschiedener  lieder  entstanden  war  und  auch  IQ  und  IIQ 
(dieoes  im  engeren  sinn  ohne  die  einleitung)  noch  nicht  differenziert  waren. 

Für  jene  zeit,  also  etwa  die  letzten  jahrzehnte  des  11.  jahrhunderta, 
lassen  sich  konstatieren: 

ihnn  gmod  in  d«in  sterkea  fiinflnss  des  NL.  Freilioh  wadhtt  8i|t(Hd  t(r.  l%g.  bei 
saiBflü  eitern  «nf,  wihiend  spftter  geaagt  wird,  da»  er  eine  seit  laag  aeue  eitern 
Qioht  gekannt  habe.  Aber  nnoh  atr.  34  geht  er  von  der  wohnnng  aeinea  vaten  ans 
auf  die  jagd,  und  str.  4fgg.  hült  or  sieb  bei  dorn  schmiede  anf  uad  kämpft  mit 

dra  hen,  was  in  der  I*S  mit  der  unbokanntbeit  mit  deu  eitern  verlumden  ist.  Die 
w.iiiiln  it  ist  wo!,  dn^s  eine  zusammenhängende  er:<jihlnng:  unbokanntbeit  wit  (Icn 
tlieiu,  auleuihalt  boi  dem  schmiede,  richtiger  d räche nkajnpf,  erlö«ung  der  junj^frau 
in  der  jungen  form  mit  dorn  une-  liteti  dracheukarapf  (§11)  zu  grundo  liegt,  und  das«» 
alle  wiedersprüche  auf  dem  eintlui».s       NL  beruheu. 

1)  Dia  atdlen,  die  o.  XII  aus  dor  Sig.  yngri  angeführt  wurden,  sollten,  da 
dieses  gedieht  oiefat  mit  IIQ  panülel,  sondern  von  einer  älteren  tenng  dienaa  haden 
abhängig  lat,  nur  den  Inhalt  von  IIQ  näher  beatunmen  oder  beleaebtan. 
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A.  L  Ein  Ued,  das  den  dracbenkampf  und  die  darauf  folgende 
eiiaeung  der  Jungfrau,  die  beiden  akto  jedoch  ohne  inneien  eusammen« 
hang,  enttiielt    Davon  scheinen  eine  ältere  (a)  und  eine  jüngere  .  (b) 

rediiktion  bestanden  zu  haben,  üio  jungeru  (oder  beider)  kannten  den 
aiitentlialt  bei  dem  schmiede;  nur  die  jüngere  die  unbekanntheit  mit 
den  eitern.  In  der  liegt  eine  konibination  aus  beiden  vor;  die  er- 
zähl ung  von  Sigfrids  goburt  setzt  die  unbekanntheit  voraus;  die  quelle 
Toa  o,  168  stand  noch  aut  dem  älteren  Standpunkte  (g  9).  Aus  der 
jüngeren  fassung  entstand  später  durch  weitere  entstellungen  (§  1 1 ,  vgl. 
oben  8.  185)  das  Sigfridalied,  und  auch  die  einleitung  des  Hürnen  8ey- 
fnd,  wo  die  atrophen  Uber  die  eitern  anf  einer  oontamination  mit  jün- 
geren quellen  beruhen,  stammt,  was  ihren  wesentlichen  inhait  betrifft, 
aus  dieser  quelle  (oben  a.  a.  o.). 

2,  Man  mnas  für  diese  peiiode  ein  selbsttndiges  lied  von  Sigfrids 
vernifihlung  mit  Orfmbild  und  von  seinem  tode  annehmen.  Davon  sind 
aber  nur  ableger  in  jüngeren  Verbindungen  überlietert.^ 

3.  Ein  lied  von  (ininhilds  räche  an  iluen  brüdem,  das  von  den 
Atiiliedern  in  vielen  stüeken  noch  nicht  weit  abstand.  Attila  war  noch 
nicht  ganz  frei  von  soliuld.  Um  1  UlO,  vielloicht  etwas  später,  hatte 
dieses  lied  sich  in  zwei  redaktioneu  gespalten,  deren  eine  die  alte 
localisation  in  Westfalen  beibehielt  (IQ),  während  das  andere  auf  die 
dauer  den  Schauplatz  naoh  dem  Süden  und  osten  Terlegte  und  eine 
reihe  neuer  peraonen  und  zttge  aufbahm.  Aus  IQ  stammt  ein  zug  im 
Anbang  des  Heldenbuches.  Das  ganae  lied  liegt  der  daistellung  der 
PSI  SU  grunda 

13.  Die  lieder,  die  die  Werbung  uia  Bryuhild  erzählen,  beruhen 
auf  einer  kombination  der  oben  als  1  a  und  2  angeführten  lieder.  Die 
Werbung  für  Gunther  um  Brynhild  ist  das  neue  element  und  bildet 
das  bindeglied  zwischen  der  erlösung  der  jungfran  und  Sigfrids  tod. 
Diese  lieder  bezeichnen  also  den  anfang  der  synthetischen  behandlung 
des  Stoffes.  Die  ältesten  formen  enthalten,  wie  sich  daraus  von  selbst 
ergibt,  auch  die  erlosung.  Bezeugt  sind: 

1.  ein  lied,  dessen  Toigeschichte  von  c.  168  nicht  weit  absteht 
Sigliid  ttbeiigibt  Brynliild,  die  sich  ihm  zu  eigen  geschworen  hatte, 
dem  Gunther.   Bekannt  ans  aber  aU  teil  eines  längeren 

liedes,  mit  dem  es  secuiidar  verbunden  ist.  Am  nächsten  damit  ver- 
wandt ist  auf  skandinavischem  boden  die  Sig.  sk.     IH).  Daraus  entstand 

1)  VipüeiHit  >itiii  iirt  tiuiUöü  diü  alten  Brotstrophea  (§  22)  fragmeute  eines 
gedioliteh,  dik>  uocb  auf  dieseiu  staadpunktä  stand. 
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2.  ein  lied,  in  dem  BiynbiLd  gieh  Ton  anfiing  an  der  Übergabe 
an  Gunther  wiedenetst  Biynbild  ist  nur  auf  einem  gefilhrliolien  wege 
zu  erreioheD.  Geetaltentausdh.  Auf  deutsohem  boden  nldit  überiiefert, 
aber  die  rorstnfe  m  der  nSchsten  fonn.  Hanptvertreter  in  Skandinafieo 

die  Sig.  moiri  {§  U).  Daraus 

ein  Med  von  der  §  16  als  Br.  11,  1  bezeichneten  sagenforni.  Bryu- 
hil  is  \vied erstand  ist  nach  der  schlatkaiunierscene  verlegt,  aber  die 
verkleiduDg,  die  an  dio  stelle  des  p:estaltentausches  (Meiri)  tritt  und  di<? 
dreimalige  Wiederholung  der  nächtlichen  sconf},  die  auf  die  drei  sogar 
noch  in  der  Sig.  yngri  erhaltenen  hochzeitsnächte  zurückgebt,  beweisen 
die  abstammang  von  2.  Erhalten  als  teil  eines  grösseren  oompiexes  in 
der  ]&S. 

Diese  drei  lieder  repräsentieren  keineswegs  einen  etwaigen  raohtnm 
an  Varianten,  senden  eine  allmlthUche  bewusste  Umformung  des  stafb. 

AUein  die  älteren  lieder  gingen  zufolge  der  entoteiiuug  der  neaeren 
nicht  verloren,  und  insofern  kann  man  von  einem  anfimg  ▼on  varianten- 

bildung  reden.  Die  Variante  2  ist  jedoch  wie  gesagt  auf  deutschem 
hodeti  nicht  erhalten. 

C.  Schon  hatte  die  periode  der  syntheso  angefangen;  die  eben 
besprochenen  üp'li  hto  waren  das  produkt  einer  solchen;  die  Verbindung 
mehrerer  lieder  zu  grösseren  complexen  wird  von  nun  an  die  baupt- 
tätigkeit  der  bearbeiter  des  Stoffs. 

Das  erste  grössere  prodakt  dieser  litterarischen  richtung  ist  II  Q 
der  und  des  SL.  Es  entstand  ans  der  Verbindung  dreier  lieder. 
Diese  waren:  1.  B  1:  draohenkampf,  erUSsung,  ftbeigabe  der  Brynhild, 
Sigfrids  tod. 

2.  B  3:  Werbung  um  Brjnhild,  sohlafkammersoene,  streit  der 
königinnen,  Sigfrids  tod,  der  hier  schon  eine  folge  von  Brynhilds  räche 

war.  Was  in  beiden  quellen  stand,  wurde  nur  auf  6ine  weise  berichtet. 
Mit  der  schiaikanimcrsceno  beginnt  die  zweite  darstelluug  (PSe.  228^9). 

3.  A.)b:  die  zweite  redaction  des  liedcs  von  Grfrahilds  räche. 
Dieses  lied  wurde  von  dem  bearbeiter  Ii  la  die  i'S  aufgenommen. 
Einen  weitereu  schritt  tut  der  bearbeiter  von  NLI.   Er  verbindet 

nun  auch  parallele  Überlieferungen  so,  dass  parallele  züge,  wo  es  nar 
angeht,  zweimal  erzählt  werden.  Von  ihm  werden  I  Q  and  II  Q  zu 
einem  ganzen  verbunden. 

Von  NIjI  stammen  Qrimilds  hsem  und  ein  zug  im  Anhang  des 
Heldenbuohs  (§  66.  76). 

Durch  die  kombination,  die  in  II  Q  vorliegt,  hatte  das  gedieht  wieder 
eine  Vorgeschichte  erhalten,  die  in  B  3  nicht  mehr  vorhanden  war.  Dieeelbe 
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wurde  abor  von  Nl.  II  wieder  entfernt^  Er  ist  es,  der  freilich  durch 
wiederhol ude:  und  nikstuhrunLr  vou  motiven  eino  reihe  neuer  scenen 
hiüzufiigte,  aber  doch  auch  das  gedieht  zusammenarbeitete  und  wieder- 
»prüche  glättete.  Die  Vorgeschichte  war  wol  mit  dem  folgeuden  wenig 
fest  verbunden,  sie  l^onnte  leicht  davon  gelöst  werden;  der  kurze  katalog 
der  könige  und  Sigfrids  ankunft  bei  Gunther  war  ein  alter  ÜedanfiuDg. 
Was  er  tob  der  Toigesobichte  brauchen  konnte  (Sigfrids  besiegung  der 
Nibelnnge,  —  ein  ziemlich  alter  zusats  in  IIQ,  —  der  dracbenkampf, 
Biynhilds  anrede  an  Sigfrid  bei  seinem  eisten  besuche)  nahm  er  an  dazu 
geeigneten  stelien  aot 

1)  Ii  sei  mir  eiiaabt,  hier  kors  die  Id  beiden  teilen  dieser  schrift  einiger- 
manea  Mntrtat  voifcoiiiinaideii  grOnde  sn  viedeiholeiif  dl»  n  der  annähme  dieser 
entwioUnng,  nsmemtlieh  fliner  swehnaligen  fortlaBBiuig  der  Torgeaehichte  fümn. 

Dass  die  nalMr  A  angefohrtan  quellen  nitpcioglidi  getvennle  lieder  waren, 
geht  daisoa  deutlich  hsrror,  l.dass  IQ,  wovon  der  ietsto  teil  Ton  ÜQ  einOTariante 
ist,  noch  als  eine  gesonderte  quelle  überliefert  ist; 

2.  dass  in  den  vorscliiedenston  ((uellon,  auch  da.  wo  längere  verbind unjijen 
vorliegen,  sowol  die  crzülihiiig  von  Sigfrids  ankunft  bei  den  Ojdkongen  wie  die  von 
Attilas  werbuiifj;  don  oindruck  eines  üpdanfauges  machen; 

3.  da&i  die  gebchicLto  von  Bt  viüulds  crlösong  nrsprÜDgUch  ein  fremdes  element 
der  sage  ist,  and  dass  die  ersäblung  mit  der  ankunft  der  beiden  im  verzauberten 
scbloeee  sa  ende  ist,  wie  nodi  in  Sigrdr.  und  den  parallelen  ilbwlieferuugen  dw  lall 
ist  und  in  0. 168  dar  1*8  dorah  die  eoteteltte  dantellnng  denilieb  durohbliekt 

Dan  daianl  die  enihlnng  von  der  eil6snng  der  Biynhild  mit  der  von  Sigfrids 
tode  zu  einem  fortlaufenden  gedicbto  verbunden  worden,  lehren  1.  die  akaadina?jBohett 
quellen,  ßig.  sk.,  Sig.  meiri,  Sig.  yngn,  die  die  erlösung  entweder  voraussetzen  oder 
pf/ählen,  auch  IT  Q  der  ^S,  wo  jedoch  schon  eine  weitere  verbiudun^  (mit  Grimhillds 
rachej  vorhegt;  2.  !' i-  unl^>tand,  dass  in  allen  ülierlieferten  quellen  Bryohild  daroh 
Sigfrids  vermittiuug  tmuihers  frau  wird  und  später  Sigfrids  tod  bewirkt. 

Dfum  darauf  die  Vorgeschichte  als  selhstündige  erzÄhlung  verloren  ging,  gebt 
daraus  hervor,  dash  ^üge  aus  der  erlosuagssage  in  die  werbuogssage  aufgenommen 
wmdeB}  adu»  in  der  Sig.  Habi,  die  jedoeh  diaetlSeong  aooh  in  der  form  ehier  vor- 
vailobnng  beibehielt,  findet  aioh  hier  der  Jlammenritt;  ToUetittdig  aofgegeben  ist  die  tot^ 
geeohiobtB  in  HelraiQ.  Daaa  aber  anoh  IIQ  dieae  atedia  dorchgemaobt  hat,  ttsit  aioh 
ana  der  Tarkleidnag,  nodi  aidierar  ans  dem  wiedersprucb  zwischen  c.  226/7  nnd  228/9, 
der  aaf  eine  secundttra  verbladung  weist,  der  l'S  folgern  (Bd.  1  i.  190 fg.)- 

Dass  II  Q  die  Vorgeschichte  nach  einer  älteren  redaktion  von  neuem  aufgenommen 
hatte,  also  ans  drei  ursprünglichen  Üedern  zusammengesetzt  war,  wird  1.  dadurch  be- 
wiesen, dajis  u.  22(|  7  und  228/0  eine  fortlaufende  er7Jh1uiig  l^ildon,  die  auch  dem  NL  zu 
gründe  liegt  (oben  §  51);  2.  dadmcb,  dass  c.  226  sich  direkt  auf  c.  168  bezieht;  3.  dass 
noch  das  ^L  zwei  begriissungeu  des  Sigfrid  durch  Bryohild,  eine  freundliche  und 
eine  unfreoodliche,  kennt,  deren  ursprünglicher  plats  da  gewesen  adn  moss,  wo  die 
alte  überllelening  und  anoh  noch  die  1*8  sie  kennt,  die  frmudlicha  bei  ihrer  erifenng, 
die  nnfraondlidhe  b«  Sigfrids  rftokkehr  (oben  s.  23). 

Dasa  daianf  im  NL  (nnd  xwar  in  inj  II)  die  TorgeBohicbte  wieder  fbrtgdassen 
wurde,  Mut  nnsere  ftberiiefemng. 
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NLn  warde  in  einer  sehr  jongen  redaktio»,  die  eehon  mehrere 
nicht  von  NLII  berrCOireiide  zastttze  enthielt  (|  72—75),  um  1185  die 
qnelle  der  Klage. 

Yen  NLII  ist  KL  III  eine  höfische  bear)>eitung,  in  der  namentliefa 

Sigfrids  gescbichte  sehr  breit  ausgefühit  worden  ist 

Für  die  beurteüiing  dee  reiohtunie  der  tradition  ist  ee  toq  grosser 
bedeutnng,  dass  dieselben  quellen,  die  in  der      erhalten  sind,  auch 

für  das  NL  benutzt  worden  sind,  und  zwar,  abgesehen  von  der  erzählung 
vun  Sigfrids  geburt  und  dem  uufenthalte  beim  schmiede  \  alle  ohne  aus- 
nähme. —  aber  auch  keine  anderen.  Ebenso  bezeichnend  ist  die  tat- 
saohe,  dass  keine  der  iibric^eo  quollen  züge  enthält,  die  auf  eine  un- 
abhängige tradition  scliliessen  hissen. 

Wir  müssen  schliessen:  es  hat  iteine  andere  tradition  gegeben. 
Die  quellen,  die  die  überliefert,  and  die  das  NL  benutzt  hat,  sind 
nicht  snfäUige  raste  einer  in  Varianten  schwelgenden  prodaktion,  sondern 
sie  reprtfsentieren  die  ganse  prodaktion,  die  damals  existierte.  Aas 
drei  kürzeren  Uedem,  dersn  jedes  einen  besonderen  teil  des  stofibs  be- 
handelte, ist  durch  bewasste  amformung  and  kombination  die  ganse 
reiche  Nibelnngenpoesie,  die  wir  aas  Bentschiand  kennen,  —  and 
wenigstens  aoch  ein  beträchtlicher  teil  der  nordischen,  —  entstanden. 
Diese  lieder  können  kaum  viel  älter  als  die  grenze  dos  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts sein.  Sie  stehen  nicht  am  Schlüsse,  sondeia  am  anfang  einer 
Periode  anfblulieudei  kun.>L.  ihre  geringe  zahl,  die  Überlegung,  mit 
d<M'  die  neuerungen  oing:eführt  sind,  zeichen  auch,  dass  es  keiiies\vO£«4 
Volkslieder  in  dem  sinne,  wie  man  sie  sich  nach  dem  muster  der  Volks- 
lieder des  14.  und  15.  Jahrhunderts  gemeinüoh  vorstellt,  waren,  sondern 
die  anf&nge  einer  von  bewassten  dichtem  gepflegten  kunstpoesie.  Von 
den  rohen  entstellangen,  die  die  improvisation  und  die  reaitatioii  ans 
dem  Stegreife  nnwiederraflich  mit  sich  fahren,  and  die  sieb  an  den 
spttteren  volksballaden  so  hinfig  beobachten  lassen^  ist  keine  spur  vor- 
handen. Am  nftchsten  scheinen  diese  lieder  der  darsteÜungsweise  nnd 
ancfa  dem  umfange  and  dem  Inhalte  nach  den  Eddaliedern  m  stehen, 
mit  denen  sie  auch  genetisch  so  nahe  verwandt  sind.  Woher  diese 
dichter  zu  ihrem  Stoffe  gekommen  sind,  ist  vorlauii^  eine  offene 
frage.  Das.«?  er  aus  einer  vom  ö.  jahrhuihiurt  an  ununterbrochen  fort- 
lebenden breiten  tradition  geschöpft  sein  sollte,  ist  kaum  anzunehmen. 
Wenn  mau  darauf  achtet,  was  bei  sorgfältiger  bearbeitung  in  iOO  jähren 

1)  Allerdings  muss  die  inöglichkeit  im  auge  behaltea  woideu,  dass  aucii  diese 
teile  der  überliefcmog  ent  bei  einer  jäogeren  bearbeituDg  des  NL  iintergegangen  sind. 
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aus  dem  stoflfe  geworden  ist,  so  vorsteht  man  nicht,  wie  es  möglich  ge- 
wesen wäre,  in  600  jähren,  während  längerer  periodon  grosser  vei- 
wiliierung  und  vernachlassiguug  des  siuües,  auch  nur  einen  einzigen 
zug  in  alter  reinheit  zu  bewahren,  so  dass  die  geschichte  aueli  nur 
wiederzuerkennen  wäre.  Es  kommt  hinzu,  dass  man  gerade  in  diesem 
fail  eher  Volkslieder  als  eine  kunstdichtung  erwarten  würde. 

Der  Waltbarius  lehrt,  dass  im  10.  Jahrhundert  der  beld  der 
Nibelungensage  in  gelehrten  süddeutschen  kreisen  bekannt  war.  Gunther 
wird  susammen  mit  Hagen  genannt,  die  fibrigen  brüder  fehlen  noch. 
Das  stimmt  mit  unserer  Überlteferang  fiberein.  Aber  die  gmodlage  der 
niederdentsohen  tradition  ist  in  jener  oder  anderen  auf  demselben  Stand- 
punkte stehenden  quellen  nicht  zu  suchen.  Denn  der  WalthaHns  sseigt 
schon  mehrere  neuerungen,  die  innerhalb  der  Nibelungendichtung 
zum  teil  erst  in  IIQ  (Hagen  uii^i  (iunther  in  Wunns),  zum  teil  erat  im 
auilreten  (Hagen  vasall  §  71).  Da  der  Waltharius  jedoch  Gunther 
einen  könig  der  Franken  nonot,  woist  er  aut  (  ine  älfi  if  niederdeutsche 
tradition  zurück,  von  deren  damaligen  inhalte  wir  weiter  nichts  wissen. 

Wenn  man  in  betracht  zieht,  dass  die  aufnähme  sämtlicher  tibrigen 
gestalten  der  Buigondensage  sowie  der  Dietrichsage  in  die  Nibelungen- 
Überlieferung  einem  weit  jüngeren  Zeitalter  angehört,  so  füllt  es  auf, 
dass  Gunther  schon  soviel  frtther  zusammen  mit  Hagen  auftritt:  man 
wfire  geneigt,  die  aufiaahme  Gnntheis  an  die  spitee  der  reihe  Gunther  — 
(G^mdt)  —  Glselher  —  Bürgenden,  wie  die  namen  nacheinander  auf- 
treten, zu  stellen.  Aber  in  ein  nooh  früheres  Zeitalter  werden  wir  durch 
die  Walderefragmente  zurückgeführt.  Auch  hier  sind  Gunther  und 
Hagen  verliunden;  ersterer  heisst  uine  Burycnda.  Doch  gilt  es  hier 
richtig  zu  unterscheiden.  Weder  der  Waltharius  noch  die  \\  aliiere- 
fragjiif'iite  bew»  i-t  ii  direkt,  dass  iruutiiei  m  die  Nibelungensage  auf- 
genommen war.  Die  Walthersage  ist  eine  Variante  der  Hildesage,  deren 
held  von  anfang  an  Hagen  war.  Es  Hesse  sich  denken,  dass  Gunthers  Ver- 
bindung mit  Hagen  in  der  Walthersage  älter  als  in  der  Nibelungensage  wftre. 
Fragen  wir  die  Zeugnisse,  so  lässt  sich  das  folgende  constatieren. 

1.  Die  ezistenz  der  Nibelungensage  ist  vom  9.  oder  10.  Jahrhundert 
an  durch  anspielnogen  in  altnordischer  poesie  bezeugt  Die  namen  in 
deutschen  urbinden  deuten  auf  eine  frohere  entstehungszeit,  die  ohnehin 
wol  anzunehmMi  wftre,  geben  aber  über  den  Inhalt  der  sage  nicht  die 
geringste  auskunfi 

2.  Eine  verbindimg  (^umthers  mit  Hagen  ist  vom  8.  Jahrhundert 
an  durch  die  Walderefragmente  bezeugt  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass 
Gunther  in  die  Nibeiungenpoesie  au%euommeu  war. 
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3.  Der  ansdrack  vin  Borgunda  Akv.  18  soheiat  auf  mm  su- 
«ammonhang  mit  dem  Walderebruchatfick  so  denteo,  um  so  mehr,  als  sonst 

die  sknndinuvisclie  ebensowenig  wie  die  ältere  deutsche  tradition  etwas 
davon  weiss,  dass  der  Guiuiiür,  der  mit  Hagen  verbunden  auftritt,  ein 
Burgondenfürst  war.^ 

4*  Daraas  liesse  sich  vielieioht  schliessen,  dass  eine  überfftbnizig 
Ganthers  aas  der  Walthersage  in  die  Nibelangensage,  —  falls  eine 
solche  anzunehmen  wfire,  —  auf  skandinavischem  boden  zu  stände  ge- 
kommen wftre.  Das  Hesse  sich  mit  der  tatsache,  dass  die  Attilieder 

nicht  nur  alter  sind,  sondern  auch  auf  einer  iUteren  entwickluugsstufe 
8tehon  uls  die  deutsclien  lieder  I  UQ,  sehr  gut  vereinigen. 

6.  Dennoch  sprechen  gegen  eine  frühere  aufnähme  Qunthers  in 
die  Walthersage  als  in  die  Nibeinngenpoeete  raehreie  gründe,  und  awar 
a  der  Bd.  I,  s.  139fg.  xar  geltung  gebrachte  umstand,  dass  sich  die  direkte 
aufiiahme  Gunthers  in  die  N3  darch  die  fthnliohkeit  der  ereignisse  so- 
wie durch  die  gleichsetzung  Htinaland  =  Hunnenland  natürlich  erklären 
lässt,  während  für  seine  autnaiiiüc  iu  die  Walthersage  ohne  verniittlun:; 
der  NS  kein  jL^rund  ersichtlich  ist;  b.  die  frühe  Verbindung  mit  der  Krnui- 
nariclisatro.  die  vom  9.  oder  10.  Jahrhundert  an  im  norden  bezeugt  ist. 
Denn  einerseits  c^ehört  Ouöriin,  an  die  die  Ermannrichsatije  !inknii|>h. 
der  Hagensage  an,  anderseits  aber  beissen  schon  in  der  Ragnars- 
dr&pa  HamÖir  und  S^rii  Ojüka  ni^jar.  Also  ist  schon  hier  Gudrun 
eine  Schwester  Gunnars.  Wir  müssen  schiiessen,  dass  die  aafnabme 
Gnnthers  in  die  NS  nicht  am  anfang  des  aeitalters  steht,  in  dem  seine 
brüder,  sowie  Bleda,  Rfledeg^r  und  andere  aufgenommen  worden,  sondern 
einer  frühsten  periode  und  wol  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der 
Burgondenkatastrophe  angehört  Die  Angelsaohsen  werden  die  ▼er- 
bindang Gunther — Hagen  von  dem  festlande  mitgenommen  haben,  und 
der  ausdruck  line  Bnrgmda  wird  aus  dein  6.  Jahrhundert  stammen, 
als  die  Verbindung  kurz  vorher  zu  stände  gekommen  war,  und  Gunther 
noch  nicht  consequenterweise  7:11  eint  ni  Frankentürsten ,  als  welchen 
ihn  schon  die  älteste  dentsclie  tradition  kennt,  geworden  war.  Das 
bewahrtbleiben  des  ausdrucke  im  an.  wie  im  ags.  weist  auf  poetische 
Überlieferung,  die  aber  wie  die  älteste  histonaoh- heroische  poesie  der 
Angelsachsen  sehr  kune  gewesen  sein  kann.  Dass  die  NS  in  jener  seit 
zu  breiter  epischer  entfaltung  gelangt  sei,  dafür  sind  keine  andeutongen 
▼orhsaden. 

1)  YgL  aatan  s.  201. 
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6.  Vom  1 1.  jahrhundert  an  ist  sowol  in  Deutschland  wie  in  iSkandi- 
DAvien,  —  hier  am  frühesten,  vielleicht  noch  im  10.  jahrhundert,  — 
eine  breitere  Nibeluagenpoene  bezeugt,  in  der  Gunther  neben  Hagen 
auftritt  und  ihm  wenigstens  im  offisiellen  ränge  übergeordnet  erscheint 

7.  Etwa  Ton  der  mitte  dieses  Jahrhunderts  an  lAsst  sich  eine  be- 
einfiussnng  dieser  poesle  durch  die  Brynhildpoesie,  die  frflher  selbstindig 
gefyflegt  wurde,  oonstatieren. 

Es  erOflhet  sich  hier  die  gelegenheit  m  tiefgehenden  nnteiv 
suchun^n.  Die  aufgäbe  ist,  die  historischen  und  culturelien  Ver- 
hältnisse Sachsens,  die  im  1 1.  jahriuindert  eine  entwicklung  der  helden- 
popsif'  prmr»£riichten,  ins  augp  zu  fassen.  Dabei  werden  namentlicli 
die  borulu  uuLJ' n  mit  den  Nordleuten ,  und  zwar  sowol  mit  den  Danen, 
die  zu  den  frühesten  ptlegern  der  NS  gehört  haben  müssen,  wie  mit 
den  Norwegern,  deren  Nibelungenpoesie  mit  der  der  Sachsen  sehr 
nahe  verwandt  ist,  einer  eingehenden  nntersuchung  zu  unterziehen 
sein.^  Denn  dass  die  Übereinstimmungen  mit  der  mehrsahl  der  Edda- 
lieder, die  yiel  grösser  sind  als  man  bisher  angenommen  hat,  auf  einen 
fortgeeetsten  direkten  litterarischen  Terkehr  weisen,  ist  ein  eigebnis 
dieser  und  meiner  früheren  Untersuchungen,  das,  wie  ich  hoffe,  nicht 
mehr  Tcrloren  gehen  wird. 

1)  Anoh  die  tngwdte  dar  skaldiMheii  xaiignisBe,  anf  die  ich  hier  niciit  ein- 
gegangen  bin,  wird  von  neuem  ra  prüfen  lein. 
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§  7». 

Zu  §  L';).    Der  nunio  Nibe hinge. 

üasy  der  gebrauch  dieses  namens  sowol  für  die  ursprünglichen 
Schatzbesitzer  als  für  Hagen  und  sein  gescblecht  kein  grund  üt,  an  ihre 
ursprnngUofae  Identität  zu  glauben,  betrachte  ißh  nach  allem,  wae  Tat* 
haigeht,  als  aelbetredeitd.  Die  frage  kann  nor  sein,  wem  er  suerat 
sukonunt 

An  der  angefOhrten  stelle  blelt  ioh  es  für  das  wahrscliemllchBte, 
dass  der  name  von  den  ursprüngliolien  besitEem  des  hortes  anf  Hagen 
übertragen  worden  sei,  indem  Sigfrids  frühere  nnd  sp&tere  feinde  anter 
Einern  namen  znsammengefasst  wurden.   Die  herkömmliche  etvraologie, 

die  das  wort  mit  'nebel'  verbindet,  schien  für  diese  auliasisung  zu 
reden.  Indessen  wollte  ich  dort  nur  die  unnotwendisrkcit  der  hypothese 
von  der  idontität  zeigen  und  darauf  weisen,  dass  eine  andere  ei  1  larung 
an  und  für  sich  gleich  möglich  sei.  Dass  die  sache  sich  tatsächlich 
so  verhält,  folgt  daraus  nicht,  und  ich  habe  66  auch  nicht  zu  beweisen 
versacht,  da  ich  damals  glaubte,  dass  etwas  sicheres  sich  nicht  ermittein 
liesse.  Jetzt,  nachdem  wir  das  gegenseitige  Terhälinis  der  verschiedenen 
Überlieferungen  der  NS  in  aüen  einzelheiten  nntersncht  haben,  wird  es 
möglich  sein,  in  die  frage  etwas  tiefer  einzudringen.  Es  wird  erlaubt 
sein,  das  prinap  au&ostellen,  dass  derjenige,  für  den  der  name  sich 
am  frOhesten  bdegen  Ulsst,  auch  den  meisten  ansprach  darauf  hat,  fBr 
dessen  ersten  träger  zu  gelten.  Für  die  früheren  besitzer  des  hortes  ist 
er  zum  erstenmal  im  NL  belegt  Freilich  ist  die  geschichte,  wenn 
sie  ein©  Variante  der  erzählung  von  Hreiömarr  und  seinen  söhnen 
ist  (§  26),  etwas  älter,  aber  in  der  Edda  sind  die  namen  andere.  Die 
f>S  Vennt  die  erzähhing  nicht;  wenn  sie  schon  in  ILQ  stand,  was 
nicht  unwahrBcheinlich  ist,  so  ist  sie  doch  gewiss  eine  Interpolation  in 
diejenige  redaktion  von  IIQ,  die  dem  NL  zu  gründe  liegt  Auf  keinen 
fiül  Uflst  sich  die  tatssobe  umgehen,  dass  das  die  &lteete  quelle  für 
diese  beneonung  ist 

Fflr  Hägens  gesohleoht  ist  der  name  viel  früher  bezeugt  Nicht 
nur  UQ,  auch  IQ  und,  wie  daraus  hervorgeht,  schon  die  qoeUe  von 
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IQ  und  DIQ  naimte  das  Imid  Nibelimgieiiland  lud  die  helden  Kibelunge. 
Und  auch  die  nozdisehen  qoellen  keimen  dieee  beEeicfanuig  Higei». 
In  der  Snom  Edda  heissen  GiuinaiT  und  Hagen  Qjtlkungar  nod  Nil- 
Inngar;  auch  in  den  gediofaton  wiid  der  name  niolit  selten  genannl: 
Brot  16,  —  was  freilich  ans  UQ  stammen  kann,  da  IIQ  eine  quelle 
der  Sig.yogri  ist,  zu  der  die  Strophe  gehört,  —  aber  auch  die  beiden 
Atlilieder  reden  von  den  Xiflungar,  —  zu  scliweigen  von  dem  prosa- 
stück DrÄp  Nifhmga.  Es  icommen  hinzu  der  name  HniflunErr  für  Hnprnis 
Sühn  und  Hniflungar  H.  Hu  48,  gleichfalls  für  ein  heidengrx  lilr<  ht;  in 
Deatßchland  die  von  meoscheii  getragenen  oamen  in  arkanden.  sind 
1  also  gründe  genug  vorhanden,  den  namen  Hagen,  nicht  den  zweigen 
sQsaweiaen.  Dabei  ist  anch  die  namenafoim,  die  mit  kn  anlautet,  in  be- 
traofat  m  ziehen.  Wo  kn  nnd  n  nebeneinander  Torkommen,iBt  ea  sogar  tod 
▼emherein  klar,  daaa,  wenn  nicht  erstere  form  ans  einem  irrtum  entstanden 
ist,  sie  die  iltere  sein  mnss.  Denn  alierdings  entsteht  im  lanfe  derieit  n  aes 
An,  niemals  aber  das  mngekehrte.  Da  fiber  das  ganse  deutsche  Sprachgebiet 
h  vor  n  schon  sehr  früh  schwindet  und  in  der  zeit,  aus  der  unsere 
quellen  stammen,  durchaus  geschwunden  ist,  hat  iiiaii  allen  grund,  die 
form  mit  fm  für  die  sl^:l^^lln:^^ ische  bozw.  die  früh  aus  Deutschland 
importierte  (vgl.  unten),  dir  mit  n  für  die  deutsche  anzusehen.'  Es 
zeigt  sich  dann,  dass  bei  weitem  die  mohrzahl  der  stellen  der  an.  litte- 
ratur,  die  von  den  Nibelungen  reden,  zu  der  jüngeren  sobioht  ge- 
liören;  in  der  älteren  zeit  finden  wir  nur  den  namen  für  Hggnis  sobn, 
—  ein  beweis,  wie  alt  diese  enählong  ist,  —  nnd  den  gebranch  des 
namens  im  allgemeinen  sinne  für  ein  heldengesobleoht,  wie  man  auch 
Bnblungar,  Skilfingar  nsw.  gebraucht  Doch  wird  man  den  stellen,  wo 
der  name  mit  hn  begegnet,  wenigstens  Am.  47  {Hnijlunga  reimend  mit 
Mnmi)  hinzufügen  müssen,  was  mit  dem  gleichfalls  in  AflamAI  Uber- 
lieferten  personsnamen  Hniflungr  in  schimster  Übereinstimmung  ist 

Sowol  das  anlautende  h  wie  der  ursprüngliche  gebrauch  des 
namens  für  ein  menschliches  geschlecht  verbieten,  das  wort  mit  *neber 
zusammenzustellen.  Es  ist  vielmehr  ein  patronvmicum,  und  zwar  wie 
ich  glaube,  eines  auf  LunglUaig  wie  an.  £hytlingar,  JSikkngar  u.  dgl' 

1)  In  einen  nofwigienos  m  denken,  ist  nioht  eilnU,  da  das  Norwägisoh« 
A  vorn  bis  tief  ins  11.  jahriinndert  bewahrt  (Noreen  *  %  279)  und  der  name  «t&oh  io 
DentMhlsnd  in  weit  hlofigetein  gefamnoh  ist  ab  in  Skandinafian. 

2)  Anoh  Kluge,  StammbüduDgalelire *  §  26b  und  aom.  rechnet  den  namen 
unter  den  patrooymicis,  nimmt  aber  ung  als  Suffix  an  und  glaubt  an  einen  qwnyBOi 

Hn^tlo.  In  Kchvlones  (in  der  vorMndunj:  Franci  Nebulotms)  sieht  er  den  namen 
des  eponynios,  d^r  auf  das  rolk  ;ias^^od(»!int  wanj,  wie  Amali  gleich  Atneitn^  irt. 
Ich  iialte  I^lcbuhnes  für  eine  iMioisieite  wiedergäbe  von  Nütäungt. 
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loh  glaube,  dass  Hniflungar  eine  ableitung  jenes  namens  ist,  der  im. 
ags.  als  Hfuefj  im  ahd.  aU  HnM  überliefert  ist  imd  dass  Nibelange 
demnaeb  bedeutet:  naobkommen  des  Hu»!  Da  dem  Tooal  der  ersten 
ailbe  a  au  gnmde  li^,  Ist  die  ftltere  form  NeveUnge^  wie  sie  noch 
in  frSaklscben  dialekten  laatet;  im  altsSehsisohen  bat  sieb  das  umlaats- 
e  m  i  weiter  entwickelt,  wie  in  giriwan,  sHdi^  min  vl  a.  (Soltfaaosen, 
As.  Elementarbnoh  $  78);  -kin^,  das  ursprünglich  neben  -Ung  stand, 
hai  bicii  später  in  Deutschland  und  im  Xorden  allein  eriialten;  übrigens 
kann  der  iimlaut  auch  durch  das  /  der  zweiten  silbe  hervorprerufen 
sein.  Das  i  der  ei'üten  silbe  beweist  uun,  dass  der  nauie  nicht  nordisch, 
sondern  niederdeutsch  ist,  was,  wenn  man  die  relative  hautigkeit  seines 
auftretens  in  betraoht  zieht,  kein  wunder  nimmt  Auch  die  ältere 
form  mit  h  muss  aus  dieser  gegend  stammen. 

Wir  haben  §  1  (vgl  Zsch.  l  d.  Alt  47,150  Igg.)  gesehen,  dass  die 
erzflUang  von  Hägens  tode  ihre  niohste  Terwandte  in  der  «nShlnng  toe 
Hnsels  tode  hat  fiine  folge  dsTon  war  nun,  dass  Hegen  und  EntoS 
aneinander  in  ein  genealogisches  veiblUtnis  gestaUt  wurden;  Hagen 
wurde  sn  ehotem  nachkommen  des  Enai,  an  einem  Nibelnng.  Diese 
Verknüpfung  ist  der  Verbindung  des  Sigfrid  mit  Sigmund  vollständig 
analopf:  auch  hier  sind  die  beiden  aus  verwandten  erzahliingen  zu  vater 
und  >o\m  gemacht  f§  3.'{).  Die  oben  erörterte  form  des  namens  lehrt, 
dass  die  Verbindung  Hagens  mit  Hnsef  bei  den  Sachsen  zustande 
kommen  ist  Sie  hängt  mit  der  localisierung  der  sage  am  Niederrhein 
direkt  zusammen.  Das  von  der  ti*adition  vorausgesetste  genealogische 
verh&ltnis  scheint  darauf  su  deuten,  dass  die  Hagensage  der  jttngere 
spross  ist;  durch  die  Übertragung  der  eraftblnng  auf  jüngere  gestalten, 
—  die  freilich  ttter  als  die  genealogische  Verknüpfung  ist,  —  hatte  der 
alte  Stoff  neues  leben  bekommen;  als  die  Verknüpfung  zustande  kam, 
war  man  sieh  noch  bewusst,  dass  die  wol  schon  sum  teil  verblichene 
ensfthlmig  von  Hncef  die  ftltere  war. 

Es  sind  also  die  zwerge,  auf  die  der  name  Kibelunge  ziemlicli 
spät  von  Hagen  übertrafen  worden  ist.  Insofern  stimme  ich  jetzt  mit 
Wilnians,  Anz.  IS*,  95,  übereiu.  Aber  ich  erkläre  mir  die  weise  der 
Übertragung  ganz  anders.  Es  ist  nicht  eine  sagenhafte  tradition ,  die 
an  dieser  Übertragung  schuld  war;  es  ist  die  bewusste  tat  eines  mannes. 
Allerdings  spielt  der  hört  dabei  eine,  freilich  nicht  entscheidende,  rolle. 
Hagens  Schate,  den  Attila  begehrt,  heisst  der  Nibelunge  hört  Dass 
dieser  name  für  den  schätz  gebraucht  wurde,  auch  da,  wo  er  noch  in 
Sigfrids  besitz  war,  zeigt  UQ  (s.  267, 7),  wo  Oifmhild  von  dem  Niflunga 
tthatt,  parm  er  a$H  Sigurd  svetitfi,  redet  Das  ist  allerdings  eine  un* 


Digitized  by  Google 


200 


genaue  Andeutung.  Aber  daraus  folgt  keineswegs,  dass  II  ^  die  zwerge, 
von  denen  der  schätz  vielleicht  schon  in  dieser  quelle  stammte,  ancfa 
Nibelunge  namta^  Der  bearbeiter  des  NL,  der  Sigfrids  fahrt  ca  dea 
NibeLongisoheii  leoken  (4t.  8)  einaohaitete,  also  NLII,  bnmobtB  nim 
einen  namen.  Wir  haben  s.  2S  (vgl  anoh  149)  gweben,  daas  er  sfige 
ana  Sigfrids  zwei  beeachen  bei  BrynhÜd  so  verteilt,  dass  er  den  empliDg 
dnioh  Brjmhild  bri  dem  enten  beenöbe  in  die  aoene,  wo  Sigfrid  mit 
Ounther  nach  Isenstein  kam ,  aaftiahro ,  dagegen  züge  des  zweiten  besnchs  I 
(unfreundlicher  empfang)  in  die  8.  uventiuro.  Aber  nacli  alter  traditiun 
war  Sigfrid  bei  seinem  zweiten  besuche  von  Nibelungen  begleitet.  Da- 
durch kam  dieser  umarbeiter  auf  den  einfalle  den  NibelnriL,ennanKn 
auf  die  zwerge  zu  übertragen,  und  dieser  ausweg  wai*  um  so  mehr  ao- 
gewiesen,  als  er  bemüht  war,  für  Hagen  und  Gunther  diesen  nam^ 
durch  einen  neaen  namen,  Bnigonden,  zu  ersetsen,  und  nh  die  be- 
xeiohnong  dee  hortea  ala  NibeLnngefaort  die  deutung  ala  *Ton  Nibehui|en 
erworbener  bort*  solieea.  Diese  Tolkstümliobe  änderong  von  NL  n 
genttgte,  um  die  neue  Torslellnng  in  die  Utterator  einsnftthren;  ans 
dem  NL  verbreitete  sie  sich  nach  allen  orten  weiter.  Ob  dieser  bearbeHir 
andi  gei^aobt  hat,  dass  der  name»  weil  er  an  nebel  anklinge,  richtig 
für  die  zwerge  passe,  darüber  kann  man  Vermutungen  anstellen;  wahr- 
scheinlich ist  es  niclit. 

Wo  die  Edda  von  dorn  X/flfm/faskatfr  rodet,  braut  ht  nichts  anderes 
als  Hagens  guid  gemeint  /u  .sein.  Daüs  ein  zwergensciiatx  geniemt  sei,  wird 
nirgends  gesagt  Über  Umschreibungen  vfieRinarmälmr  u.dgl.8.s.71,anra.  1. 

Die  stellen,  wo  Sigfrid  oder  Sigmunt  von  Silwlunge  iant  genannt 
wird,  sind  alle  sehr  jung;  keine  geht  Über  NLIII  hinans  (778.  100;>. 
lOld:  1027.  1071.  1085);  nur  1724  ist  eine  alte  steUe,  wojedoohoidi 
answeis  der  quelle  diese  beeeiöhnnng  sp&ter  eingeführt  ist  Sie  hibea 
ihren  nrspnmg  in  der  vorstsllnng,  dssa  Sigftid  swergisobe  Nibelmige 
besiegt  nnd  ihr  land  sich  unterwirft,  vgl.  anoh  str.  721.  Die  sbstnKstioB, 
dass  der  held  dort  auch  residiere,  ist  aber  sehr  unrichtig. 

Zn  §  36.  Nlderlant  Santen.  j 

Ich  habe  Sigfrids  localisation  in  Xanten  damit  in  verbindun;: 
gebraclit,  dass  Hagens  localisation  daselbst  aufgegeben  Nvuide.    Auch  ^ 
dieser  rorgaug  iiisst  sich  jetzt  genauer  verfolgen.    Noch  IQ  stellt  öich 
Hagens  sitz  am  Niedorrliein  vor.    Xanten  nennt  diese  quelle  nicht, 
aber  eine  looaltradition  hatte  aeiuen  namen  behalten.  Bei  dar  Verbindung 

1)  IQ  wüste  voD  den  zwmgsa  noch  niohtB;  aaolidieaer quelle MammtSigM 
lobats  von  dem  dtaohen  (oben  a.  9  aam.). 
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von  I Q  -I'  n  Q  im  NL  wurde  diese  localität  freL  Man  konnte  also  daran 
denken,  Sigfrids  sits  nach  dem  Niederrhein  za  verlegen.  Daa  «iid 
denribe  dichter  getan  haben,  der  den  Nibelnngennamen  anf  die  aweige 
Abertrng  and  fftr  Hagen  nnd  Gunther  den  namen  Bnrgonden  einffihrte 
(8.  imten),  aleo  woi  NLIL  Eist  in  sehr  jungen  Strophen  (NLIII)  tritt 
dieee  beseiohnnng  f&r  Sigfrid  hftofiger  tasS,  Zu  dieser  loca]i8atio&  wird 
mitgewirkt  haben,  dass  Sigfrid  nach  der  ansieht  desselben  dichtere  die 
Kibelunge  sich  iintorwirft.  Das  Nibelurigenland  aber  lag  von  alters  her 
in  jener  gegend.  Niederland  und  Nibelungenland  werden  nun  als  be- 
nachbarte ländor  'zodacht.  Noch  jünger  ist  die  neue  ankniipfung  an  die 
Xun teuer  localtraditiuD,  die,  wie  liraune  vielleicht  mit  leclit  annimmt, 
erst  von  C  herrührt,  die  aber  darin  ihren  grund  bat,  dass  Sigärid  ein- 
mal  in  Niederland  einen  sitz  bekommen  hatte. 

Der  name  Bürgenden. 

Auch  dieser  name  tritt  zuerst  im  NL  auf  und  wird  von  NLTT 
herrühren.  Ein  zusainiiienliang  mit  der  Übertragung  des  Nibeiungen- 
namens  aut  die  zwerge  lässt  sich  vermuten,  s.  oben  s.  200.  Es  sieht 
sehr  danach  aus,  dass  er  aus  einem  buche  stammt  Denn  Zeugnisse  für 
eine  lebende  tradition  sind  so  gut  wie  nicht  vorhanden.  Die  alten 
Chroniken  waren  natürlich  für  das  bewusstsein  des  11.  jahrhonderts 
TerachoUen.  Das  «eagnis  des  Widsfd  lehrt,  dass  man  einmal  gewnsst 
hat,  dass  Über  die  Bargonden  Gibich  nnd  GKmther  herrschten.  Aber 
auf  deutschem  gebiet  sehen  wir  etwas  ganz  anderes  geschehen;  schon 
im  10.  Jahrhundert  war  Ountber  sogar  in  sftddeatscher  tradition  ein 
Frankenkönig  (s.  164.  191  fg.) 

Die  Zeugnisse  für  den  liurgondennamen  auf  deutschem  gebiete 
finden  wir  ferner  in  quellen,  die  alle  jünger  als  das  NL  sind,  Dietrichs 
Flucht,  Bifi  lolt,  Klage.  Von  diesen  hat  die  Klage  dm  iianien  dem 
NL  entlehnt,  die  beiden  anderen  können  ihn  aus  dieser  quelle  aut- 
genommen haben.  Das  lässt  sich  freilich  nicht  entscheiden.  Denn  es 
kann  sehr  wol  ein  anderer  spielmann  als  der  amarbeiter  des  KL  ge- 
wesjBn  sein,  der  znerst  von  den  geschichtlichen  tatsaohen  eine  bessere 
knnde  erwarb  und  den  namen  in  die  dichtung  einfflhite.  Bin  streben, 
historische  namen  in  die  dichtung  au&unehmen,  macht  sich  ja  im 
12.  Jahrhundert  fortwährend  geltend  (Tgl.  §  47).  Über  den  ausdruck  ags. 
wine  Borgenda,  an.  vinr  Borgunda  s.  oben  s.  192. 

Zu  §  47.  Gerndt 
Dass  und  wie  Otondt  ein  stelWertreter  Guttorms  ist,  wurde 
a.  a.  0.  ausgeführt  £r  tritt  zuerst  in  I  II  Q  auf,  stammt  also  aus  der 
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quelle  dieser  beiden  liedcr.  Dass  ein  spielmann  den  namen  eingeführt 
hat,  wird  durch  das  auftreten  des  namens  im  Bären  Wisselau  bestätigt 
Etwas  weiter  führt  uns  die  betrachtuiig  dei-  formen  des  namens.  Im 
mal.  heisst  er  Geniout,  in  mlid.  O^rnöf,  in  der      Oemox  und  Oemor», 

Die  mnl.  form  lehrt,  dass  der  vokal  der  zweiten  silbe  nicht  gerai. 
au  ist  Dafür  w&re  nur  6  zu  erwarten,  ou  vor  <  weist  auf  älteree  oL 
Das  ol  geht  auf  al  aurüok,  unschwer  erkennt  man  genn.  *-walda».  Das 
erste  znaammensetenngsgUed  ist  der  genetiT  des  sehwachen  sobsi  jfin^ 
das  im  mhd.  neben  gir^  im  rnndü  anssohliesslich  oder  nahesa  aoasofaUess- 
üoh  in  gebraaob  ist  (Yerdam,  Mnl.  Woordenboek  II,  sp.  1095%.)  Der 
name  ist  somit  eine  niederlftndische  nebenform  von  O^old.  ^  Bas  hoch- 
doutsoh  0  ist  mm  so  zu  verstehen,  dass  das  ndl.  oti  von  den  uUchbteu 
nachbarn  nicht  als  au  sondern  als  ö  aufgefaßt  wurde.* 

Die  nanieusfurm,  die  (iom  im  hd.  gedieht  aultretenden  zu  gründe 
lie^,  ist  die  niederländische,  der  name  selbst  ist  weiter  verbreitet.  Din 
regelmässige  sächsische  form  lautet  Qimold  und  davon  stammt  direkt 
Qemm-x  in  der  T^S.  Der  übeigang  l:r  ist  zwar  ungewöhnlich,  aber 
zwischen  Elbe  und  Weser  auch  sonst  constatiert  (Wilmanns,  Deutsche 
Grammatik  143),  und  die  Nibelongendichtong  zeigt  ein  zweites  beispiel 
des  wechseis  in  Selche^  die  in  der  Her!^  heisst,  wo  freilich  r  das 
ursprüngliche  ist  —  Eine  achwierigkeit  bereitet  nur  das  schliessende  z; 
ihre  erklfirung  hängt  aber  mit  der  des  r  nicht  zusammen,  denn  anofa 
die  form  ohne  r  geht  auf  i  aus:  sie  lautet  Gemoz.  Diese  Schwierigkeit 
bleibt  bestehen,  wie  man  den  namen  sonst  auch  uutfasst;  ich  verstelle 
die  Schreibung  auch  nicht' 

Sieht  man  zu,  so  ergibt  sich,  dass  (iernor/,  also  die  snV'li'^ische 
form,  auch  die  von  IQ,  —  des  sächsischen  liedes,  —  ist,  wäiirend 
II  Q  Gemoz  hat.  Zwar  hat  die  compilation  aus  I S  +  H  S  die  formen 
durcheinander  benutzt,  aber  der  unterschied  ist  noch  sehr  bedeutend. 
In  IS  finde  ich  7 mal  Gemorz,  5mal  Gemoz. ^  In  IIS  4mai  Gemors, 

1)  Vgl.  Äemout  neben  Arnold. 

2)  Man  kann  die  frage  auf  werfen,  ob  nicht  die  hodideutsohe  form  auf  eino 
französische,  auf  auf  znnickj^'i  lien  kann.  Da  aber  der  name  nicht  von  einem  hoch- 
(ieutschc'ti,  buiidoru  vod  eiuem  inedorfrünkisf.liyD  dichter  iu  diü  dichtuu^'  aufgeuomnieu  i,->T. 
und  da  im  nf  r.  die  form  Gemuut  bezeugt  iit,  i>o  liegt  die  im  texte  gegebeno  urkläruug  uäbcr. 

3)  Arkiv  20,  166  habe  ich  eine  orklärung  des  x  gegeben,  die  mir  jetzt 
ungenügend  enoheint  Das  r  wordo  daselbst  entsohieden  tiiiiioht{g  eitilrt  Eine 
mö^ofae,  nicht  äohetei  erkUrong  werde  ioh  am  aoUusse  eines  bald  eraoheinendeti 
anfsatzes  über  das  Eokenlied  mitteilen. 

4)  Bei  dieser  Zählung  iat  T0&  dem  in  M  verlorenen  stdok  270|  94 — 274,  15 
abgeeehen;  AB  haben  überhaupt  nur  OeriM»,  (Termwl,  Ctarmt. 
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dnm  Hnrntii  in  einem  in  I  interpolierten  kiiraen  satz,  15 mal  Gerno^. 
Dabei  isl  noch  hierauf  m  achten,  dasa  bis  zam  acfaiass  tod  o.  348,  alao 
in  dem  abschnitt,  der  ansachlieealioh  auf  II  beraht,  aaoh  ansfiohiieaalioh 
Gemoz  begegnet  Ton  c.  356  an  aber,  wo  die  oompilation  ans  zwei 
texten  anhebt,  finden  sich  auch  die  beiden  formen  des  namens  neben- 
elnaader,  freilich  herrsoht  anch  hier  noch  in  II  Gemes  dniehans  yor  (9 : 4). 

Zu  §  47.  Giselher. 
Giselber  tritt  zuerst  in  IIQ  anl,  ist  alao  jünger  als  Oornof.  Dem 
entspricht,  dass  auch  einige  andere  quellen  awar  Gemot,  nicht  aber 
Olselher  Jrennen;  abgesehen  vom  Waltharius  (oben  s.  164)  sind  zu  nennen 
Dietrichs  Flucht,  Babenschlacht,  Bosengarten,  Sigfridslied,  was  Wilhelm 
Grimm  (HS*, 513)  kaum  richtig  aus  seiner  TorausgesetstenkindheiterklirL 

Zu  §  9.  Sigfrids  geburt. 
Dass  das  motiv  von  Sigfrids  unbekanntheit  mit  seinen  eitern  eine 
lange  gesohiehte  hat,  wurde  a.  a.  o.  ausgeführt  Die  wasseiiahrt  des 
beiden,  der  die  Jungfrau  erlöst,  wurde  als  eine  gezwungene  aufge&sst; 
das  SceafmotiT  wurde  angeknüpft,  wasKHM92  soh5n  illustriert  Eine 
folge  daTon  war,  dass  des  beiden  mutter  ihn  draussen  im  freien  zur 
weit  bringt;  sohliesslich  wurde  eine  Sisibisage  angeknüpft  Auf  dem 
vorletzten  Standpunkte  steht  nun  auch  die  V^lsungasaga,  deren  quelle 
also  auch  hier  mit  der  der  PS  nahe  verwandt  ist.  Nur  die  Sisibisage 
fehlt  noch;  an  ihrer  stelle  findet  sich  das  inoiiv,  dass  die  fraii  auf  dem 
srhiaelitfolde  allein  zurückgeblieben  war.  Üie  erziehung  bei  Hjaiprekr 
ist  eine  neue  wendung,  die  der  erzahlung  gegeben  wird.  Aber  die 
gemeinsame  quelle  enthielt  schon  das  schmiedemotiv  (Beginn).  Die 
an.  Variante  zeigt,  dass  tatsächlich  die  geburt  im  freien,  woraus  in 
der  quelle  der  Yqlas,  eine  geburt  nach  dem  tode  des  Taten  wird,  filter 
als  ihre  —  auf  zwei  verschiedene  weisen  gegebene  —  motivierung  ist 
Der  name  fijalprekr  weist  auch  fftr  die  zweite  motiyierung  nach  dem  Süden. 

Zu  §  72.  Klage  17f-g 
Krantzen  in terpun stiert,  wie  ich  glaube  mit  recht,  wie  folgt: 
Ditxe  alte  inare  bat  ein  tihicerc  an  ein  buovh  schriben,  —  eles  enktmäex 
fUht  hdiben,  ex,  ensi  mich  noch  däron  bekant,  —  wie  die  tw»  Bur- 
gandm  iant  usw.  Dadurch  wird  der  wicdorspruch,  über  den  s.  167 
handelt,  anfgehoben.  Ditte  alle  m<ere  ist  das  Nibelungenlied,  vgl.  4297.  — 
Doch  scheint  auch  unter  diesen  umetänden  die  diction  hier  wie  z.  44 
.  die  des  jüngeren  dichters  zu  sein,  der  eine  alte  stelle  umarbeitet,  vgl. 
8.  168  zweite  hXlfte.  Zieht  man  nun  in  betracht,  dass  nach  s.  183  anm. 
dem  omarbeiter  der  Klage  die  beiden  gediohte  in  6iner  handachiift  vor- 


Digitized  by  Google 


204 


lagpn,  so  scheint  o*^.  flass  er  sagen  will,  der  —  erete  —  dichter  der 
Klage  habe  das  KL  aufiBchraibeii  laasen.  Das  kana  er  gec^obt  haben,  — 
freilich  ohne  genUgendeii  gmnd;  vgl  a.  170. 

Zu  §  72.  Klage  171. 
Frentzen  glaubt,  dass  der  wile  von  vil  abh&nge,  alao:  ^wie  lange 
die  reise  gedauert  hat*,  oder  dass  toUe  zu  toUe  gebessert  werden  mfisae: 
^vHe  weit  die  reiBe  war*.  Aber  die  am  nftohaten  liegende  anflhsanng: 
^wie  gross  die  zahl  der  Boigunden  zu  der  zeit  war*  gibt  einen  guten 
BmU;  und  da  auch  andere  stellen  mit  z.  170  fgg.  im  wiederspmch  stehen, 
haben  wir  meines  eraohtens  Icefn  recht,  von  der  einfachsten  Interpretation 
abzuweichon,  oder  die  stelle  zu  ändern,  um  den  leicht  erklärlichen 
Wiederspruch  mit  z.  2410  aufzuräumen. 

Zn  §  73.  Pilgrim  yon  Passau. 

Der  übersichtlichlvcit  halber  füge  ich  eine  chronologische  tabelle 
der  geschichte  Pilgrims  in  der  Nibelungentradition  hinzu. 
Ca.  1170.    Hochdeutsche  bearbeitung  von  NLll. 
Vor  1181.  Die  reise  geht  an  Passau  vorüber.  (Hierher  u.  a.8tr.  1627.) 
1181.    Hebung  der  gebeine  des  bischofs. 

Zwischen  1181  und  1185.    Aufhahme  des  bisohofe  in  das  NU 
Der  bischof  wird  zu  einem  oheim  der  burgundiscben  brüder. 
Ca.  1185.   Klage.    Darin  der  bischof  aus  dem  NL. 
Ca.  1190.   NLin.   (s.  173.  183). 
1190—1200.  NLIV. 

Ca.  1205.   Umarbeitung  der  Klage.   Unter  dem  einfluss  des  be- 

wusstseins,  dass  Pilgrim  eine  historische  Persönlichkeit  war,  und  dass 
im  10.  jalu  hundert  stof!e  der  heldensage  lateinisch  bearbeitet  worden 
sind,  wird  gesagt,  dass  Pilgrim  das  NL  habe  dichten  lassen. 

Zu  Bleyers  Untersuchungen. 
Nachdem  ein  teil  dieses  bandcs  schou  zum  abdruck  gelan^^t  war, 
erscliienen  Bleyers  uichtiire  Untersuchungen  über  die  jrcrmanisclien 
demente  der  ungarisciien  Himtie'i^ui^e  im  .M.  bände  der  Heiträire 
Gesch.  der  d.  Spr.  Bleyers  re^uitaten  gegenüber  Stellung  zu  nehmen, 
sehe  ich  mioh  hier  um  so  weniger  ▼eranlasst,  als  er  awar  im  grossen 
und  cranzen  sieh  den  borkömmliohen  ausichten  über  die  entwiokiung 
der  Nibelungensage  anschlieest,  anderseits  aber  in  einer  note  ans  s.  549 
es  bedauert,  dass  er  den  ersten  teil  dieser  Untersuchungen  nicht  mehr 
habe  berttcksichtigen  können  und  einen  prinzipiellen  wiedeispruch 
zwischen  seinen  und  meinen  resultaten  leugnet  Nur  zwei  bemerimngen 
über  einzelheiten  wfinache  ich  hier  zu  machen.  Zunächst  dass,  wenn 
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Bleyer  nchtig  den  namen  Aldrian  auf  Aldarik  zurückführt  und  die  ge- 
ütaM  also  einerseits  aas  der  Hannensage  herleitet,  das  trefflich  daza 
gtuomt,  dass  für  Hägens  vater  and  für  seinen  söhn  und  rächer  ältere 
namen  ftberiiefert  sind  (Irimgr,  s.  Bd.I,  s.  188,  finiflangr).  In  Aldiian 
wiren  denraach  Hagens  lieber  aas  der  Hagensage  nnd  ein  serstSrer 
des  Hannenieiches  aus  der  Hannensage  zasammengefallen. 

Meine  zweite  bemerknng  betrifft  die  Oremhelt  der  nngariscfaen 
tradition.  Bleyer  ISsst  sie  wie  die  ganse  Burgundensage  mit  recbt  ans 
deutscher  tradition  stammen,  glaubt  aber,  dass  diese  Überlieferung  nocli 
vor  dem  Schlüsse  des  ö.  jalirhundHi  ts  nach  Ungarn  gokoinmon  sei  (s.  519). 
Wenn  das  richtig  ist,  so  rauss  doch  der  namo  Cremhelt  auf  jüngerem 
deutschen  cinfluss  boruhea.  Uemt  y^anz  abgesehen  davon,  dass  die 
v()llige  identication  der  Grlmhild  mit  Hildico  auf  schwachen  füssen 
steht  (§  80.  :n  und  Bd.  I,  s.  l  iO),  ist  es  ganz  unannehmlich,  dass  der 
name  Grimhild,  wenn  man  das  K  der  rheinisch-süddeutschen  form  ans 
der  hoebdeatseben  laatreischiebang  erkl&rt,  vor  dem  schlösse  des  6.  jabr- 
bunderte  in  einem  deutschen  dialecte  mit  K  angelautet  habe.  Erklärt 
man  aber  das  K  auf  die  oben  s.  108  angegebene  weise,  so  folgt  schon 
daraus  direkt,  dass  Orfmbild  nicht  eine  gestalt  der  Burgondensage, 
sondern,  wie  ich  ausführlich  nachzuweisen  Tersucht  habe,  der  Nibe- 
lungensage ist,  und  dann  ist  eine  so  frühe  Überführung  des  namens 
nach  Ungarn  erst  recht  unrnTiglich.  Man  wird  also  annehmen  müssen, 
dass  der  name  Cremlielt  im  13.  Jahrhundert  ans  dem  zu  derzeit  ausser- 
ordentlich verbreiteten  und  beliebten  Nibelungenliede  nach  Uncarn  ge- 
kommen ist  Dass  die  gestalt,  der  dieser  name  beigelegt  wurde,  in 
der  ungarischen  tradition  bedeutend  älter  sein  kann,  bestreite  ich  da- 
mit nicät 

§  80. 

Zu  §9.  10.  Fj9lsvinnBm&L 
Das  gedieht  ^Qlsvinnsmftl,  dessen  darstellung  einerseits  der  nor- 
dischen, anderseits  der  deutschen  form  der  alten  mit  den  Burgonden, 
sogar  mit  der  Hagensage  noch  nicht  contamlnierten  Brynhildsage  sehr 

nahe  steht,  ist  für  eine  mythologische  erklärung  der  Sigfridsage  vielfach 
ausgebeutet  worden.  Für  die  fabel  wurde  die  landläufige  deutung  a.  a.  o. 
zurückgewiesen.  Einen  scheingrund  zu  einer  anknüpfung  an  die  götter- 
sage  geben  aur^h  cinis:!'  irophen  ab.  mit  denen  die  kritik  sich  bisher, 
wie  mir  scheint,  vergebens  beschiittigt  hat,  nämlich  str.  19—24.  Diese 
sind  von  Möller,  Germ.  20,356fgg.  vor  str.  13  gestellt,  und  Sijmons 
und  Oering  (bei  Hildebrand  ^)  folgen  ihm  darin.  Ich  kann  mich  nicht 
davon  aberzeugen,  dasa  das  richtig  ist,  sondern  glaube,  dass  die  Strophen 


Digitized  by  Google 


806 


eine  interpolation  sind.  Dasselbe  gilt  für  strophe  33 — 40.  Den  beweis 
liefert  die  überaus  klare  komposition  des  gedieh tes.  Bis  str.  18  ist  der 
gedankenanschluss  geradezu  von  einer  erstaunlichen  klarheit  Allo 
fragen  und  antwoiten  beziehen  sich  auf  den  gegenständ  des  gedichtes, 
und  mit  jeder  {'n\^o  kommt  Svipdat^r,  wenn  er  auch  gar  nichts  zu  er- 
reichen seheint,  seinem  zwecke,  zu  wissen,  wie  es  ihm  wol  gelingen 
wird,  in  das  schloss  zu  dringen,  einen  schritt  näher.  Zunächst  machen 
der  Wächter  und  der  ankömmling  bekanntsohaft,  str.  1 — 6.^  Dann  fragt 
Svipdagr  str.  7,  wem  das  sofaloes,  das  er  vor  aagen  hat,  gehöre,  und 
bekommt  darauf  antwori  Bann  wird  nach  den  sichtbaren  hindemiasen 
informiert:  gitto'  (9. 1%  saun  (11—12),  hnnde  (13—14).  Daran  schliesst 
sich  die  frage,  ob  die  tiere  nicht  flberlisftet  werden  können,  durch  schlaf 
(16 — 16)?  durch  speise  (17)?  Die  antwort  lantet:  durch  einen  braten 
aas  Vidofnirs  rücken.  Anstatt  dass  nnn  der  fremde  fragte  wo  ein 
solcher  zu  bekommen  ist,  beginnt  er  von  einem  bäume  z\i  reden  und 
trap;t  noch  mehr,  was  zur  Sache  nicht  gehört  (näheres  dm  über  unten); 
die  einzifi^e  frage,  die  hier  passt,  folgt  str.  durch  welche  waffe 
kann  Vi<^ofnir  erlegt  werden?  Antwort:  durch  La^vateinn,  der  in 
Sinmaras  besits  ist  (26).  Ist  es  möglich,  die  waffe  zu  erlangen?  (27). 
Ja,  wenn  man  der  Sinmara  das  bringt,  was  wenige  haben  (28).  Was 
denn?  (29).  Eine  feder  aus  Viöofnis  schwänz  (30).  Mit  diesem  circolus 
▼itiosus  ist  der  zweite  teil  des  gespritchs  voUständig  abgeschlossen;  wenn 
Vindkaldr,  um  die  einzige  wslfe  zu  erlangen,  mit  der  Tidofoir  erlegt 
werden  kann,  erst  YiÖofhir  erlegt  haben  muss,  so  ist  es  klar,  dass  er 
in  dieser  richtnng  nicht  weiter  zu  fragen  braucht  Tindkaldr  wendet 
dann  den  blick  nach  dem  saal,  den  alle  diese  geföhrliche  Sachen  um- 
fjehen,  bekommt  aber  auf  eine  neue  frage  (31)  nur  die  antwort,  die  menseheu 
uuiden  diesen  saal  in  aller  ewigkoit  nur  vom  hrirensatren  kennen  (32). 
Diese  replik  liat  den  deutlichen  zweck,  den  eindrurk  icr  vorhergehendon 
stroplien  wo  möglirh  noch  zu  steigern  und  den  fremden,  der  sicJi  noch 
stets  nicht  anschickt,  tortzuf^^ehen.  v^dlonds  abzuschrecken.  Daran  scliliesst 
sich  ganz  ¥on  selbst  die  frage,  ob  es  denn  keinem  be&ohieden  sei,  in  den 

1)  Wwn  d«r  ftwnde,  —  MmmmA*,  wtt  nioht  wo.  Bvipdagr  gtlndsit  w«rd«ii 
daiff  da  der  keld  seinen  nanien  oicht  mitteilt.  —  iioh  Yindkatdr  nennt  (6,4),  »o 
b&ngt  das  mit  47,3  Jßatan  räkumk  pindar  kalda  vegu  snsammen.   loh  kann  nicht 

mit  Gering,  Übers,  n.  131,  w  df^r  an??icbf  übereinstimmen,  dass  diose  angabf»  die  mei- 
nnn^  ©rweck«»n  solle,  dass  der  fremde  ein  licst-  sei,  und  dass  Övipdagr  auf  diese  woisf* 
eiugeJassen  zn  werden  hoffe.  Der  nauie  ist  ein  einfacher  verstecknameu ,  der  wi« 
ViOfgrull,  Widsi&  u.  dgl.  das  gewöhnliche  leben  und  treiben  dessen  illustrieren  soll, 
der  ihn  sich  boJlogt.  Es  wird  auch  auf  diesen  namen  weiter  kein  bexng  geoommeD. 
RineD  psenöonym  ab«r  nram  der  framde  ansaiiiiHni,  sonst  die  gesobiohle  glflnk 
am  aaftag  anoh  sa  oade  aein  wflrde. 
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armen  der  Mengl(^>Ö  zu  ruhen  (41).  Nienianrl,  sa^  FjQlsviftr,  ausser 
Svipdap-,  und  darauf  folgt  der  schöne  schluss  des  gedichtes. 

Diese  stiophon  bilden  eine  in  so  hohem  grade  geschlu.ssene  oinheit, 
Haps  nicht  viel  anstrenp^nnc^  das^u  gehört,  die  übrigen  als  zusiitze  zu  er- 
kennen. Zunächst  bespreche  ich  str.  19—24.  Dass  sie  den  Zusammen- 
hang von  18  mit  26  stören,  ist  klar,  und  das  ist  aaoh  der  grund,  wes- 
halb die  jüngeren  heraa^geber  sie  venetseiL  Aber  vor  str.  13  stehen 
sie  nicht  besMr  als  nadi  18.  Denn  wenn  str.  18  den  braten  ans 
Vittofnis  rücken  nennt  als  die  speise,  mit  der  die  hnnde  vor  mhe  ge- 
bracht werden  können,  so  darf  das  tier  nioht  rorher  genannt  sein,  vnd 
noch  weniger  darf  Vindkaldr  den  bahn  gesehen  haben.  Der  bahn  Ist 
fwhwer  stt  erreichen ,  noch  schwerer  zn  erlangen;  in  noch  weiterer  ent- 
ternung  ist  aber  der  speer,  der  ihn  tötet.  —  Dieselbe  nrgumentation 
gilt  für  str.  24,  die  Smniara  zu  früh  nennt,  sei  es  nun.  das';  num  di»» 
Strophe  an  der  überlieferton  stelle  stehen  lüsst  oder  sie  versetzt.  Beide 
stellen  L'reifen  auf  ungeiiorige  weise  dem  gang  der  Unterredung  voraus. 

In  -In  liem  masöe  wie  ihre  Stellung  spricht  wieder  str.  19  —  ?4 
ihr  Inhalt  2Sti-.  19  fragt  nicht  nach  einem  hindernis,  das  sich  dem 
Yindicaldr  entgegenstellt,  nicht  einmal  nach  einer  saobe,  die  etwa  seine 
anfinerksamkeit  auf  sich  zieht,  —  sondern  nach  dem  weltbaom,  dem 
Mfmameidr-T§^;dxa8ilL^  Der  name  zeigt  schon,  dass  der  inteipolator, 
wie  er  im  spraohüchen  ansdrack  Ton  H&t.  188  abhingig  ist,  f&r  den 
Inhalt  seiner  Strophen  die  V^lnspi  brantet 

Wie  er  wi  den  elafiül  kam,  hier  den  weltbaom  ehuEUlähren, 
seigen  star.  23— 2i.  Dort  wird  nach  dem  bahn  gefragt,  der  auf  dem 
banme  sitst,  and  die  antwort  lautet,  das  sei  YiSoftih*.  Unser  dichter, 
der  dem  namen  Vi^ofnir  in  str.  30  begegnete.  Iiat  also  zunächst  diesen 
hahn  mit  (iuliiiikatiibi  identifiziert,  und  da  GuUiükambi  (/öl  of  ds/n/i 
hat  er  daraus  geschlossen,  dass  er  auf  dem  weltbaum  sitze,  und  dann 
hat  er  auch  den  weltbaum  unter  dem  namen  Mfmamei?^r,  wobei  er 
auf  VqI.  27  rücksicht  nahm,  in  das  gedieht  eingeführt.  Was  er  weiter 
von  TiÖofiür  erzählt,  dass  er  Sinmara,  —  es  sei  nun  die  schwarse 
Sinmara  oder  8iirtr  und  Sinmara,  —  bedi^nge,  findet  an  str.  30,  ans 
der  ▼ieimehr  hervorgeht,  dass  Sinmara  das  leben  des  hafanes  schtttst, 
keine  stAtse.  —  Noch  wtiter  schweift  str.  22  ab  mit  ihrem  an  sich 
Interosaantsn,  fttr  Vindkaldr  aber  absolut  gleichgiltigen  aberglanbeo. 

1)  Wer  die  atrophe  behalte«  will,  üiuüs  .sielt  ^I'HjjI^Ö  schoii  als  eiue  allgoUheit 
TOntellen,  d«reo  schloss  am  fusse  des  weltbaumes  gelegen  ist.  —  Im  vorübergehen 
sei  bi«r  boinailt,  dm  d«r  name  Hengl^ö,  der  aioh  für  jed«s  weih,  das  sobmnck 
gpm  hat,  tnfflicfa  eignet,  einen  aehr  echwaohen  anhallepiuikt  fflr  die  beliebte  identi- 
ftoation  mit  Freyja,  die  ja  einen  hahwehmaek  besitzt  (t),  bietet 
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Wenig  besser  als  mit  str.  19 — 24  vi^hält  es  sich  mit  str.  3^  40.  Wo- 
nach 33  fragt,  ist  nicht  zu  verstehen;  pat . . .  er  el:  fijr  yarö  nah  uttian  kann 
sein,  waf5  man  will:  34  antwortet  mit  einer  reihe  zwergennamen.  3"! 
fragt  nach  dem  namen  des  berges;  frage  und  autwort  sind  aus  str.  49 
abstrahiert  wie  23.  24  aus  Id  und  vernichten  wie  diese  die  poetische 
wirkong;  der  name  Lyigaberg  veranlaast  aber  weiter  eine  reihe  atrophen, 
die  von  heilkundigen  -mädohen  reden;  str.  38  nennt  ihre  namen  und 
behauptet,  dasa  sie  sich  an  der  nnangfin^cben  stilte  befinden;  str.  40 
aber  helfen  sie  jedem,  der  in  einem  tempel  sie  anbetet  Obgleich  e» 
heisst,  dass  sie  au  den  knieen  der  UenglQÖ  aitaen,  haben  sie  doch  mit 
Menglgö  nichts  zu  schaffen;  str.  45  redet  nnd  handelt  diese  ganz  allein. 

Was  ist  nun  der  grund  der  aufnähme  all  dieser  fremden  elemento? 
Er  scheint  zunächst  darin  zu  liegen,  dass  der  schöne  zusainmenhaug  der 
replike  nicht  mehr  gefühlt  wurde.  Während  ursprünglich  jedes  wori 
auf  einen  zweck  hinsteuerte,  fasste  der  dichter  der  ziisat^strophen  das 
gedieht  als  eine  im  rahmen  einer  erzählung  gefasste  reilie  vou  rätseln 
auf.  Dieselbe  musste  aar  nachdicbtung  einladen.  Er  knüpft  an  Tor- 
handene  Strophen  an  und  lä^t  seine  erinnernng  über  ihm  bekannte 
filtere  poeeie  schweifen.  Da  föhrt  ihn  denn  YidoMr  an  Gnllinkambi, 
dieser  znm  weltbanm,  nnd  ao  kramt  er  sein  mythdogiachea  wissen 
ans,  sehr  aam  yeignügen  der  httrer,  bei  denen  nnr  die  jedesmalige 
frage  and  ihre  beantwortnng,  nicht  der  anoh  ihnen  unTecatSndlicb  ge- 
wordene sosammenbang  des  ganzen  Spannung  wedrt 

Dieser  poesiefreund,  der  so  hübscli  aus  bildern  der  Vgluspä  und 
veiNzeilen  der  Hüvamäl,  aus  nanienkatalogen  und  im  Zusammenhang 
gegebenen  halbstrupheu  neue  tragen  und  antworten  zu  dichten  verstand, 
ist  nicht  in  letzter  linie  daran  schuld,  dass  Svipdagr  heutzutage  für 
einen  gott,  in  der  rege!  für  eine  hypostase  des  gottes  Freyr  gehalten 
wird,  und  dass  das  von  ihm  bandehnde  gedieht  mitten  in  die  Sammlung 
unter  die  götteriieder  angenommen  ist  Mir  scheint,  dass  der  platz,  der 
dem  gedichte  in  Bugges  ausgäbe  gegeben  ist,  ihm  eher  gebflhrt  Sfipdsgr 
ist  wie  der  Sigurl^r  der  fiiynhüdsage  nichts  als  der  prini,  der  die 
schöne  piinzessin  erlöst  Und  weloher  gewaltige  gott  Ton  himmel 
oder  erden  auch  vor  fünfzehnhundert  oder  aweitauaend  jähren  oder 
noch  früher  dasselbe  getan  haben  mag.  —  worüber  ee  jedem  freisteht 
zu  denken,  was  ihm  beliebt,  —  der  dichter  der  SvipdagsraÄl  hat  sich 
b(M  dem  märchen  nichts  mehr  gedacht  als  heutzutage  ein  dichter  tut, 
der  liir  einen  überaus  verbreiteten  novelienstoff  eine  so  neue  wie  vor- 
zügliche form  gefunden  hat 
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nach  A  mit  ergftnsangen  und  betserungen  aoB  6. 

1.  (AI.  B  1.)    Det  vaar  fru  Kreniold, 
hun  iader  det  med  blendo: 
det  vaar  saa  manga  halte, 
der  haa  bod  elfter  sende. 

2.  (A2.  B2.)  Hon  bad  dem  komme  til  oiUsS, 
htm  bnd  dem  komme  til  krig: 
der  TAT  saa  mangen  holt, 

dor  skuldo  fordoio  sit  uuge  liff. 

a.  (A3.)  Sil?;  som  Holle  Ha^en 

00  Ifalquor  8})ilmaiid 
oc  raske  heilet, 
der  ieg  neflne  kand. 

4  (A4.  BS.)  Frem  da  giok  hmi  Baodel, 
Hellet  Hagens  moder: 

tecte,  de  fogle 
alle  dßde  vaar. 

1,  8.  M  mitäm  R  3^4:  ikti  vor  »tta  wum^  fri  helled,  hun  budei  effier 
B. 

2,  Dubed  dmmiom  komtm  Hl  orhf,  cfc»  M  denmm  komn»  UU  krigt:  dit 
«toi  «Od  mmigm  /W  MM  foiiad$  äkk  mg§  Hiff*  B.  Dieie  taong  würde  nur 
dann  finstlndlich  sein,  wenn  die  stzoph«  sich  nioht  auf  die  einladung  der  brüder, 
sondern  nnf  die  sammlimg  von  hilbtruppen  bezöge,  was  ntoh  ihrer  stallong aiunö|^iclL 
ist.  Dor  sinti  in  A  ist:  Sie  liirl  sin  zwar  ein,  hatte  abor  kriec:  im  sinne.  Manfje 
(str.  1,  3)  oriniifirt  an  dio  ^rossuren  proportionen  dr-r  <[urlle  ;  dio  zahl  der  oingoladonon 
bleibt  übrigens  im  liede  unliestimmt;  an  meluöreu  ötellou  sind  i's  zwei,  einmal  droi 
(str.  25),  einmal  vier  (nach  atr.  18),  h.  zu  str.  25;  str.  1.  2  gohen  auf  die  mannen  der 
brüder,  vgL  auch  str.  3. 

3.  Die  atr.  Ibldt  in  B.  3-4  L  m  fitre  rtuk$  Mht  md  usw.?  oc  andhi 
roll»  Uiw.  Bugge  (D.  0.  F.  IV,  000). 

4.  D$ii  for  BtOi  Eagtm  meder,  kun  drmi^  taa  mdtrUg:  «d  dm  god$ 
fooh  tiffrte,  m»  htmd  MUe  km  (hemm  Bngge^  rüde,  B.  Vgl.  oben  r.  96. 

14 
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5.  (Aö.  B4.)   Dimnen  haffiier  at  ssDde, 

hvem  hende  forstaode  kand: 
kommer  da  tü  den  hedenake  Umd, 
det  takider  for  maDgea  mand." 

6.  (A  0.  B  5.)    Dett  vor  Helle  Hagen, 

liand  red  tiain  vid  den  i^trandt: 
liaüd  Wind  paa  den  mare-vüff 
paa  den  huid  sandt 

7.  (A  7.  B  6.)  nSige  mig  det,  god  mar»-m(m, 

da  est  en  kunstig  quinde: 
ekal  ieg  paa  det  hedeneke  landt 
forlade  onge  ]üff  mm?*^ 

8.  (A8.  3  7.)    „Vent  dig,  Helle  Hagen, 

du  est  eil  kiiect  sa  baaid: 
du  hafFuer  paa  dit  egen  land 
saa  maoge  borge  oc  vold. 

9.  (A  9.  B  B.)  Du  haflaer  paa  dit  eget  land 

saa  meget  gods  eaa  tri: 

kommer  da  tü  det  hedeoake  land, 

foidoit  er  dit  onge  M. 


5.  Dtm  drmn  kand  kaffuer  at  »ede^  kittn  jmnm  mm:  twela  4ig  aU  fidd 
aaan  vdl,  dm  MtA&r  forraad»  d^  B.  A.  t.  3—4  gehen  auf  n  s.  2S9,  12—13: 
margr  maSr  laü  fyr  ßai  mtt  Uf  zurück.  B  «.  3—4  eothilt  eine 
hierher  versetzte  remmiscens  an  Hi^gemi  naznnng  I  s.  286,  12:  ma  eem»  a<  kmm 
i  svikum  viti  oss.    Z.  4  for]  saa  Bngge. 

n.  Nach  B.  Die  strophe  lautet  in  A:  Herrer  rider  vifde) ,  oc  stromme  rinder 
stridc:  fnndt  hand  sclffue  marre- nnjnd ,  soffuind  under  lide.  Z.  1  —  2  sind  ciu 
.<;^!iun  an  der  unrichtigen  reirngtellung  kenntliobas  Üickstüoki  z.  3—4  stellen  unter 
dem  eiulluss  vou  str.  12,  vgl.  s,  DG. 

7.  Nadi  B.  A  heft:  Vaag,  vaag,  marrewftwfa,  liiiH  Umdf'inff  ft<iidb«wy? 
Bugge):  skal  ieg  iü  dm  k^dan^  land,  fanhfB  mü  tmgt  Ufff  Z.  1  ift  nmiobtig, 
da  sie  Str.  0,4  naoh  A  tonmsMtst;  mm  «nadraok  ygL  str.  18,1;  i.  2  ist  in  B 
wen^iBtaiiB  (dunkteriBtisoker;  s.  3 — 4  könnten  in  der  fiberlieferong  von  A  richtig 
Bein  (vgl.  die  formGlhnfto  Wiederholung  str.  9) ,  wenn  in  B  z.  2  quind«  fehleihsft 
fSr  ti/f  stände.  —  Z.  1—2  mara-monf  du  Bug|^]  mara,  mon  du  hs. 

8.  IJ0r  du  Feilt  Fingen,  du  est  en  rid«r  god:  noch  kaffuer  dupaadm  egen* 
landt  de  borriger  rilt  snn  gode  H.    Z.  4  f  rold  Bugge. 

9.  Du  liufliier  bodc  yuld  nr  sid/f.  fctiter  oo  borger  rnd :  konimer  du  t  dcl 
hedenske  landt,  daa  hliffuer  du  ruudd  Hl  dvdt.  —  Z.  2  fri  Bugge.  —  A5. 
7.  9. 11,  BO.  8.  10  wird  Mmeifce  für  kunshe  stehen.  Freilich  kann  man  bei  d« 
hftnflgkeit  des  namens  in  beiden  snfsidiriftNi  an  einen  Behnub  -  oder  leeefeUer  kann 
denken.  Aber  ein  fehler  des  gehön  iBt  nieht  sn^geeobiosaen,  so  daas  kun^  ab 
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10.  (A  10.  ß9.)    Det  vor  Helle  Ha,tren, 

oc  hand  sit  suerd  ud-drog: 
det  vaar  s0llif:^e  niarre-mind, 
oc  der  hand  hoffdet  äff  hug. 

11.  (All.  BIO.)   „Vmend  da  skalt  da  d« 

paa  den  haid  sand: 
fold  voll  Till  ieg  affbor  komme 
äff  den  henake  tand.** 


12.  (A12.) 


fand  hand  sidlig  ferre-mand, 
sofTiiiod  hos«  sin  viff. 

13.  (A13.)  „Yog  op,  goden  feri-mand, 

da  fer  mig  ofiaer  sund: 

ifig  giffaer  dig  min  gnlde*ring» 

han  veier,  vel  femtan  pund." 

14.  (Ä  14.)    „Iluflue  du  sollf  dia  gultle-ring, 

ieg  maa  hende  icke  eie: 

koninier  aldri  i  den  Rtad 
ieg  ba>r  ©y  for  heiider  treie. 

15.  (A 16.)  Iflg  kommer  aldrig  i  den  stad, 

ieg  tager  ej  for  hender  ned; 

ieg  fiirer  dig  icke  oflüer  snnd  y  dag, 

fru  Kremell  mig  det  forbed.** 


ht^entk  ▼«tBtBDden  und  dalBr  in  efcymologiMher  Orthographie  haimuk  saMitaiert 
wurde.  B 10  hat  noch  Amffte.  In  I  begegnet  HnnalMid  an  der  B  4  enteprecheoden 
stelie,  a.  236,  10:  meif  ßvi  af  ßu  farer  i  Bunatand;  sa  A5  wftre  I  8. 239, 10:  ol 
ßer  Nifiungar  ^let  at  fara  i  Sumkmd  zo  vetgleiohen.- 

10.  2—4:  hand  wredia  vid  de  ord:  hwid  »la  dm  arm»  mam'Wff  ned&r  tät 
den  iord  B.  Der  Wortlaut  in  A  steiht  I  8.  240, 20—242, 1  noch  eehr  nahe. 

11.  1.  Dw  da  maa  du  Hggt  dad  B.  Ftrend]  Imrrt  Bugge.  3^4  nadi  B. 
A  hat:  ieg  rider  mig  taa  friMig  oo  ind  iü  AedMb  land.  Hägens  ahsiobt  ist 
doch  wol,  die  weiengnng  sn  eofaanden  zu.  machen. 

12^  fehlen  in  B.  Znm  anftritt  vgl.  oben  e.  961^;. 

12.  1—2  lanten  in  A:  Bmt  ridtr  ««de,  oe  &tr&mm$  rindtt  gfrid».  Diese 
seilen  sind  ein  lüokenhdsser,  vgl.  sn  str.  6.  3^.  —  YgL  U  s.  241, 17~ia 

18.  U  B.  241,14-16. 

14.  16.  ML  löSl.  1666.  i  dm  stad  (14,3.  16,1)  ist  wol:  an  jenes  ge- 
etadfl  (das  andero  nfer).  Der  fthrmann  befindet  sieh  an  demselben  nfer  wie  Hagen; 
er  will  ihn  aber  nioht  übersohiffen. 

14» 
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Det  vaar  Helle  Haagen, 
bind  Sit  oierd  ad-diog: 
det  Tor  den  aelU^  fem-mand, 
der  hend  hoflden  fin  bng. 

Saa  kast  band  det  blodige  hofPuit, 
band  käste  hende  udi  sund, 
saa  käste  band  kropen  effter. 
band  bad^  de  skiüde  findis  ved  gruud. 

Her  Gynter  oc  her  Qierlo 
de  itjrode  skib  fra  land; 
der  de  komnue  der  mit  paa  Bimd^ 
daa  reiste  veier  tÜ  haan. 

Sender  gick  do  orer 
i  Falquor  Spilmamls  haand, 
Helle  Hagen  niet  sin  forgylte  skioid 
styrde  selfT  det  skib  til  land. 

20.  (A20.)  Da  Inste  de  dons  ancker 
paa  det  hnide  send; 
det  Tsar  Helle  Haagen, 
band  tren  der  ferst  paa  land. 

21.  (A20, 1— 2.)    Ud  da  Stander  de  kuoiror, 

de  trampeler  paa  de  tynd. 
(Bll,  1 — 2.)    Do  rede  uden  for  den  port, 
tbo  saa  edüge  meud. 

le.  17.  KL  im. 

18.  I  &  242,6—7.  Z.  3—4  NL  1668. 

19.  I  8.  242, 7-9.  KL  156S-156&. 

20.  5—6:  dm  maU  monä^  hamiem  äfftet  Irm,  dei  «or  MgiMr  Sfümtmit 
eis  jdsgvrer  snaats,  da«  Iblgs  davoa,  da»,  a]bg«wlMii  m.  ttr.  18,  aar  Bagsa  imd 
VoUwr  anftnten. 

2L  1.  hmrretf  d  L lyrrar (statclymi).  Dann  wUiesBt  aidh,  da»  aia  aieli b be- 
wtgang  setzen.  Z.  2.  «fe  ^yitd  (?)  1.  dm  »and?  Z.  3—4  naoh  B.  A  bat:  Ar  m-htmmm 

paa  vor  land  to  saa  äkdt  edeling,  eine  der  atroph enfüllnng  dienende,  nnr  wenig 
variierte  Wiederholung  von  A22,  1—2  (str.  25).  (21,3—24,4  fehlen  nämlich  in  A). 
Die  Heiden  aus  B  bifr  aufpcnommenon  zfilnn  fBll.l— 2)  sind  die  or^^ten  seilen  nach 
der  mit  str.  12  beginuendeti  luck«'  in  Ii.  l'ifse  lücke  endet  also  truttea  in  einer 
Strophe.  Die  lü''k«  in  str,  21  wiiil  in  V>  am  schluss  durch  eine  Variation  von 
B  15,3—4  (str.  2it)  uu»^eIuilL  Diese  zeiieu  lauten  au  untterer  Btello:  devore  veUkUde 
i  Micke,  ditriä  kaU  vell  springe  kandi.  Anoii  B 11, 2 B 15, 2,  aher  hiar  iat  dli 
vi»rhiltiua  anders  an  beurteilen,  vgl.  xu  str.  25,2.  —  Z.  4  adlige  Bnggn]  eri^  E 
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16.  <A  16.) 

17.  (A  17.) 

18.  (A  la) 

19.  (A19.) 
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22.  (B  12.)  De  sloge  paa  de  porte, 

dett  gielde  I  den  slott: 

„Huor  er  nu  den  portcrner, 
som  088  skal  lade  op?** 

23.  (B 13.)  Dett  daa  soarid  den  portener 

na  i'ft^tig  nnder  ekiiid: 
„leg  ter  icke  for  min  frne 

saa  lade  eder  indt** 

24.  (B 14.)  Hand  giok  tU  fra  Kramold, 

apnrde  band  binde  saa  biat: 

„Her  bolder  tbo  riider  for  vor  boig, 

de  beder  mig  oplade» 

25.  (A22.  B15.)  Her  er  kommen  paa  vort  iand 

tre  saa  modig  mend« 

de  ero  kled  i  lern, 

deris  beet  kommer  springend  £r(em). 

26.  (A23.  Blö.)   Ben  ene  band  ferer  en  heg, 

er  det  sinner  skiold; 

den  anden  band  &rer  cn  foddel, 

en  bertogs  M  saa  bold.^ 


22—24  lehkn  ui  A.    Zum  iubalt  8.  s.  97. 
24,2.  4.  braatt  —  lade  ap  Bugge. 

25.  Die  iiheroinstimmnng  in  dieser  stropho  zwischen  A  und  B  zeigt,  ilass 
auch  A  den  aufttitt  uiit  dem  pförtnur  oder  eine  äholicho  sccuu  untbaltoD,  aber  ihn 
verloren  hat.  —  Die  Strophe  lautet  iu  JLi:  JJer  holder  uden  for  vor  gamd  tho  $aa  er- 
lige tmnäi:  de  ere  kledäc  i  sticke,  dieris  heste  tel  umringe  kand.  —  Z.  1.  for  vor 
gcuird  ist  BMhr  in  übereinstimmazig  mit  dar  Situation  ia  B,  da  abttr  die  ttolkaiifdi» 
botenstraphe  NL  1715  wr&ckgeht,  ddrfta  paa  tori  kmd  tmpriloißiofatt  lein.  Z.  2 
tn  »aa  moHg  tnend.  Der  dritte  wird  Oynter  aeia,  obgleioh  Oiarlo  daan  übrig  bleibt» 
B  kannt  nur  Hagen  nnd  lUokor;  die  ieeart  roü  B  wird  von  Bll,  deren  s.  8—4 
aus  unserer  atrophe  etunmen,  beeinfloart  sein.  Z.  3.  »üeke  (J^  gsganflbtt  ter»  (A) 
ist  eÜM  offBobars  entstellaog. 

26.  Am  aafsog  wiederholt  A  str.  35  (A22),  3—4:  De  ere  kled  i  ieme,  derts 
hest  w  spritigendis  frem.  Z.  1.  3  forer  nach  B,  forde  A.  Die  Strophe  lautet  in  B: 
De^  mc  band  forer  m  fiddhirif .  drn  anden  forer  en  offne  (om  Bugge^;  det  pH 
ii(f  for  .saiidr/i  siifc:  drt  rr  tho  krtr/per  stercke.  Obgleich  z.  2  in  A  unvi>i"stiindlich 
ist,  weiden  doch  huy  und  skiol'l  durch  die  s.  99  angeführte  stelle  aus  Ii,  und  feddel 
{£.,  3)  duruh  B  z.  1  gestui^i.  Ii.  2—3  ist  ein  aus  anderen  viser  stammender  lückon- 
bUaser;  der  reim  z.  2.  4  ist  in  B  zerstört 
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Ud  Stander  finxe  Kremold, 


bode  er  dett  min  brsder 


oc  icke  for  nogen  her  inü."^ 

Neder  ginge  fruer  oo  iomfroer, 
skodde  de  ridders  gang: 
di  Tore  emaUe  i  middi 
00  Teil  til  maade  lange. 

Det  vor  fru  Kremald, 
tog  offuer  sig  skarlogen-skind, 
saa  gick  hun  j  gaarde 
00  baad  de  heiied  ind. 

3L  (A25,8— 4)  „Ter  vel  alle  na  kommen, 

for-nden  Helle  Hagen. 

(B20,B — 4)   mig  tyck  dett  saa  ilde  at  ▼fore, 

komug  begfied  hand  bleff  slagen. 

27  -28  üüUiprocheD  NL171Ü.  1717,  vgl.  obeu  b.  99.  A  uud  1»  hahan  beide 
eine  secbsxeilige  Strophe.  In  A  Urotet  sie:  Ud  standttr  frne  KnmoSä^  htm  hmdt  de 
ord  «Niffi:  ffBmid  fw  ingtn  feddui  oe  ieke  /br  nogm  her  Im:  de  ete  ire  eaa 
fHeke  heU,  trt  htrtugvre  bem  eaa  eMen»  Hier  ist  s.  2  foUnog»  s.  3.  5.  6  nnd 
reminisoenzeD  an  die  Torin^  atrophe,  4  soheint  eine  tenmiiaoenx  an  NL 1717  n 
enthalten  (oben  a.  a.  o.)-  B  h;if  .  Dct  sitarid  fnt  Kremald,  saa  suan'd  hun  d«rtill: 
pDei  er  Hellt  Hagen  oc  Fakkor  Sj^i'Uemandt:  ho<I'  er  dett  mm  bnder j  dett  siger 
ieg  for  sauf.  Z.  1  ist  ans  A  z.  1  verderbt;  z.  2  ist  wit^iJorliAltinf;;  z.  H  —  1  boruli"n 
auf  der  äiiderun^^  in  1 ;  z.  6  ist  (üliuD»^.  Z.  5  scheint  jedoch  oino  roiiünisccti/.  an 
NIi1717,  2,  deutlicher  an  die  eutsprpch' n^l'^  sfello  iu  11,  8.  253,  1  }  f;:i,'.  (Nu  fura 
uiinir  bro'Sr  meff  muryan  nyian  akiolld  usw.)  zu  enthalten.  Diu  rtchtige  8t<?lle 
für  B  z.  5  wird  demnach  einige  Zeilen  vor  A  z.  4  sein ;  das  guize  wird  zwei  atrophen 
eioggiulinmeii  haben. 

20  fehlt  in  A.  NL  1732— 84,  ygL  oben  8. 100. 

SO.  An  der  stalle  dieser  Strophe  hat  A  2  seilen  (A25,  1-2):  Vde/Umd^frm 
Xremold  i  einer  ekind  gren.  Z.  1  wiederholt  A  24;  z.  2  entsiaicht  B  z.  2;  die  be> 
grfissong  (B  z.  3— 4)  ist  ausgefallen;  statt  deren  folgen  die  anftmgsseileii  der  Mgsnden 
Strophe.  ~  II  s.  253, 1«-17.   NT.  17:57. 

31.  An  fler  pfpllr^  dio^er  Strophen  hat  A  ö  Zeilen  (  A  25,  3— 26,  4).  A  2'i.  3— 4 
frfnd  z.  1 — 2  uusitner  «Uophe.  A  ?fi  laufet  t  Ver  mifi  ulle  rclhonnnfn  forittden  dtsse 
rad;  ieg  siger  äff  kong  Setfnd^  dvä  den  ülund  ieg  U  ffitr  nma.  Da\on  sind  t.  1 — 2 
eine  variierte  Wiederholung  von  z.  1— 2  unserer  strophü.    ü.  3-4  bind  eine  vanaiite 
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27.  (A24,l.) 

(B17,5.) 

28. 

(Aa4,4) 
29.  (B 18.) 


:JU.  (B19.) 
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33.  (B  20, 1—2.) 


32.  (B21.) 


„leg  Toog  koning  SeSted 
med  min  egen  haand, 
ieg  gaff      koniog  Ottelin, 
dett  Tor  saa  hom  en  mandt** 

„Her  maa  insen  suorde 
paa  dett  siott  uu  drage: 


u 


34.  (B  22.) 


„Daa  myste  ieg  nun  biyno  god 
i  dett  samme  alag; 


35.  (B23,l — 2.)    Hun  fulde  ham  paa  saa  stor  en  sali 

tili  hundrit  stolte  degne: 
(B2i,l — 2.)    „Er  her  nogen  inde, 

der  min  bioder  yü  vege?*^ 

86.  (B23,3— 4.)  AJle  atod  de  med  de  rider  theo 

med  dragen  sneidt  i  heendt 
(A  27, 1^2.)  Det  raar  kongen  KawBeIro, 
band  taler  tü  Bin  mend: 

von  B20, 3 — 4,  die  hier  im  texte  stehen.  Die  vorzüglichkeit  von  B  vor  A.  ao  dieser 
stalle  wird  sowol  duroh  den  reim  wie  durcli  die  wörtliche  üboroiii8tuiimiuig  mit  II 
1.  257, 14-lf)  bewiesen.  —  U  a,  257,«.  13—15.  NL1739. 

32—35  fehlen  iu  A. 

32.  1.  Geffrei/  B.  3.  diff  iMt  P..  Otie  lin  B.  dett  mr^'das  ist',  wie  noch  in 
der  dänischen  umgaugöspraohe  gebrüuchlich.  —  11,8.  257, 16—19.  NL  1725. 17-C.  1790. 

33.  1—2  sind  in  B  nach  dem  anfang  von  str.  31  (B20)  versetzt,  um  die 
durob  den  v«rlast  von  31, 1^2  offengefallane  atalfe  «insuMhiaon.  Di«  foüfo  ditstt 
Toisetmif  ist,  daaa  33,3—4,  die  anffoidemng,  die  waffsa  abndegeo,  Tertomi  ist 
I  8.  266,  4^.  KL  1745. 

34.  I  8.  266, 7-10.  n  8.  257,7—9,  vgl.  NL  1746.  -  Z.  3—4  Ifuten  in  B: 
[ü^  mgtU  ogj  min  gode  kiut  for  Troym  som  toi  kta.  Über  den  widiTBoheinlioben 
grand  der  entstehung  dieses  machworks  s.  oben  s.  103. 

35—37.   35.  36,  1—2  fehlen  in  A.   B  hat  die  zwei  folgendea  Strophen: 


(B23.)    Bun  fuhJc  ham  paa  saa  ttor  €»  SoU 

tili  hundrit  kcrnper  pn : 

alle  stod  de  mod  de  rider  thoo 

ntet  drnfjm  suerdt  i  litendt. 

(B24.)    „Er  her  tiixjni  i/uk, 

der  min  b/oder  vil  vege: 

daa  maa  de  raade  kam  gtUd  oc  solfff 

deriU  ham  borg  saa  rad. 
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37.  (A28.)  ,,Wi  vil  holde  en  retui  i  dag, 

sla  haimdm  til  hans  ded: 

saa  maa  yi  volde  hans  graue  skrin 

00  aaa  hana  goid  aaa  rmL*^ 

38.  (A  29.)  Det  aaarot  Helle  Hagen 

for  ioden  ved  den  der: 

,,Ieg  vil  det  med  ether  vel  yofltie, 

om  i  det  voffue  torff.* 

39.  (A30.)  Ud  da  sprang  de  suerde, 

saa  fast  der  de  sprong: 

alle  da  lid  dennem  ilde, 

den  eider  aaa  Tel  aom  den  unga 

In  B  fehlAD  36,  8—4»  37,  1~2.  A  hat  ini  gauzen  nroi  8tro|»heD: 
(Ä  27^  Det  Mor  kongm  aanutün, 
hamd  ißhr  iü  «m  umimI.* 

Wi  vil  holde  m  rmd  i  dofft 
met  Edle  Hagen. 

n'?'  ril  hohle  en  rend  i  dag, 

sla  Itfnnifni  fi!  /x???.^'  ijf'l : 

saa  Jiiaa  u: t  volde  hans  grüne  akrin 

oc  saa  hans  guld  saa  red."" 
Znnftohst  ist  hier  festzustellen,  dass  die  stelle  au»  B  im  grossen  uuU  ganzeu 
der  ans  A  vorangehen  mnas.  Denn  B  entbllt  str.  24  eine  leminiMeDS  an  Erimhiltn  Utta 
an  ihn  beiden,  A  27  aber  beriolitat  von  eineni  splteran  eraig&ia,  nimfich  Attflas 
anflbrdemng  an  aeine  mannen,  den  kämpf  an  er&f&itti.  Da  in  Xianaelin  Attila  und 
Ljno  snaanunenfallen,  iat  A  28  sngleioh  als  eine  antwort  aof  B  24  anfanhaaen. 
Daaa  aber  A  27.  28  nicht  ohne  weitei-es  auf  B23.  24  folgen  müssen,  geht  aus  dem 
folgenden  hervor:  1.  In  B23  und  A27  ist  der  reim  zerstört.  Hingegen  bilden  B 23, 4 
und  A  27,  2  einen  guten  reim.  2.  B24,3  —  4  sinfl  oino  schlechtere  (guld  saa  rod: 
borg  saa  red)  Variante  zu  A28,3  —  4  und  daher  zu  ^ticirlieu.  o.  A-7,  :>  — 4  nind 
eine  nntr^losf»  wiederhulung  von  A  28,  1  —  2,  die  nur  deu  ^week  hat.  Ilagou  zu  ueuuen. 
da  durch  den  Verlust  von  B24,2  (mtn  broder)  die  beziebung  von  A28,  2  (kannemj 
nnUar  gewwdea  var.  Alfio..m4a8eti  aaoh  A27,B  — 4  gestrichen  werden.  Was  von 
den  vier  (Iboiliefeitan  atropiien  fibrig  bleibt,  fügt  sieh  voii  lelbat  an  drei  Strophen 
snaammen,  wenn  man  aor  B  24, 1 — 2  vor  23, 3—4  stelli  Für  atr.  36  (ana  B -f-  A) 
ergibt  sich  der  raim  von  aelbat;  in  atr.  35, 2  ist  für  imper  fin,  das  ohneUn  mohi 
riohtig  sein  kann,  und  auch  in  der  Überlieferung  nioht  reimt,  eine  reimsilbe  wieder- 
herzastelloD ;  freilich  ist  die  im  texte  g^b^e  lesart  nur  ein  veiauoh.  —  37, 3*  «Arwi] 
dttm^  Bn^f^e,  «Aro/?^  Grundtvig.  wol  richtiger. 

iib.  ,'j9  fehlpn  in  B.  D.ifiir  i^t  40  (ß2D)  zu  einer  8echszoilii'<  n  ^♦^rophe  an- 
geschwellt: Dctt  Horde  Faleko  Hpülmmndt  (correspondiert  mit  38,  1),  hann  snart  offtur 
bürden  spranck  (eine  hier  zur  fülluog  dienende  geläufige  phrase;  spranck  ans  z.  4): 
kam  glede  murdt  äff  skeede  (Verstümmelung  von  39, 1—2),  de  dorre  äff  ierm  spranck 
(dmw  ans  38,2;  spranck,  eine  sehr  nnUare  remfnisosnf  an  40, 1^,  vgl  3Q,2  »pnmg; 
dass  niebt  die  tlir,  sondern  FUoos  sobvert  aerspxingt,  gsht  anohinBnoobaiisa.5— 6 
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40.  (A3i.  fi2ö.)   S0nder  gick  den  godo  Buerd 

i  Eilqaord  Spilmands  band: 
hand  saae  mg  oOaet  den  d^r, 
hand  fiok  en  atoUe-siang. 

41.  (A3:^.  B26.)   Der  hand  fick  den  störe  stoog, 

da  blefif  hand  saa  glad, 
hand  slaa  vel  XXX  kemper 
udafl  sino  stercke  slag. 

42.  (B27.)  «BiA*,  sagde  Falckor  Spille- mandt, 

na  gaar  min  fiddei  i  lawe^. 
Da  slog  Hille  Hagen 
XX  det  same  slag. 

43.  (A33.)  ^In  nomine  domini"  sagdo  llülle  Jlagen, 

„nu  gaar  min  fedel  vel: 
mig  tyckis,  det  min  hielper 
de  nu  slagen  er. 

44.  (B  28.)  Dett  vor  fra  Kremald, 

hon  giorde  aig  saa  vied: 
^Beder  matfcu  dig  hieme  ver, 
end  dn  her  nd-red. 

hervor);  end  fivk  hand  udi  sin  haand  sau  stor  en  stoU-aUmg,  —  3b.  U  8.269,  2, 
oben  s  101.  —  38,3.    med  Bu^geJ  fehlt  A. 

40.  Z.  3  ist  unklar;  dar  Btammt  vtelleidit  aas  str.  3a  Vielleicht  ist  für  dieM 
halbe  strophe  die  m  38. 39  angetühtt»  lesart  von  B  (25,  5—6)  die  richtige. 

41.  Nach  B.  In  A  laatot  die  strophe  (32):  EbHd  taae  t/ig  alt  offuer  den  tf«r, 
hand  (iäk  m  atoUe-sUmg  (Wiederholung  von  A.  31,  3—4),  hand  üog  off  dm  ftmU 
Mloff  wU'hundre  rask  hoffmcnd.  Dies©  VOMtellung  ist  zu  übertriebon  und  weicht 
auch  zu  stark  vod  8tr.  42,  4  ab.  Man  erwartet  in  str.  41.42  eine  olimax;  dieselbe 
wird  nlit-r  iiidurch  erreicht,  da^^s  zwnv  Falqimrd  '^0  mätincT.  Hagon  ntir  20  or>(:hlägt. 
aber  dass  diese  zwanzig  iu  uiin'in  sfhlag»'  t:"t<>t('t  wtjnJen.  Dio  cliinax  geht  veiloiou, 
wenn  FalqTior  eini»  iTrö<5^f»rf'  zalil  i^Icicii falls  iu  t-iuem  Bthla^o  eibcLlägt;  von  700  im 
ei'sten  schlüge  kaiiu  natürlich  gar  uicht  die  rede  sein.  —  Baun  folgt  iu  A  (A  32,  5 — 6): 
„hi  fwmm»  dornmi^  »agde  Heüe  Hagen,  „nu  gaar  min  fedel  vel'^  (Wiederholung 
von  A  33, 1—2). 

42.  Die  Btrophe  fehlt  in  A.  üb  ist  aber  unmd^ioh,  dasa  Hagen  sagt:  nu 
gaot  mm  fedel  wl  (43,2],  wenn  nur  Falquor  (41)  auf  die  liriade  iosgesohlagen  bat 

Die  beiden  stellen  42,  1—2.  43, 1—2  ontsprecli.  n  ^len  bi  i  h  ii  stellen  aus  11  s.  271 ,  7—0. 
273, 15 — 17,  vgl.  oben  s.  96.  Z.  2.  i  lawe,  d.  i.  an.  f  hg^  wie  es  siob  gebort  (s. 
Fritcner  s.  v.  la(j  i).  also rr/  (in,  2). 

43  fehlt  in  B.  Die  ähnüchkeit  ?on  str.  42. 43  hat  den  ausfaii  je  einer  8trophi> 

in  A  rosp.  B  verurHacUt. 
44.  ir>  fohlen  in  A. 
44.    :NL  vgi.  obeu  b.  104. 
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Ab.  (B29.)  Her  er  vol  hundrc  cncker. 

for  du  lader  denne  stredt*^, 
Dett  suar  Helli  Hagen: 
«Dett  hafiaer  du  aM  flyed.'' 

46.  (A34.  B30.)   ,R6d  ieg  na  dt  fira  ofhen, 

8M  vaar  ieg  i  den  Tezind 

^Mig  brender  alt  saa  sare 

for- Inden  min  brynic-riago. 
le^  er  bode  tra^t  oc  mod 
alt  äff  liierte  min: 
g^ff  df'tt  Gud  udi  Him7/iorige, 
ieg  haüde  en  hora  met  vin.** 
Hand  streg  op  sit  hielmenet, 
haad  drook  afi  mandeblodt: 


„Slaar  na  aDe  mine  mend, 
8om      haifaer  gifliieii  bred: 
spar  ttu  icke  den  unge, 

spar  nu  icke  den  gamlo: 
lad  thennem  alle  lige  gaa, 
de  ere  mig  uiuio  f^llr^-sainmen.* 
Det  vaar  koogc  Kansolin, 
band  kom  der  seliu  min: 
am  blod  stomper, 
aaa  haflde  de  bannem. 

45.  NL  209H.  2090,  3.  2091, 1—2,  vgl.  obea  s.  101  fg. 

46.  Die  atrophe  lautet  in  B:  Dett  vor  Helli  Hayen,  hand  Iv^ite  op  Jinimfn 
sin:  f,Mig  brender  ßU  saa  sare  under  haarde  bryne  mm,'\  Z.  1 — 2  sind  eine  ver- 
friibt»  vioderluilQDg  von  str.  48, 1.  Id  A.  ist  diese  stau«  aakkr,  ab«r  wd  «m  «nt- 
steUnng  des  iinprfinglichen.  Z.  3  naoh  B;  A  hat:  mig  Iffdtu,  mm  ktii»  Aoto  brtmier. 
—  Mi§  iycki»  beniht  auf  dia  in  A  (33)  immttlslbar  ▼oru^fliidB  rtelto  43,3;  iniii 
kvide  haU  yerrät  den  stfl  d«r  visar;  II  Q  bat  im«  Mtm  $k,  wia  B.  SS.  4  wird  A 
{brffme- ringe)  durch  II  8.277.21  j^estützt,  v  '  oben  s.  105. 

47.  48  fehlen  in  A.    NL  2113—2117,  vgl.  oben  s.  105. 

48.  '  —  (  lauten  in  B:  ..Tu  nomen  din"  vor  MMtä  Hagem  onL  Z.  3  ist  ana 
8tr. 43,1  tritstcllt;  z.  4  ist  stropheufüllung. 

49  fehlt  in  B.  I  8.276,12—13.  NL  2130,  vgl.  oben  8,  lOö.  "Die  sechs  feilen 
sind  wol  resto  j&wmer  oüuphen;  da  2.  4.  6  einen  leidlichen  reim  bilden,  ibt  die  lucke 
wol  nadi  2  anzusetzen  (reimwort  dad?  oder  guld  saa  red?  Tgl.  in  I  ol;  byör  par 
iüguUok  9Üfi-), 

60.  bl  fehlen  in  B.  Beete  dea  tiinomftiitte,  vg}.  oben  e.  102l||. 


47.  (Bai.) 


48.  (B  32.) 


49.  (A  35.) 


50.  (A  36.) 
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51.  (A37.)  «Stat  op,  fnie  Eremolt) 

4a  flkynd  de  vander  m  mig: 
der  staar  tre  saa  firiake  helt, 
de  hngger  saa  MBkeUg.*^ 

52.  (ABS. 39, 3— 4.)  „Eyned,  aestar  Kremol: 

dtt  varst  mig  aldri  god. 
mIg  hug  saa  djbbe  ▼ander, 
det  Taar  mig  aaa  aaare  emod. 

Yosen  alle  de  stunde, 
de  dagc,  der  ieg  hid  red: 


41 

„leg  baffder  mig  foruoget 
siu  natter  oc  sin  dage: 
aldri  der  nn  nedfa. 

i  mm  uyen  kom. 

Oc  baffner  ieg  mig  foiioffiit 

«w  jnckelig  en  IcifF: 

min  irode  suord  er  bort, 
saa  kiert  aom  mit  eget  liil." 

nO,  2.    ürundtvig  liest:  hand  der  i  aalen  ind  kam.  —  Z.  4.  saa]  saarü 
(irundtv.  hannnn]  kam  Gnindtv, 

51,2.    öky/id,  <J.  i.  sk-^n  (so  Bugge),  ^UDteisucbo,  &iebe'.  aa  Bugge]  äff 
52—58  fohlen  iü  H. 

52.  53.    Die  Strophen  lauten  in  A: 

(38)  Eyvred,  eyured,  soulcr  Kremol:  mig  hug  saa  dybbe  mnder^  du  eamt 
mig  oMri  god, 

(39)  Voeen  olfo  de  stunde^  de  dage,  der  ieg  hid  red:  ieg  hug  »aa  d^ft« 
vmder,  dei  »aar  mig  »aa  eaetre  mnod.  A  39,3  ist  edoe  ontttollte  HDd 
aianldse  Wiederholung  tob  A  38,  3;  in  beiden  atrophen  fehlt  der  reim, 
aber  A  38,  4  reimt  mit  A  39,  4.  A 36, 2  ist  m  kurz,  lüsst  sich  al>or 
mit  7..  1  zu  einer  zeile  vorbinden,  wenn  man  etjcrcd  nur  einmal  liest. 
(Eine  ähnliche,  aber  nicht  gleiche  tpxtconstniction ,  auf  die  ich  (*rst  narh- 
träglich  au^lll'  Ik^f^m  wurde,  findet  ^n  h  DGFlll,  770.)  Am  s' liluss  v  n 
Str.  53  fehlt,  wenn  die  lesart  des  textcs  das  richtige  trifit,  eine  haibo 
Strophe. 

63, 1.    Fostfn,  d.  i  itssen  (irundtv.,  vgl  ßtr.  59,5. 

54.  S.  oben  8.  luG  aum. 

55.  58,  reete  des  Büedegerauftritts,  s.  oben  B.  106fg. 


58.  (A  39, 1—2.) 


54.  (A40.) 


65.  (A41.) 
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56.  (A42.)  Det  Baarede  aoge  Obbe  Jern, 

hand  atod  hannem  alt  saa  nier: 
,Ieg  akal  güAie  dig  min  saefd, 
min  broder  hafiMe  aaa  kier.^ 

57.  (A43.)  ^leg  üicker  di^.  unce  Obbe  Jam, 

du  est  en  kempe  saa  rig: 


58.  (A43.)  leg  00  alle  mine  breder 

wi  wil  dig  for  bieder  ataa, 
ehnor  da  ceB  til-aiger, 
da  maatt  der  Ilde  fiaa.' 

59.  (B;i8.)  „Nu  li^prer  allo  fru  Kremolds  kiemper 

slagen  dod  til  iord, 

oc  der -til  Falckor  SpillQmaodt, 

min  hierte  kiere  broder; 

usseo  maa  ieg  sige, 

dett  ieg  beden  foer.*^ 


£xcars  zur  fiberllefernug  you  Orimilds  1i»yii. 

Die  beiden  aofecbriften  des  liedea  wimmeln  von  spraobfehlem, 
die  snm  grossen  teil  auf  den  einflasa  der  apraohe,  aoa  der  aie  flber- 
setit  sind,  zurückgefllhrt  werden  kdnnen.  Sie  lassen  sidi  teilen  in 

1.  solche  fehler,  deren  deutscher  nrspiung  unmittelbar  offenbar  ist; 

2.  solche,  die  zum  teil  auf  deutschen  cintluss,  zum  teil  aber  nur  auf 
mangelhafte  kenntnis  des  dunischen  schliessen  lassen.  Die  wichtigbten 
fälle  sind:^ 

56)4.  Hiw  fügt  A  hisni:  mig  tyckitt  4u  ut  m  MUt  «lf«n,  i^lmedm 
du  kammtn  mI.  Yielleioht  atamiiMii  diese  vezse  doob,  wie  Bni^^  ammiiiiit,  am  den 
Eokewaiteoftritt;  aie  abd  datm  too  str.  57,2:  dutaien  kempe  toa  rig  ittialuort  wotden. 

57.  58  liilden  io  A  eine  sechs^cilige  stropho.  Da  z.  A.  6  reimeo,  und  1—2 
Qoentbchrlich  zu  sein  scheinen,  wird  nach  1  —  2  eine  halbe  strophe  verlorn  sein. 

59  fohlt  in  A.  Die  scdiK^.oilige  atrophe  ist  wol  ans  einer  rierzeiligen  erweitoi  t; 
muri  wiiio  f^rnoigt  z.  ö  G  zw  streichen,  aber  die  Hpra«  lie  zciirt,  dass  sie  schon  der 
deutsi  hon  <]\ujlle  angehüiten.  v^'l.  ohon  s  1U7.  Z.  1  -  2  sind  unentbohriich,  s.  3  —  4 
werden  durch  NL2290  gestützt,  \  '^\.  oben  a.  a.  o. 

1}  Auf  UQTerstSitdliche  stellen  wurde  bei  der  bearbeitung  dieees  verzeiclmiss^ 
keine  iftokaraht  genommen. 
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1.  a)  Am  bäafigsten  ist  die  yefrbindtmg  dee  bestimmten  artikels 
(len  de  det  mit  folgeiulom  Substantiv  ohne  adjectiv  oder  nebensatz^  an- 
statt des  Substantivs  mit  folgendem  m  ne  et.  A  1, 2  det  vwd.  19, 1  de 
orer.  19,4  det  skib.  21,2  de  tynd.  24,2  de  ord.  29,2  den  der.  30,1 
dr  sucrde.  31,8  den  dor,  32,1  dm  dor.  37,2  de  rimder.  B  4, 1  denn 

'  drom.  5,2  den  siraridt.  5,3  den  mare-viiff.  9,2  de  ord,  9,4  dm  iordU 
11,1  den  port.  12, 1  de  porte.  12,2  cten  «jo<.  12,3  dm  portemer  (an- 
riohtig,  obgleioh  ein  nebensatz  folgt,  da  es  nur  6inen  pförtner  gibt). 

13.1  db»  jMftMMT.  18,2  dB  ridd§n.  19,4  de  AettM.  20,2  dM 

25, 4  dS^  dStrrVi  —  Anden:  A 14, 3.  15, 1  dm  stad^  wo  dm  «•  dmm  Ist; 
doch  Itet  Bloh  auoh  dtes  anf  den  gebraadi  des  artikeie  im  sinne  des 
demonstratiTeii  pronomens  im  dentschen  EnrQokfUifen. 

b)  Andere  grammatisohe  fehler:  A  14,1:  Haffm  (habe;  de  hav). 
,      25,2:  i  siner  skind  (inner     ndd.  siuer;  übrigens  liegt  auch  eine  ver- 

I 

wechslung  des  gramniatischen  goschlechtes  vor,  2,a).  22,3.  23,1 
tif  ere  khd  (j/ckit^def,  ie.  Jda'dte).  43,.'».  4  broder  (brüder,  de.  bradre), 
ß33, 2  sLagtüi  dod  (piural).  17,r>  hroder. 

c)  Deutsche  Wörter  und  wortlbrmen:  A  2,4.  7,4.  9,4  fordoie, 
fordoii  (Buggr  T)GFIV,  600).  8,1  vent  dig  (fehlerhafte  überaetsang 
von  waHe  dich^  de.  vogt  dig\,  14,3.  15,1  etod^geskade,  vgl.  oben  unter 
la).  13,4  m  haanfd)  (ae.  0  kand  Bngge,  a.  a.  a  s.  301).  37,2.  38,3. 
30,3  runder  (de.  und&f),  B  9,3  arme.  33,6  deH  (ooniunction).  33,6 
hsdm  Oiwte*,  s.  oben  s.  107). 

2.  a)  ünriohtiges  grammatisches  geecfaleobt  (anm  teil  darauf  be- 
ruhend, dass  deutsche  neutrale  formen  wie  e^n,  din  durch  en,  dm 
wiedergegeben  worden  sind).  A  1,2  det  mad  (B  inoden).  5,2  ficnde 
(drsmen).  5,3.  7,3  den  hedemke  land  (str.  8.  9  ist  Innd  neiitnim). 
13,4.  14,2.  14,4.  15,2  bun,  hende,  hender  (rinff).  \li2hende  {hnffait). 

21.3  vor  land  (22,1  vmt — ).  31,1.  41,3.  42,3  den,  mm  godc  auerdy 
min  suerd.   B  7,3  dm  egene  iandt  (vgl  2  b).  23,4  dra^jfm  8umU> 

31.4  en  hotn. 

Nidit  hierher  gehört  das  in  der  apraohgeschiohte  begründete 
schwanken  Im  geschlechte  Ton  sand  (A20,2  dei  hvid»      11,2  dm,,}. 

b)  Andere  grammatisohe  fehler  (zun  grossen  teil  in  aoslaasnng;, 
bisweilen  hi  nnrichtiger  setsnag  einer  endnng  beeteihend).  A  13,1 
godm  fwimand.  21,4  to  mm  »Mi  ediMng,  22,2  tre  soa  modig  numd. 

27.2  sin  mend.  32,4  siu-hundre  rask  hoffinend.  40,4  min  oyen, 
Bl,4  scndt  (praeteritutij).  den  huid  sandt.  gud  m(n  fe-rtwn.  7,3 
di?i  eg»  nelandi.  17,5  min  (plur.)  broder.  20, )niy  igi  k.  25,  3gledv  ipiur.) 
suerdt  (sing.).  28,3  ver  (verej,  29,1  hundre.  29,3  suur  (3.  sing.). 
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DIK  ÜBRBUEFERITSQ  VON  ORIMILÜS  H^VN 


Es  miiea  hier  aaf  die  frage  eingegangen  werden,  ob  die  «oMirifkeD 

A  und  B  direkte  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  sein  kennen  (vgl. 
oben  s.  100 fg.).    Da  die  fehler  in  beiden  aufschriften  einander  älmlich 
sind,  mttsste  man  in  diesem  fall  \\o\  annehmen,  dass  dieselbe  person 
die  beiden  ubeisetzungeu  hergestellt  iiiitto.  Dass  sie  beide  in  derselb'-'n 
handschrift    stehen,    würde   in  derselben  rieh  tun  g  deuten.    In  beziiL-  ! 
aaf  die  deutsche  quelle  der  beiden  fragmente  könnte  man  dann  a  prion 
zwei  möglichkeiten  mnehmeiL   Entweder  waren  es  g^eicbfaUs  swei 
liagmente,  oder  es  war  6in  gedieht,  das  alles  das  enthielt,  was  in 
A  und  B  überliefert  ist   Die  zweite  annähme  Hast  sich  nicht  gat  | 
anfrechfarhalten.   Man  rnttsste  sieh  TorstoUen,  das»  der  deutsche  ge- 
w&hnmann  des  (ibersetzws  sich  von  dem  gedieht  zuniohst  nicht  mehr 
erinnert  bitte,  ala  jetzt  in  A  steht;  später  aber  wSren  ihm  einige  weitere 
Strophen  eingefallen.    Wie  würde  aber  in  diesem  fall  die  Überlieferung 
von  B  aussehen?    Falls  es  dem  übei'setzer,  der  also  zugleich  die  }>erson 
war,  die  das  gedieht  aufschrieb  oder  aufschreiben  Hess,  um  eine  mög- 
lichst vollstänflige  aufschrift  zu  tun  war,  so  niüsste  er  offenbar  in  die 
zweite  aufschrift  (B)  alle»  aufgenommen  haben,  was  schon  in  A  stand: 
die  neu  hinzukommenden  Strophen  hätten  im  rahmen  des  schon  vorhan- 
denen gedicbtes  an  geeigneter  stelle  einen  platz  finden  müssen.  Varianten 
aber  wären  nicht  zn  erwarten,  denn  das  nene  würde  ansachUesslichindem 
ziisats  einer  gewissen  anzahl  ins  gediohtnis  dee  gewfihtsmanns  zurück- 
gekehrter  Strophen  bestehen.  Ealls  aber  nicht  eine  Tollstfndige  aaÜKlixift 
angestrebt  wurde,  sc  würde  man  erwarten,  dass  B  keine  atrophen  ent-  | 
iudten  wtkrde,  die  auch  In  A  stehen;  dem  Übersetzer  würden  dann  die  j 
Strophen,  die  er  nicht  schon  früher  aufgeschrieben  hatte,  genügt  haben.  ! 
Nun  ist  aber  keines  von  beiden  der  fall;  B  enthält  nicht  nur  piusstrophen, 
die  aufschrift  hat  auch  eine  lange  reihe  atrophen  mit  A  gemein,  aber  noch 
grösser  ist  die  zahl  der  Strophen  aus  A.  die  in  H  fehlen,  und  in  den 
beiden  aufschriften  gemeinsamen  Strophen  begegnen  eine  anzahl  wichtige 
yarianten.   Diese  taisachen  wiederlegen  die  hypothese,  dass  B  nur  als 
eine  evgftnznng  zu  A  entstanden  sei,  aufs  unzweidentigste.   Die  über- 
lieferong  weist  bestimmt  auf  zwei  selbstfindige  fragmente  als  ihre  quelle 
zurück.  Wenn  also  A  B  direkte  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  sind, 
so  müssen  ee  Übersetzungen  zweier  deutscher  fragmente  sein,  dem 
jede  genau  das  enthielt,  was  in  A  resp.  B  steht 

Aber  auch  gegen  eine  solche  ansieht  erheben  sich  wichtige  be- 
denken. Freilich  nicht,  dass  sowol  in  A  wie  in  B  an  einigen  stellen 
die  ordnunf,'^  L^osttirt  ist.  Aber  allerdings,  dass  durcli  die  wiederherstelluUo 
der  ursprünglicheu  Ordnung  bisweilen  auch  der  verlorene  reim  wieder- 
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hergestellt  wird.  Eine  solche  stelle  ist  A38,4.  39,4,  wo  sowol  in  38 
wie  in  39  der  reim  fehlt.  Man  kann  nicht  behaupten,  dass  das  eine 
folge  des  reimes  der  deataohen  quelle  seit  denn  god  —  mnod  ist  ein  dä- 
nischer reim,  und  das  dem  swdten  reimworte  etymologisch  entsprechende 
deatBofae  wort  kann,  da  es  etwas  anderes  bedeutet,  nicht  in  der  qnelle 
geatanden  haben.  Noeb  weit  anfflüliger  aber  tat  es,  daaa  an  mehr  als 
teer  atelle  dnioh  die  xiditige  verbindong  Ton  A  mit  B  ein  reim  wieder- 
herge8teUtw]id,wieA25,4bB20,4(obenBtr.31):  Bf^ien  —  skiffen.  B23,4. 
A27,2  (oben  Str. 36):  heendt — mmd.  Diese  reime  mttesten,  wenn  AB 
unabhängige  Übersetzungen  wären,  ganz  zufällig  sein;  in  einem  dänischen 
gedichte  hätten  sie  niemals  existiert;  heendt  —  mmd  kann  sogar  nicht 
auf  einen  deutschen  reim  zurückgehf^n.  Ebenso  unverständlich  bleibt 
dass  B  20,  3  —  4  durch  die  reimsilbe  H  20, 2  drage  [sJaycn)  attrahicrt  worden 
sind,  was  nicht  geschehen  konnte,  solange  drcige  noch  nicht  reim  wort 
war  (im  NL  ist  an  der  entsprechenden  wenigstens  nicht  tragen^  sondern 
sal  das  leünwort).  B25,4  steht  das  reim  wort  spramck  (z.  2  sprangt 
ist  jünger  nnd  beraht  auf  a.  4,  Tgl.  oben  s.  str.  88.  8d)  nnisr  dem  einfluss 
Yon  A  SO,  2:  sprang.  In  der  deutschen  queUe  würde  an  bdden  stellen,  da 
das  yerbnm  im  plnraL  steht,  sprungm  erfordert  sein;  spnmgm  aber 
leimt  nicht  mit  Btang{e)  (B25,6).  Der  reim  sprantk — stang  und  da- 
mit die  beelnflussnng  Ton  B  26  durch  die  ihr  einmal  vorangehende  Strophe 
A  30  hat  demnach  auf  dänischem  Sprachgebiet  stattgefunden.  B 11 
reimt  loa  auf  slag\  laa  ist  eine  jüngere  nebenfomi  von  ktg-y  in  dem 
deutschen  Vorbild  müsste  Uigen  gestanden  haben,  was  nicht  reimt ^ 
Ebenso  B27,  z. 4:  lawe  (d.  i.  lag^  gesetz)  —  s/«r/,  wo  im  deutschon 
nicht  einmal  eine  schwache  a^äonanz  möglich  ist  Diese  data  werden 
zu  dem  nachweis  genügen,  dass  A  B  nicht  zwei  unablifingige  Übersetzungen 
zweier  deutBoher  fragmente  sein  ki^nnen,  sondern  dass  es  zwei  teilweise 
zusammeniUlende  voneinander  unabhängige  fragments  euies  dänischen 
liedes  suui,  das  aus  dem  deutschen  übersetzt  war.  Zum  überflnss  sei 
noch  auf  das  fibrdiBche  Högnilied  hingewiesen,  das  ja  Strophen  aus 
Qrinulds  hasvn  aufgenommen  hat  (Arkiv  20,171fgg.) 

Bei  dieser  Sachlage  sind  freilich  die  sehleohfe  spräche  nnd  die 
grosse  anzalil  fehler  und  germanismcn,  die  in  beiden  aut'zciclmungen 
von  derselben  art  sind  und  ungefähr  in  gleicher  zahl  auftreten,  sehr 
auttaliend.    Sie  zeigen,  dass  nicht  nur  der  Übersetzer  die  dänische 

1)  Andöi's  ßuggö  a.  a,  o.  s.  GOO,  der  den  scblechtcu  reim  day  —  laa  auf  den 
guten  deotBohen  nim  ilag  —  lag  zuniokführt.  Aber  Bugge  vergisst,  datt  daim 
wenigBlMa  im.  deatMihm  der  singular  «tfoideilioh  «Sra,  wd  don  Mine  «rkttrung 
uns  B27  Im  danaelben  reunwOrtem  viHlig  un  eliobe  Uast 
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spräche  manp:elhaft  beherrschte,  sondern  dass  das  lied  im  munde  von 
k'ut(  n  gelebt  hat,  die  die  fehler  der  übersetzime  nicht  oder  nur  zum 
geringen  teil  korri^ert  haben.  Das  ?ilt  ziiuachst  für  die  vielen  stellen 
mit  .deutscher  artikelsatsung.  Ferner  für  die  groben  fehler  wieder  das 
g!e80bl<}0l^t.  Hingegen  lassen  sich  formen  wie  tyck^  vtr  u.  dgi  für  tyckar^ 
vem  usw.  vieUeioht  auch  ak  echraibfefaler  erkUtten. 

Wie  ist  nim  sa  erUiroii,  daas  in  ebiem  Uede,  das  so  lange 
auf  dftnisobein  toden  gelebt  bat,  daae  ea  tqf  aflinor  anftwwohitiing  in 
zwei  80  ataifc  Toneinander  abwekshende  fragmente  aoaetnanderfidlen 
konnte,  eine  so  grosse  reibe  spiacbwiedrigkieilen  erfaaltea  bleiben  konnte? 
Mir  scheint  die  einzig  mögliche  erklämng  die  sn  sein,  dass  diese  sprach* 
wiedrigkciten  zu  der  spräche  jener  miinner  gehörten,  die  das  ^-ediclit 
überliefert  haben.  Das  war  eine  klasso  von  leuten,  die  ein  mit  deutsch 
stark  durchsetztes  dänisch  redeten.  Es  liegt  hier  nahe,  an  Soldaten 
der  dänischen  fürsten  des  14.  uüd  lo.  jahriiunderts  m  denken.  Im 
verkehr  dieser,  aus  dänischen  und  deutschen  elementen  zusammen- 
gesetzten truppen  mag  ein  mischdialekt  entstanden  sein,  dem  doch 
dinisob  duiohaus  sogmnde  lag.  Ein  solcher  halbvetdentschter  Däne 
war  aaeb  der  überaetaer  nnseiee  liedea;  sein  gewibrsmann  war  ein  — 
▼ielleicbt  balb  Terdiniaefater  —  Beutsoher.  loh  bin  leider  nieht  in  der 
läge,  eine  apraohliobe  Tergleichung  Ton  Grimilds  Yasm  mit  anderen 
denkmilem  aus  jenen  kreteen,  —  die  mir  sieht  aogänglioh  sind,  — 
Torzunehmen,  wünsche  aber  zum  schlnss  eine  solohe  Teigleichnng 
dänischeu  spruchfurächeni  zu  empfehlen. 
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